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ХШ. 
DER GOTISCHE STIL, 


1. DIE ANFÄNGE DER GOTIK. 


ı) DIE GESCHICHTLICHE GRUNDLAGE UND HOHE BEDEUTUNG 
СОТІЅСНЕК KUNST. 


Lé ie gotifche Kunft beanfprucht in jeder Beziehung Bedeutung 
das höchfte Intereffe: fie ift die fchönfte, reichfte 9 Gotik, 

Blüte des mittelalterlichen Kunftideals. Diefes Ideal 

entfproßte zwei Elementen, dem Chriftentum und der 

5 germanifchen nationalen Eigentümlichkeit. Das 


Chriitentum muß an erfter Stelle genannt werden, denn 
GE es war der treibende und befruchtende Keim, der auf 
das unbebaute germanifche Erdreich fiel. Aber es muß 
dk X vor allem einem Einwurfe begegnet werden, welcher, von 
einem engherzigen Patriotismus eingegeben, befonders feit 
dh dem Jahre 1870 oft ausgefprochen wurde. Man warnte Urfprung. 


vor der Gotik mit dem Bemerken, dat fie keine deutfche 
1 IR Q O: nationale Kunft fei, da fie ja im Norden Frankreichs ent- 
; ftanden und von dort fich ausgebreitet habe. Es ift wahr, 


SE | f даб die Gotik ein Opus francigenum, dad ihre Heimat 
i i Isle-de-France und die Gegend um Paris ift. Es waren 


| dies aber gerade die Landesteile, deren Bevölkerung vom 
H Kelte germanifchen, fränkifchen Elemente und germanifchen 
Geifte tief durchdrungen waren. Und wäre das auch 
IR $ nicht der Fall, fo follte doch das Kunftfchöne inter- 
d ) nationale Freizügigkeit befitzen und nicht Schlagbäume 
und Grenzfperren fürchten теп. Es wäre thöricht, 
n 4 аж d dem Stil einen Makel anheften zu wollen, blo in der 
Vorausfetzung, daß er eine „franzöfifche* Erfindung 
und Leiftung fei, wenn er anders wahren künftlerifchen 
Л SA Wert hat; es widerftreitet aber die Vorausfetzung in 
dem ihr heute gewöhnlich unterfchobenen Sinne den 
$ Ergebniffen der Kunftgefchichte, Und die Benennung 
germanifcher oder deutfcher Stil, welche man für Benen- 
die Gotik in Vorfchlag gebracht hat, ift hiftorifch be. "8% 
ТА 5 rechtigt. Die andere Bezeichnung Spitzbogenttil, um 
dies gleich hier anzufügen, hebt nur eines der auffallendften 
Merkmale der Konftruktion hervor. Der gebräuchlichite 
4 Ausdruck gotifcher Stil ift an fich der unzulänglichfte 
und unglücklichfte, fchon einzig deswegen, weil der Stil 
Fig. 822, Gotifche Steinmetz- zuerft von den Italienern im Sinne von barbarifch fo 
zeichen von der Frauenkirche S S А 
zu Eßlingen. Nach Egle, benannt wurde. Noch heute find in Italien und Frankreich 
Kunftgefchichte, I. Bd, 30 * 


Die Ger- 
manen. 


Romanis- aus überlieferten mißverftandenen 


mus und 
Gotik, 


РА, 


Frühgot. Spitzbog. Hochgot. Spitzbog, Lanzeltbogen. Kieeblattbogen. Vielpassbogen, Eselsrückenbog. 


Fig. 823. Bogenformen des gotifchen Stils. 


„Gote“ und „Oftgote“ Schimpfnamen, 
welche diefelbe Bedeutung haben. 

Das Volk, welches im Beginn der 
gotifchen Epoche unftreitig die Führung 


hatte und die erfte Rolle fpielte, das 
waren die Germanen, und was der Zeit 
die vorzüglichfte Charakteriftik giebt, ift die Entwickelung, die Entfaltung und 
die erhabene Schönheit einer chriftlichen Weltordnung, oder mit andern Wor- 
ten, es ift das in alle Tiefen des germanifchen Geiftes und in alle Tiefen des 
deutfchen Gemütes aufgenommene 
Chriftentum. In langen Jahrhun- 
derten hatte die Kirche die Völker, 
welchen die Weltherrfchaft zufiel, 
erzogen, gefänftigt, gebildet, ent- 
wickelt, alle ihre geiftigen Hilfs- 
quellen und Fähigkeiten erfchloffen, 
geweckt und in Thätigkeit gefetzt. 
Nun war die Zeit gekommen, wo 
diefe Völker, zumal’ die germani- 
{chen Stämme, ihrer ganzen jungen, 
unverfehrten Kraft und Leiftungs- 
fähigkeit bewußt wurden. Der ro- БФ 
manifchen Kunftperiode, zumal in ` A1 
ihren Anfängen, hängt noch fehr || |. NONE, H 
viel Greifenhaftes und Unfertiges (ГБ Буй сш ж ISCH 
an; Greifenhaftes und Ausgelebtes RZ i 


Tudorbogen, Stichbogen. Vorhangbogen. 


und dem Geifte nicht mehr zu- 
fagenden Ueberlieferungen, Unfer- 
tiges infolge unentwickelter Kraft 
und ungefchulten Gefchmacks. Dem 
gegenüber ift die gotifche Epoche 
Jugend, eine frifch, kühn, hoch 
und mutig ftrebende Jugendzeit. Der 
gotifche Plaftiker haucht feinen Ge- 
ftalten, felbft dem Manne und Greife, 
einen jugendlichen Zug, zumal die 
Anmut und keufche und unent- 
weihte Schönheit der Jugend ein; 


denfelben frohen, heitern und Fig. 824. Grundriß des Kölner Domes über den Triforien. 
Nach Schmitz-Ennen. 
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Fig. 825. Grundriß des Domes zu Köln, Nach Schmitz-Ennen. 
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Epoche kühnen Jugendmut finden wir in diefer Zeit auf allen Gebieten, in Kunft und 


"авео Leben. Diefem Zeitraume gehört daher auch das Vorrecht der Jugend, die Ве- 


Schwungs. geifterung an, eine aus der Religion gefchöpfte und zunächft für die Religion 


Fig. 826, Gewölbe, Fenfter und Triforien des Schiffes und Tranfeptes im Dom zu Köln, Untenanficht 
Nach einer Photographie der Meßbildanftalt in Berlin, 


glühende, aber fodann für alles Edle und Große erregbare Begeifterung. Den 
fchönften Beweis hierfür liefern die Kreuzzüge, welche als ein Rätfel erfcheinen 
müßten, wenn die Kraft heiliger Begeifterung nicht möglichft hoch angefchlagen wird. 

Und es find nicht etwa blol} einzelne große Männer, welche durch ein 
begeiftertes Wort das Volk zu einem plötzlichen Auffchwung erregen; nein, die 
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jugendfrifche Begeifterung brennt in jedem Herzen, vom Kinde — man denke nur 
an den fogenannten Kinderkreuzzug! — bis zum Greife, und fie ift fo tief ge- 
wurzelt, daf fie jahrhundertelang Blüten und Früchte zeitigt. 
Eine derartige jugendliche Begeifterung mußte den Trieb in fich fühlen, Ziele der 

auf allen Gebieten entfprechende Werke als Zeugen ihrer Kraft zurückzulaffen. 2“ 
Auf dem Felde der Politik fetzte man fich nichts Geringeres zum Ziele als die 
Gründung eines chriftlichen Weltreiches unter der geiftlichen Oberhoheit Chrif- 
des Papftes und der weltlichen Schirmvogtei des Kaifers. Im Gebiete der Wiffen- vw". f 
fchaft ftellte die Scholaftik Lehrgebäude auf, fo groß und verzweigt und er- Scholaftik. 
haben wie die gotifchen Dome. Mit aller Schärfe des Verftandes und mit allem 
Rüftzeug des Geiftes wurde die chriftliche Wahrheit in ihren Lehren und Glaubens- 
fätzen, in ihrer alles umfpannenden fegensreichen Wirkfamkeit und Gnadenfülle 
verteidigt. Aus der Eigenart der gefellfchaftlichen, politifchen und religiöfen Zu- 
ftände erwuchs das glanz- 
und farbenreiche Ritter- 
tum, und neben demfelben 
erhob fich zu immer grö- 
erer Bedeutung, Macht, 
Reichtum und thatenluftiger 
Kraftfülle das Bürgertum, 
zumal in den Städten. Kurz, 
alle Kreife der Gefellfchaft 
wurden von dem Triebe 
nach Fortfchritt, Entwicke- 
lung, Ausbildung ergriffen. 
Ging das Leben in taufend- 
fache Beftrebungen und Ge- 
genfätze auseinander, fo 
wurde alles wieder durch 
die heilige, religiöfe Begeif- 
terung geeinigt. Sie rief 
neue kirchliche Orden und 
Genoffenfchaften, zumal den 
Orden des poefiereichen hl. 
Franziskus hervor. Von re- 

ligiöfen Anfchauungen, 
Pflichten und Aufgaben ging 
auch das Ritterwefen und 
zwar nicht bloß das geift- 
liche, fondern auch das welt- 
liche aus. Das Bürgertum 
bekundete fein Können und 
Vermögen am liebften da- 
durch, daß es zum Ruhme 
des Allerhöchften erhabene 
Werke der Baukunft unter- 


nahm. Die fcholattifche Fig. 827. TN durch das Schiff des Doms zu Köln, gegen 
Wiffenfchaft endlich machte den Eingang. Nach Schmitz-Ennen, Vergl Hauptplan, Schnitt D G. 


Rittertum, 
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vollends alle Errungenfchaft des Geiftes der Religionswiffenfchaft 


dienitbar. 
Diang zu Ein folches von fo jugendlicher Begeifterung getragenes 
р. Leben mufte in jeder Weile auch zu künftlerifchen Schöpfungen 
gen, drängen, das Leben bot ja felbft die mannigfachften Stoffe und 


die herrlichften Ideen. Ja, um dies gleich auszufprechen, feit den 
Griechen 
war nie mehr 
eine Kunt 
aus fo inner- 
ftem, tiefftem 
Borne, aus 
einem fo leb- 
haft gefühl- 
ten Bedürf- 
nis und 
Triebe her- 
vorgegan- 
gen. Wir wer- 
den daherauch 
fehen, dafs 
keine andere 
Kunft neben 
der der Helle- 
nen fo origi- 
nell, fo ganz 
neu und 
eigenartig, 
fo ganz und 
voll das Pro- 
dukt der in- 
nern Voraus- 
fetzungen 
war, wie die 
Gotik. Keine 
zweite Kunft, 
wir wiederho- 
len es, kann in 
diefer Bezie- 
hung der hel- 
lenifchen fo 
ganz ebenbür- 
tig gegenüber- 
eu RB treten wie die 
a ech Kunft der Go- 


Gotik und 
Antike. 


er ш ДА kr а ік. НеПепіѕ- 
ТР У а фанеме а РТТ | tik. 5 
июле дА 1142442 ') m й 

Ё WE пипала s u a Ss 2 mus und Gotik, 


nd Ah 


Fig. 828, Chorhaupt mit Dachreiter Kölner Dom, Nach Photographie, — damit find 
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die zwei originellften, aus verfchiedenen religiöfen Begriffen und nationalen Vor- 
bedingungen und Anlagen hervorgegangenen Kunftrichtungen genannt, welche 
wie keine andern felbftändig fich darftellen. Wie wir dort die höchfte Blüte des 
antiken, klaffifchen Ideals haben, fo finden wir hier die ausgereifte Frucht chrift- 
licher und arifcher Kunftthätigkeit. Die Leiftungen dort und die Leiftungen hier 
fordern daher von felbft zu einer Gegenüberftellung und einem Vergleiche auf. 
Und die Gotik hat zum wenigften den Vergleich ficherlich nicht zu fcheuen. 
Aber um gerecht zu vergleichen, mul man die zwei wichtigften Vorbedingungen 


` ' D 


AA 7 = = 


Fig. 829. Innenanficht des Chores im Dome zu Köln. Nach Photographie. 


wohl in Anfchlag bringen, die Religion und das nationale Talent. In erfter Religion. 
Hinficht hatte die Gotik als Kunft des Chriftentums freilich einen unendlichen 
Vorfprung und eine unermeßliche Ueberlegenheit voraus, was hier keiner weitern 
Auseinanderfetzung bedarf. Zieht fich durch die Glaubensanfichten des Griechen 
auch mancher edle und poetifche Zug, über eine „fchöne Menfchlichkeit“, das ift, 
über das Irdifche kommt er doch nicht hinaus. Dem chriftlichen Mittelalter dagegen 
erfchloßß das Chriftentum die erhabenften Geheimniffe der Gottheit und Ewig- 
keit, und gab ihm Ideale von ewiger, überirdifcher und unvergänglicher Schön- 
heit. Das ficherte feinen Schöpfungen einen Inhalt und mußte ihn zu Leiftungen 
anregen, von denen der Grieche keine Ahnung haben konnte. Was dagegen die 
nationale Begabung betrifft, fo ift ohne weiteres anzuerkennen, daf in den 
Talenten des Griechen ein größeres Ebenmafs beftand, was fich durch das fprich- 
wörtlich gewordene griechifche Maß, durch Klarheit und Gefchmack fo un- 
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vergleichlich rein in den formalen Geftaltungen 
ausfpricht. Ein derartiges Gleichgewicht in den 
Geiftesgaben befa® der Nordländer germanifcher 
Natürliche Abkunft nicht. Sein inneres Leben gravitierte um 
Begabung. „wei Pole, nüchterne Verftändigkeit und 
jugendliche, gefühlsinnige Schwärmerei. 
Ihren höchften und großartigften Ausdruck fand 
jene іп der fcharffinnigen Dialektik der Scholaftik, 
diefe im farbenreichen, poefievollen, aber auch 
phantaftifchen Ritterwefen mit dem hohen kühnen 


Sinn und dem fchwärmerifchen Minnedienfte, "et 


Diefe beiden Grundzüge des mittelalterlichen nor- 


Fig. 830. Spitzbogen, 


difchen Wefens werden wir, aber zu lebendiger Einheit verbunden, in den gotifchen 
Bauformen fich charakteriftifch ausfprechen fehen. Ein guter Teil mathematifcher 


ge el delen 


A 


an an 


Ў W 
Fig. 8 
Nach Schmitz-Ennen, Vergl, Hauptplan, Schnitt CK. 


Gründlichkeit und Schärfe und 
nüchterner Befonnenheit wer- 
den immer zu einem guten 
Architekten gehören, aber feine 
Bauformen werden erft in Fluß 
kommen, Schwung gewinnen 
und die Sprache des Ideellen 
reden, wenn Gefühl und Phan- 
{айе ihnen Odem und Leben 
einhauchen. Wie die großen 
Lehrgebäude der Scholaftiker, 
eines Albert des Großen, Tho- 
mas von Aquin, Duns Scotus etc. 
auf fcharfer Begriffsentwicke- 
lung, feinen Unterfcheidungen, 
Teilungen, Diftinktionen, Fol- 
gerungen aufgebaut wurden, fo 
entftanden auch die großen 
Dome durch das weitverzweigte, 
künftlich angelegte Syftem einer 
überaus fcharffinnigen, gedie- 
genen, kühnen Konftruktion, 
welche aber allerdings mehr von 
Phantafie und Gefühl durch- 
drungen ift, als die Schöpfungen 
der fcholaftifchen Мейїег. 

Die gotifche Kunft gedieh, 
wie oben gefagt worden, unter 
dem Hauche und dem Sonnen- 
fcheine hoher religiöfer Begei- 
fterung, und ftund fo vorzüglich 
im Dienfte und Solde der Reli- 
gion und der Kirche, Doch hat 
fich eine große Wandlung voll- 
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zogen. In 
der romani- 
fchen Peri- 
ode waren 
die tüchtig- 
ften Baumei- 
fter und Bau- 
techniker 
Mitglieder 
und Ange- 
hörige reli- 
giöfer Or- 
den, zumal 
der Benedik- 
tiner und Ci- 
fterzienfer. 
Infolge der 
vielen bau- 
lichen Un- 
ternehmun- 
gen erften 
Ranges wäh- 
rend der 
langen ro- 
manifchen 
Periode und 
bei dem all- 
gemeinen 
Auf- 
fchwunge 
des bürger- 
lichen Ele- 
mentes bil- 
deten fich 
die Laien 
zu tüchtigen Technikern und Werkmeiftern aus. Wenn nun auch der gotifche 


Fig. 832. Querfchnitt, Dom zu Köln. Nach Schmitz. Vergl, Hauptplan, Schnitt AB, 


Stil wie jeder andere das Ergebnis aller wirkfamen Kulturelemente war, fo тар yen. 


Bau- 


das Laienelement doch zur rafcheren und naiveren Ausbildung der Gotik viel тейт. 


beigetragen haben. Diefe aus den Arbeiterkreifen hervorgegangenen Meifter be- 
faßen keinerlei gelehrte Bildung, waren folglich nicht abhängig von klaflifchen 
Erinnerungen oder Vorbildern, fühlten den Drang des Neuen unmittelbarer und 
freier, und faßten die neuen Formen in Konftruktion und Ornamentation naiver 
und objektiver auf. Das Widerfpiel zeigt unfere neuefte Zeit. Ihre Unfelbftän- 
digkeit und Zerfahrenheit rührt zum großen Teile von unferer gelehrten Kenntnis 
und von der Abhängigkeit gegenüber allen Stilen der Vorzeit ab. 

Die in den klöfterlichen Baufchulen gebildeten Werkleute, befonders die 
Steinmetzen, verbanden fich zu Vereinen, welche an religiöfe Bruderfchaften und 
gefchloffene Innungen erinnern, aus denen fpäter die Bauzünfte hervorgingen. 

Kunftgefchichte, І, Bd, 31 


jauhütten, 


Heimat der 
Gotik, 
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Es find die fogenannten Bauhütten mit beftimmten Satzungen und Vorftehern, 


mit genauer 


Rangordnung unter den Mitgliedern, den Lehrlingen, Gefellen, Par- 
lierern und Meiftern, und mit eigener Gerichtsbarkeit. 


Ihr Zweck war die Her- 


anbildung und Befchäftigung tüchtiger Techniker, die Fortpflanzung der Regeln 
und Vorteile der Kunft und des Handwerks unter den Eingeweihten und die Wah- 
bekam fein Handwerkszeichen (Fig. 822), 


rung ihrer Intereflen. Jeder Gefelle 
welches er in die von ihm bear- 
beiteten Werkftücke _einfchnitt. 
Diefelben werden in neuefter Zeit 
gefammelt und zu bau- und kunft- 
gefchichtlichen Auffchlüffen ausge- 
nützt. Derartige Bauhütten beftan- 
den in mehreren Städten fchon um 
die Mitte des 13. Jahrhunderts; im 


Jahre 1459 fand eine Verbrüderung 


aller Einzelvereine in Deutfchland, 
in der Schweiz und Ungarn ftatt. 
Unter den Oberbauhütten in Straß- 
burg, Köln, Wien und Bern — 
an des letzten Stelle trat fpäter 
Zürich ftanden feither die 
Unterbauhütten in den genannten 
Ländern. 


Wiem E 


Be zem Se =e em e e wm em 


Fig. 833. Schematifche Darftellung eines gotifchen Kreuz- 
gewölbes. Nach Gonfe, 


2. ENTSTEHEN DES GOTISCHEN BAUSTILS. 


Die Heimat der Gotik ift, wie fchon bemerkt worden, die nördliche Mitte 


Frankreichs, zumal die Landfchaft Isle-de-France. 


Der Norden Frankreichs befaß 


viel weniger Denkmale der römifchen Baukunft als der Süden und wurde darum 


auch weniger davon beeinflußt. 


Anderfeits war er dichter mit Franken befetzt 


worden und kam in nähere Beziehung und engere Verbindung mit den Norman- 


nen und andern germanifchen Stämmen. 
in diefen Gebietsteilen keine fehr hervorragenden Bauten entitanden. 
fie aber doch allen Einflüffen 


der centralen Lage ftunden 


Fig. 834. Bafen der Pfeiler im Hauptfchiff des Kölner Doms, Nach Photogr, 


romanifchen Stilepoche waren 
Vermöge 
von der Normandie, 
von Burgund und den 


In der 


füdlichen Provinzen 
aus offen. Dal Ge- 
genden, welche be- 
deutende Denkmale 


des romanifchen Stils 
| befaßen und diefen 
nach irgend einer 
Richtung folgerichtig 
und gefchloffen aus- 
gebildet hatten, wie 
mehrere Landfchaften 
Frankreichs, vor allem 
aber Deutfchland, 
zäher an diefen For- 
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men und Errungenfchaften fefthielten, ift natürlich. Durch 
eine derartige Ueberlieferung war das nördliche Frank- 
reich nicht gehemmt und fomit wohl geeignet, der Aus- 
gangspunkt einer erhöhten und neuen Stilentwickelung 
zu fein. 

Dazu kamen andere fördernde Umftände. Paris ward 
gerade damals zu einem immer bedeutendern politi- 
fchen Mittelpunkt; die Stadt wurde ferner zur Chor- 
führerin in der Scholaftik und Vermittlerin höfifchen 
Dichtens und ritterlichen Wefens. In der Entwik- 
kelung des gotifchen Stils fteht daher nicht mehr Deutfch- 
| land an der Spitze der Bewegung, fondern Paris und 
ڪت‎ > 3 die ganze nördliche Hälfte Frankreichs übernehmen die 
N tonangebende Rolle. Der erfte Schritt zu gotifcher 

Gewölbekonftruktion 

wurde, wie wir früher ge- 

fehen, in der Abteikirche 

zu Vézelay gethan. Der 
Benediktinerabt Suger von 
St.-Denis bei Paris machte 
Dch dann fofort die neue 
Errungenfchaft zum vollen 
Eigentum und beutete die 
konftruktiven Vorteile, de- 
ren fie empfänglich war, 
aus. Im Jahre 1140 voll- 
RIE 6357 AGG und Durch- endete er den Neubau der 
fchnilt eines Pfeilerbündels Fallade an feiner Stifts- 

(piene) amt ote Dene, kirche, Als Vorbild diente 

offenbar St.-Etienne in Caen. 

Allein die Verhältniffe find fchlanker, die Mallen 
organifcher verteilt und gegliedert; mit dem Rund- 
bogen am mittleren Thore und dem Fenfter darüber 
wechfelt der Spitzbogen an den Seitenportalen und 
den entfprechenden Fenitern. Vier Jahre fpäter Папа 


d 


‚ D А Fig. 836, l’feilerdienfle und Kapitelle 
auch der Chor mit der Krypta und einem Umgang nr Hauptfchiff des Doms 


mit fieben Kapellen fertig da. Die Krypta fpricht zu Köln, 


Жы А А , Nach Schmitz-Ennen, 
noch ganz die Sprache des Romanifchen mit allerlei Ke 


Anklängen an antike Mutter und Erinnerungen, was auch im obern Chore teil- 
weife der Fall ift, dagegen find alle Wölbungen im Kreuz und im Spitzbogen 
mit ftarken Rippen-Gurten und leichten Kappen ausgeführt, alfo ganz in der fort- 
gefchrittenen Konftruktion der Gotik. Beim Neubau des Langhaufes fchlaß 
fich Abt Suger mehr an das fchon Beftehende an. Uebrigens wurde diefer Bauteil 
nach kaum neunzig Jahren vollftändig erneuert, während die Faflade und der 
Chor trotz der Verwüftung des Heiligtums in der franzöfifchen Revolution und 
der feither durchgeführten Reftauration die Grundzüge der urfprünglichen Anlage 
Sugers bewahrt haben. So hatte fich an der Stiftskirche zu St.-Denis der Ueber- 
gang vom Romanifchen zur Gotik im Laufe weniger Jahre vollzogen. Andere 


Bedeutung 
von Paris, 


Abt Suger. 


- St-Denis, 


Sammlung | 
der Ele- 
mente, 


Ta r E 


Fig. 837. Gefamtanficht eines Pfeilers aus dem Hauptfchiff 


des Külner Doms. Nach Photographie. 
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Kirchen entftanden fofort in rafcher 
Folge, welche auf dem eingefchlage- 
nen Wege weiter gingen. 

Das hohe Verdienft des Abtes 
Suger befteht darin, die zerftreuten 
Elemente gefammelt, verbunden und 
folgerichtig angewendet zu haben. Der 
Spitzbogen (Fig. 823 und 830) war 
vereinzelt in Frankreich immer ange- 
wendet worden, wie noch jüngft in 
der Kathedrale zu Autun und in der 
Abteikirche zu Vézelay. Diefer Bau 
lehrte auch das Einfpannen kräftiger 
Steinrippen in den Gewölben, wenn 
auch die Folgerung der leichten Fül- 
lungen noch nicht gezogen worden 
war. Umgänge mit radial geftellten 
Kapellen waren in Burgund und in 
der Auvergne längft nichts Seltenes. 
Die im Süden beliebte Anwendung 


| von Halbtonnen bot die Grundform 


für die Strebebogen zur Sicherung 
des überhöhten Mittelfchiffes. Eine 
kühne Höhenentwickelung lehrten 
die normannifchen Denkmale u. f. f. 
So waren die Elemente zu einem 
neuen Bauftil vorhanden, aber ver- 
einzelt und zerftreut: ihre organifche 
Verbindung und Einigung war die 
Aufgabe der Frühgotik. Doch bevor 
wir die gefchichtliche Entwickelung 
weiter verfolgen, müffen wir die go- 
tifche Konftruktionsweife näher be- 
trachten. 


П. DAS KONSTRUKTIVE 
SYSTEM. 


Die gotifche Konftruktion ift in 
fich fo einheitlich, gefchloffen und 
anderfeits fo künftlich und verzweigt, 
daß man am beften und leichteften 
eine klare Vorftellung und Einficht 
gewinnt, wenn diefelbe an einem voll- 
endeten gotifchen Denkmale konkret 
nachgewiefen wird. Die Unterfchiede 
und Abweichungen in der örtlichen 
und zeitlichen Entwickelung und 


Das konftruktive Syftem. 485 


| 
1 
$ 
ИД 
ec) 
NV 


Ka `A 
“ЭХХ 


“ 


Fig. 838. Gewölbekonftruktion im Chore des Doms zu Köln. Nach einer Phothographie 
der kgl. preuß, Meßbildanttalt. 
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Dom zu 
Köln, 


Gründung 
desfelben, 


Ер. 839. Grundriß, Schnitt und Aufriß einer 


Fenfterbafis. Dom zu Köln, 
Nach Schmitz-Ennen. 
Bau- 


meifter. fich übrigens in den Hauptlinien ап 


an einzelnen Bauten 
laffen fich dann fehr 
leicht einflechten oder 
bei der gefchichtlichen 
Ueberficht nachholen. 
Ein derartiges Denkmal, 
welches die gotifche Stil- 
höhe kennzeichnet und 
die vollendetften For- 
men der Konftruktion 
und Örnamentation dar- 
ftellt, it der Dom der 
heiligen drei Könige 
in Köln. 

Unter dem Kaifer 
Friedrich Rotbart wur- 
den (1163) die Reliquien 
der hl. drei Könige von 
Mailand nach Köln in 
den alten, unter Karl 
dem Großen begründe- 
ten Dom übertragen, 
welcher fofort das Ziel 

zahllofer Wallfahrer 
wurde. Der erhöhten 
Würde und Bedeutung 
der Stätte fchien der 
glaubensvollen Zeit der 
alte Dom nicht mehr zu entfprechen. Schon 
der hl. Erzbifchof Engelbert LC 1225) 
dachte an einen Neubau. Erft unter Konrad 
von Hochftaden (1237 bis 1261) am 15. Au- 
guft 1248 wurde der Grundftein zum heutigen 
Wunderbau gelegt. Als Urheber des Planes 
wurde lange Zeit, doch ohne genügenden 
Grund, der felige Albertus der Große an- 
gefehen. Als erfter Leiter des Baues, dem 
man auch die Planzeichnung zuzufchreiben 
geneigt ift, erfcheint Gerhard de Rile (aus 
dem Dörfchen Riel bei Köln). Der Plan lehnt 
den Стипагі der Kathedrale von Amiens, 


die eben im Bau begriffen war, an; Einzelheiten erinnern an das Studium anderer 
nordfranzöfifchen Bauten, fo find die Fenfter der Chorkapellen denen der Ste.- 
Chapelle in Paris nachgebildet. — Am 27. September 1322 wurde der Chor, mit 
deffen Bau das riefige Unternehmen begannen hatte, vom Erzbifchof Heinrich von 
Virneburg geweiht. Darauf wurden das Kreuzfchiff, das Langhaus und befonders 
der Südturm in Angriff genommen; im Jahre 1437 war derfelbe bis zum dritten 
Gefchoffe vorgerückt; höher ftieg er nicht bis zum Jahre 1868. Für den nördlichen 


Das konftruktive Syftem. 437 


Turm, das Kreuzfchiff und für 
das Langhaus gefchah fehr we- 
nig, nur die nördlichen Seiten- 
(се wurden eingewölbt und 
erhielten zu Anfang des 16. Jahr- 
hunderts die heute noch vorhan- 
denen fchönen Glasfenfter, dann 
wurde der Bau nur noch mit 
fchwachem Eifer betrieben, bis 
um 1560 ein vollftändiger Still- 
Капа der Arbeiten eintrat. Schon 
frühe ward der vollendete Chor 
im Mittelfchiff durch eine 2,20 m 
dicke Mauer und im Umgange 
auf ähnliche Weife gegen den 
Weiten zu abgefchloflen. — Na- 
poleon I. bewunderte die male- 
rifche Ruine; fie wurde von in- 
und ausländifchen Revolutions- 
helden geplündert und diente 
als Heumagazin. 
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Fig. 840. Blick in den Chor und das Tranfept im Kölner Dom. 
Nach Photographie, 


Nach dem wiedererlangten deutfchen Selbftbewußtfein in den Freiheits- Gedanken 
kriegen erfüllte erft einzelne edle Männer, wie J. von Görres, die Brüder Sulpiz "2 die 


Fort- 


und Melchior Boiffer&e etc., dann allmählich einen großen. Teil der Nation, Fürften fetzung des 
und Volk, der Wunfch, das herrliche Denkmal, deffen-Ausbau die Zwietracht Paves. 


= 


э, 


Reftaura- 
tion des 
Alten 


Wieder- 
aufnahme 
des Baues, 


Vollen- 


dung, 


Maß- 
zahlen, 
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verhindert, vor gänzlichem Verfall zu retten, ja der Vollendung zuzuführen, Durch 
fein Prachtwerk über den Dom und das Wiederauffinden der Originalpläne gewann 
namentlich Sulpiz Boiffer&e in den weiteften und höchften Kreifen Freunde für 
das Werk. Die Reparaturbauten wurden befonders feit 1824 unter Friedrich Adolf 
Ahlert, dann nach feinem Tode (1833) unter Zwirners einfichtsvoller Leitung 
ausgeführt. Seit dem Jahre 1840 nahm der kühne Gedanke, den Dom auszubauen, 
ımmer feftere Geftalt an, und unter dem Protektorate des edeln und kunftfinnigen 
Königs Friedrich Wilhelm IV. wurde der Dombauverein gegründet. Mit dem 
Preußenkönig fchritten andere Fürften, zumal Ludwig von Bayern, an der Spitze 
des Unternehmens. — Am 4. September 1842 wurde der neu hergeftellte Dom 
feftlich eingeweiht, und Friedrich Wilhelm legte unter unermeßlichem Jubel den 
Grundftein zum Weiterbau, welcher mit den freigebig gewährten königlichen 
Mitteln und unter der opferwilligen Teilnahme der ganzen Nation glücklich und 
rafch gedieh. Im Jahre 1848 fielen die feitlichen Abfchlußmauern des Chores, 
nachdem die Seitenfchiffe eingewölbt und verglaft worden. Im Jahre 1863 wurde 
auch die mittlere Abfchlußmauer entfernt und der Chor mit dem herrlich vollen- 
deten Quer- und Langhaus in Verbindung gefetzt. In die Leitung trat nach 
Zwirners Tod Richard Voigtel feit 1861 ein. Noch fehlte der Ausbau der Türme, 
noch erhob fich auf dem Torfo des füdlichen Turmes das unfelige Wahrzeichen 
Kölns feit dem 15. Jahrhundert, der Domkran; er verfchwand 13. März 1868. Eine 
Dampfmafchine kam an feine Stelle, welche die Hinauffchaffung der Baufteine 
beforgte. Am 15. Oktober 1880 wurde die Vollendung nicht nur des herrlichften 
gotifchen Domes, fondern des fchönften mittelalterlichen Bauwerks und eines 
der fchönften Gotteshäufer der Welt gefeiert. — Die äußere Länge des Domes 
mißt 135,6 m, die Breite 61 m, die innere Länge im Lichten 119 m, die Breite 
45,26 m; die äufsere Länge des Querfchiffes 86,25 m, die innere 75 m; der ganze 
Flächenraum іп lichter Ausdehnung mit Einrechnung der freiftehenden Pfeiler т 
6166 Quadratmeter. 1) Der Firft des Domdaches erhebt fich zu einer Höhe von 
e Р 61,5 m über dem Boden; der ganz 
aus Eifen konftruierte Dachreiter 
über der Vierung hat eine Höhe von 
109,8 m, jeder der beiden Haupt- 
türme eine folche von 156 m; hiervon 
kommen °/; auf die vier untern Ge- 
fchoffe, 2/5 auf die durchbrochenen 
Helmfpitzen.?) 


1) An Flächeninhalt hat St. Peter in 
Rom 15,166, der Dom in Mailand 8406, St. 
Paul in London 7776, die Hagia Sophia in 
Konftantinopel 6893, der Dom in Antwerpen 
4960, in Speier 4470, in Straßburg 4087, in 
Mainz 3675, der Dom in Wien 3175, das 
Münfter in Freiburg 2950 qm, 


D Der Dachreiter des Doms in Rouen 
hat 151,12 т Höhe, der Turm des Ulmer 
Münfters ungefähr gleichviel nach Böblingers 
| ) таз Entwurf, der Turm der Nikolaikirche in Ham- 
Fig 841. Schlußftein mit Rippenanfängen vom Chorgewölbe burg 144,20, vom Münfter in Straßburg 142,10, 
im Dome zu Köln, Nach Originalphotogr. von St. Peter in Rom 138, die Pyramide des 
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Nach Photographie, 
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Was das Baumaterial betrifft, fo wurden im Mittelalter ausfchließlich Steine 
aus den Brüchen am Drachenfels im Siebengebirge verwendet, Trachytblöcke, 
welche eine geringe Wetterbeftändigkeit befitzen, weshalb die älteren Teile, zu- 
mal am Südturme, zu Anfang diefes Jahrhunderts arg verwittert waren und eine 
koftfpielige und mühfame Erneuerung erforderten. In der Neuzeit wurde an der 
Aufsenfeite des Domes vorzüglich für die den Einflüffen der Witterung am meiften 
ausgefetzten Teile faft ausfchließlich der fehr widerftandsfähige Oberkirchener 
Sanditein verbaut. Die Gewölbe find aus leichtem poröfem Tuffftein konftruiert, 
der Dachituhl des Langhaufes aus Eifen. 

Nach diefem kurzen gefchichtlichen Ueberblick betrachten wir die kon- 
itruktiven Formen und Gedanken in den Planlinien und im innern und 
äußern Auf, 

Wie ein Blick auf den Grundriß, Län- 
gen- und Querfchnitt (Fig. 824, 825, 827, 831 
und 832) zeigt, fetzt fich der Bau aus mehreren, 
felt verbundenen Teilen zufammen. Dem dreifachen 
Eingange zunächtt liegt eine große Vorhalle, die 
zum Innenraum gezogen ift; über den zwei, von 
je vier Kreuzgewölben überfpannten Quadraten zu 
beiden Seiten mit den riefigen Eckpfeilern, erheben 
fich die beiden Haupttürme. An die Turmhallen 
fchließt fich das aus fünf Gewölbejochen beftehende, 
fünffchiffige Langhaus an. Darauf fchneidet das 
dreifchiffige Querhaus (Fig. 853) ein. Jenfeits 
desfelben fetzt fich das Langhaus noch fünffchifüg 
in drei Travéen fort; dann ziehen {ich ‘die inneren 
Seitenfchiffe als Umgang um den Chor (Fig. 828 
und 829) herum, während die äußern Nebenfchiffe 
lich in einen Kranz von eben polygonalen, von 
einander getrennten Kapellen auflöfen. Der Chor 
felbft ift aus fünf Seiten eines Zwölfecks, jede ein- 
zelne Kapelle aus drei Seiten des Achtecks ge- 
bildet. Anderwärts legte man andere Formen zu 
Grunde, doch immer bis auf feltene Ausnahmen, 
ein regelmäßiges Polygon. 

Was im Grundril} zunächtt auffällt, ift, daß 
das ftarkvortretende Kreuzfchiff verhältnismäßig 


Cheops 137, St. Stephan in Wien 136,70, der Dom zu Amiens 
134, die Pyramide des Chefren 133, St. Martin in Landshut 
132,50, das Müniter zu Freiburg 125, die Kathedrale in Ant- 
werpen 123, der Dom in Florenz 119, St, Paul in London 
111,30, der Dom in Mailand 109, das Rathaus ın Brüffel 108, 
der Afinelli-Turm in Bologna 107, der Invalidendom in Paris 
105, der Dom in Magdeburg 103,90, der Dom zu Augsburg 
102, der Schloßturm in Dresden 101, die Frauenkirche in 
München 99, die Petrikirche in Berlin 81,80, Notre-Dame in 
Paris 71, die Sophienkirche in Konftantinopel 58, der fchiefe 
Turm in Pifa 57, das Pantheon in Rom 43, der Obelisk auf 
dem Konkordienplatz in Paris 27 m Höhe. Dom zu Köln. Nach Photogr, 


Kunftgefchichte, T. Bd zı* 


Material, 


Grund- 
plan, 
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Querhaus, 
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weit gegen den Eingang gerückt, beziehungsweife der 
Chor vergrößert ift, da deffen Schranken bis zum Mittel- 

bau des Kreuzfchiffes zurückgefetzt find. Eine Krypta oder A 
Unterkirche kommt nicht vor, daher ift der Chor nicht er- ; 
höht; wo dies gefchah, begnügte man fich mit zwei bis drei 
Stufen. Nichts follte das Auge hemmen, frei den Blick 

durch die weiten und hohen Hallen fchweifen zu laffen. 
Wölbungs- Für die Planlinien, wie für den innern und äußern 
formen. Aufbau find die Wölbungsformen (Fig. 838) von durch- 
fchlagender Bedeutung. Das quadratifche Kreuzgewölbe der 
Vierung dient nicht mehr wie im Romanifchen als Modulus 
oder Grundmaß. Das Mittelfchiff hat ebenfo viele Kreuz- 
gewölbe (Fig. 826 und 833) wie die Abfeiten, in den letzten 
find diefelben annähernd 
i = quadratifch, im erften 
haben fie die Form lang- 

gezogener fchmaler 
Rechtecke. Diefe in ro- 
manifcher Weife aus dem 
Halbkreife zu überwöl- 
ben, wäre unmöglich, 
außer man wollte die 
Bogen über den fchmä- 
lern Seiten überhöhen 
oder die über den Lang- 
feiten knicken u. dgl. Die 
Gotik begegnet keinerlei 
Schwierigkeiten, da fie 
überall und folgerichtig 
den Spitzbogen (Fig. 
830) anwendet. Während 
nämlich über zwei Stüt- 
zen nur ein Halbkreis ge- 
führt werden kann, laffen 
fich beliebig viele, hö- 
here oder niedere Spitz- 
bogen fchlagen, je nach- 
dem der Zirkel in den 
Stützen felbft, innerhalb 
oder außerhalb derfelben 
angeletzt wird. In Köln 
find die Spitzbogen mit 
dem Abitand der Stützen 
als Radius gezeichnet 
oder, was dasfelbe ift, Fig. 844. Fiale, Dom zu 

über einem gleichfeiti- Köln. аср 
Fig, 843. SEN gen Dreieck. Liegen die Mittelpunkte der beiden 
Nach Schmitz@Ennen; Bogenfegmente innerhalb der Schenkel, fo ent- 


Spitz- 
bogen, 
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iteht der gedrückte, in der Frühzeit 
oft angewandte Spitzbogen, liegen 
fie außerhalb der Stützen, fo ergiebt 
fich der fogrenannte lanzettförmige 
Spitzbogen. — Durch die Kreuzform 
der Gewölbeteile wird der Druck und 
Schub zum größten Teile in die vier 
äußeren Ecken verlegt; alle tragende 
und ftützende Kraft aber ruht in 
feften Quergurten (Fig. 826), zwi- 
(chen denen die Kreuzgewölbe han- 
een und in den etwas weniger ftarken 
Kreuzrippen (Fig. 826 und 838), 
zwifchen welche die fphärifchen 
Dreieckkappen lediglich als leichte 
Füllungen eingefetzt werden. Diefe 
konftruktiven Gewölbeglieder fordern aber ihrerfeits auch fefte Widerlager und 
Stützen, auf denen fie ruhen; dies führt uns zu den Pfeilern. 

Die Säule in ihrer eigentlichen, urfprünglichen Form ift verfchwunden, 
an ihre Stelle tritt der Bündelpfeiler (Fig. 836 und 837) mit feinen mannig- 
fachen Formen und Bildungen. In den älteften Teilen des Domes, im Chore, 
erinnert der Pfeiler noch am meiften an die Säule, wie z.B. in Notre-Dame in 
Paris (Fig. 835), der Kern derfelben, an welchen fich die Vorlagen anlehnen, 
it nämlich rund. In den Pfeilern aus fpäterer Zeit bildet die Grundform ein 
übereck geftelltes Viereck mit abgefchnittenen Ecken, aus welchen die alten 
und jungen Dienfte!) als Dreiviertelfäulen herauswachfen, die Zwifchenräume 
werden als tief eingefchnittene'Hohlkehlen behandelt (Fig. 834). Aus dem Boden 
fchieft aber der Pfeiler als ein einheitlicher, ungeteilter, polygonaler Stamm hervor, 
dann erft werden die polygonalen Sockel der einzelnen Dienfte charakterifiert und 
herausgefchnitten, aus welchen mittels einer Bafis die Säulen emporfteigen. Die 
Pfeiler einfachfter Bildung werden von vier ftarken, alten Dienften und ebenfoviel 


Fig. 845. Strebepfeiler vom Chore des Domes in Köln, 
Nach Photogr. der Meßbildanftalt in Berlin. 


') Die dickern Dienfte heißen die alten, die dünnern dagegen die jungen Dientte, 
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fchwächern, jüngern Dienften begleitet. 
Zwei ftarke Dienfte find beftimmt, die 
Längengurte der Scheidbogen aufzuneh- 
men, welche als Arkaden durch das Lang- 
haus hinfchreiten; die zwei andern ftarken 
Dienfte tragen die Quergurte im Haupt- 
fchiffe und in den Abfeiten. Die vier jungen 
Dienfte dienen den Diagonal- oder Kreuz- 
rippen als Stützpunkte, Die Pfeiler im 
Schiffe haben eine reichere Bildung; zu 
den vier Hauptdienften kommen acht junge 
Dienite, indem die zwei ftarken Dienite 
für die Längengurte noch von je zwei 
jungen Dienften begleitet werden wegen 
der reichen, abgeftuften Gliederung der 
Längengurte, welche fie aufnehmen. Ja, 
an den Pfeilern der Vierung wächlt die 
Zahl aller Dienfte aut fechzehn an, eben- 
falls wegen der mannigfaltigen Bildung 
der entfprechenden Gurte und Rippen. Alle 
diefe Säulenvorlagen der Bündelpfeiler 
fchließen bei den Bogenanfätzen mit Kapi- 
tellen (Fig. 836) ab, um den Gurten und 
Rippen ein etwas breiteres Unterlager zu 
bieten. Die für die Längengurte der Scheid- 
bogen und die für die Abfeiten beftimmten 
Dienfte fteigen zu gleicher Höhe empor 
und find verhältnismäßig nicht allzufehr 
geftreckt; die Dienfte des Mittelfchiffes da- 
gegen Schießen durch die Simsglieder un- 
ҮШҮ - | behindert dünn und fchlank empor, um 
LU) үз ШЕТ in fchwindelnder Höhe mittels der Gurte 

Fig. 846. Strebepfeiler vom Dom zu Köln und Rippen herüber und hinüber fich die 

Nach Schmitz-Ennen. ; х ` 
Hände zu reichen. 

Diefe Gurte und Rippen (Fig °°° beftehen wegen ihrer wichtigen kon- 
ftruktiven Leiftungen aus ftarken Werkftücken und erhalten eine den Pfeilerbündeln 
entfprechende charakteriftifche Form. Die Maffe wird nämlich auch in eine Vielheit 
einzelner Glieder aufgelöft, in weit vortretende, tief unterfchnittene Rundftäbe und 
in ftark ausgetiefte, von Leiftchen begleitete Kehlen, Das äußerfte, in der Mitte 
heraustretende Glied hat eine fanft gefchweifte Birnenform und läuft in ein fchmales 
Plättchen aus. Alle Bogen werden in ähnlicher Weife charakterifiert, z. B, an 
den Fenftern und Triforien. Während die Quergurte im Scheitel des Bogens 
einfach aneinander оеп, ift in den Kreuzungspunkten der Diagonalrippen ein 
fogenannter runder Schlufßsftein (Fig. 841) mit einer Oeffnung in der Mitte oder 
einer plaftifchen Verzierung eingefetzt. 

Die Seitenwände der Fenfter (Fig. 839 und 842) zeigen ebenfalls eine den 
Pfeilerbündeln ganz ähnliche Behandlung: fchlanke Säulchen wechfeln mit tief 
eingekehlten Gliedern. Da die Wände der Umfaflungsmauer zwifchen den vertikalen 
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Bellape zu DF. Kihn, Allgemeine Munstgeschiohte. Aurotypie der Verlugsanstalt Banziget & Cn A. C; Minnie 
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fchwächern, jüngern. Dienften begleitet. 
Zwei Marke Dienfte find beftimmt, die 
Längengurte der Scheidbogen aufzunch- 
men, welche als Arkaden durch das Lang- 
haus hinfchreiten; die zwei andern ftarken 
Dienfte tragen die Quergurte im Haupt, 
fchiffe und in den Abfeiten. Die vier jungen 
Dienfte dienen den Diagonal- oder Kä 
rippen als Stützpunkte. Die’ Pfeiler im 
Schiffe haben eine reichere Bildung; zu 
den vier Hauptdienften kommen acht junge 
/ Dienite, indem die zwei ftarken Diente ` — 
für die Längengurte noch von je zwei `: 
jungen. Dienften begleitet werden wegen 
d der reichen, abgeftuften Gliederung der ` 
{ Längengurte, welche’ fie aufnehmen. Ја, 
an den Pfeilern der Vierung wächtt die 
Zahl aller Dienfte auf fechzehn an, eben- ° 
falls wegen der mannigfaltigen Bildung ` 
der entiprechenden Gurte und Rippen. Alle 
diefe Säulenvorlagen ` der. Bündelpfeiler 
fchließen bei den Bogenanfätzen mit Kapi- 
tellen (Fig. 836) ab, um den Gurten nnd 
Rippen ein etwas breitehes Unterlager zu‘ — 
bieten. Die für die Längengurte der Scheid- + 
| bogen und die für die Abfeiten хатте © m 
"Dienfte fteigen zu gleicher Höhe empor ` == 
und find verhältnismäßig nicht allzufehr 
geitreckt; die Dientte des Mittelfchiffes da- 
| gegen fchiefßen durch die Simsglieder HAN 
behindert dünn und fchlank empor, um 
| in fchwindelnder Höhe mittels der Lutz — 
бе. See vom ‚Dom zu Köln ` und Rippen herüber und, ‚hinüber fich die 
| А Nach Schmite-Ennen. 1 1 in de zu reich en. Pi 
ү Bildung "Тее Gutte und Rippen (Fig "7 beflehen wegen ihrer wis kon- 
Men ftruktiven Leiftungen aus ftarken Werkftücken und erhalten eine den | eln 
"` Kippen. entfprechende charakteriftifche Form. Die Майе wird namlich in eine Vielhan 
005. einzelner Glieder. aufgelöft, in weit vortretende, tief w Капай am! 
+ in Dark ausgetiefte, von Leiftchen begleitete Kohlen. Das bere, in der Mitte ` 
" heraustretende Glied hat eine fanft gefchweilte ‚und 1800 in ein Kies ` 
',Plättchen aus. Alle Bogen werden in ähnlicher ‚charakterifien. ж. В; an 
den Fenttern und Triforien. Während’ die Ouergurte im ‚Scheitel des Bogens, 
einfach aneinander Doten, it йз den Kreuzungspunkten der Diagonalrippen ein 1 
fogenannter runder Schlulsttein (Pig. Sgr) mit einer Oeffnung in der Mitte oder ` 
br. diner plaftifchen Verzierung eingelerzt. Ah 
| Die,Seitenwände der Fenfter (Fig. R39, und 842) zeigen ebenfalls eine den 
` ` Pfeilerbündeln e ähnliche Behandlung: fchlanke Säulchen wechfeln mit tief 
eingekehlten Gli Wi die Wände der Umfallungsmauer «зеп den vertikalen" 
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Fig. 847. Anficht der Strebepfeiler und Strebebogen im hohen Chor des Doms zu Köln. 
Nach einer Photographie der Meßbildanftalt in Berlin, 


Pfoften. 


'Triforium, 


Aeußere 
Anficht. 
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Fig. 848. Mittlere Galerie mit 


Trägern keine konftruktive 
und ftatifche Leiftung zu er- 
füllen haben, fo können fie 
in ihrem ganzen Flächenin- 
halt zu Fenitern benützt wer- 
den, wodurch fie eine riefige 
Ausdehnung in der Höhe 
und Breite erhalten. Diefe 
forderte daher eine fenk- 
rechte Gliederung durch 
Mittelftützen, welche man 
Pfoften nannte. Auch hier 
lehnen fich an einen fteiner- 
nen Kern Halbfäulchen an, welche fich leicht und anmutig emporfchwingen 
und über den Kapitellchen durch kleine Bogen fchliefsen. Ueber denfelben ift 
dekoratives Mafwerk eingefpannt, wovon Später gehandelt wird. Die mittleren 
Pfoften find, um eine mannigfaltigere Gliederung zu vermitteln, aus einem grö- 
Bern Halbmeffer ftärker gebildet, daher auch hier der Unterfchied zwifchen alten 
und jungen Pfolten. 

Ueber den Scheidbogen des Mittelfchiffes zieht fich ein Laufgang, das 
fogenannte Triforium (Fig. 840 und 843) ringsum. Nach innen öffnet es fich in 
zierlichen und zarten Arkaden, indem kleinere Bogen von gröfßern überfpannt 
werden, nach außen ift es zu. den Fenfteröffnungen benützt und mit den Fenitern 
des überhöhten Mittelfchiffes kombiniert. Seine Bedeutung ift überwiegend deko- 
rativ, es dient aber auch dem praktifchen Bedürfnis, um Reparaturen an diefen 
hohen Gebäudeteilen zu erleichtern. 

Bei der Betrachtung des А ец (бегп (vgl. Einfchaltbilder) macht fich — von 
der Faffade fehen wir inzwifchen ab — eine zweiteilige Gliederung nach der Höhe 
bemerkbar; der untere Teil bis zum Dache der Abfeiten fteigt in ernften, fchweren 
Mallen langfam empor, der obere löft fich in zahllofe Einzelbildungen auf und 
fchwingt fich kühn und frei in die Höhe. Ueber beiden Teilen ragt das überaus 
fteille Dach des Mittel- und des Kreuzfchiffes auf. Auf den erften Blick fcheint 
es ѓай unmöglich, , zumal in der oberen Bauhälfte, die konftruktiven Teile von 
den dekorativen zu unterfcheiden, oder beffer, es erfcheint dem flüchtigen Blicke 
alles dekorativ. Die gegenfeitige Verbindung ift auch in der That eine fehr innige, 
die innigfte, die fich denken läßt, denn gerade die konftruktiv wichtigften Teile 
tragen zur fchönften dekorativen Wirkung das meifte bei. — Im Grundriß find 
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an den Umfaffungsmauern die nach außen bedeutend vorfpringenden Rechtecke 

zu bemerken: es find die Umriffe der Strebepfeiler (Fig. 845 und 846). Wie Strebe- 
in der Gewölbebildung alle tragende Kraft in die Gurte und Rippen übertragen Pfeiler. 
ift, fo wird dasfelbe Prinzip im ganzen baulichen Organismus durchgeführt da- 

durch, dafs die konftruktiven und ftatifchen Leiftungen in einzelne Glieder 'ge- 

legt werden. Um die großen Wandflächen aufzulöfen, тел zwifchen ihnen 

tragende und ftützende Bauglieder eingefügt 
werden: zu ihnen gehören im vorzüglichiten 
Sinne die Strebepfeiler. In den Kreuzge- 
wölben vereinigt fich der Druck und Seiten- 
fchub in den vier Ecken, dort müffen daher zu- 
nächft Widerlager oder Gegenftreben, welche 
den Seitenfchub aushalten können, aufgeführt 
werden. An allen diefen Punkten ragen denn 
auch Strebepfeiler empor, welche von den 
Arkadenpfeilern des Mittelfchiffes ausgehen 
und auf ihnen ruhen. Aus gleichem Grunde 
теп an den entfprechenden Punkten zwi- 
fchen den innern und äußern Abfeiten und 
endlich an der Aufsenfeite der äufsern Neben- 
fchiffe Streben aufgeführt werden. Wie eben 
bemerkt worden, ruhen die Widerlager für 
das Mittelfchiff und die innern Abfeiten auf 
den Arkadenpfeilern; hier können, fie aber, 
falls diefelben nicht allzu maflig gebildet wer- 
den follen, nicht in der nötigen Stärke ge- 
baut werden, um dem Seitenfchub voll und 
ganz zu begegnen. An der äußern Umfallungs- 
mauer dagegen laffen fie 
fich in beliebiger Größe 
und Tragfähigkeit auffüh- 
теп. Es handelte fich alfo 
darum, den Seitenfchub, 
der durch die beträchtliche 
Höhe bedeutend anwuchs, 
teilweife von den innerften 
Strebepfeilern auf die mitt- 
leren und von diefen auf 
die äußeren abzuleiten. 
Dies gefchieht in finn- 
reichiter Weife durch die 
Strebebogen (Fig. 847). 


Durch einen Bogen, Strobe- 
welcher von den innern bogen, 


Strebepfeilern zu den mit- 
leren, durch einen zweiten 
Bogen, welcher von den 


: К Fig. 849. Galerie und Fialen vom Schiffe des Domes zu Köln, 
mittleren Streben zu den Nach einer Phot, der Meßbildanflalt in Berlin. 
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äußern gefchlagen ift, werden der Druck und der Schub auf diefe äußern, ftärkften 
Strebepfeiler übertragen. Und damit die Verfpannung zwifchen je drei diefer 
Streben um fo fefter und ficherer fei, find die Strebebogen gedoppelt, indem einer 
über dem andern gefprengt wird. Bei einer fo gediegenen Konftruktion, welche 
nach langen Jahrhunderten allen fchädlichen Einflüffen noch Widerftand zu leiften 


A 


Fig. 850, Wimperge vom Längsfchiff des Kölner Domes, Nach Photographie. 


(7 ach Ka ap be 2; ۴ e e u А 
vermag, haben die Zwifchenwände am überhöhten Mittelfchitff und an den Abfeiten 
gar nicht mehr die Aufgabe, etwas zur Feftigung und Verfpannung beizutragen 
und können mit voller Sicherheit in leichtes Füllwerk, das ift in ungeheuere 
Fenfteröffnungen aufgelöft werden. Es gehört diefe Anordnung zu den kühniten, 
merkwürdigften und fchönften architektonifchen Leiftungen. 

Wir fügen hier einiges über die Formbildung der Strebepfeiler und Strebe- 
bogen an. An ihrem Fuße ftellen die erften, wie wir oben gefehen, große, recht- 
winkelige Vorfprünge dar. Je mehr fie emporfteigen, geftatten die ftatifchen Gefetze 
das Abnehmen der Maffe und des Umfanges. Die einzelnen Abfätze werden an 

sr ч "ое Ты “afi A her akterıflar elle 7 Ki Wéi ` y Н 
der Stirnfeite durch Gefimfe charakterifiert, welche [chräg eingefetzt, rechtwin- 
kelig abgekantet und mittels einer Hohlkehle tief unterfchnitten find; fie heißen 


Das konftruktive Syítem. 


497 


Wafferfchläge (Fig. 848), weil ihre Bildung das rafche Abtropfen des Wallers 
befördert. Oben münden die Streben in Giebel und Fialen (Fig. 844) oder Spitz- 
fäulen aus; anderwärts find fie tabernakelförmig ausgehöhlt, von pyramidalen Bal- 
dachinen überdacht und werden fo zur Aufnahme von Statuen geeignet. 


Walfler- 
fchläge. 


Fialen. 


Die 


Spitzfäulen haben, abgefehen von ihrer äfthetifehen und dekorativen Bedeutung, 
eine ftatifche Funktion, nämlich durch ihre Laft den oberen Teilen der Streben 
einen ftärkeren Halt und größere Widerftandskraft zu geben. In der technifchen 
Sprache der Bauhütten heifst der untere fenkrechte Teil derfelben der Leib, die 
Pyramide dagegen, welche gewöhnlich von vier Giebeln flankiert ift, der Riefe. 
— Die brückenartigen Strebebogen gleichen in ihrer Grundform dem Ausfchnitte 
einer Halbtonne, wie folche in den romanifchen Kirchen des füdlichen Frankreichs 


üblich waren. An ihrer Unterfeite find fie als Bogen ähn- 
lich den Gurten und Rippen gegliedert, an der Oberfeite 
oder Dachung fteigen fie in geraden Linien an. Um das 
Nützliche überall mit dem Schönen zu verbinden, werden 
die Kanten abgefchrägt, überdies find Kanäle eingegraben, 
welche Schnee und Waller raich ableiten. Stark vor- 
tretende Wafferfpeier (Fig. 848) in der Geftalt grotesker 
Tiere oder anderer fratzenhafter Geftalten fchleudern an 
den Abfeiten das Waller fo weit hinaus, daß es den Funda- 
menten des Baues nicht fchaden kann. Um anderfeits die 
Strebebogen nicht unnötig zu belaften, werden fie unter 
der Dachung mittels Rofetten, fogenannter Päffe, offener 
Arkaden u. dgl. in völlig durchbrochener Arbeit erleichtert. 

Dem Nutzen und der Schönheit dienen viele andere 
Bildungen am Aeußern, fo die drei umlaufenden, in leichtem 
Stab- und Maßwerk fich öffnenden Galerien (Fig. 849). 
Die unterfte läuft über den Fenftern der Abfeiten am Fuße 
des Daches hin, die zweite am Mittelfchiff über den nach 
innen fich öffnenden Triforien, die dritte oben am Fuße 
des Daches des Mittelfchiffes. Die erfte und die letzte 
wirken befonders günftig; fie krönen die betreffenden 
Dachfimfe und bilden einen leichten Abfchluß der aus- 
laufenden Seitenmauern. In die oberfte Galerie fchnei- 
den die Wimperge (Fig. 850) (Windberge, Windfchutz) 
ein. Man verfteht darunter hohe, von Spitzfäulen flankierte 
Ziergiebel, welche über den Fenftern, Portalen u. f. w. 
aufgeführt werden. Das Bogenfeld erhält eine dekorative 
Verfpannung mittels durchbrochenen Mafswerks. 

Wenn wir nun das Aeußere des Domes nochmals 
vom Standpunkte des konftruierenden Künftlers betrach- 
ten, fo verliert er nichts von feiner malerifchen Erfchei- 
nung, aber alle die einzelnen Glieder und Formen ge- 
winnen eine erhöhte Bedeutung, fie ordnen fich beftimmten 
baulichen Zwecken und Leiftungen und einem einheit- 
lichen Gedanken unter, Nicht eine auf äußern Reiz oder 
bloß malerifche Wirkung ausgehende Laune hat die zahl- 
lofen Türmchen aufgeführt und die Bogen von Pfeiler zu 
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Fig. 851. Schnitt durch einen 
Teil des Schiffes mit dem 
Dachreiter, Dom in Köln, 

Nach Schmitz-Ennen, 
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Pfeiler ge- 
fpannt, fon- 
dern die 
ftrengite ar- 
chitekto- 
nifche Lo- 
gik, der ma- 
thematifch 
berech- 
nende Ver- 
ftand, gelei- 
tet von der 
innern Not- 
wendigkeit 
eines ein- 
heitlichen 
Gelfetzes 
und vom 
praktifchen 
Bedürfnis, 
— geleitet 
und begeif- 
tert freilich 
auch von er- 
habenen 

Ideen. 

Es erüb- 
rigt noch, 
die Faffa- 
denbil- 
dung (Fig. 
854), welche 
zur höch- 
ften orna- 

mentalen 

Entfaltung geeignet er- 
cg H fcheint, näher zu betrachten. 
- { DN f ur. Schon die Abfchlüffe des 

|  Kreuzfchiffes find zu monu- 
mentalen, mächtig wirken- 
den Faffaden und Eingängen 
entwickelt, zumal der füd- 
liche. Durch die Anlage von 
drei überaus reichen Thoren 
erhält er eine beftimmt aus- 


Fig. 852. Kreuzblume eines Wimperges und Fialen der Dachgalerie, gelprochene Dreiteiligkeit. 
й vu T x А K { apit - ` LU 
Dom zu Köln. Nach Photographie der Meßbildanftalt, Berlin, Dann find auch hier die 


Faflade. 


konftruktiv tragenden und ftützenden, architektonifch notwendigen Glieder, 
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vor den 1015 füllenden fcharf hervorgehoben, 
Thoren vortretenden vier Pfoften und Pfeiler. Je höher fie emporfteigen, mehrt fich 
ihr Schmuck in dem Verhältnis, als die ftatifche Leiftung abnimmt, bis fie fich in 
reiche Gruppen und Garben von Spitzfäulen auflöfen; die zwei mittleren entwickeln 
fich zu hohen, ftattlichen Türmen. Die Thore felbft find denen des romanifchen Stils 
ähnlich angelegt, doch find die Seitenmauern nicht mehr rechtwinkelig abgeftuft wie 
dort. Aehnlich den Pfeilern wachfen fie als ungeteilte Maffen aus dem Boden und 
erft über dem Sockel beginnt eine mannigfache Gliederung von Säulchen oder Stäben 
mit Hohlkehlen dazwifchen (Fig. 856). Die erften fteigen ohne Unterbrechung bis zu 


den Scheiteln der Bogen empor. In 
mit kapitellartigen Konfolen 
von Baldachinen überdacht 
den Figuren wieder als Kragfteine 
zur Kreuzung im Scheitel ge- 
felbft haben einen wagrechten 
Breite der Hauptthore ift in der 
fetzt, an welchem ebenfalls ein 
trons oder bevorzugten Heiligen 
Bogenfelder (Tympanon) erhalten 
Reliefbildern in mehreren horizon- 
die Giebel der Wimperge find reich 
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kam: 


nämlich die zwifchen und neben den 


den Hohlkehlen find auf Säulchen 
Standbilder eingefügt (Fig. 858), 
(Fig. 855), welche den höher ftehen- 
dienen. So werden die Kehlen bis 
fchmückt. Die Thoröffnungen 
Sturz. Wegen der ungewöhnlichen 
Mitte derfelben ein Pfoften einge- 
Standbild und zwar das eines Pa- 
der Kirche angebracht ift. Die 
einen koftbaren Schmuck von 
talen Bändern übereinander. Auch 
mit plaftifchen Werken ausge- 


SIDE 


N un pæ 


Fig, без оний durch das Tranfept аа парте Ge zu Köln, 


Vergl. Hauptgrundriß, Schnitt E Е, 


Thore. 


Bogenfeld. 


500 


Der gotifche Stil. 


a е 

Р?‏ کے 5 > ےے 
заны 0.2 =‏ 

че TE „=т= rn, 


Te 


je eg = za 8 
EE E ee Kees 


3 
2:2 


2585 
E 


Fig. 854. Faffade des Kölner Domes. Nach Photographie. 
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zeichnet. Faftder ganze obere Teil wird von einem 
riefigen fechsteiligen Fenfter eingenommen. 
Um dem Haupteingange nicht Abbruch 
zu thun, erheben fich die Stirnfeiten des Kreuz- 
fchiffes mit Recht nicht zur Würde von eigent- 
lichen Faffaden; für diefen Zweck würden die 
obern Teile, wo die Strebebogen einfetzen, 
zu unruhig und luftig, kurz, zu wenig monu- 
mental erfcheinen. Ueber der Vierung des Kreuz. 
und Langfchiffes erhebt fich der fchlanke, leicht- 
gebaute, eiferne Dachreiter (Fig. 851 u. 853). 
Alle Größe und Erhabenheit konftrukti- 


Fig. 855. Baldachin am 
Hauptportal, Dom zu 
Köln. Originalphotogr, 


ven Könnens, architekto- 
nifcher Kompofition und 
dekorativen Reichtums 
fließt in der Weft- oder 
Hauptfaffade zufam- 
men. Wo hat die Archi- 
tektur einen höhern Tri- 
umph gefeiert! Man macht 
fich falt ein Gewiffen dar- 
aus, ein fo einheitliches, 
herrliches Ganze zu zer- 
gliedern und in Teile zu 
zerlegen, aus Furcht, es 
nachher nicht mehr als 
Ganzes aufzufaffen und 
fich felbft um den erha- 
benften Genuß zu brin- 
gen; aber das wunderbare P: — - 
Ganze ШЕ doch auch ge- Fig. 856, Nebenportal ап der Faffade des 
. Kölner Domes, Nach Photographie, 

worden, aus Teilen ent- 

ftanden, und der Blick für das Einzelne führt zum Verftänd- 
nis des Ganzen, 

In der Entwickelung nach oben baut fich die eigent- 
liche Faffade in zwei riefigen Stockwerken auf, welche durch 
horizontale Simsbänder deutlich begrenzt find, obwohl fie von 
den Wimpergen durchfchnitten werden. Der untere Sims be- 
zeichnet den Fu des Daches der Abfeiten und fchlingt fich 
rings um den Bau herum, der obere macht ebenfalls am An- 
fatze des Mittelfchiffdaches den vollen Rundgang in Verbin- 
dung mit der Dachgalerie, welche darum auch in der Faffade 
an diefer Stelle überall anklingt. Ueber diefen zwei untern 
Stockwerken und dem Mitteleiebel, welcher das hohe Mittel- 
fchiff des Langhaufes abfchliefst, fetzen die beiden Seitentürme 
noch zwei hohe Gefchofle an, über denen fich erft die Helme 
im Luftgebiete verlieren. In der vertikalen Richtung bedingen 
die Türme und der mittlere Portalbau die Dreiteiligkeit. In 
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den drei untern Stockwerken bauen fich die Türme über der quadratifchen Grund- 
lage auf. Vom dritten Gefchoffe an, etwa 70 m über dem Boden, geht das Viereck 
in das Achteck über. Auf den durch die Achteckslöfung frei gewordenen vier 
Ecken erheben fich vier vom oktogonalen Hauptbau völlig abgelöfte Fialen, welche 
hier freilich zu ftattlichen, fchlanken Türmen von 33 m Höhe und 6 m Durch- 
meffer erwachfen (Fig. 862). Vom vierten Stockwerk an beginnen die durchbrochenen 


Fig. 857. Durchblick eines Turmhelmes von unten, 
Südlicher Turm, Dom zu Köln. 
Nach einer Original-Aufnahme d. Meßbildanftalt in Berlin, 


luftigen Turmhelme (Fig. 857, 859 und 861), welche mit riefigen Kreuzblumen 
(Fig. 860) abfchließen, von denen jede aus etwa 20 Werkftücken zufammengefetzt 
ift und 1000 Zentner wiegt. — Die treibende, geftaltende, gleichfam organifche Kraft 
offenbart fich in den zwei unterften Gefchoflen in einzelnen großen, gewaltigen, 
reichen Bildungen, wie in den Thoren und Fenftern und in der Vorbereitung der 
fpätern Gliederung: fo künden fich die Eckfialen fchon hier durch kräftige Vor- 
lagen an. Im dritten Gefchoß3 erfcheint diefe Kraft gefammelter und konzentrierter, 
aber von da an quillt fie auch in üppiger Fülle und zahllofen Blüten auf; 1510 Stück 
Fialen, Kreuzblumen, Riefen und Kapitelle umgeben hier oben den Kern der beiden 
Achtecktürme (vgl. Einfchaltbild). Vom dritten Stockwerk geftattet die Statik auch 
wieder, das gotifche Bauprinzip bis zur äußerften Folgerichtigkeit durchzuführen, 


POTIscHE BAUKUNST. 


BEKRÖNUNG DES TURMOKTOGONS UND UNTERE PARTIE DES HELMES. 


Nach einer Photographie der kgl. preussischen Messbildanstalt ın Berlin. 
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nämlich die Maffen aufzulöfen und die konftruktiven Träger und Glieder zu be- 
tonen. Am klarften gefchieht dies in den Turmpyramiden. Von den Winkeln des 
Oktogons fteigen acht Rippen empor, verfpannt durch horinzontale fteinerne 
Binder; іп die dadurch gebildeten Vierecke find Kreife mit offenem Mafßwerk 
wie leichte Netze eingefügt. Weiter kann die Konftruktion in Stein unmöglich 
gehen. Gegenüber dem ganz ungeheuern Aufwand an Arbeitskraft, an Zeit und 
Mitteln, welche durch dergleichen Turmriefen und Pyramiden erfordert werden, 
begreift fich leicht, daß fo viele Türme unvollendet blieben und des durchbrochenen 
Helmes entbehren, oder daß man anderwärts, ja in ganzen Ländern, wie in 
England, auf diefe höchften Stilleiftungen verzichtete. 

Daß überhaupt andere Denkmale der Gotik, welche die Größe und Voll- 
endung des Kölner Domes nicht befitzen oder nicht diefelbe Stilentwickelung dar- 
ftellen, manche abweichenden und eigentümlichen Bildungen, zumal größere Ein- 
fachheit und Befchränkungen aufweifen, ift felbftverftändlich und wird fpäter noch 
ausführlicher dargelegt werden. So fehlt in manchen, felbft größeren Kirchen das 
Deambulatorium oder der Umgang mit dem Kapellenkranz um den Chor; die 
Zahl der Seitenfchiffe wird auf zwei herabgefetzt oder fie fallen ganz weg; die 
Strebepfeiler find fchmucklofer und bei kleinern Anlagen genügt auch die Spren- 
gung eines einzigen Strebebogens zwifchen ihnen u. f. w. Dagegen wird ander- 
wärts zwifchen dem Langhaus und dem Chor ein Lettner eingefügt, wie dies 
fchon in romanifchen Kirchen zuweilen gefchah, oder es kommen andere kleinere 
Zuthaten und Bildungen vor. 

Die glänzendifte und beliebtefte Zierbildung ift die Einfügung eines großen 
Radfenfters oder einer Rofe in den Hatpt- und Nebenfaffaden. Der gefchmei- 
digere Spitzbogen und das leichte gotifche Mafswerk geftatteten in Konftruktion und 
Dekoration ungleich reichere und herrlichere Schöpfungen als im Romanifchen 
der Rundbogen mit den Speichen. Die Fenfterrofen waren in der Bildung und Anlage 
der Faffaden ein geiftreich erfundenes Auskunftsmittel. Da nämlich die Fenfter 
des Mittelbaues verhältnismäßig viel größer, breiter und höher abgemeflen werden 
mußten, als die der Nebenfchiffe, fo entftand an den Stirnfeiten die Schwierigkeit, 
die Stockwerke mit geraden Gurtfimfen zu begrenzen. Da aber die Rofen eine ge- 
ringere Höhe erfor- 
derten, fo glichen fie 
die Unterfchiede in 
einfachfter Weife aus. 

Bei der bevorzug- 
ten, alles andere über- 
wiegenden Stellung, 
welche die Religion in 
der gotifchen Zeit des 
Mittelalters einnahm, 
entwickelte fich der 
neue Stil felbitver- 
ftändlich in den kirch- 
lich-religiöfen Denk- 
malen. Kirche und 
Religion gaben dem 


[ Fig. 858. Konfolen vom Hauptportal des Domes zu Köln. 
Baumeifter das Ideal, Nach Originalphotographie, 
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Fig. 859. Durchfchnitt und Aufriß 
des füdl, Turmes des Kölner Domes, 
Nach Schmitz-Ennen, 


Der gotıfche Stil, 


in ihren Kultbauten verwirklichte er es. Es entftunden 
aber zu gleicher Zeit auch viele und glänzende Pro- 
fanbauten, Burgen, bürgerliche Wohnhäufer, 
Rathäufer, Zunft- undGildenhallen, Thore u. f. w. 
Die nötigen konftruktiven Elemente und Formen 
wurden von den Kirchen auch für die Profanbauten 
hinübergenommen. Allerdings konnte von einer gleich 
konfequenten Durchführung und Ausprägung der wich- 
tigften konftruktiven Gefetze hier wie dort nicht die 
Rede fein. So wurde bei der Thor- und Fentterbildung 
der Spitzbogen oftmals durch einen geraden Sturz 
erfetzt. Auch der Vertikalismus und die Auflöfung 
der Maffen durch die faft einfeitige Betonung der 
vertikalen Glieder und der tragenden und ftützenden 
Bauteile mußten gegenüber den praktifchen Bedürf- 
niffen vielfach befchränkt werden. Doch die gotifchen 
Grundgedanken klingen überall an und prägen fich 
zuweilen mit einer Beftimmtheit aus, welche beweift, 
dafs die Gotik allen praktifchen Bedürfniffen gerecht 
werden kann. Manche Burgen, Rat- und Kaufhäufer 
und bürgerlichen Wohnungen gehören zu den Perlen 
des Stils. Für den Profanbau wurden auch einzelne 
eigentümliche Formen erfunden, wie trotzige Zinnen- 
krönungen, fteile abgetreppte Giebel, zierliche Erker 
mit Türmchen und Fialen, offene Lauben, Hallen und 
Söller, Nifchen und Konfolen mit Bildern und Statuen. 
Der gotifche Stil bequemte fich auch den verfchiedenen 
Materialien mit großer Bildfamkeit an, außer dem Steine, 
befonders dem Backfteine, dem Fachbau und dem Holz. 
konnten im Profanbau nicht alle Konftruktionselemente 
der Gotik konfequent verwendet werden, fo drückte 
ihnen dafür das Ornament um fo folgerichtiger und 
oft mit verfchwenderifcher Fülle und in den edelften 
Motiven das charakteriftifche Stilgepräge auf. In diefer 
Beziehung ftellen fich viele Werke, welche zwifchen 
der Architektur, der Plaftik und dem Kunfthandwerk 
die Mitte halten oder ganz in den Bereich des letzten 
gehören, als überaus glänzende Leiftungen dar, wie 
Altäre, Kanzeln, Tauffteine, Sakraments- 
häuschen, Lettner, Chorgeftühl, Truhen, 
Kaften u. f у. Das Zeitalter der Gotik war eben 
eine der bevorzugten Perioden, wo Kunftfinn und Ge- 
fchmack bis in die unterften Klaffen der Gefellfchaft 
reichten und ein richtiges, ganz merkwürdiges Stilgefühl 
auch die Hand des Arbeiters, des Schreiners und Drechs- 
lers, des Teppichwirkers und Flachmalers u. f. w. führte, 
welche den gewöhnlichften und gemeinften Haushal- 
tungsgegenftänden fchöne Formen zu geben verftanden. 
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Ш. DAS GOTISCHE ORNA- 
MENT. 


Es ift im vorausgehenden fchon ein 
fehr großer Teil der ornamentalen Motive 
in der Gotik angeführt worden, nämlich 
der größte Teil der architektonifchen 
Dekoration, da es in der Gotik fchwieriger 
ift als in jedem anderen Stile, diefelbe von 
der Konftruktion abzulöfen. Wir haben 
daher zunächft noch einzelnes, welches zur 
architektonifchen Dekoration gehört, nach- 
zutragen und fodann vom freien Orna- 
ment zu handeln. 

Wie für alle Sims- und Bogengliede- 
rungen, fo find auch für die Bafen (Fig. 834 
und 863) der Dienfte und der polygonen, 
pfeilerartigen Fußgeftelle derfelben die 
Rundftäbe und die tief eingefchnittenen 
Hohlkehlen charakteriftifch, die erften nicht 
in fchwellender Ausladung, fondern eher in 
ftraffer, gebundener Bildung. Den Ueber- 
gang zum Kapitell bildet ein zu einem 
fcharfen Steg abgekanteter Ring (Fig. 864). 
Dem Kapitell felbft giebt eine fehr mäßige, 
kelchartige Ausladung die Grundgetftalt. An 
diefe werden Zweige, Blätter und Blüten an- 
geheftet, bald in fymmetrifcher Anreihung 
bald in freiefter Anordnung, bald in einer, 
bald in zwei Reihen übereinander, aber 
immer ift der Schmuck nur lofe und äußer- 
lich aufgelegt, ohne innere organifche Ver- 
bindung und ohne eine architektonifche 
Leiftung zu verfinnbilden. Die vegetabili- 
fchen Motive find der heimifchen Pflanzen- 
welt entnommen und ftellen die Blätter und 
Blüten des Epheus, der Erdbeeren, der Rebe, 
Rofe, Eiche, des Ahorns, des Hopfens u. f. w. 
Чат. Später bevorzugte man kraufe, tief ein- 
gefchnittene und gezackte Formen, wie das 
Blaukohl- und Diftelblatt, die Stechpalme etc. 

Die horizontalen Simfe haben in der 
Gotik nicht entfernt die Bedeutung wie in 
andern Stilen; fie treten zurück, werden 
mit fchmalen Profilen angelegt und von 
den vertikalen Gliedern durchfchnitten und 
teilweife maskiert, damit fie die aufftrebende 
Richtung des Ganzen und der Teile nicht 
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Fig, Spo, Helmfchluß mit Kreuzblume, Südlicher 
Turm des Doms in Köln, Nach Photographie. 
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Fig. 861. Blick auf den Hauptturm und die ihn umgeben- 
den Fialen, Dom zu Köln. Nach einer Photographie der 
Meßbildanftalt in Berlin, 


beeinträchtigen. Am Aeußern der 
Bauwerke kommen gewöhnlich 
drei Simfe vor, der Fuß-, Sockel- 
oder Schrägfims, welcher den 
umlaufenden niederen Sockel ab- 
fchließöt; der Feniter- oder Kaff- 
fims macht als Gurtgefims die 
Runde unterhalb der Fenfter. Der 
Kranzfims fchlingt fich unter 
dem Dach herum. Die ftets wieder- 
kehrenden Formen, bald in einfach- 
fter Bildung, bald mit kombinier- 
ten Gliedern, find: zunächft eine 
Schräge oder der Wafferfchlag, ge- 
wöhnlich mit einer Neigung von 
45 Grad; diefe wird vorn rechtwin- 
kelig abgefchnitten, darunter durch 
eine Kehle tief ausgehöhlt, um fich 
dann mittelft eines Rundftabs oder 
Plättchens der Mauer anzufchmie- 
gen. Ueber den Dachfims läuft eine 
offene Galerie hin oder er wird 
unterhalb von einem Blattfries be- 
gleitet, was auch bei andern Simfen 
vorkommt (Fig. 866). 

Das freie, dekorative Orna- 
ment ift Blattwerk, Maßwerk 
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oder Bildwerk. Die vegetabilifchen Motive des Blatt- 
werks fanden nur eine fehr iparfame Verwendung an Ka- 
pitellen, Konfolen, fchon feltener in den Hohlkehlen der 
Friefe (Fig. 869); dazu kommen die Krabben (Fig. 860), 
auch Boffen, Knorren oder Vialen genannt. Man verfteht 
darunter die offenen oder kraufen, gezackten Blätter, 
welche in mäßigen Zwifchenräumen an den fchiefen 
Giebelfchenkeln der Wimperge, Fialen, Türme u. f. w. 
aufwärts kriechen, eine der Gotik ganz eigentümliche 
Bildung. Die Spitzen der Giebel werden mit foge- 
nannten Kreuzblumen gefchmückt, welche aus vier 
kreuzweife an den fenkrechten Stiel gehefteten Krabben 
beftehen; der Schrägfims mit einer Hohlkehle leitet 
dazu über und eine gefchloffene Blüte bildet den obern 
Abfchluß (Fig. 852 und 865.) — Die Behandlung der 
Pflanzenmotive nähert fich der realiftifchen Auffaffung, 
fo da die verfchiedenen Naturformen leicht zu erkennen 
find. Sie verfällt aber deswegen nicht einer nüchternen 
und unkünftlerifchen Naturnachahmung, fondern formt 
die Motive nach den allgemeinen Stilgefetzen der Gotik 
um und giebt ihnen zumal ein gewiffes geometrifches 
Maß; doch offenbart fich dies auffallenderweife oft 
weniger in der plaftifchen Dekoration, als in dem auf- 
gemalten Mufter der Polychromie. Immerhin ift die 
gotifche Stilifierung der Naturformen um vieles weniger 
ftreng, als in der griechifchen Baukunft; fie entfernt 
fich ebenfoweit von den phantaftifchen grotesken, 
wunderlichen und rein konventionellen Bildungen im 
Romanifchen. Es offenbart fich darin ein heller, klarer 
Blick, eine frifche, heitere Auffaffung. 

Eine ungleich häufigere und reichere Verwendung 
fand das Maßwerk, freie Ornamente, welche aus geo- 
metrifchen Figuren beftehen (Fig. 867). Das Maßwerk 
kommt in zweifacher Form vor, entweder in durch- 
brochener Zeichnung in den Fenftern, Wimpergen, 
Galerien, Triforien, Türmen, Firftkämmen, oder bloß 
in Relief herausgearbeitet als Füllung auf Flächen 
und in umrahmten Feldern, in diefer Form wird es 
als Paneelwerk bezeichnet. 

Das durchbrochene Maßwerk bildete fich in 
den Fenftern aus einem Grundgedanken gotifcher Kon- 
ftruktion heraus, aus dem Beftreben, die Maflen auf- 
zulöfen. Wenn, wie dies fchon im Uebergangsttil vor- 
kam, zwei gekuppelte fpitzbogige Fenfteröffnungen von 
einem dritten großen Spitzbogen umrahmt und ein- 
gefaßt werden, fo entfteht zwifchen den Extrados der 
zwei kleinern Bogen und dem Intrados des Umfaflungs- Fig. 862. Große Turmfiale, Dom zu 
bogens ein leerer Raum, in welchem gewöhnlich ein Köln. Nach Originalphotogr, 
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ummauertes Rundfenfter angebracht wurde. Statt 
deffen konnte eine durchlöcherte Steinplatte mit ver- 
fchieden geftalteten Oefinungen eingefetzt und die an 
der Peripherie entftehenden fphärifchen Dreiecke 
konnten für die Verglafung offen gelaffen werden. 
War eine große Feniteröffnung durch die Pfoften in 
mehrere Felder, z. B. in vier abgeteilt, fo wurden je 
zwei derfelben mit ihren Spitzbogen von je einem 
größern und weitern Spitzbogen umrahmt und diefe 
beiden vom großen Umfaffungsbogen zufammenge- 
fchloffen, das ift, wir erhalten Spitzbogen erften (der 
Umfaflungsbogen), zweiten (die zwei mittleren Bogen), 


und dritten Rangs (die vier kleinften Spitzbogen). In diefem Falle mußten zwei 
kleinere und ein größerer Kreis eingefetzt werden. 

Reicher und mannigfaltiger geftalteten fich diefe Formen, wenn in die Kreife 

Päffe. fogenannte Päffe, Drei-, Vier-, ... Vielpäffe (Fig. 868), auch Drei-, Vierblätter genannt, 
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ell vom Turm der Frauenkirche in Eßlingen, Nach Egle. 
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eingezeichnet wurden. 
fegmente, welche fich als 
{pringende Spitzen, in der 


Diefe entftehen durch Kreis- 
Extrados berühren und ein- 
Sprache der Werkmeifter 


Nafen genannt (Fig. 871), bilden. Auch die Bogen yafen, 
zweiten und dritten Rangs wurden mit dergleichen 
Spitzen oder Zacken ver- SE Saz fehen, wodurch Kleeblatt- 
bogen entftunden. Statt der Fig, 865. Diagonalanficht der Kreife konnten in diefe 


obern Fenfteröffnungen 


Hauptkreuzblume des Turmes der 
Frauenkirche zu Eßlingen, N, Egle. 


Dreiecke und Bogenvier- 
felben mit Päffen und ähn- 


ecke eingefetzt und die- 
lichem Sproffenwerk ausgefüllt werden. Dadurch wirkte das Maßwerk nicht nur organifche 


dekorativ überaus gefällig, fondern diente auch zur feften Verfpannung und Halt- Bildung. 

barkeit der Konftruktion. Die höchfte formelle Schönheit gewinnt das Mafßwerk da- 

durch, daß es, wie andere gotifche Bildungen, gleichfam aus einem organifchen Trieb 

und Gefetz entfpringt und fich entwickelt. Wie den Bündelpfeilern mit den Dienften 

die Gliederungen der Gurte und Gewölberippen entfprechen, fo hier den Pfoften 

des Stabwerks die Profilierungen des Matwerks, Aus den letzten löfen fich bei 

der Bildung der Kreife, Päfle, Dreiecke und übrigen geometrifchen Figuren die 

äußerften Teile ab und erzeugen gleichfam aus der Fülle der innewohnenden Kraft 

die fteinernen Blüten und laufen ineinander über. Wie die Pflanze aus der 

Wurzel den Stamm, aus diefem die Zweige, Blätter und Blumen treibt, fo ent- 

wickeln fich hier, einem ähnlichen organifchen Triebe entfprechend, die einzelnen 

Formen wie Blüten und Blätter aus den Hauptgliedern, nur daß alles in die Geome- 

trie, das ift, in die ftrenge mineralogifche Gefetzmäßigkeit und Starrheit des Steines 

überfetzt ift. Alle die verfchiedenen Formen 

des durchbrochenen Maßwerks, wie die Ga- 

leriengeländer, Päffe, Kreife u. f. w., werden 

in blinder Zeichnung oder als Paneelwerk Paneele, 

zur Dekoration der Flächen an Wänden, Strebe- 

pfeilern (Fig. 870), Fialen, Giebeln hinüberge- 

nommen. Die verfchiedenen Umriffe der Flächen 

bedingen natürlich zahllofe neue Kombinationen 

der Zirkelführung. — An den Fafladen, Giebeln 

und bedeutungsvoll hervorgehobenen Partien 

wird das Stab- und Mafßwerk, ähnlich wie an 

den Fenitern, frei herausgearbeitet oder den 

Flächen vorgelegt, fo daß fie wie mit einem 

fteinernen Netz überzogen erfcheinen, 

Die eigentliche, hohe Plaftik findet Ge- Hohe 

Plaftik, 


legenheit, ihre Statuen auf Konfolen an den 
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Fig. 867. Maßwerk vom Helm des 
füdlichen Turmes des Kölner Doms, 
Nach Photographie, 


oder durch ein farbenfcheues Ge- 
*fchlecht ausgetilgt worden. Die reiche 
Polychromie forderte gebieterifch die 
farbenreichen Glasfenfter und umge- 
kehrt, wie denn überhaupt in der hohen 
Gotik alle konftruktiven und dekora- 
tiven Teile aus irgend einem organi- 
fchen Bedürfnis entftanden Ueber die 
Glasmalerei wird die Gefchichte der 
Malerei nähere Auffchlüffe geben. 
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Pfeilern im Innern oder außen an den Streben, be- 
fonders an den Thoren anzubringen. Für rein dekora- 
tive plaftifche Bildungen aus dem Kreife des Menfchen- 
und Tierlebens findet fich fehr wenig Raum. Außer 
den grotesken Waflerfpeiern kommen etwa noch heral- 
difch geformte Geftalten an Kragfteinen, Gewölbe- 
fchlufßsfteinen, Erkern und dergleichen Stellen vor. 

Etwas weniger als der romanifche Stil machte 
die Gotik von der Polychromie Gebrauch. Viele 
Denkmale erhielten aber doch im Innern eine durch- 
gehende Bemalung und Tonung und zwar mit glän- 
zenden, hellen, fatten, wenn auch gebrochenen Farben. 
Die Mufter dekorativer Wandmalerei, Sockelverzie- 
rungen, Brokat-, Teppich- und Tapetenmufter für 
Mittelflächen, Motive für Gewölbedekoration, (ymbo- 
liiche und heraldifche Mufter, Bandgefimfe und 
Pfeilerverzierungen u. f. w., verraten oft den beiten 
und geläutertiten Gefchmack. 

Die hervortretenden Teile der Konftruktion oder 
Dekoration werden durch Gelb und Rot, die zurück- 
tretenden durch Grün und Blau charakterifiert; der 
Auftrag von Gold vermittelte die Töne. Vegetabi- 
lifche, plaftifch ausgeführte Motive erhielten oft natur- 
getreue Bemalung, die vom ftumpfroten Grunde fich 
abhob. Die Statuen und Bildwerke erhielten gleich- 
falls eine reiche Faflung in Gold und Farben.') Selbft 
am Aeußern, z. B. an den Thoren, hat man vielerorts 

Ueber- 
refte von 
Polychro- 
mie ent- 

deckt, 

welche 
durch die 
Zeit aus- 
gelöfcht 


Fig. 868. Drei- und Vierpäffe, Fenfter der Frauen- 
1) Vergl. Schmitz-Ennen, Der Dom zu Köln. kirche zu Eßlingen. Nach Egle. 


Die Perioden des gotifchen Stils. 


IV. DIE PERIODEN DES GOTISCHEN 
STILS. 


Entfprechend dem Gange einer naturgemäßen 
Entwickelung, welche im allmählichen Werden, im 
kraftvollen Sein und im langfamen Vergehen den 
Kreislauf vollzieht, umfaßt auch die Gefchichte der 
Gotik drei Perioden: 

I. die Frühgotik oder den ftrengen Stil, etwa 
von 1225 bis 1300; 

2. die Hochgotik oder den reichen Stil, von 
1300 bis gegen 1420; 

3. die Spätgotik oder den entartenden Stil, von 
1420 bis 1500; er heißt auch der dekorative Stil, 
doch paßt diefe Benennung nur auf einen Teil der 
Denkmale. 

Die Daten für die einzelnen Perioden haben nur 
relativen Wert als Durchfchnittszahlen. Wie früher 
bemerkt worden, war z. B. in Frankreich die Gotik 
fchon zur Herrfchaft gelangt, als man in Deutfchland 
noch romanifch baute; dasfelbe Deutfchland hielt noch 
an der Gotik feft, als in Italien die Renaiflance längft 
ihren Einzug gehalten. Nähere Beftimmungen laflen 
fich bei der Aufzählung der gotifchen Stildenkmale 
in den verfchiedenen Ländern einflechten ; dafelbit 
werden wir auch die in denfelben üblichen Bezeich- 
nungen der Stilperioden aufführen. 

Die erfte Periode umfaßt die Zeit der Stilbildung, 
die zweite den Zeitraum der harmonifchen, edeln Stil- 
entfaltung, die dritte die Epoche des Stilverfalls. Die 
erte Periode kennzeichnet fich, wie eben bemerkt 
worden, durch Ernft und Strenge, die zweite durch 
blühenden Reichtum, die dritte durch den Gegenfatz 
verfchwenderifcher Ueberfülle oder nüchterner Trok- 
kenheit. Doch darf man nicht vergeflen, dot durch 
alle drei Perioden zwei Richtungen nebeneinander 
laufen, eine, welche ausgefprochen und entfchieden 
eine glänzende Stilentfaltung anftrebt, die andere, 
welche einfachere Formen vorzieht; die letzte Richtung 
verfolgten folgerichtig die Orden der Franziskaner und 
Dominikaner, erreichten aber trotz deffen in fehr vielen 
Kirchen großartige architektonifche Wirkungen. Es 
ift bei keinem anderen Stile fo leicht, die Denkmale 
und ihre einzelnen Teile in die drei genannten Peri- 
oden mit Sicherheit einzugliedern, weil die Perioden 
in Konftruktion und Dekoration fo ganz charakterif- 
tiiche Merkmale aufweifen. Diefelben hangen mit der 
natürlichen Entwickelung der Gotik zufammen. 
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Fig. 869. Vom Portal der Frauen- 
kirche zu Eßlingen. Nach Egle. 
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1) MERKMALE UND EIGENTÜMLICHKEITEN IN DER 


FRÜHGOTIK. 


Der Gett, das ernfte Ebenmat, die Maffenhaftigkeit und die 
Formen des romanifchen Stils find faft überall noch fichtbar und 
fühlbar, in der Konftruktion wie in der Dekoration. Anfangs be- 
gegnen wir fogar noch der quadratifchen Trave&enbildung, den Rund- 
fäulen und Emporen etc. — Der Kern der Pfeiler ift gewöhnlich 
rund, felten viereckig, an ihn lehnen fich die Dienfte als Drei- 


viertelfäulen an. — Zuweilen wird nicht 
nur die Kelchform der Kapitelle mit Blät- 
tern gefchmückt, fondern das Blattwerk 
fchlingt fich wie ein Fries rings um den 


Gurte und Bündelpfeiler herum. — Die Gurte und 


Rippen, 


Fentter, 


Maßwerk. 
V 


Rippen haben noch nicht die lebendige 
Gliederung wie in der Hochgotik. Sie 
werden als breite, fefte, durch Rundftäbe 
gegliederte Bänder behandelt. In der 
weitern Entwickelung ift befonders das 
äußerte, wulftartige Glied charakteriftifch, 
welches dem flachen Bande vorgelegt wird; 
in der Frühzeit zeigt diefes Glied im Durch- 
fchnitt anfangs die Kreisform, welche fpäter 
in einen fcharfen Grat ausläuft. — Die 
Fenfter, verhältnismäßig noch fchmal, 
werden durch eine mittlere Säule gewöhn- 
lich in zwei Felder geteilt und auch an 


Fig. 870, Paneelwerk an den Pfeilen des Kölner 
Doms. Nach Phot, der Meßbildanttalt, Berlin 


den Wänden mit Säulen eingerahmt. — Das Maßwerk 
befteht aus Kreifen mit Rundftäben, zuweilen mit einge- 
E Sg 


теп vom Fenftermaß- 
werk der Frauenkirche 

in Eßlingen. 

= Nach Egle. 
fetzten Zacken- 
bogen. Die Spitz- 
bogen felbft find 

ftumpf und 

fchwer. Die 


Tig. 871. Nafenlor- 
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geletzten Zackenbogen. Die Spitzbogen felbft find ftumpf und fchwer. — Die 
Strebepfeiler erfcheinen als fchmucklofe Stützmauern, oben mit Giebeldächern Streben 


und Bogen, 


abgedeckt, die Strebebogen als unterwölbte Strebemauern. — Die Portale N 


zeigen noch die rechtwinkeligen Abftufungen, Säulen und Gurtfimfe der roma- 
nifchen Bildung. — In den Formen der Simfe, übrigens auch im Maßwerke u. dgl., Simfe, 
offenbart fich ein unbefriedigtes Suchen und Taften nach dem Richtigen. 

Zu den merkwürdigften Bauten des frühgotifchen Stils in Deutfchland ge- Denkmale, 
hören die Liebfrauenkirche in Trier, die St. Elifabethakirche in Marburg, der 
Chor des Kölner Domes. 

2) DIE EIGENTÜMLICHKEITEN DER HOCHGOTIK. 

Die Merkmale und Vorzüge der Gotik auf der Höhe der Stilentwickelung wur- Hochgotik. 
den oben am Kölner Dome in der Konftruktion und im Ornament dargelegt. Diefer 
Periode gehört alfo im befondern an: die Ausbildung des Pfeilers in der Grundform 
eines übereck geftellten Rechteckes mit abgefägten Ecken, mit der belebten Sockel- 
gliederung und mit den tiefen Einkehlungen zwifchen den Dienften, wodurch die 
Grundform maskiert wird, ferner die entfprechende Ausbildung der Gurt- und profile. 
Rippenprofile, in denen das äußerfte Glied die in ein Plättchen oder einen fchmalen 
Steg auslaufende Birnenform annimmt; die Gliederung der hohen, weiten Fenfter 
durch alte und junge Pfoiten mit dem organifch entwickelten Maßwerk in klar Maßwerk. 


Pfeiler. 


ШИГ г‏ و م 
Fig. 872. Das Chorinnere der Kathedrale von St,-Denis. Nach Originalzeichnung.‏ 
Kunftgefchichte I. Bd. 33‏ 
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und fchön entworfenen Drei-, Vier- und Vielpäffen und Bogenvierecken; in der 
Außenarchitektur die von Fialen und Baldachinen gekrönten, mit Paneelen 
gezierten Strebepfeiler, die durchbrochenen Strebebogen, die Wimperge 
und Galerien, die Thore mit dem reichen Stabwerk und den Statuen und 
Büften in den Kehlen, die Türme mit den durchbrochenen Helmen etc. 

3) DIE EIGENTÜMLICHKEITEN DER SPÄTGOTIK. 

Was in der Hochgotik harmonifch verbunden und ausgeglichen war, löft 
fich nun wieder in fcharfe Gegenfätze auf; die einen Denkmale diefer Periode find 
überaus, felbft übertrieben zierlich und reich bis zur Ueberladung, die andern trocken, 
nüchtern, flach; die einen übermäßig fchlank, die andern fchwer und gedrückt. Zwei 
Hauptgedanken und Ziele der Spätgotik waren nämlich, einerfeits die reichen und 
gleichfam idealen Formen zu vereinfachen, oder beffer abzufehwächen, ander- 
feits fie im Sinne einer rein dekorativen Wirkung umzugeftalten. Schon in 
diefem doppelten Streben offenbart fich eine Abnahme des architektonifchen Gefühls; 
dazu kam die in der Zeit liegende Abnahme des geiftigen, idealen Strebens über- 
haupt, fo dafs thatfächlich die Spätgotik allerlei Keime des Abfalls und Verfalls 
in fich aufnahm und großzog. Die Spätgotik aber deswegen in Baufch und 
Bogen verurteilen und verwerfen, wäre eine große Ungerechtigkeit, Sie fchuf 
Werke von der höchften und glänzendften Wirkung, die in der Konftruktion 
und Technik viele Fortfchritte aufweifen und in jeder Beziehung große Aner- 
kennung fordern. Die Gotik trug auch in diefer dritten Periode noch die Kraft 
und Fruchtbarkeit für eine längere Le- 
bensdauer in fich, wäre fie durch den 
Hereinbruch einer neuen Zeit nicht ge- 
knickt worden. Anderfeits ift es eben fo 
gewiß, daß der Stil feiner innern Zerfet- 
zung und Auflöfung rafch entgegen ging. 

Unter den neuen Elementen, welche 
aufgenommen wurden, find manche, die 
an konftruktive Spielereien und tech- 
nifche Künfteleien erinnern. Aufer dem 
Spitzbogen gewöhnlicher, aber meiftens 
gedrückter, niedriger Form kommen wie- 
der halb- eegen = m 
kreisför- б, | 
mige, und 
elliptifche 

Stich- 
bogen vor. 
Charakte- 
riftifcher 
ift der fo- 
кепаппїе 
Efelsrük- 
kenbogen 
(Fig. 823), 
ein oben Fig. 873. Aeußeres der Kathedrale von Noyon. Photographie Giraudon, 
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einwärts gefchweifter, zuweilen noch dazu gebrochener Bogen, deffen Schenkel 
alfo unten konvex, oben konkav find. Verwandt damit ift der ebenfalls häufig, be- 
fonders in der Profanarchitektur vorkommende Sternbogen, in welchem der 
konvexe Bogenteil fehlt, der konkave aber geblieben ift. Ihm ift hinwieder der 
fogenannte Gardinen- oder Vorhangfenfterbogen ähnlich, welcher aus drei 
oder mehreren konvexen Bogenfegmenten gebildet wird, und befonders in Sachfen 
und den angrenzenden Teilen Norddeutfchlands Verwendung fand. 

Auch in der Konftruktion der Gewölbe ging die Spätgotik manchmal 
über die logifche, architektonifche Konfequenz hinaus. Schon die Früh-, zu- 
mal die Hochgotik kannten Wölbungsformen, welche einen mannigfaltigen und 
künftlicheren Grundriß hatten als das einfache Kreuzgewölbe. Die polygonalen 
Kapellen des Chores und des Umganges führten von felbft zu reichern Grundriß- 
figuren. Auch bei gewöhnlichen Kreuzgewölben mußte man, wenn fie bedeutenden 
Umfang hatten, Zwifchenrippen anbringen, um fie ohne Lehrform aus freier Hand 
wölben zu können. So konnte man z. B. in der Grundrißfigur eines Kreuzgewölbes 
jedes der fphäroidifchen Dreiecke wieder іп drei Dreiecke zerlegen und dann das 
fo entitandene Liniennetz als Rippenfyftem in Stein umfetzen und die Kappen 
dazwifchen fpannen: fo entitand das Sterngewölbe. Auf gleiche Weife wurden 
andere figurierte Gewölbe, wie die Netz- oder Fächergewölbe konftruiert. Die 
Spätgotik erfchöpfte fich in den künftlichften Formen, wobei freilich die Rippen 
oft keinerlei konitruktive Bedeutung mehr hatten und darum auch aus Stuck er- 
Hellt wurden. Zu derartigen Spielereien gehörten die Zellengewölbe, deren 
einzelne Kappen wie Spitzdüten oder Trichter ausfehen; ferner die gewundenen 
Reihungen, in deren Grundrißfigur alle Rippen aus gefchwungenen und ge- 
krümmten Linien zufammgefetzt werden, fo dafs fchließlich die Rippennetze ganz 
wie Fenftermafßwerk behandelt erfcheinen. Konftruktiv noch unlogifcher ift es, wenn 
zwifchen zwei Schneidungen zwei Rippen mit verfchiedenem Radius übereinander 
eingefetzt werden, wovon die eine gebunden ift, die andere frei heraustritt. 

Die meiltens fehr fchlanken Pfeiler zeigen entweder eine recht nüchterne 
Bildung mit runden oder achteckigen Schäften bald mit Dienften, bald ohne 
folche, oder dann fehr künitliche Formen, indem z. В. die Dienfte um den runden 
Stamm herum fich emporwinden, während die Sockel mit Maßwerk geziert und in 
allerlei Netz- und Flechtwerk bald geradlinig, bald rautenförmig, bald in fpiral- 
förmigen Kannelüren oder Stäben eingefchnürt werden ; diefelben Bildungen werden 
auch auf den untern Teil der Schäfte übertragen. 


Gewölbe- 
formen. 


Pfeiler, 


Die Kapitelle, Kämpfer und Gurtträger fehlen oft, fo daß die Gurte Kapitelle, 


und Rippen frei aus Pfeilern und Wänden heraustreten. Diefe werden flach, gratig, 
fcharfkantig und vielfach geradlinig profiliert, mit breiten Kehlen ohne Rundftäbe; 
befonders wird das äußerfte Glied weit ausgezogen, wodurch die Bildung ein 
mageres, kraft- und charakterlofes Ausfehen gewinnt. Oft fitzen die Rippen, weil 
die Dienfte und Wandfäulen fehlen, auf Konfolen auf oder fie laufen in einem 
Bündel an der Wand hinab. 

Die Strebepfeiler werden wieder maffig und derb und reichen oft nicht 
über das Dach- oder Kranzgefims hinaus, fo daß die Fialen fehlen, zuweilen 
werden diefe auch übereck aufgefetzt oder winden, biegen und kreuzen fich, als 
wären fie aus den bildfamften, weichften und elaftifchften Stoffen gefchnitten. 

Die Wafferfchläge erhalten eineSchweifung ftatt der geradlinigen Ab- 
fchrägung. Noch nüchterner, nackter, ohne äfthetifche Vermittelung werden oft 


Gurte, 


Streben. 


Strebe- 
bogen, 


Wimperge. 


Maßwerk. 
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die Strebebogen aufgeführt. — Die Wimperge, meiftens aus dem gefchweiften 
Efelsrücken konftruiert, löfen fich oft oben von der Fläche ab und treten in einer 
neuen Schweifung heraus, die wegen der Aehnlichkeit Frauenfchuh genannt wird. 

Im Maßwerk ift eine Form ganz vorzüglich charakteriftifch, nämlich ein 


‚ herzförmiger, lang gefchweifter, flammenartiger Dreipaß oder Kleeblattbogen, 


Fifchblafe. 


Aftwerk. 


Planlinien! 


Hallen- 
kirche, 


> deffen gekrümmte Schenkel 
| in eine Spitze auslaufen, die 
fogenannte Fifchblafe. 
Wie früher die aus Kreis- 
fegmenten gebildeten 
Drei- und Vierpäffe mittels 
der Nafen in die Kreife ein- 
gezeichnet wurden, fo ent- 
ftehen jetzt die Zwei-, Drei- 
und Vierfchneuße, indem 
zwei oder mehr Fifchblafen- 
multer dem Kreife einge- 
fügt werden. Anderwärts 
wird das Maßwerk in den 
Hauptzügen fogar gerad- 
linig gezeichnet und bildet 
ein überaus trockenes, lang- 
weiliges Gitterwerk, oder 
es verirrt fich in die Nach- 
ahmung von allerlei dürrem, 
М : knorrigem Aftwerk oder 
2 OH EE ELL WR IST ИЕ P von kahlen Stab- und 
Ega ame he in a n | Stengelverfchlingun- 
gen. Im Blattornamente 
wird die frühere an die 
Natur fich - anfchlieffende 
Behandlung aufgegeben ; 
an ihre Stelle treten mög- 
| licht kraufe, geknitterte, 
SEENEN nuckeligc, fich bäumende 
Fig. 874. Faffade der Kathedrale von Notre-Dame, Paris. Phot. Giraudon. und windende Formen, als 


wenn alle Motive dem Diftel- oder Kohlblatte entlehnt wären. 

Wie faft in allen konftruktiven und ornamentalen Teilen, fo geht die Spät- 
gotik oft auch in der Planbildung ihre eigenen Wege, indem das Querfchiff 
und die Abfeiten wegfallen, die Pfeiler weit auseinander gerückt werden u. f. f. 
Damit hält die Neigung, wieder größere Wandflächen zu bilden, gleichen Schritt, 
wodurch eine Haupteigentümlichkeit der Gotik verwifcht wird. Es kommen über- 
haupt die reichen Anlagen des fogenannten franzöfifchen Kathedralttils in Ab- 
gang, und in Deutfchland wird die Hallenkirche, fchon früher beliebt, jetzt ent- 
fchieden bevorzugt, wobei die Seitenfchiffe diefelbe oder annähernd diefelbe 
Höhe erhalten wie das Mittelfchiff. Das Innere gewinnt bei diefer Anordnung 
an Groß- und Weiträumigkeit; in demfelben Maße verliert aber das Aeußere ап 
Mannigfaltigkeit und malerifcher Wirkung, da ein einziges Dach alle Schiffe über- 


Aefthetifche Bedeutung der Gotik, 517 


deckt und mit dem Wegfall der Abfeiten auch die Strebebogen u. f. w. über- 
flüffig werden. Zog man dabei die Strebepfeiler überdies einwärts in die Kirche, 
um zwifchen ihnen Kapellen anzulegen, fo fieht das Аецђеге vollends leer und 
kahl aus gegenüber den glänzenden Denkmalen der Hochgotik. 

Wie groß die Stilverfchiedenheiten an fich find, fo treten fie an Bauwerken, 
wo alle drei Perioden vertreten find, in der Regel doch nicht in .auffälliger oder 
ftörender Мейе hervor, fo wirkfam bleibt der Grundgedanke der Gotik. 


V. ÄSTHETISCHE BEDEUTUNG DER GOTIK. 


Es kann vielleicht den Eindruck machen, als würden, wenn wir die Vor- 
züge des gotifchen Stils hervorheben, diejenigen der romanifchen Baukunft direkt oder 
indirekt dadurch wieder beitritten, nachdem fie doch fo Бейіті hervorgehoben 
worden. Dem ift nicht fo. Die romanifche Architektur hat ihre eigenen und 
eigenartigen Vorzüge, und es follen diefelben durch die folgende Erörterung und 
gelegentliche Vergleichung nicht in Abrede geftellt werden. Es wird nur foviel 
ausgefprochen, daf die Gotik auch ihre eigenen Schönheiten hat, aber andere 
als der romanifche Stil. 

In den vorausgehenden Kapiteln find bereits manche äfthetifche Bemer- 
kungen und Urteile eingeflochten worden. Es war nicht zu vermeiden, denn wohl 
bei gar keinem andern Stile ift es fo fchwierig, Konftruktion und Ornamentation, 
technifche, praktifche und äfthetifche Rückfichten auseinander zu halten und für 
fich zu betrachten, weil in der Gotik, — und darin liegt ja ihr höchfter Vorzug, — 
ein fo einheitliches, gefchloffenes Ganze, ein wie 
aus einem innern Keim organifch entwickeltes Natur- 
erzeugnis fich darftellt. 

Es ift aber ebenfo unrichtig, wenn der gotifche Stil 
nur nach den großen Kathedralen, das ift, nach den 
glänzendften Denkmalen beurteilt wird, wie wenn bloß 
die einfachften, fchmucklofeften Bauten zum Maßftabe 
der äfthetifchen Wertung herbeigezogen würden. Es muß 
zunächft der Stil als folcher mit feinen Principien 
und Grundgedanken Gegenftand der Beurteilung fein. 
Derlei Grundgedanken der Gotik find: die Anwendung 
des Spitzbogens, der Vertikalismus, die Auflöfung 
der Maffen, die enge Verbindung der Konitruk- 


SIR? ; d 

IN = } tion m it dem Ornament. Г 
EN ZUR Wir find dem Spitzbogen fchon in früheren Bau- 
е5 U ftilen begegnet ; fo haben ihn die Mohammedaner zu 
хр EE, ä fthetifchen, zumal malerifchen Zwecken gerne benützt, 
ER TH aber eine Spitzbogenarchitektur haben fie damit nicht 
А4 К begründet; das heißt, fie haben den Spitzbogen nicht als 

«кх ie organifches, konftruktives Bauelement durchgeführt. 
A NIA Diefes vollzieht die Gotik, indem fie den Spitzbogen als 
T/N “М konftruktive Grundform für alle Arten der architekto- 

ж. An کڪ‎ nifchen Raumabfchlüffe benützt; für die Gewölbe, Fenfter, 


Thore u. f. w., eine Grundform, welche auch in den de- 


Fig, 875. Grundriß von Notre- л CE А 3 4 
korativen Teilen immer wiederkehrt. Von den Vorteilen, 


Dame, Paris, N. Dehio-Bezold. 
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Fig. 876. een von Notre-Dame, Paris, Nach Dehio und von Bezold, Die kirchliche 
des Abendlandes, Verlag von A. Bergfträßer, Stuttgart, 


aukunft 


welche der Spitzbogen gegenüber dem romanifchen Halbkreisbogen bei der Er- 
ftellung eines Kreuzgewölbes und anderer Wölbungsformen bietet, ift fchon fo oft 
die Rede gewefen, dafs es unnötig ift, darauf zurückzukommen. Ueberhaupt waren 
ja nicht die technifchen Vorzüge ausfchlaggebend bei der Wahl des Spitzbogens, 
wenn man diefelben auch fehr gut zu würdigen verftand, fondern weil er vor- 
züglich zum Ausdruck des Vertikalismus dienlich war. 
Die früheren Stile fuchten das Verhältnis von Kraft und Laft durch den 
Vertikalis- deutlich ausgefprochenen Gegenfatz von vertikalen Trägern zu horizontal auflagern- 
mus den Gliedern in der Architektur zur charakteriftifchen Daritellung zu bringen. 
In ganz vorzüglicher Weife thut es z. В. die griechifche Baukunit, wo einerfeits der 
Säulenkranz oder die maffive Mauer als vertikal aufftrebende Kräfte, der Archi- 
trav mit der Dachgliederung dagegen als horizontal aufruhende Laft fo klar 
und beftimmt ihre Funktionen ausfprechen. In ähnlicher Weife verfuhr auch 
der romanifche Stil in dem gediegenen feften Aufbau feiner Bauten. Ganz an- 
ders die Gotik. Ein einziger flüchtiger Blick auf ein entwickeltes Stildenkmal 
zeigt, wie die horizontale Gliederung im Innern und Aeußern zurücktritt, da- 
gegen alles emporringt und möglichft weit und frei aufragen möchte. Die 
„Bauten an fich find im Vergleich zu den Mafszahlen in früheren Stilen und zur 
eigenen Breite außerordentlich hoch, das Dach ift auffallend fteil und von den 
Einzelbildungen wird jede fchließlich zur Spitze, zur Fiale, dehnt fich und ftreckt 
fich und fchließt mit einer gefchloffenen Blüte, als follte auch fie noch aufgehen 
und fo dem Triebe nach oben neue Befriedigung verfchaffen. Horizontale Linien 
und Simfe kann die Konftruktion freilich nicht vermeiden, aber die Simfe, an 
fich fchmal und mager, werden nicht ftark betont; fie erfcheinen nur als momen- 
tane Ruhepunkte, wo die aufftrebende Kraft zu neuem Schwunge ausholt. Dazu 
werden alle horizontalen Linien und Bänder von Pfeilern, Wimpergen, Fialen, 
durchfchnitten; es ift damit deutlich angezeigt, daß fie dem vertikalen Triebe 
gegenüber keine Widerftandsfähigkeit in fich tragen. So verliert z. B. das an fich 
fo wichtige und dominierende Dachgelimfe feine Bedeutung als horizontale Linie, 
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wenn es, wie in Köln erit in eine leichte, durchbrochene Galerie oder Brüftung, 
in welcher die vertikalen Glieder ebenfalls ftark hervortreten, aufgelöft wird, wenn 
dann ferner in kleinen Zwifchenräumen die Wimperge und die Fialen als Ausläufer 
der innerften Strebepfeiler einfchneiden. Selbit die berufenften Laftenträger, die 
Pfeiler im Innern fchiefen fo leicht und frei und hoch empor, dafs fie gar nicht 
als Stützen fchwerer Laften erfcheinen, fondern auch nur als aufftrebende Bau- 
glieder, die fich oben veräfteln. Diefer Eindruck wird wefentlich durch die 
fchlanken, im Verhältnis zu ihrer Höhe übermäfßig dünnen Dienfte verftärkt, 
welche nach einer momentanen Ruhe bei den Kapitellen in die Gurte und Rippen 
übergehen, um in fchwindelnder Höhe fich zu fchließen. Diefe Bildung führt fogar 
zu der optifchen Täufchung, daß die Pfeiler und der ganze Bau dem Auge höher 
und geftreckter erfcheint, als er in Wirklichkeit ift. Für diefen Vertikalismus 
leiftete der Spitzbogen die vorzüglichften Dienfte. Der Halbkreisbogen fpricht 
eine derartige Tendenz gar nicht aus, denn die elaftifche Kreisfchwingung drückt 
den Trieb aus, 
in fich felbft zu- 
rückzukehren. 
Die Schenkel des 
Spitzbogens da- 
gegen ringen auf- 
wärts, bis fie dem 
hemmenden Wi- 
derftand begeg- 
nen. Darum wird . 
auch der Spitz- 
bogen in den kon- 
ftruktiv wichtig- 
еп Teilen, aber 
ebenfo gut auch 
im Maßwerk und 

im Ornament 
ftets wiederholt. 

Den höchften 
Triumph feiert 
der Vertikalismus 
im Turmbau, wie 
er in Deutfchland 
oft ausgeführt, 
noch öfter an- 
geftrebt und ge- 
plant wurde. 

Der Vertikalis- 
mus ift mithin 
eine Thatfache 
in der Gotik und 
eine feiner her- 
vorftechenditen так - 

Eigenfchaften, Fig. 877. Inneres von Notre-Dame, Paris, Nach Originalzeichnung. 
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es fragt lich nur, ob er äfthetifch berechtigt ift. Dals er in technifcher und kon- 
ftruktiver Beziehung die Probe beftanden, bezeugen die Jahrhunderte und die Be- 
wunderung jedes Baumeifters. Es kann und mof wohl zugegeben werden, dafs es 
gegenüber dem Gefetze der Schwere und der Natur des Steines näher liegt, im 
Aufbau zu verfahren, wie das Beifpiel des griechifchen Säulen- und Architravbaues 
und der übrigen Stile lehrt. Der tote Stoff wird dabei nach dem in ihm liegenden 
Gefetze, dai der Druck und die Laft eine Stütze und einen Gegendruck fordern, 
am entfprechenditen behandelt und verwendet. Wenn aber dem Bauftoffe keine Ge- 
walt angethan, fein Naturgefetz nicht verleugnet wird, fo ift nicht einzufehen, warum 
von feinen beiden Polen Kraft und Laft, nicht einmal der erfte mehr hervor- 
gehoben werden dürfte, wodurch das Bauwerk den Charakter des freien, kühnen 
Aufftrebens gewinnt, gleichwie in unentwickelten Kunftepochen der zweite Pol, 
Druck und Гай, oft bis zur Einfeitigkeit betont wird, wodurch die Bauten den 
Eindruck des Schweren und Drückenden machen, — Dazu kommt ein anderes. 
Man hat von jeher den Vertikalismus der Gotik finnbildlich gefaßt und gefagt, 
dat das Emporringen der ganzen Bauten und aller Teile das Wefen der chrift- 
lichen Religion, welche den Мене auf das Höhere, Ueberirdifche, Himmlifche 
und Göttliche hinweift, zum Ausdrucke bringen folle, ebenfo wie das Sehnen und 
Streben der Seele nach Gott dadurch verfinnlicht werde, mit einem Worte, daß 
die gotifche Kirche ein verfteinertes Sursum corda fei. Man hat anderfeits über 
diefe Deutung gefpottet, — aber auch nicht mehr, das ift, man hat keinen Gegen- 
beweis vorbringen können. Es kann niemand in Abrede ftellen, daß die Gotik 
thatfächlich das Ergebnis der damaligen Kultur und Geiftesrichtung, zumal und 
vor allem andern der religiöfen Anfchauungen und alles deffen war, was damals 
die Seele erfüllte und bewegte. Das charakteriftifiche Wahrzeichen der Zeit, welche 
auf die erften Kreuzzüge folgte, ift aber, wie fchon in der Einleitung gefagt wor- 
den, die jugendliche, frohe, frifche Begeifterung und der kühne, hohe Schwung. 
Das Wenigfte, aber Wahrfte, das man von den gotifchen Bauten fagen kann, ift 
das, daf fie Denkmale diefer flammenden Весе египо, diefes jugendlichen Wagens 
und Strebens find, Verfteinerungen des hohen, kühnen Schwunges. Der zündende 
Funke der gotifchen Zeit war aber die Religion, und fo kommen wir doch zum 
Schluffe, daß der Vertikalismus als Ausdruck der religiöfen Idee, wie fie damals 
erfaßt wurde, angelehen werden muß. Damit foll gar nicht gefagt werden, dafs 
die Gotik in diefer Beziehung das Ergebnis der Reflexion, einer bewulsten Ten- 
denz gewefen, So entiteht überhaupt kein echter und rechter Кап; im Gegenteil, 
die Gotik war, wie andere Stile, das fich von felbft ergebende Refultat der geiftigen 
Zeitftrömung. So wird der Bauftein іп der Gotik nicht nur zum Ausdruck des 


"Gefetzes von Kraft und Laft benützt, fondern er wird zum Träger einer Idee, 


Auflöfung 
der Mailen, 


welche den ganzen Bau von der Wurzel bis zur höchften Kreuzblume erfaßt und 
ihm durch den Grundgedanken ein eigenes Leben und Streben einhaucht, eben 
das Ringen und Sehnen nach oben, welches jede mühfam hinankriechende Krabbe, 
wie die ftolz und kühn aufgefchoffene Fiale in fich fühlt. Weit entfernt, in diefer 
Belebung und Vergeiftigung des toten Stoffes einen Abfall und eine Verirrung der 
Architektur zu fehen, bewundern wir mit Recht darin vielmehr einen der fchönften, 
höchften und herrlichiten Erfolge derfelben. 

Ein anderer Grundgedanke der Gotik ift die Auflöfung der Maffen. 
Es ift oben in der allgemeinen Einleitung bemerkt worden, daf} es zu den Auf- 
gaben der Architektur gehört, gegenüber den bloßen Füllungen die konftruktiven 
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Teile emes Baues befonders zu betonen, weil in ihnen die ftatifchen und mecha- 
nifchen Gefetze wirkfam find, und weil fie dem Baue feine Grundform und orga- 
nifche Gliederung geben. Kein Stil ging in der folgerichtigen Durchführung 
diefer Forderung fo weit wie die Gotik. An der Gewölbebildung wurde dies 
fchon öfters nachgewiefen. Konftruktiv notwendig und wirkfam find nur die 
Gurte und Rippen, welche fich ihrerfeits auf die Pfeiler ftützen, welche hinwieder 
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Fig. 878. Inneres der Kathedrale von Laon, Photographie Robert. 


von dem Syftem der Streben Halt und Feftigkeit erlangen. Dafür find die Mauern 
wieder leere Füllungen und fallen zwifchen den tragenden Stützen bis auf wenige 
Кейе weg, um durch Fenfter erfetzt zu werden. Mit unerbittlicher Konfequenz 
wird das Princip zumal in den Fafladen und Turmbauten durchgeführt, Die erften 
werden von riefigen Thoren und Fenftern durchbrochen; in den Helmen oder 
Pyramiden der letzten ift zwifchen den acht Rippen, welche die Grundform geben, 
leichtes Maßwerk eingefpannt. So treten die konftruktiven Teile überall domi- 
nierend und bedeutungsvoll hervor. Man hat gerade deswegen gegenüber den 
gotifchen Domen den Vorwurf erhoben, dafs fie wie Glashäufer ausfehen, ferner 
daß die vielen Strebepfeiler und Strebebogen, zumal am Chorhaupte, wo fie, weil 


Vorwürfe, 
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radial geftellt, in der Silhouette fich viel- 
fach fchneiden, den Eindruck machen, als 
wenn die Baugerüfte ftehen geblieben 
wären. Der erite Vorwurf ift thatfächlich 
unbegründet; keinem Beobachter wird ein 
derartiger Gedanke nahegelegt, vollends 
nicht, wenn die urfprünglichen farben- 
reichen Glasteppiche noch an Ort und 
Stelle find; die gotifche Zeit hat fie auch 
als ganz unerläßlich angefehen. — Der 
zweite Vorwurf fchiefjt jedenfalls über das 
Ziel hinaus, wenn er von ftehengebliebenen 
Baugerüften fpricht. Soviel aber ift gewiß, dafs auch 
die Auflöfung der Baumaffen und die möglichfte Be- 
fchränkung auf die konftruktiven Glieder ebenfalls 
eine Thatlache in der Gotik ift, über deren äfthe- 
tifchen Wert man fich zu verfltändigen hat. Daf} die 
fcharfe Betonung des architektonifchen Skeletts fogar 
eine Forderung der Aefthetik fei, ift fchon bemerkt 
worden, und es kann fich mithin nur noch fragen, ob 
das Verfahren auch dann zuläffig bleibe, wenn es mit 
fo unerbittlicher Konfequenz durchgeführt wird, wie 
es in der Gotik gefchieht. Es ift früher gefagt wor- 
x den, daß wie im menfchlichen Leibe das 
Skelett verhüllt 1 ebenfo folle auch der 
Baukünftler die Herbigkeit der unver- 
mittelten, urfprünglichen, ftruktiven Glie- 
der unter äfthetifch fchönen Formen mil- 
dern. Die früheren Stile, wie der griechifche 
Fig. 879. Schnitt durch das Schiff der Kathedrale und der romanifche, haben die ftruktiven 
von Bourges, Nach Corroyer, L'Art gothique Glieder wohl auch beftimmt und klar her- 
vorgehoben, aber fie haben fämtlich die großen, zufammenhängenden Baumaffen 
beibehalten, das konftruktive Skelett verhüllt, ähnlich wie die Natur es thut, und 
fich meiftens damit begnügt, anzudeuten, wo die ftatifchen Kräfte wirkfam find. 
Es muß auch dem Gefchmacke überlaffen bleiben, diefes Verfahren richtiger und 
die großen, feften, ruhigen Baumaflen, wie fie z. B. das Romanifche bietet, fchöner 
zu finden, als das Vorgehen der Gotik, wenn fie die Maffen auflöft und nur die 
konftruktiv notwendigen Teile monumental darftellt. In unvermittelter, herber und 
rauher Urfprünglichkeit pflanzt übrigens auch die Gotik die konftruktiven Glieder 
nicht hin, fondern im fchönften äfthetifchen Gewande. Dies führt uns auf einen 
neuen Grundgedanken der Gotik, auf die enge Verbindung der Konftruktion 
mit der Dekoration. 
Verbin- Bei allen früheren Stilen erfcheint der Schmuck, und zwar nicht bloß das 
dung der freie Ornament, fondern auch die architektonifche Dekoration, zum größten Teile 
eet als eine äußere Zugabe, als ein „angehängter“ Schmuck, wie man es genannt. 
Deko- Nur die Profilierungen und einige wenige architektonifche Glieder machen eine 
ration. Ausnahme hiervon. Viel mehr war auch nicht geftattet, da alle die konftruktiven 
Glieder eben nicht als Baufkelett unverhüllt hervortraten wie in der Gotik, In 
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diefer dagegen ift der reichfte Teil des Schmuckes faft unzertrennbar mit allen 
Bauformen verbunden und zwar aus drei Gründen. Einmal, weil die Idee des 
vertikalen Aufitrebens alle, auch die untergeordnetiten Bauglieder erfaßt und 
ihnen eine äfthetifche, charakteriftifche Form verleiht, welche dies zum Ausdruck 
bringt; zum andern, weil infolge der Auflöfung der Matten die bloß füllenden 
Teile durch eine leichte Dekoration, nämlich durch das durchbrochene Maßwerk 
oder die Paneele, als folche bezeichnet werden, daher das Netzwerk in den 
Turmhelmen zwifchen den Gräten, in den Galerien, Triforien, in den Strebe- 
bogen, Fenitern u. f. w.; zum dritten, weil alle die unverhüllt hervortretenden 
konftruktiven Glieder eine ihrer Funktion entfprechende Form erhalten теп. 
Was könnte in diefer Beziehung ausdrucksvoller fein, als z. B. die Bildung, welche 
die gekrümmten, in Spitzbogen fich fchließenden Glieder erhalten, die Gewölbe- 
rippen, Gurte, Fenfterwandungen, die Unterfichten der Strebebogen? Die tiefen 


Plan u, Aeußeres der Kathedrale in Bourges. Originalz. 


Einkehlungen und die wulitartigen Rundftäbe geben 
ihnen einen wirkfamen, elaftifchen Schwung und ein 
ftraffes und darum tragfähiges Ausfehen. Ebenfo ätthetifch bezeichnend und prak- 
tifch zweckmäßig find andere Bildungen, die Simfe, die Abfätze bei der Verrin- 
gerung der Maffe an den Strebepfeilern, die Profilierungen der Wimperge, die 
Auflöfung der Pfeiler im Innern aus einem gemeinfamen Fuße in eine Menge ein- 
zelner gleichftrebender Glieder u. f. f. Daher kommt es, da das Ornament in 
der Gotik fo innig mit der Konftruktion verwachfen ift. Während im Roma- 
nifchen viele zierenden Motive ebenfowohl fehlen könnten, wie fie da find, ift in der 
Gotik das allerwenigfte aus der Luft am Schmucke entftanden, fondern alles viel- 
mehr wie ein organifches Naturerzeugnis das notwendige Ergebnis der Idee und 
der konftruktiven Grundgedanken. Darum kann von freien, lediglich deko- 
rativen Ornamenten in der Gotik kaum die Rede fein, und die Benennung kann 
höchftens und auch da nicht immer auf die vegetabilifchen Motive und die Poly- 
chromie Anwendung finden, während das Mafßwerk von der Konftruktion und den 
fie belebenden Gedanken fchon {ай unablösbar ift. 

Was diefe letzten betrifft, nämlich den Vertikalismus und die Auf- 
löfung der Maffen, fo muß allerdings bemerkt werden, dafs man in anderen 
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Ländern, und zwar gerade in Frankreich, der Heimat der Gotik, nicht fo weit ging, 
Es ift in der Kunft fo wenig wie im praktifchen Leben ge- 


boten, aus einem Princip die letzten und äußerften Folgerungen zu ziehen; dies 
haten oder verfuchten wenigftens die deutfichen Baumeifter mit der der Nation 
eigenen gelehrten Gründlichkeit und Ausdauer, Wir dürfen deswegen aber manche 
franzöfifche Kathedralen zum wenigiten ebenfo fchön finden, als deutfche Denkmale. 


Ornament. 
werk 


und Mafßwerk. 


Es ift hier der Platz, einiges über das Orn am ent anzufügen, über Laub- 
Wurde das erftgenannte aufgemalt, fo nötigte die Ueber- 


tragung auf die Fläche zu einer meiftens fehr maß- und gefchmackvollen Stili- 


fierung. 


Viel weniger ilt dies beim plaftifchen Laubwerk der Fall, wo eine vor- 


herrfchend realiftifche Behandlung beliebt war. Sehr viele Ornamente werden 


allerdings іп der Früh- und Hochgotik fo fchön und rein gezeichnet und leife ftilifiert, 


Stilifie- 
rung. 


daß fie die ent{prechenden romanifchen Formen, wo die konventionelle Auffaffung 
das vegeetabilifche Motiv bis zur völligen Unkenntlichkeit verwifcht, weit übertreffen. 


Vergleicht man aber das gotifche Blattwerk mit dem griechifchen Akanthus, fo 
wird man der ftrengern ftiliftifchen Behandlung der Griechen, welche der Natur 
des Steines und den architektonifchen Gefetzen beffer entfpricht, gerne den Vor- 


zug zuerkennen. 


Man kann freilich einwenden, dafs die Gotik gerade das vege- 


tabilifche Ornament an Kapitellen, Konfolen und in Friefen nicht in fo innige 
Beziehung zur Konftruktion fetzte, wie der Grieche und ihm gerade an diefen 
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Stellen keine Ver- 
deutlichung der fta- 
tifchen Funktion zu- 
mutete, fondern es 
lediglich als äußern 
angehängten 
Schmuck betrach- 
tete Es ift dies aller- 
dings richtig, aber 
datz gerade dies ein 
Vorzug fei, ift damit 
nicht bewiefen und 
auch kaum erweis- 
bar. Nur fo viel ift 
gewiß, dad die Ka- 
pitelle der Pfeiler- 
dienfte nicht mehr 
die wichtige Bedeu- 
tung wie in der 
klaffifchen Baukunft 
haben. Sie bezeich- 
nen im gotifchen 
Syftem eben nur 
einen letzten Ruhe- 
punkt der in die 
Höhe eilenden 
Kraft, den Ueber- 
gang des Dienites 
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іп die Rippen. Infofern handelte die Spätgotik folgerichtig, wenn fie die Kapitelle 
der Dienfte ganz unterdrückte, äfthetifch unrichtig aber, wenn fie den Uebergang 
durch gar kein Glied vermittelte, was der gute Gefchmack fordert. 

Man hat oft die Vorzüge hervorgehoben, welche die fatten Formen, die Antike und 
weich und claftifch ge- аи 
fchwungenen Linien des | 
antiken, griechifchen und 
römifchen Ornaments vor 
dem gotifchen, zumal dem 
geometrifch gemellenen, 
fcharfkantigen, magern 
Maßwerk hätten. Die klaf- 
fifichen Formen behalten 
gewiß ihr unveräulfer- 
liches Recht und ihre un- 
vergängliche Schönheit, 
aber ebenfo auch der go- 
tifche Gefchmack. Das eine 
Ornament dem andern vor- 
zuziehen, Ш Sache der per- 
fönlichen Vorliebe für das 
eine oder das andere. Beide 
befitzen wahre und echte 
Schönheit. Рай insbefon- 
ders das geometrifche Maß- 
werk einerfeits der Archi- 
tektur, welche jaauch zum 
großen Teile auf der Geo- 
metrie des Zirkels und des 
Lineals beruht, fich paffend 
anfchließt, anderfeits zur 
Natur des Steines, welcher 
in geraden und gekrümm- 
ten Linien bricht, vorzüg- 
lich ftimmt, wenn anders 
das Gefetz nicht über das 
richtige Maß gedehnt wird, 
ift leicht einzufehen. 

Obwohl die Gotik 
eine höchfte konftruktive Leiftung ift, ja, das konftruktive Princip bis in die 
äußserften und letzten Folgerungen ausbeutet, fo üben ihre Bauten doch zugleich Malerifche 
eine entfchieden malerifche Wirkung im beten und fchönften Sinne. Am Wirkung, 
Aeußsern ift fie die Folge der vielen aufragenden Fialen, Türmchen und Spitzen, 
der vielen und vielfach gebrochenen, gefchwungenen, fich kreuzenden und fchnei- 
denden, vor- und zurücktretenden Linien, des leichten luftigen Maßwerkes u. f. w. 

Im Innern üben eine entfprechende, ähnliche Wirkung die mannigfachen Gliede- 
rungen der Pfeiler, der Wände mit den Triforien und Blindgalerien, der Wöl- 
bungen mit den Gurtnetzen; malerifch und groß und erhebend wirkt und flimmt 
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Fig. 883, Die Türme der Kathedrale von Chartres, Phot. Giraudon, 
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vorzüglich die herrliche Peripektive im Schiff der Kirchen zwifchen den Arkaden- 
pfeilern hindurch, im Chor durch die Arkaden in den Umgang und in die Kapellen 
hinaus. Es fei hier noch bemerkt, daß, wie der dünnen Оіепќе wegen die gotifchen 
Kirchen höher erfcheinen, fie durch die Perfpektive auch in der Längerichtung 
fcheinbar gewinnen, weil die Pfeiler im Mittelfchiffe durch ihre Stellung quer ge- 
ftellte Rechtecke begrenzen; das Auge ergänzt nun aber diefe gerne zu Quadraten, 
indem es die Breite zum Einheitsmaß nimmt. 

Eine Haupturfache des malerifchen Eindrucks liegt ferner darin, daß die 
Gotik von mannigfaltig geftalteten mathematifchen Grundrißfiguren ausgeht. Das 
Symbol und die Grundform der antik griechifchen Archiktur ift das aus vier 
geraden Linien gebildete Rechteck, die einfachite geometrifche Figur, die fich 
denken läßt. Die römifche Architektur und die folgenden chriftlichen Stile fügten 
den regelrecht gebildeten Kreis oder Halbkreis hinzu. Die Gotik macht fich die 
Gerade und die Rundfigur auch zu eigen, aber jene nicht in ftarrer rechtwinke- 
liger Verbindung, diefe nicht als regelmäßigen Kreis, fondern fie wählt das dem 
Kreife eingefchriebene Vieleck und löft fo die in fich felbft zurückkehrende, über- 
all fich gleich bleibende Kreislinie und das Rechteck in eine Vielheit von Teilen 
und in die Mannigfaltigkeit durch verfchiedene Winkel verbundener Geraden auf, 
indem fie fo den Kreis und die geradlinigen Figuren auf das innigfte verbindet 
und durcheinander verfetzt. DieGrundriffe der Pfeiler, des Chores, der Kapellen, 
der Turmhelme, die Sockel, Bafen, fehr oft auch die Kapitelle, faft immer die Plinthen 
darüber, die Konfolen und entfprechenden Tabernakel, manchmal auch die Dienfte 
und das Stabwerk, die Simfe, das Maßwerk u. f. f. find auf diefe Weife, das ift, 


H 


Fig. 884, 885 u. 886, Plan, Syftem und Langhaus der Kathedrale von Amiens, Phot, Caron. 
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aus dem Polygon, aus der 
Auflöfung des Kreifes und 
deffen Verbindung mit ge- 
radlinigen, fpitzwinkeligen 
Grundrißfiguren entitanden. 
Aus einer ähnlichen Auffaf- 
fungundAnfchauunggingen 
die Profile der: gefchwun- 
genen Glieder an Wölbun- 
gen und Bogen, an Gurten, 
Rippen, Fenitern, hervor. 
Auch hierbei, wo fich der 
Kreis oder Halbkreis nicht 
in gerade Linien auflöfen 
ließen, wurden fie doch auch 
durch eine mannigfaltigere 
Bildung erfetzt, die aus dem 
Spitzbogen abgeleitet ift, 
welcher aus zwei Mittel- 
punkten entworfen wird und 
daher fo große Mannigfal- 
tigkeit zuläßt gegenüber 
dem in ftarrer Einbeit ver- 
harrenden Kreis. !) 

Falen wir endlich die 
Gotik nach dem Gefamt- 
eindruck auf, den fie übt, 
und zwar zunächtt als reli- 
giöfer, kirchlicher Stil, fo 
befitzt fie die höchften Vor- 
züge und erfüllt in vortreff- 
lichiter Weife die Forderungen, welche die Idee des chriftlichen Gotteshaufes an 
die architektonifche Form ftellt. * Heiliger Ernft und malerifche Wirkungen, 
glänzende Pracht und folide Gediegenheit durchdringen fich im Innern und 
Aeußern; dazu kommt die alles belebende, himmelwärts leitende Idee. Erhabenere 
Bauwerke, welche die Sprache des Ueberirdifchen reden, und fchöner und groß- 
artiger den Preis des Höchften im Steine verkörpern, als die großen gotifchen 
Dome, kennt die Welt kaum. Und was dabei immer wieder bemerkt werden muß, 
ift dies: nirgends wird mit unechten und falfchen Mitteln, durch Schein und Täu- 
fchung eine Wirkung geborgt, erlogen; nirgends werden die äfthetifchen und kon- 
(truktiven Grundgedanken, der Vertikalismus oder die Auflöfung der Matten, 
einfeitig ausgebeutet und durchgeführt, fondern die Gotik ftellt, ähnlich wie die 
griechifche Baukunft, die größte Vernünftigkeit und Zweckmäßigkeit dar und 
genügt zugleich den praktifchen Bedürfniffen und Anforderungen. Es ließe fich 
an zahllofen Einzelheiten nachweifen, wie die Aefthetik, dieKonftruktion und 


Fig. 887. Inneres der Kathedrale von Reims. Phot. Giraudon, 
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das praktifche Bedürfnis fich durchdringen und gegenfeitig fördern. So ift 
z. В. der Strebebogen ein konftruktiv wichtiges, notwendiges Glied; praktifch 
dient es zur Ableitung des Regenwaffers; äfthetifch wird es überaus wirkfam 
durch feine gefchwungenen und geraden Linien, das Maßwerk und die Profilierung 
der Dachung und des Bogenfegments. 

Wenn [ich fo die Gotik als etwas darftellt, das Achtung gebietet, fo fordert 
fie wie alles Große den Widerfpruch heraus; fie hat darum auch ihre Gegner 
gefunden, welche teils ihre Konftruktionsweife, teils ihre äfthetifchen Beziehungen 
einer fcharfen Kritik unterwarfen, und unanfechtbar ift fie ja allerdings nicht. So 
kann nicht geleugnet werden, daß die ganze und volle Bedeutung, Eigenart, 
Schönheit und folglich auch die erhabene Wirkung des Stils nur an reichen, 
mehrfchiffigen Kirchen verwirklicht wird, während einfach gehaltene und ein- 
fchiffige Kirchen oft mager und nüchtern austoben, Es ift dies nun freilich in 
den andern Stilen auch mehr oder minder der Fall. In der Gotik it der Abftand 
größer, auffallender: da aber in befcheidenen Bauten das Wefen der Gotik fo 

e ganz verloren gche, 
wie vielfach behaup- 
tet wird, ilt ebenfo 
unwahr. Auch eine 
einfache, einfchiflige 
Kirche, an deren 
Aeußern alfo das 
Strebebogentyitem, 
in deren Innern die 

Perfpektive zwi- 
{chen den Arkaden- 
pfeilern hindurch 
wegfällt, trägt immer 
noch ein ganz cha- 
rakterittifches, ftili- 
ftifches Gepräge an 
fich, vorausgefetzt, 
daß Konftruktion, 
Verhältniffe und 
Proportionen auf 
gotifcher Ueberlie- 
ferung beruhen, und 
wenn vollends eine 
entfprechende De- 
koration, Polychro- 
mie und gotifches 
Mobiliar hinzukom- 
men. Alle Hauptge- 
danken der Gotik 
können bei den be- 
fcheideniten Formen 

zum Ausdrucke 
kommen. 


Fig. 889 und 890. Aeußeres und Plan des Chores der Kathedrale zu Beauvais, 


Mit weit mehr Recht läßt fich ein anderer Vorwurf erheben, der zudem 


das Wefen der Gotik näher befchlägt, der Vorwurf nämlich, daß fie die Natur 


des Steines zu wenig berückfichtige. Wer z. В. die Faflade, befonders 
die Thore des Straßburger Münfters betrachtet, der muß den Eindruck erhalten, 
dai der Stein behandelt ift, als könnte er wie Holz gedrechfelt, wie Eifenftäbe 
gehämmert, wie Filigranarbeit cifeliert werden, und zwar da, wo der Stein als 
Bau- und Hauftein wirken foll und nicht etwa zu plaftifchen Gebilden umgefchaffen 
ift. Derfelbe Eindruck drängt fich dem Beobachter an fehr vielen andern Domen 
und Denkmalen auf, zumal an folchen aus der Zeit der Spätgotik. Viele andere 
Auswüchfe, Mißgriffe und Ausfchreitungen diefer Stilentwickelung wurden oben 
bei der Charakterifierung der Perioden aufgeführt und brauchen hier nicht wieder- 
holt zu werden. 

Es muß fchließlich noch ein Punkt: berührt werden, welcher zur äfthe- 
tifchen Wirkung der gotifchen Bauten in engfter Beziehung fteht. Die fchönften 
und bedeutendften Stildenkmale drängen dem Beobachter notwendig die Frage 
auf, wie die Baumeifter dazugekommen, folche Wunderwerke im großen und 
ganzen und in den zahllofen Einzelheiten harmonifch zu entwerfen, mit der 
fchönen Uebereinftimmung nach Maßen und Zahlen? kurz, welches ihre äftheti- 
fchen proportionalen Gefetze waren? Um fich dies zu erklären, fprach man von 
eigentlichen Geheimlehren in den Bauhütten, welche fich mündlich fortpflanzten 
und die fchließlich verloren gingen. Indem man dergleichen Behauptungen be- 

Kunitgefchichte, 1. Bd. 34 
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Bildungen 

gegen die 

Natur des 
Steins. 


Mittel der 
Bau- 
meifter, 
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kämpfte, fiel man in das andere Extrem und leugnete überhaupt das Vorhanden- 
fein und die Nachweisbarkeit von proportionalen Gefetzen, nach welchen die 
gotifchen Baumeifter ihre Zeichnungen entwarfen. Man traute ihnen zu, dafs ihr 
künftlerifehes Gefühl und ihr äfthetifcher Gefchmack für die höchften Leiftungen 
vollauf ausgereicht habe. Die Griechen waren zum wenigiten geiftig ebenfo reich 


srr. = 
- 


Fig. Sot und 892, Chor und Plan der Kathedrale von Le Mans. Photographie Robert, 
v 


ausgeftattet und ebenfo feinfühlig als die Künftler des Mittelalters, aber propor- 
tionale Normen, welche fie aus einer langen Kunftübung ableiteten, konnten fie 
doch nicht entbehren. Es genügt, einzig daran zu erinnern, wie fie im Säulenbau 
das Intercolumnium als Modulus der Anlagen benützten. Es ift ganz gewiß, daß 
die gotifchen Bauhütten nicht nur etwa im Befitze von technifchen Vorfchriften 
und Anleitungen waren, wie diefe und jene Teile, wie Fialen, Bogen, Vielecke 
zu konftruieren feien, fondern daf) fie beim Anlegen von Planzeichnungen ge- 
wohnheitsmäßig von überlieferten Formen ausgingen, Wir find freilich darüber 
fehr lückenhaft unterrichtet, denn die noch vorhandenen fachbezüglichen Schriften 
geben nur unzureichende Andeutungen und ftammen zumeift aus der Spätzeit der 


Gotik. Man hat daher die 
vorhandenen Baudenk- 
male felbft nach diefer 
Beziehung unterfucht; die 
Meflungen und Verglei- 
chungen haben aber bis- 
her nicht zu ficheren Er- 
gebniffen geführt. Man 
glaubte die proportiona- 
len Schönheitsgefetze 
bald inGrundzahlen, 
bald inGrundmaßen, 
bald inGrundfiguren 
zu entdecken. 

Unter der Grundzahl 
eines Baues dachte man 
fich eine Zahl, aus wel- 
cher durch Addition, Mul- 
tiplikation, Divifion u. del. 
die Zahlen der Teile, der 
Pfeiler, Feniter, der Poly- 
gonfeiten im Chore, der 
Stockwerke an den Tür- 
men etc., abgeleitet wur- 
den. Trotz aller Freiheit, 
welche man fich bei der 
Anwendung und dem 
Nachweis einer derar- 
tigen Grundzahl in ver- 
fchiedenen Bauten er- 
laubte, gelang es doch 
nicht, ihr thatfächliches 
Vorkommen zu begrün- 
den und es irgendwie als 


wahrfcheinlich darzuftel- ` j4 
len, daß die Baumeifter "P 


von diefer Arithmetik 
ausgegangen. Öhnedies 
würde damit auch nicht 
viel erreicht, denn die 
Schönheit und Gefällig- 
keit der äußern Erfchei 
nung hängt weit weniger 
von den Zahleinheiten als 
von den Maßen ab, dar- 
um hat auch ein Grund- 
maß fchon an und für 
fich mehr Wahrfchein- 


Aefthetifche Bedeutung der Gotik. 531 


Grund- 
zahlen. 


a / 


2 


Via = 220 


N IA ITT Pienen LEZ Я 
WEEN || Amann = Grund 


Fig. 893. Vierungsturm und Tranfept von Saint-Ouen, Rouen. 
Nach Dehio-Bezold. 
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lichkeit für fich. Es ift auch wirklich an manchen Denkmalen nachgewiefen wor- 
den, dafs z. B. die Breite eines Schiffes oder der Pfeilerabftand von Achfe zu 
Achfe u. dgl. als Einheitsmaß angenommen worden, aus deffen Multiplikation und 
Bruchteilung man die Maße für die wichtigften Linien erhielt. So bildet in der 
fchönen Elifabethenkirche zu Marburg die Breite der Seitenfchiffe, 17 rheinifche 
Fuß !), das Einheitsmaß; verdoppelt (34‘) giebt es die Breite des Mittelfchiffs und 
die Höhe des weltlichen Hauptportals, vervierfacht (68°) die ganze Breite des 
Langhaufes im Lichten und die innere Höhe, achtfach (136) die Länge des Kreuz- 
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| 
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Fig. 894. Inneres der Kathedrale von Albi., Photographie Robert. 


fchiffes mit den Strebepfeilern, folglich die größte Breite der Kirche, fechsfach 
(102') die Giebelhöhe, das zwölffache Go) die innere Länge mit Inbegriff des 
Portals, dreizehnfach (221‘) die äußere Gefamtlänge, endlich fünfzehnfach (255‘) 
die Höhe der Türme. — Die Maßzahlen find in jedem Stile von Bedeutung; in 
der Gotik intereffieren fie zunächft gegenüber dem Romanifchen. Ein Vergleich 
der gegenfeitigen Mittelfchiffsanlagen, welche, wie für den Gefamtplan, fo 
auch für die Gefamtwirkung von vorzüglicher Wichtigkeit find, zeigt eine merk- 
würdige Uebereinftimmung und Verfchiedenheit. Die Breitenmaße bleiben fich 
nämlich beiläufig gleich. So haben die Dome in Speier und Köln diefelbe lichte 
Breite im Mittelfchiffe; die größte überhaupt in Deutfchland in beiden Stilen vor- 
kommende Mittelfchiftbreite befitzt ein romanifches Denkmal, der Mainzer Dom 
(15,70 Fuß rhein.). Ganz anders verhält es fich mit der Höhe. Während im 
rı. Jahrhundert das Verhältnis der Breite des Mittelfchiffes zu feiner Höhe unter 
1:2 blieb, im 12. und 13. Jahrhundert auf 1:2, ausnahmsweife, wie am Speierer 
Dom, auf 1:2!/s ftieg, fteigerte es fich in der Gotik bis 1:2'/s, 1:3 und darüber. 


1) Der rheinifche Fuß == 0,3139 m. 


Aefthetifche Bedeutung der Gotik. 


— Die Gotik benützte alfo die fo fehr vervoll- 
kommnete Wölbungstechnik nicht zur Erftel- 
lung größerer Gewölbefelder; dies konnte nicht 
in ihren Zielen liegen, fondern dehnte nur im 
Sinne des Vertikalismus gegenüber dem roma- 
nifchen Stile die Höhenmaße bei ungefähr 
gleichen Breiten, was den gotifchen Bauten 
fofort eine charakteriftifche Stileigentümlichkeit 
verleiht. 1) 

In einer Schrift über gotifche Bautechnik vom 
Jahre 1548 wird der Triangel, das Dreieck „der für- 
nehmfte höchfte Steinmetzengrund“ genannt. Es fcheint 
unzweifelhaft, dad in der gotifchen Konftruktion und unter 
den proportionalen Gefetzen das Dreieck, in der Geftalt 
des gleichfchenkeligen, rechtwinkeligen, und noch mehr 
in der Form des gleichfeitigen Dreiecks, als Grund- 
figur die wichtigfte Rolle fpielte. Ein tüchtiger franzö- 
Dicher Architekt, Techniker und Schriftiteller zugleich, 
Viollet-le-Duc, fuchte an hervorragenden gotifchen Bauten 

1 den Beweis zu führen, 
dafs die Proportionen 
aus der Grundlegung 
und Anwendung: bald die- 
fer, bald jener Form des 


Dreieck als 
Maß. 


Triangels gefucht worden, aa 
doch fo, daß an einem Bau Fig: 895. Grundriß der 


x e Kathedrale von Albi, 
nur eine Grundform an- Nach Corroyer. 


gewendet 

wurde. Ein Beifpiel, wie er das 
gleichfeitige Dreieck an zwei 
Traveenam Aeußern der Sainte- 
Chapelle in Paris, einem der 
fchönften gotifchen Stildenk- 
male, als Grundform aufgetra- 
gen, mag das Verfahren er- 
läutern. Durch Verlängerung 
der Dreieckfchenkel wird die 
Baufläche mit einem rauten- 
förmigen Netze belegt, wobei 
durch die Spitzen der Dreiecke 
oder die Kreuzungen viele der 
wichtigften Punkte Бейіт 
werden.?) An fich ift diefe Ope- 


1) Handbuch der kirchlichen 
Kunftarchäologie, von Otte & 
Wernicke (5. Auflage) I. S. 106 fl. — 


Fig. 896. Apfis der Kathedrale von Albi, Nach Corroyer, ©) Dictionnaire raisonné etc, 
L'Art gothique, 7. Bd., S. 545. 
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Fig, 897 und 898. Inneres und Acuferes der Kathedrale von Laufanne, Photogr. Frith, 


ration kein 
logifches 
Verfahren, 
aber die 
Techniker 
hatten von 


jeher derar- 


tigeaus lan- 
ger Erfah- 
rung abge- 
leitete For- 
meln, welche 
ihnen äfthe- 
tifch entwik- 
kelte Schön- 
heitsgefetze 
vertraten 
und fie that- 
fächlich be- 
fähigten, die 
günftigiten 
Proportio- 
nen in den 
Grund- und 
Auf der 
Bauten ein- 
zuführen. Es 
lag nahe, als 
Grundform 
das Dreieck 
zu wählen, 
da es ohne- 
dies für die 
Bildung der 


Spitzbogen mafßsgebend war. Auch am Kölner Dome ift das gleichfeitige Dreieck 
die Grundform, doch ift diefelbe, wie Viollet-le-Duc urteilt, mit zu großer mathe- 
matifcher Strenge durchgeführt und trägt der perfpektivifchen Wirkung und 


< 


der Verfchiebung der Linien nicht im gehörigen Мае Rechnung. 
5 Fa g 5 


VI. DIE DENKMALE DES GOTISCHEN STILS IN FRANKREICH. 


Einteilung. Die franzöfifchen Kunftfchriftfteller unterfcheiden eine erfte, zweite und 
dritte Epoche der Gotik, Bezeichnungen, welche mit Früh-, Mittel- und Hoch- 
gotik zufammenfallen. Die zweite Epoche führt auch die Benennung Strahlenttil 
(Style rayonnant), wegen der ftrahlenförmigen Päfle des Maßwerks und der Paneele; 
die dritte Epoche wird aus einem ähnlichen Grunde mit dem Namen Flammen- 
ftil (Style flamboyant) bezeichnet, weil das Fifchblafenmufter und die Dreifchneuze 
flackernden Flammen nicht unähnlich find. Wenn aber unter diefen drei Epochen 


bei franzöfifchen und deut- 
{chen Schriftftellern das drei- 
zehnte, vierzehnte und fünf- 
zehnte Jahrhundert als Vor- 
bereitung, Blütezeit und 
Verfall verftanden werden, 
{о ftimmt dies mit der Ge- 
fchichte und Wirklichkeit 
nicht überein. Sollen diefe 
Begriffe mit den drei Zeit- 
abfchnitten verbunden wer- 
den, fo umfaßt die erfte 
Epoche oder die Frühgotik 
die zweite Hälfte des 
zwölften Jahrhunderts, 
die zweite Epoche oder Hoch- 
gotik das dreizehnte Jahr- 
hundert, mit der nähern 
Befchränkung, dat die Re- 
gierungszeit des heiligen 
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Fig. 899. Schloß Vufflens in der Waadt. Photographie Jullien. 


Ludwig IX. (1226-1270) die eigentliche Stilhöhe und Blütezeit der franzöfifchen 
Gotik begrenzt; die dritte Epoche endlich oder die Spätgotik erftreckt fich teil- 
weife über das fünfzehnte Jahrhundert hinaus. Die franzöfifchen Kunftfchrift- 
fteller begrenzen die Epochen der Gotik nach der Regierungszeit einzelner 
Herrfcher. So fällt die Frühgotik in die Zeit Ludwigs VII. (1137—1180), die 
Hochgotik in die Zeit der Könige Philipp Il., Auguftus (1180—1223) und des 
heiligen Ludwig IX. (1226—1270). Dann tritt eine Stockung in die Bauthätigkeit 
ein, bis unter Karl VII. (1422—1461) die fehr glänzende Spätgotik einfetzt, welche 


in den zwei er- 
ften Jahrzehnten 
der Regierung 
Franz’ I. (1515 bis 
1547) austtirbt. 
Diefe Einteilung: 
liegt der nachfol- 
genden Daritel- 
lung zu Grunde, 
welche unter den 
überaus zahlrei- 
chen Denkmalen 
verhältnismäßig 
nur wenige nam- 
haft machen kann. 
Wie früher be- 
merkt worden, 
fteht die Abtei- 
kirche von St.-De- 


nis an der Spitze Fig. ооо, Das reftaurierte Schloß Pierrefonds, Photographie Robert, 


St.-Denis, 


Datierung. 


Vorzüge, 


Vertika- 
Hamus, 
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der gotifchen Stilentwickelung; die Weftfaffade und der Chor (Fig. 872) find eine 
Schöpung des Abtes Suger und fallen in die erfte Hälfte des zwölften Jahrhunderts 
(1140—1144), das Schiff dagegen gehört der zweiten Epoche an. Eine ähnliche 
Bemerkung fei in Bezug auf ѓай alle im weitem Verlauf zu nennenden Kirchen 
vorausgelchickt: nur wenige gehören ausfchließlich einer Epoche an, die тееп 
erhielten fpätere Zuthaten in veränderten Stilformen. Es ift in fehr vielen Fällen 
außerordentlich fchwierig, genaue und beftimmte Daten zu geben, weil die meiften 
religiöfen und profanen Bauten in ihren Teilen ganz verfchiedenen Zeiten ange- 
hören. Selbft die urkundlichen Daten find oft nur unfichere Anhaltspunkte, da 
nicht feftzuftellen, ob fie den Anfang oder die Vollendung eines Baues oder deffen 
Reftauration bezeichnen. Die beften und verläffigften Auffchlüffe geben die Kon- 
itruktion und die Formbehandlung der Architekturteile, da jeder Stil dem Gefetze 


Fig. 901. Mont-St,-Michel, Photographie Giraudon. 


einer fortfchreitenden Entwickelung unterliegt. Freilich ift auch hierbei zu beachten, 
dat Gegenden und Orte, welche von den Verkehrswegen und von den Mittelpunkten 
der Stilentwickelung weit abliegen, oft um mehrere Jahrzehnte zurückbleiben. 
Ein Ueberblick über die Denkmale franzöfifcher Gotik bietet das aller- 
höchfte Intereffe. Die Bauten find nicht nur außerordentlich zahlreich, fondern 
zeigen auch die größte Mannigfaltigkeit in der Anlage und Konftruktion, in den 
architektonifchen und dekorativen Formen. Vollends bewunderungswürdig ift die 
Phantafie, die Freiheit und der Gefchmack, womit die franzöfifchen Architekten 
ihre Aufgaben löften. Die Denkmale auf deutfchem Boden find logifcher, mathe- 
matifcher, vielleicht auch einheitlicher, aber fie reichen nicht entfernt an den Ge- 
fchmack, die Mannigfaltigkeit, die Poefie, die Freiheit und die wunderbaren Per- 
{pektiven und proportionalen und eurhythmifchen Wirkungen der franzöfifchen 
Bauten hinan. Mit der den Deutfchen eigenen, gelehrten Gründlichkeit und äußerften 
Konfequenz haben die Franzofen den gotifchen Stil, obwohl deffen erfte Ent- 
decker, zu keiner Zeit durchgeführt. So trieben fie den Vertikalismus nicht auf 
die Spitze und mieden daher die horizontalen Gliederungen nicht fo ängftlich, 
fondern haben diefelben fogar fehr fcharf betont. Hierher gehören an den Faffaden 
die fchönen und darum fo beliebten Galerien mit den Statuen der Könige. Ferner 
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die horizontalen Balu- 
ftraden, welche den 
Kirchen eine Einteilung 
in Gefchoffe geben. 
Auch in den Turmbau- 
ten ging man in Frank- 
reich nicht fo weit. Wohl 
kommen fehr glänzende 
Leiftungen vor, befon- 
ders im Welten, in 
Chartres, Vernouillet, 
St.-Leu-d’Efferent, fer- 
nerin Rouen, Caen, Cou- 
tances, Bayeux, Bor- Ыы 
deaux etc., doch öfter A ar ei 
begnügte man fich mit | 

kleinern Spitzhelmen 
einfacher Konftruktion 
oder mit horizontalen 
Abfchlüfflen in Form 
durchbrochener Gale- 
rien; freilich erfcheint 
ein fo endigender Turm 
теШепѕ wie ein Torfo 
und fordert gebieterifch 
eine fchlanke Pyramide 
als Abfchluß, eine folche 
war ficherlich in den 
meiften Fällen im erften 
Plane vorgefehen. Am 


originellften baut fich in 
Frankreich der Beffroi Fig. 902, Das Rathaus in Compiègne, Photographie Giraudon, 


Ai Í 


sie AC 
es Ai 


der Rathäufer auf: Bethune, Evreux, Avignon, Calais, S.-Antonin (Tarn) etc. 

Die Hauptmerkmale an den Denkmalen der erften Periode laffen fich 
auf folgende Punkte zurückführen. In der Konftruktion und zumal in der Orna- 
mentation haben fich noch manche romanifche Stileigentümlichkeiten 
erhalten. Die Oftfeite hat einen halbkreisrunden Abfchluß, als Ganzes und in den 
Ausbuchtungen der einzelnen Kapellen. Die Seitenfchiffe find anfangs doppel- 
gefchoffig, indem Emporen angeordnet werden; gegen das Ende der frühgotifchen 
Periode verfchwinden fie, und es bleibt nur noch ein Laufgang mit den Triforien. 
Auch die Gewölbekonftruktion beruht infofern auf romanifcher Ueberlieferung, 
daß fich das einzelne Joch über annähernd quadratifcher Grundfigur aufbaut und 
fechsteilige Geftalt annimmt, da den Mittelftützen die Querrippen entfprechen, fo 
in Noyon, Laon, Notre-Dame in Paris, Sens, Bourges. Als Arkaden- 
träger wechfeln daher ftärkere und fchwächere Stützen, Rundpfeiler mit und ohne 
Dienite, Pfeiler und Säulen oder ähnliche Kombinationen. Im Hauptfchiff von 
Notre-Dame in Paris folgen fich regelmäßig große Rundpfeiler, auf deren Ka- 
pitellen die Dienfte für die Gewölbebildung auffitzen. Die Anordnung ift vielleicht 


Türme, 


Fırfte 
Periode, 


Merkmale, 


Gewölbe- 
konftruk- 
tion, 
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weniger logifch, aber fo wirkfam und gefällig, datz noch Reims und Amiens dem 
Vorbilde folgten, nur dat dort der Rundpfeiler gegliedert wird. Bei der fechs- 
Strebe- teiligen Gewölbekonftruktion über quadratifcher Grundrifßfigur haben die Strebe- 
pfeiler. pfeiler an den Eckpunkten des Wölbungsquadrates dem ftärkften Seitenfchub zu 
begegnen und müllen daher Ќагк und widerftandsfähig angelegt werden; bedeu- 
tend fchwächer dürfen dagegen die Streben fein, welche den Mittelftützen ent- 
fprechen. So verfuhr man in Noyon, wo die Strebepfeiler abwechfelnd mehr 


Fig. 903 und 904. Langhaus der Weftminfterabteikirche mit der Kapelle Heinrichs VII. (mit Plan), Phot, Frith, 


oder weniger ausladen. In den übrigen der genannten frühgotifchen Kathedralen 

find alle Streben gleich ftark, was der Logik der Konftruktion widerfpricht. Im 
übrigen bietet das Studium das höchfte Intereffe, wie die Architekten von einem 
*Monumentalbau zum andern lernten und bemüht waren, das Verhältnis von Laft 

und Kraft, von Druck und Widerftand auf die einfachften architektonifchen For- 

meln und auf den fparfamften Verbrauch von Mitteln zurückzuführen und dabei 

doch immer Größeres und Kühneres zu wagen. Alles gelang ihnen im erften 

Wurf nicht. Am meiften Schwierigkeiten bereitete ihnen bei großen, fünffchiffigen 
Anlagen die Ableitung des Schubes des Mittelbaues auf die äußern Strebepfeiler, 

Verfehie- hierin wechfelten die verfchiedeniten Syfteme und Probleme. In Notre-Dame 
dene Ver- in Paris fchwingt fich je ein großer, kühner Strebebogen über die beiden gleich 
fiche hohen Abfeiten hinweg zum Hochbau, um ihn zu ftützen. In Bourges gab 
man dem innern Seitenfchiff eine fehr beträchtliche Höhe und überhöhte ferner 

feine Scheidewand, um auf diefelbe mittels eines doppelten Strebebogens den 
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Schub des Mittelbaues abzuleiten und fie durch zwei weitere Strebebogen mit 
dem äußern Strebepfeiler zu verfeftigen. Am Chore in Reims löft fich das archi- 
tektonifche Rätfel, indem der Baumeifter, anftatt die Scheidewand der beiden Ab- 
feiten zu überhöhen, auf dem Arkadenpfeiler einen freiftehenden Strebepfeiler 
errichtet und von diefem je zwei Bogen wie fliegende Brücken aufwärts zum 
Hochbau und zwei abwärts zum äußern Strebepfeiler fchlägt. Die konftruktive 
Formel war gefunden, aber fie erheifchte eine genaue und gewiflenhafte Anwen- 
dung. Bei der riefigen Choranlage in Beauvais fchwächte man den mittleren 
Strebepfeiler, der durch je drei nach innen und außen geführte Strebebogen in 
Anfpruch genommen war, zudem Ќапа er nicht mitten auf dem Arkadenpfeiler, 
fondern überkragte nach innen; infolge deffen erfolgte bald nach der Vollendung 
(1279) des Chores im Jahre 1284 ein teilweifer Einfturz; nach dem Wiederaufbau 
mußten die Streben verftärkt und die Strebebogen durch eiferne Bänder unter- 
itützt werden. Am prachtvollen Chorbau in Le Mans gab man den Strebebogen 
gabelförmige Geftalt, allein auch diefes Auskunftsmittel erwies fich als unzureichend, 
fie mußten ebenfalls mit Eifen verankert werden. So verfuchte und probierte man 
noch manches, um fchließlich immer wieder zu den bewährteften Methoden zu- 
rückzukehren. 

Das ältefte Denkmal der Frühgotik ift die Marienkirche in Noyon (Fig. 873 
und 888), begonnen nach einem Brande 1131, dreifchiffig im Langhaus, fünffchifüg 
im Chor, wenn man den Kapellenumgang miteinrechnet, mit wechfelnden Stützen; das 
Querfchiff fchliefst nach Art der Kölner u‘) 
romanifchen Kirchen in halbkreisför- Mt 
migen Apfiden. Der Halbkreisbogen > 
wird noch vielfach angewendet, allein 
im ganzen fpricht fich im Gegenfatz 
zu den deutfchen Kirchen des Ueber- 
gangsftils der gotifche Charakter be- 
(timmt und klar, hier in großartiger, 
harmonievoller Weife aus. — Manche 
verwandte Bildung findet fich in St.- 
Remy zu Reims, deffen Chor und 
Weftfaffade zwifchen 1164 und 1181 
neu gebaut wurden. — Im Jahre 1163 
ward mit dem Chore der Notre- 
Dame-Kirche in Paris begonnen, vollendet um 1182; 
dann folgte der Bau des Langhaufes und feit 1257 
der Abfchluß mit dem Kreuzfchiffe. Im 14. Jahr- 
hundert wurden überall die Strebepfeiler zum Innen- 
raum gezogen und zwifchen denfelben Kapellen 
eingebaut. Notre-Dame (Fig. 875 und 876) ift eine 
großartige, in der Formenbildung einfache, ernite, 
würdevolle Anlage. Die Nebenfchiffe ziehen fich als 
Umgang auch um den Chor herum, der einen runden 
Abfchluß hat, doch fehlt die reichere Ausbildung 
und Gliederung des Kapellenkranzes, wie er fonft .„. і 
aus а Hicr difche Сеш БЫЛ СААЯ, E Fig, 905. Plan der Kathedrale und des 
aus dem Durgundiichen Schema in die Gotik hin Kapitelhaufes von Lincoln. 
übergenommen wurde. Runde Säulen tragen die Nach Corroyer, 


Noyon. 


Paris. 


Laon, 
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Arkaden oder Scheidbogen, von deren Kapitellen fich die Dienfte emporfchwingen. 
Im weiteren Aufriß waren urfprünglich zwifchen den Arkaden (Fig. 877) der. Em- 
poren und den Oberlichtern des Mittelfchiffes kleinere, durch Maßwerk fünffach ge- 
teilte Rundfentter eingefetzt; fie verfchwanden fpäter, dafür wurden die Oberlichter 
weiter hinuntergezogen. Die Raumdispofition ift überaus glücklich und von der 
günttigften, großartigften Wirkung; fie hängt aufs engfte mit der einfachen, großen 


Fig. 906 und 907. Aeußeres und Plan der Kathedrale von York. Photographie Frith, 


Gliederung zufammen. Die Faffade (Fig. 874) ift klar entworfen, fie betont den 
Vertikalismus in keineswegs auftälliger Weife, zeigt aber die günftigften Verhältniffe 
«und eine wirkfame Anordnung. Zwifchen den vortretenden Strebepfeilern führen 
drei reich gefchmückte Thore in das Innere. Darüber zieht fich die fogenannte 
Königsgalerie mit den Standbildern der Herrfcher Israels horizontal hin und bildet 
den Uebergang zum obern Gefchoß mit einem fchönen, doch einfach entworfenen 
Radfenfter in der Mitte; eine weitere offene Galerie bildet eine zweite horizontale 
Linie im Gegenfatz zur Vertikale, die fich in den Turmtorfen fortfetzt. Notre- 
Dame wird immer zu den vorzüglichften, edelften Bauten zählen und den Beweis 
liefern, daß günftige Proportionen (vgl. Jochfyfteme: A), glückliche Raum- 
anlage, große Linien und klare, überlichtliche Gliederung die höchften Geheim- 
niffe der Architektur find. — In vielen konftruktiven Bildungen ift die Kathedrale 
in Laon mit Notre-Dame in Paris verwandt und mit ihr der großartigfte Bau 


PoTIscHE PAUKUNST. 


DIE KATHEDRALE IN REIMS. 


(Photographie Robert) 


Lichtdruck der Verlagsanstalt Benziger & Co, A. G., Einsiedeln, 


Beilage zu Dr. Kuhn, Allgemeine Kunstgeschichte, 
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der Frühzeit, im Innern fogar kühner und freier als diefe, doch nur dreifchiffig. 
Die Anlage ift außergewöhnlich langgeftreckt, befonders in der Chorpartie. Die 
Formenbildung im Innern (Fig. 878) mit den herrlichen Ausblicken ift einfach, aber 
fehr gefchmackvoll. Von den vorgefehenen fieben Türmen (vgl. Einfchaltbild) find 
nur vier vollendet, zwei ап der Weftfaffade und je einer an den Ecken des Kreuz- 
fchiffes mit polygonalen Vorlagen und fchlanken, hohen Spitzhelmen (diefelben fehlen 
heute), welche viel bewundert und nachgeahmt wurden (am Dom in Bamberg). Aus 
den durchbrochenen Untergefchoflen fchauen koloflale Ochfenfiguren hinunter, zur 


Erinnerung, wie man fagt, an die Gefpanne, welche die fchweren Werkftücke auf 


das hohe Domplateau hinaufziehen mußten. Die Faflade wirkt unruhig, befon- 
ders weil die Mittelpartie der Statuengalerie der Rofe wegen höher gerückt werden 
mufte. — Die fünfthorige Kathedrale zu Bourges gehört zu den gewaltigften 
Anlagen. Offenbar nahm man fich Notre-Dame in Paris zum Vorbilde; fie ift 
fünffchiffig, doch gab man im Gegenfatz zu Notre-Dame den äußern Abfeiten 
eine geringere Höhe als den innern, um an den Obermauern der letzten Raum zu 
Fenitern auszufparen (Fig. 879); dafür gewann hinwieder das Mittelfchiff eine zu 
geringe Höhenentwickelung, was auch die früher befprochene proportionale Meflung 
еме. Der Blick auf die Apfis und das Langhaus (Fig. 880 und 881) von außen ift 
entzückend. Andere Denkmale der Frühgotik find die Kathedralen in Sens, Senlis 
(vgl. Türme: 5), Soiffons, die Kirche Notre-Dame іп Chalons-sur-Marne etc. 
Mit Notre-Dame in Paris begann das goldene Alter der franzöfifchen Gotik. 
Unter Philipp Auguftus wurden begründet, weiter geführt oder vollendet die 
großen Kathedralen des königlichen Gebiets (Domaine royal), in Burgund und in 
der Champagne: Paris, Laon, Chartres, Bourges, Rouen, Soiffons, Reims, 
Le Mans, 
Auxerre, 
Dijon, Ami- 
ens, Cam- 
brai, Tro- 
yes, Cou- 
tances, 
Lifieux, 
Tours, die 
Kollegiat- 
kirche Man- 
tes, die gro- 
ßen Kirchen 
in Braisne, 
St.-Leu- 
d Efferent, 
St.-Thomas- 
en-Velais, 
Mont- 
Notre- 
Dame, Mau- 
zon,Montic- 
render, 


Ham, Fé- Fig. 908, Der Kreuzgang der Kathedrale in Gloucefter, Photographie Frith. 
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camp, Eu, Mortain, St-Laumer in Blois, die Abteikirchen in Chälis, Ours- 
camp, Premilly, St.-Jean-aux-Bois, Champeaux, Orbais, der Chor und die 
Merveille in Mont-St.-Michel etc. etc., dazu eine große Zahl fchöner Landkirchen. 
Die höchiten Leiftungen find, außer Notre-Dame in Paris, die Kathedralen in 
Chartres, Reims und Amiens. Im einzelnen finden fich viele Befonderheiten 
und eigentümliche Bildungen, wie denn die franzöfifchen Architekten fich durch 
eine reiche und fruchtbare Erfindung und individuelle Geftaltungskraft (ehr vor- 
teilhaft auszeichnen; die allgemeinen charakteriftifchen FEigenfchaften flimmen 
jedoch mit den oben angedeuteten Befchränkungen zu den im Kölner Dom nach- 
gewiefenen Merkmalen der Hochgotik überein. Eine öfter vorkommende Abwei- 
chung von einer durchgeführten Regelmäßsigkeit der Anlage beiteht darin, daß die 
Kirchen im Langhaus nur dreifchiffig, jenfeits des Kreuzfchiffes dagegen oder in 
der Chorpartie fünffchiffig find, fo die Kathedralen in Chartres, Reims und Amiens, 
In der erften der drei genannten Kirchen ziehen fich fodann die beiden Seiten- 
[chiffe um den Chor herum, dazu kommen erft noch drei halbrunde große und 
vier kleinere Apfidalkapellen, während gewöhnlich, wie an den beiden andern 
Kirchen, die äußern Seitenfchiffe in dem Kapellenkranz fich verlieren.— Die Faflade 
von Chartres (Fig. 883), ein Оереггей von einem Brande im Jahre 1195, zeigt 
noch die Formen des Uebergangs in ihrer ganzen Strenge, während der übrige 
Bau die erte, ernfte, vielfach noch etwas fchwerfällige Würde des fpätern Stiles 
in großen, kühnen Verhältniflen darttellt (vgl. Einfchaltbild und Fig. 882). Von den 
herrlichen Turmhelmen (Fig. 883) gehört der eine dem 12, der andere dem 
16. Jahrhundert an. Nach dem Grundplane follten auch die Ecken des dreifchiffigen 
Tranfepts mit Turmbauten ausgezeichnet werden. Die reich dekorierten Seiten- 


portale (vgl. Einfchaltbild) entftammen dem 14. Jahrhundert. Von der Originalität, 


und Schönheit der Formenbildung geben die Strebebogen (vgl. Jochfylteme: В) 
ein Beifpiel: fie beftehen aus zwei Segmenten, welche durch Speichen in der 
Form von Säulchen verfpannt find. 

Um 1212 wurde die Kathedrale von Reims (vgl. Einfchaltbild und Fig. 887) 
nach den Plänen des Meilters Robert de Coucy begonnen, mit geftrecktem, drei- 
fchifigem Langhaus, dreifchiffigem Tranfept und einem auffallend kurzen, nur aus 


Fig. 910, Das Schloß Windfor. Photographie Frith. 


Eigentüm- 
lichkeiten. 


Chartres, 


Reims. 


Amiens, 
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zwei Jochen beftehenden Chore; die Kapellen des Umganges find fait zur Tiefe und 
Bedeutung kleiner Kirchen in überaus fchöner Weife ausgebildet. Die Schiffe 
zeichnen fich nicht durch Breite, aber durch kühnes und freies Emporftreben aus, 
fie machen den günftigften Eindruck und bieten befonders in der Längerichtung eine 
großartig ernfte und zugleich entzückende Perfpektive. Die Faflade ift ein Pracht- 
ftück fondergleichen aus der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts, wunderbar reich 
an Schmuck und Ziergliedern, doch aus einem klaren, einheitlichen Gedanken ent- 


Fig. отт. Das Magdalenen-Kollegium, Oxford. Photographie Frith. 


wickelt, wie der ganze Bau, ein Vorzug, den die Kathedrale von Reims ѓай vor allen 
andern voraus hat. Die Pfeiler im Innern und die Strebepfeiler in ihren untern 
Teilen erfcheinen fehr maffig, doch blühen die letzten nach oben in leichtbe- 
[chwingten Formen, in Tabernakeln mit Statuen und Fialen aus (vgl. Jochfyfteme: E). 
Der Bau, auch fo eine wunderbare Schöpfung, war urfprünglich noch großartiger 
gedacht und durchgeführt; außer den zwei Haupttürmen im Welten, erft 1430 
vollendet, hatte er einen großen Mittelturm über der Vierung und je zwei Türme 
an den Enden des Kreuzfichiffes; die fünf letztgenannten Türme waren aus Holz 
und Blei und gingen bei einem Brande 1481 zu Grunde, die Wefttürme verloren 
damals ihre Spitzen. Der Bau ift 138 m lang, im Langhaus 31 m breit und 38 m 
hoch, das Querfchiff hat eine Breite von 50 m. 

Einen weitern, bedeutenden Fortfchritt in der Konftruktion, in den Verhält- 
niffen und in der gotifchen Gefchmacksrichtung zeigt die Kathedrale von Amiens, 
1220 begonnen und zum größten Teile 1288 vollendet (Fig. 884, 885 und 886). Als 
Baumeifter werden genannt Robert de Luzarches, Thomas de Cormont und fein 
Sohn Renault. Die Faflade ift ein Werk des 14. Jahrhunderts, fie blieb in den 
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obern Teilen unvollendet. Auch die fie flankıerenden Türme find nicht ausge- 
baut; der nördliche, 64 m hoch, ftammt aus dem 15, Jahrhundert, In der Anlage 
und Gliederung reicht die Stirnfeite nicht an die Schönheit und Harmonie der- 
jenigen in Reims. Das Schiff ift 143 m lang, 50 m breit und 42,95 hoch, das 
Querfchiff hat 65 m Breite. Wie Reims, fo hat Amiens nicht die einfach großen 
Züge, Linien und Formen von Notre-Dame in Paris, deren Schönheit in ihrer 
Art einzig ift. Reims und Amiens find reicher, malerifcher, mannigfaltiger, Das 
Wuchtige und Gewaltige wird mit dem Zierlichen, die ftrengfte logifche Kon- 
ftruktion mit der denkbar reichften Formbehandlung ausgeglichen. Amiens ift 
in diefer Beziehung befonders belehrend. Kraft und Laft find gegenfeitig auf das 
genauefte abgewogen und das Mauerwerk durch die veritändnisvollfte Anord- 
nung, Konftruktion und Technik auf das durchaus Notwendige befchränkt. Damit 
geht das Streben nach freien, leichten Bildungen, nach kühnem vertikalem Fluge 
der an fich fchlanken Glieder Hand in Hand, fo daß der Dom von Amiens als 
das hochgotifche Denkmal Frankreichs im vorzüglichften Sinne galt. Im Aeußern 
und zumal im Innern macht der Bau den günftigften, erhebendften Eindruck, 
Er ift zugleich die größte der franzöfifchen Kathedralen, denn er bedeckt einen 
Flächenraum von ungefähr 8000 Quadratmeter.!) Ihre Schönheit und konftruktive 
Gediegenheit machen es erklärlich, dad fie für andere Mufter und Vorbild wurde, 
fo für die Chöre in Meaux, Troyes, Tours, Beauvais, Tournai, für das Langhaus 
in St.-Denis, für die Kathedralen in Clermont-Ferrand, Limoges, Narbonne, Bor- 
deaux, Köln, für die Kollegiatkirchen in St.-Quentin und für St.-Ouen in Rouen. 

Die Türme von Chartres, die Portale von Reims, das Hauptfchiff von Amiens 
und der Chor von Beauvais (Fig. 889 und 890 und Jochfyfteme: G) wurden fprich- 
wörtlich und galten als die höchlten Leiftungen der franzöfifchen Gotik. Die Archi- 
tekten von Beauvais wollten augenfcheinlich alles Bisherige in jeder Beziehung 


1) Die Kathedrale von Reims mißt 6050, die Kathedrale von Bourges 6200, Notre-Dame 
in Paris 5500 Meter Fläche, 


“ч бш 


Fig. 912, Das Schloß Hampton Court bei London, Nach Originalzeichnung. 
Kunftgefchichte, I. Bd. 35 


Beauvais, 
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Meaux. 


Fig. 913 und 914. Plan und Inneres der King's College-Kapelle in Cambridge. 
Nach Dehio-Bezold, 


übertrumpfen. Der 
Chor (1225—1269) 
hat außen die Höhe 
von 68, innen von 
48 m; der Dachrei- 
ter fchwang fich 
153 m hoch empor, 
1573 ftürzte er ein. 
Der Aufblick zuden 
lichten Höhen des 
Innern ift wunder- 
bar erhebend. Aber 
die Ziele der Bau- 
теійег gingen ins 
Unerreichbare; 
man fügte zum 
fchönften Chorbau 
fpäter noch ein 
Tranfept und ein 
Schifisjoch, und da- 
bei blieb es. Zum 
Gebiete von lle-de- 
France gehört fer- 
ner der prachtvolle 
Dombauin Meaux; 
er zeichnet fich 
durch feine harmo- 
nifchen Verhältniffe 
aus; von den beiden 
Türmen gelangte 
nur der nördliche 
zur Vollendung. An 
die Kathedrale in 


Mantes Paris erinnert Notre-Dame in Mantes mit zwei zierlichen Türmen. — Endlich 
muß hier das Kleinod der franzöfifchen Hochgotik erwähnt werden, die Sainte- 
Ste.-Cha- Chapelle Ludwigs IX. in Paris (vgl. Einfchaltbild und Jochfyiteme: F). Der heilige 
pelle. König ließ fie durch Pierre de Montereau 1243—1251 aus feinem Liasftein bauen 
‚ zur Aufnahme der Dornenkrone, der Kreuzreliquie und anderer Heiligtümer, die 
er fich erworben. Der Bau ift zweigefchoffig. Die untere Kapelle, urfprünglich 

für die Hofdienerfchaft beftimmt, ift dreifchiffig und einfach gehalten. Die obere 
Kapelle dagegen ein Juwel ohnegleichen. Was die Architektur an glücklichften 
Verhältniffen, was die Gotik an fchlanken konftruktiven Gliedern und feinften 
Formen, was die Glasmalerei an Schmelz und wunderbaren Lichteffekten, was 

die ornamentale Malerei an fchönften Motiven, was endlich die Plaftik an hohen 
Bildwerken geben konnte, erhielt der herrlichfte Raum zur Mitgift. Die Kapelle 

wurde in neuefter Zeit von den Architekten Viollet-le-Duc, Laffus und Boesvilwald 

wieder in den urfprünglichen Zuftand zurückverfetzt, infoweit Wien und Können 

es nur immer geftatteten. Die doppelte Breite des einheitlichen Raumes gibt die 
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DIE SAINTE CHAPELLE IN PARIS. 


Photographie Giraudon. 


Liehtdruck der Verlagsanstalt Benziger & Co. A. G., Einsiedeln, 


Beilage zu Dr. Kuhn, Allgemeine Kunstgeschichte, 
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Höhe, die dreifache Höhe die Länge. An den Wänden fpringen leichte, dünne 
Säulchen empor, auf denen die Gewölberippen Dtzen: die Sockelpartie wird durch 
kräftige Blendarkaden gegliedert. Darüber öffnen fich fünfzehn hohe Feniter mit 
vorzüglichen Darftellungen in Glasmofaik. An den Wandpfeilern ftehen die Bilder 
der Apoftel. Die grofe Rofe über dem Eingang ift eine Zuthat aus der Zeit Karls УП. 
Den fchlanken Dachreiter baute ww "= каша = 
Laffus neu auf. Nur ein wahrer 
Ueberfchuß an Kunftfinn und 
Kunftthätigkeit, an Willen und 
Können, an Werkmeiftern, die 
zugleich Künftler waren, erklärt 
es, dal der Bau in acht Jahren 
in diefer Weife fertiggettellt 
werden konnte, 

Auch aus der Champagne 
und den angrenzenden Gebie- 
ten find noch manche hervor- 
ragende Bauwerke zu nennen, 
fo die Kollegiatkirche Saint- 
Urbain in Troyes, deren Schiff 
unvollendet geblieben, dafelbit 
die fchöne Kathedrale St.- 
Pierre, eine große fünffchif- 
fige Anlage, an welcher vom 
13. bis zum 16. Jahrhundert 
gebaut wurde. Die Kathedrale 
in Auxerre zeichnet fich 
durch einen fchönen Chorbau 
und zwei reiche Türme aus. 
Auch der Dom in Nevers be- 
fitzt einen (ehr reich und fchön 
gegliederten Turmbau mit po- 
Іусопаіеп Vorlagen an den 
Ecken (vgl. Türme: 10). 

Die Normandie ift fehr 
reich an fchönen Baudenkmalen Ener ve : 
der Blütezeit, vorab die Haupt- Fig. 915 und 916. Inneres und Plan der Liebfrauenkirche in 

VR y: Frier, Nach Photographie und Dehio-Bezold, 

ftadt Rouen (vgl. Einfchaltbild). 

Die Kathedrale ift ein gewaltiger Bau, der zum größten Teile dem 13. Jahrhundert 
angehört, aber Zuthaten aus allen Entwickelungsphafen der Gotik bis ins 16. Jahr- 
hundert befitzt. Die ungewöhnlich breite, nicht fymmetrifch entwickelte Faffade 
wird von zwei 75 und 77 m hohen, ungleich konitruierten und teilweife unvoll- 
endeten Türmen flankiert. Der fteinerne Mittelturm mit einer hölzernen bleige- 
deckten Spitze wurde 1828 vom Blitze getroffen, feither wurde die Pyramide in 
Eifen zur Höhe von 150 m aufgeführt. Sehr reiche Weft- und Seitenportale führen 
in das Innere, das bis zum Tranfept drei-, jenfeits fünffchifig ilt und durch feine 
Größe und Majeftät und die edelften Verhältnilfe überrafcht und überwältigt. Die 
Formenbildung am Aeufern und im Innern ift außerordentlich reich; man beachte 
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drale, 
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einzig die abgeftuften Pfeiler- und Bogenprofile. Ebenfo entzückend wirkt im Innern 
und in der reinen, vollendeten äußern Erfcheinung die Kirche St.-Ouen (Fig. 893). 
Der Bau entftand von 1318 an. Die Faffade mit den beiden Türmen ift modern 
(1846—1858). St.-Maclou mit einer polygonalen Fafladenanlage ftammt aus dem 


15. Jahrhundert. — Caen befitzt die fchöne Kirche St.-Pierre mit einem herrlich 
konftruierten, in einem durchbrochenen Helm endigenden Turm. — Ebenfo merk- 


würdige Bauten befitzen Evreux, Lifieux, Les Andelys, Bayeux, St.-Lö, Stez, 
Coutances. Die letztgenannte Kathedrale bietet viele Eigentümlichkeiten. Die 
Formbehandlung ift einfach; in der Anlage und Ausbildung der Pfeiler offenbart fich 
ein merkwürdiges unruhiges Taften, aber bewufßstes Suchen nach arckitektonifcher 
Logik. Eigenartig ift auch der Aufbau der Türme (vgl. Türme: 7); fie find von 
langgeftreckten Vorlagen begleitet; an den Außenfeiten ragen als Streben ftärkere 
Fialen auf, welche wieder von eigenen Türmchen flankiert werden. — Die Bauwerke 
der Normandie bekunden in der Anlage der Fafladen und der Türme, in der Bei- 
behaltung der Mitteltürme über der Vierung und in vielen Einzelbildungen deutlich 
ihre Verwandtfchaft mit den normannifchen Denkmalen auf englifchem Boden. An 
der Weitküfte von Bayeux 
bis Bayonne begegnen wir 
einer großen Zahl von 
Kirchen, deren W eftfaffade 
durch zwei hohe und bis zur 
Spitze vollendete Türme 
ausgezeichnet ift; freilich 
hat man in weifer Befchrän- 
kung die größten Schwie- 
rigkeiten umgangen, indem 
man die Turmhelme folid 
und gediegen aus Stein 
erbaute, nicht aus frei 
durchbrochenem Maßwerk 
fügte. 

An der weftlichen Haupt- 
ftraße in den Süden liegen 
einige der bedeutenditen 
gotifchen Bauwerke: die 
Kathedrale in Le Mans 
mit einem überaus fchönen 
Chore (Fig. 891 und 892); 
die Apfidalkapellen find 
reich und groß entwickelt; 
die Kathedrale in Tours, 
1170-1547 erbaut, nicht ftil- 
einheitlich, aber im Innern, 
welches die tragenden und 
ftützenden Glieder auf das 
Notwendigfte  befchränkt 
; ИШИН und alles andere der Ver- 
Fig. 917. Die Türme des Münfters in Freiburg. Phot, Meßbildanftalt, glafung überläßt, von grof- 
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Strebepfeiler des Münfters in Freiburg. 
Nach Kempf, Unferer Lieben Frauen Müntter, 


Fig. 918, 919 und 920, Plan, Hauptturm und 


Poitiers, 


Narbonne, 
Touloufe. 


Clermont. 


Bordeaux, 


Albi. 
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artiger Wirkung; die beiden reichen Weittürme endigen — als echte Uebergangs- 
werke — in Kuppeln mit Laternen; die Kathedrale in Poitiers, 1162 begonnen 


und 1379 geweiht, die unter den weitgefpannten Gewölben den Eindruck außer- 
ordentlicher Groß- und Weiträumigkeit macht; die Kathedrale in Limoges, nach 
dem nordfranzöfifchen Kathedralfchema 1273 begonnen, aber erft in der Neuzeit 
vollendet; die Strebepfeiler find in das Innere gezogen und zur Anlage von 
Kapellen benützt; der prächtige Querfchiffbau ift bis in den Giebel hinauf mit 
Maföwerkmuftern verkleidet. Andere groß- 
artig geplante Kirchen in der Languedoc 
kamen nicht über die Anfänge hinaus, fo 
die 1272 begonnenen Kathedralen von Nar- 
bonne und Touloufe; von der erften 
fteht nur der herrliche, 40 m hohe Chor, 
von der zweiten kam nicht einmal fo viel 
zuftande. Dagegen Ш die Kathedrale von 
Clermont-Ferrand eine der fchönften 
Kirchen Frankreichs, 1248 begonnen, 1346 
geweiht, mit fünffchiffigem Chor, Deambu- 
‚latorium und fchönem Kapellenkranz; an 
der Faflade erheben fich zwei Türme (vgl. 
Türme: 1); der Bau wurde in neuefter Zeit 
von Viollet-le-Duc in vorzüglicher Weife re- 
ftauriert. Die Dominikaner- oder Jakobiner- 
kirche in Touloufe ift zweifchiffiig, aus 
£ Backfteinen aufgebaut und befonders lehr- 
“reich in den eigentümlichen Formen, zu 
denen das Material geführt hat. Die Kathe- 
drale in Bordeaux, deren Nordportal von 
zwei 50m hohen, aber fteifen Türmen be- 
gleitet und als Haupteingang bezeichnet ift, 
zeigt eine neue, vielen füdlichen Kirchen 
eigentümliche Anlage; das weite und breite 
Langhaus, welches aus der Frühzeit ftammt, ift einfchiffig, Aehnliche Anlagen 
haben die Hauptkirchen in Perpignan, Condom, Carcaffonne, Gaillac etc. 
Der vollendetfte Typus diefer Art ift die Kathedrale in Albi (vgl. Türme: 6 und 
Fig. 894, 895 und 896), begonnen 1282, vollendet am Ende des 14. Jahrhunderts. Im 
Beginne des 16. Jahrhunderts erhielt fie die im denkbar reichften und üppigften 
dekorativen Stil ausgeführten Chorfchlüffe, die Empore, den fogenannten Baldachin 
oder füdliche Portalvorhalle und die Chorftühle, dazu eine durchgeführte Bemalung. 
Der Bau ift aus Backftein ausgeführt, das Stabwerk der Feniter und die Ergänzungen 
der Spätzeit ausgenommen. Die Konitruktion und Anlage des Hauptbaues zeigt 
füdfranzöfifche Art, die Ergänzung der Spätgotik nordfranzöfifche Ueberlieferung, 
deren Ornament und Plaftik famändifchen, die Malerei italienifchen Gefchmack. 
Das gewaltige, einfchiffige Langhaus hat eine Breite von 18 m. Die Strebepfeiler 
treten innen weit vor und find zu Kapellen ausgenützt, am Aeußern find fie als 
halbkreisförmige Vorlagen und im Ausbau als Rundtürme charakterifiert; fo ge- 
winnt die Kirche in der äußern Erfcheinung das Ausfehen einer Feftung, ein Ein- 
druck, welcher durch den gewaltigen Weftturm, durch Zinnen und Mafchikulis, 
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Fig. 921. Sockel und Kapitell der Pfeiler im 
Schiff des Münsters in Freiburg, Nach Kempf. 
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ferner durch die 
Lage hoch oben ап 
dem Ufer des Tarn 
verftärkt wird. 
Wir haben im 
vorausgehenden 
bereits vielfach in 
die franzöfifche 
Spätgotik hinüber- 
gegriffen. Die Auf- 
löfung und der 
Uebergang be- 
ginnt am Schluß 
des 13. Jahrhun- 
derts. Während 
des 14. und in der 
eriten Hälfte des 
15. Jahrhunderts 
wurde nicht viel 
gebaut, denn über 
dem Waffenlärm 
im Kriege mit Eng- 
land тиеп die 
Mufen fchweigen. 
Ert gegen den 
Ausgang des 15. 
Jahrhunderts regt 
fich die Bauluft 
wieder und fchuf 
viele glänzende ; SE . e 
Werke. Diefelben Fig. 922, Inneres des Münfters in Freiburg, Nach einer Photographie der 
find in der Picar- Meßbildanftalt in Berlin, 
die, in Artois und Flandern fehr zahlreich, z. В. St.-Maurice in Lille, eine grofe 
herrliche Halle von fünf gleich hohen Schiffen, St.-Vulfram in Abbeville, einer 
der reichiten Typen, aber leider unvollendet, die Faflade befonders ift ein Pracht- 
ftück. Zwei Hauptwerke der Normandie, St.-Ouen und St.-Maclou in Rouen find 
fchon genannt worden. Andere bedeutende Denkmale find Notre-Dame in Alençon, 
St.-Germain in Argentan, Notre-Dame-des-Andelys, ferner eines der fchöniten 
Denkmale, der Chor der romanifchen Klofterkirche auf dem unvergleich malerifchen 
Mont-St.-Michel, begonnen 1452 vom Kardinal Wilhelm d’Eftouteville. Die Abtei 
liegt auf einem Granitfelfen in der Bucht von Cancale, der zur Zeit der Flut rings 
vom Meere umfpült wird (Fig. 901). Die Gründung des Klofters ‘reicht in das 
8. Jahrhundert zurück, es wurde aber, mit Ausnahme der Kirche, 1203—1228 neu 
gebaut. Der von Often nach Wetten fich hinziehende Flügel heißt La Merveille, 
das Wunder. Es ift ein hoher, feftungsartiger, trotziger Bau, der in drei hohen 
Gefchoffen auffteigt und im zweiten das Refektorium und den Kapitelfaal (Salle 
des chevaliers), im oberften das Dormitorium mit dem fich anfchließenden Kreuz- 
gang enthält, alles, mit Ausnahme des letzten, aus Granitquadern gefügt. Das 
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Refektorium und der Kapitelfaal find entzückend fchöne Räume und Mutter rein (ter 
Hochgotik, der erfte wird durch fchlanke Rundfäulen in zwei, der zweite in vier 
Schiffe gegliedert. Ebenfo herrlich ift der Kreuzgang, von einer Doppelreihe von 
Säulen: und Arkaden mit reizenden Zwickelfeldern eingefaßt. 

Die fchönften Werke im Often find St.-Nicolas du Port bei Nancy, aus 
einem Gut gegen das Ende des 15. Jahrhunderts erbaut, die überaus zierliche 
Totenkapelle in Avioth (Meufe), die Votivkirche Notre-Dame-de-l’Epine 
bei Chalons, eines der reichften Denkmale des Flamboyant. In der Ile-de-France 
vertraten die Chambiges und ihre Schule diefelbe Stilnüance in glänzender Weife. 
Martin Chambiges baute (1489-1513) das Tranfept der Kathedrale іп Sens, das 
nördliche Tranfept in Beauvais (1506—1537), ferner den Turm St.-Jaques-la- 
Boucherie in Paris (1508—1522), eine Meifterleiftung des Flamboyant. Jean 
Texier führte 1507—1513 den 116 m hohen füdlichen Turm der Kathedrale in 
Chartres auf und begann 1514 den innern Chorabfchluß, ein dekoratives Werk 
von unglaublichem Reichtum; er ftarb 1529 vor deffen Vollendung. — Ein ganz 
merkwürdiger gotifcher Nachzügler ift die Kathedrale in Orleans, zwifchen 1601 
und 1790 im reichiten Stile erbaut, aber die nüchterne, fteife Formbehandlung und 
die unglücklichen Proportionen fallen fehr auf. 

Die Formen der Früh- und Hochgotik, in welchen die Dekoration zurück- 
tritt oder faft unablösbar mit der Konftruktion verbunden ift, ließen fich nur fchwer 
auf den Privatbau, auf Klofter- und Schloßbauten, Stadt und Wohn- 
häufer, welche zumeift ganz. andere Räume als öffentliche Kirchen fordern, 
übertragen. Anders geftaltete fich das Verhältnis in der Spätgotik. In ihr lockern 
fich die konftruktiven Gefetze, und eine freie, äußerliche Dekoration mit zahllofen 
ornamentalen Motiven bildet fich aus. Diefe Zierformen konnten ohne Schwierig- 
keiten für alle Räume des Profanbaues hinübergenommen werden. Während 
daher in der fpätgotifchen Zeit in Frankreich verhältnismäßig wenig für eigent- 
liche Kirchenbauten gefchieht, fo entftehen dafür viele Privatbauten, welche mit 

einzelnen kon- 
ftruktiven Formen 
und befonders mit 
den reichen deko- 
rativen Mitteln des 
Flamboyantttils 
glänzende Wir- 
kungen erzielten. 
Die ftürmifchen 
Zeitläufe der fpä- 
tern Jahrhunderte 
haben freilich den 
größten Teil diefer 
Bauten, Klöfter, 
Burgen, Fürften- 
höfe, Wohnhäufer 
hinweggefegt. Wie 
viel übrigens die 
Kä SER 3 ыр Revolution an Bur- 
Fig. 923. Syftem des Münfters in Bern, Nach Originalzeichnung, gen und Schlöffern 
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zeritört, fo find deren 
doch noch manche, be- 
fonders aus der Spät- 
zeit erhalten, wie die 
Schlöffer in Loches, 
Nantes, Angers, 
Tarascon, ferner Vi- 
tré, Chaumont, das 
von Viollet-le-Duc re- 
ftaurierte Pierrefonds 
(Fig. ООО), das päpftliche 
Schloß in Avignon etc. 
— Reich an fchönen 
Burgen und Schlöffern 
ift auch die franzöfifche 
Schweiz. Die Perle von 
allen ift das Schloß 
Vufflens (Fig. 899) bei 
Morges in der Waadt, 
ausgezeichnet durch die 
malerifchen Bauformen 
und feine Erhaltung 
im urfprünglichen Zu- 
itande, begonnen 1397. 
— Unter den übrigen 
Profanbauten treten 
hervor der überaus 
reiche Juftizpalaft in 
Rouen aus der Ueber- 
gangszeit zur Renaif- 
fance, und das wohler- 
haltene Haus des Jacques Coeur in Bourges aus dem 15. Jahrhundert, das Schloß 
Loches, das Rathaus in Compiègne (Fig. 902). Unter den Krankenhäufern find 
befonders zwei bemerkenswert, das Höpital St.-Jean in Angers mit einem drei- 
fchiffigen Saale, aus der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts (jetzt Mufeum), und 
das Hofpital in Beaune. 

Zum Schluß ift noch ein Denkmal der Frühgotik aus der franzöfifchen 
Schweiz zu nennen, das ein Meifterwerk der beiten Art ift, die Kathedrale in Lau- 
fanne (vgl. Türme: 4 und Fig. 897 und 898). Reine Formen und wunderbare 
Verhältniffe erheben fie zu den Leiftungen allererften Ranges. 


ҮП. DIE GOTIK IN ENGLAND. 

Infolge feiner Beziehungen zu Frankreich und zu feinen Befitzungen in 
diefem Lande wurde England früh mit der Gotik bekannt, und der Uebergang 
vom romanifchen zum neuen Stile vollzog fich in fehr kurzer Zeit am Bau der 
Kathedrale in Canterbury. 

Die Engländer unterfcheiden vier Perioden der Gotik, die Frühgotik 
(Early English) oder den Lanzettftil im dreizehnten Jahrhundert, den dekorativen 


Fig. 924. Der Dom zu Erfurt, Photographie Nöhring. 
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Stil (Decorated Style) im vierzehnten Jahrhundert, den perpendikulären 
Stil (Perpendicular Style) ungefähr bis zur Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts 
und den blühenden oder Tudorttil (Florid Style) ungefähr bis zu den vierziger 
Jahren des fechzehnten Jahrhunderts und darüber hinaus, denn er ift bis auf die 
Gegenwart in Gunft und Uebung geblieben. Die Gotik nahm. in England ein be- 
ftimmtes, nationales, charakteriftifches Gepräge an, mehr als dies anderwärts, z. B. 
in Deutfchland, Spanien oder in den Niederlanden der Fall ift. 

Wir heben daher zunächft das Abweichende und Charakteriftifche der 
englifch-gotifchen Kirchen im Grundriß, im Aufbau und in der äußern Er- 
fcheinung hervor. 

Man braucht einen einzigen Blick auf die Planlinien, z. B. des Domes 
von Salisbury, welcher als Mutter dienen mag, zu werfen, um fich der großen 
Verfchiedenheit vom franzöfifchen Kathedralftil fofort bewußt zu werden. Die 
Anlage ift außerordentlich geftreckt bei einer verhältnismäßig geringen, drei- 
fchiffigen Breite, diefe beträgt nur 23 m, die Länge 140 m. Das Kreuzfchiff ift 
beiläufig in der Mitte des Hauptarmes eingefügt und auffallenderweife hier wie 
anderwärts zweifchiffig, das ift, das Mittelfchiff wird nur von einer öftlichen Ab- 
feite beglei- 

tet. Diefe 
war zu- 
nächft für 
Nebenka- 
pellen be- 
ftimmt und 
machte we- 
nigftens für 
den Eintre- 
tenden den 
Mangel an 
Symmetrie 
nicht be- 
merklich. 
Die Chor- 
partie wird 
durch ein 
zweites ähn- 
liches, aber 
kürzeres 
Kreuzfchiff 
ausgezeich- 
net. Der 
Chor 
fchließt im 
rechten 
Winkel ge- 
| radlinig ab, 
| Lee der Umgang 
Fig. 925. Münfter in Straßburg, Seitenanficht mit Kuppelturm. Phot, der Meßbildanftalt Berlin. fällt weg, 


doch wird im Often eine 
kleinere, ebenfalls recht- 
winklige Erweiterung an- 
gefügt und als Muttergottes- 
kapelle benützt, ähnlich wie 
im franzöfifchen Plane die 
Kapelle des Umgangs an 
diefer Stelle in der Regel 
der Gottesmutter geweiht 
war. Die unverhältnismäßig 
gedehnte Länge fällt im 
Innern weniger auf, weil 
hier wie anderwärts ein 
hoher Lettner eingefchoben 
it, dem in neuerer Zeit 
überdies die Orgel aufge- 
bürdet wurde. 

Im Aufbau fällt fofort 
die geringe Höhenentwik- 
kelung auf; die Scheitel- 
höhe der Kathedrale von 
Salisbury beträgt nur 24m; 
die Kathedrale in York 
fteigert fie nur zu 27, und 
Ге die Weftminfterabtei 
nur zu 30 m. In den fran- 
zöfifchen Kathedralen ift 
das Verhältnis der Breite 
zur Höhe des Mittelfchiffes 
gleich 1:3, in den englifchen 
dagegen nur 1:2 oder wenig 
mehr. Ferner ift der Höhen- 
unterfchied zwifchen dem 
Mittelfchiff und den Abtei, 
ten nicht fehr bedeutend, 
fo da die Raumwirkung 
derjenigen der Hallenkir- 
chen fich nähert. Was die 
Stützen betrifft, fo wird der 
Bündelpfeiler bevorzugt, 
doch fo, daß anfangs die 
Dienite freiftehend die Mit- 
telfäule umgeben, oder daß 
ein Mittelglied fehlt und 
der Durchfchnitt lediglich 
eine Vielheit verwachfener 
Glieder zeigt; anderwärts 
wird den mit einem mitt- 
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Fig. 926 und 927. Faffade und Plan des Münfters in Straßburg. 
Photographie der Meßbildanftalt Berlin, 


Im Aufbau. 


Höhe, 


Stützen. 


Кїрреп, 


Profile. 
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leren Kern verbundenen Dienften an der Stirnfeite ein Leiltchen vorgelegt, fo 
daß ihr Profil dem der Gewölberippen ähnlich ift. Man kann übrigens nur im 
uneigentlichen Sinne von Dienften reden, denn diefe gruppierten Säulchen reichen 
meiftens nur fo hoch hinauf, als die Arkadenpfeiler der Scheidbogen. Die eigent- 
lichen Dienfte gehen von den Kapitellen diefer Pfeiler aus oder von Konfolen, 
welche in den Zwickeln der Triforien oder noch viel höher angefetzt werden. 
An den Pfeilern und Säulen find die runden tellerförmigen Bafen und die Deck- 
platten der Kapitelle charakteriftifch. Die Profile der Scheidbogen zeigen meiftens 
überaus reich gegliederte Formen und gehören mit den Triforien zu den deko- 
rativ wirkfamften Bildungen. Die Fenfter find in der Frühgotik meiftens fchmal 
und hoch und werden in Gruppen zufammengettellt, fpäter wachfen lie zu riefigen 
Weiten aus, befonders an der Faffade und noch mehr an der öftlichen Chor- 
wand. Die Vervielfältigung der Gewölberippen und deren Verbindung zu Sternen, 


Fig,, 928. und. 929. Plan und ‚Aeußeres der. Kathedrale zu Metz, Nach Dehio-Bezold und nach 
Photographie der Meßbildanftalt. 
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Fächern, Netzen u. f. w. war fchon in der Frühzeit beliebt und wurde auf Koften 
einer organifchen Konftruktion möglichft weit getrieben. Die Fenfterformen geben 
den drei erften Stilperioden die Benennung; ein ebenfo charakteriftifches Merk- 
mal find die Wölbungsarten. 

Die Länge, Schmalheit und geringe Erhebung der Bauten ift am Aeußern 
noch auffälliger als im Innern. Dazu fehlen oft andere Einzelbildungen, welche man 
ungern vermißt, wie die Giebel, Wimperge, Krabben, Baldachine u. del. An der 
Faflade kommen die flankierenden Seitentürme oft in Wegfall oder werden durch 
kleinere Eckfialen erfetzt. 
Ueberhaupt mangelt der 
Faffade nicht felten eine 
organifche Gliederung, 
indem fie als eine große 
und breite quadratifche 
Wand aufgeführt wird, 
ohne die Abitufungen des 
Mittelfchiffes und der Ab- 
feiten anzudeuten, ohne 
überhaupt die innere 
Gliederung anzukündi- 
кеп. Bei den geringen 
Höheverhältniffen ver- 
lieren auch die Strebe- 
pfeiler und zumal die 
Strebebogen die hohe Be- 
deutung, welche fie im 
franzöfifchen Syfteme 
haben; fie erhalten darum 
auch nicht die reiche 
Ausbildung wie auf dem 
Feitlande. Die langge- 
ftreckten Anlagen muß- 
ten von felbft darauf 
führen, die Baumaflen 
durch einen großen Vierungsturm zu beleben und zu konzentrieren, diefer fehlt 
daher felten. In bedeutender Höhe fchließt er meiftens im unverjüngten Quadrat 
mit Zinnen und Eckfialen ab; das erfte Motiv wurde auch anderwärts, fo ftatt 
der Dachgalerien, gerne verwendet, was den Domen etwas Feftungsähnliches und 
Wehrhaftes verleiht, das nicht unangenehm wirkt. 

Um diefe Einzelheiten zu einem Gefamturteil zu vereinigen, zeichnet fich 
die englifche Gotik durch einfache, klare, verftändige Dispofitionen und ernite, große 
Formen aus, büfst aber auch vieles vom Reichtum und den malerifchen Reizen, von 
den charakteriftifchen Wirkungen und der bunten Mannigfaltigkeit, der ftrengen 
Konfequenz der franzöfifchen und deutfchen Stilbauten ein. Wohl am auffallendften 
ift in ihrer ganzen Entwickelung die Vorliebe für die Gerade und den rechten Winkel, 
ftatt der gefchwungenen Linie und der polygonalen Formen. Wer aber den Aus- 
druck architektonifcher Statik und Konftruktion in großen, ruhigen Matten und 
in klaren, überfichtlichen Linien fucht, der kann eine englifche Kathedrale fchöner 
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Fig. 930. Inneres des Domes in Metz, Photogr. d. Meßbildanftalt Berlin. 
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finden als eine franzöfifche, felbft als den Kölner Dom mit feinem verwirrenden 
Wald von Strebepfeilern und Strebebogen. Ein Grieche der klaflifchen Zeit würde 
kaum anders urteilen. 

Als die Kathedrale von Canterbury 1174 (vgl. Jochfyfteme: L) durch 
einen Brand zerftört worden, ward ein franzöfifcher Baumeifter, Wilhelm von Sens, 
berufen. Er baute 1175—1185 die öftlichen Teile vom weltlichen Kreuzfchiff an mit- 
famt dem Chor und der fich anfchliefßenden runden Kapelle des hl. Thomas Becket, 
der fogenannten Becketskrone, im Gefchmacke der noch romanifierenden, franzö- 
fifchen Frühgotik und mit Herübernahme mehrerer Motive aus der Kathedrale von 
Sens. An diefe fchon 87 m lange Chorpartie wurde 1376 das dreifchiffige Langhaus an- 
gefügt, fo daß die ganze Kirche in der Länge 153 m mißt. Ueber der weftlichen Vie- 
rung erhebt fich ein großer Mittelturm vom Ende des 15. Jahrhunderts. Der Bau ver- 


Fig. 931, 932 und 933. Plan, Aeußeres und Chorinneres des Domes in Magdeburg. Nach Phototypie 
Flotiwell und nach Dehio-Bezold. 
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DIE WESTMINSTERABTEIKIRCHE IN LONDON. 


Photographie Frith. 


Beilage zu Dr, Kuhn, Allgemeine Kunstgeschichte, Autotypie der Verlagsanstalt Benziger & Co, A. G., Einsiedeln, 
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bindet glücklich ho- 
hen Ernft mit male- 
rifchen Reizen. — 
Die Kathedrale von 
Salisbury, in den 
Hauptteilen zwi- 
fchen 1220 und 1228 _ 
vollendet, ift der < 
erite charakterif- 
tifche Mufterbau der 
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Frühzeit und des КҮТҮҮ ПЕШ 
Lanzettftils, mit ЕТЕЛ uch |! 
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maßvoller, aber fef- 
ter Gliederung im i 
Innern und am Aeu- 
Bern; die Weftfaf- 
fade dagegen er- 
fcheint trotz oder 
wegen der reichern 
Ausftattung klein- 
lich und gering. Ein 
Mufterbau des Lan- 
zettftils it auch der 
herrliche Kreuz- 
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gang neben der Fig. 934 und. oa, Inneres und Plan des Domes zu Halberfladt. Nach Original- 


Kathedrale. — Die zeichnung und nach Dehio-Bezold, 


Kathedrale in Wells ftammt aus den Jahren 1206—1242. Sie gehört nicht zu den 
großen, wohl aber zu den fchönften Anlagen Englands. Die Oftpartie wurde 
1320—1350 im fchönen reichen Decorated Style umgebaut (vgl. Jochfyfteme: K und 
Türme: 12). — Die Weftminfter- Abteikirche (vgl. Einfchaltbild und Fig. 903 und 
904) in London wurde um 1269 vollendet, ein großartiger und befonders im Innern 
glänzender Bau; er lehnt fich in den Planlinien an den franzöfifchen Rathedralttil an. 
— Die Kathedrale in Lincoln (Fig. 905) in der Periode von 1250 bis 1380 erbaut, 
reicht in zwei Perioden hinein, fie ift eines der großartigften, herrlichiten Denkmale, 
von eigentümlich ruhiger und erhebender Wirkung. — In der Kathedrale von Ely 
ftehen die verfchiedenften Elemente nebeneinander und verbinden fich zu einer be- 
deutenden Gefamtwirkung. Die älteften Teile, wie das Tranfept, ftammen aus fpät- 
normannifcher Zeit; die Faflade mit einem gewaltigen Turme und die Oftpartie 
zeigen die Formen des Uebergangs- und Lanzettitils, und manche Teile des Innern 
die prunkvollften Bildungen des Tudorttils (vgl. Jochfyfteme: M). Die Kathedrale 
inLichfield, erbaut circa 1250, gehört in ihrem Aeußßern und Innern zu den glanz- 
vollften Werken. Zwei hohe Spitztürme ftehen an der Faflade, ein dritter über der 
Vierung. Die Faflade verzichtet zu ihrem Nachteil, dem plaftifchen Schmuck zulieb, 
auf eine energifche Gliederung. Der Blick durch das Innere ift entzückend. 

Am Ende der erften Periode entwickeln und erweitern fich die gekuppel- 
ten Lanzettfenfter zu großen einheitlichen Fenftern mit Maßwerk aus Kreisfeg- 
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Fig. 936 und 937. Türme und Plan der Elifabethenkirche in Marburg. 
Photographie der Meßbildanftalt Berlin, 


menten, welche ver- 
tikal durch drei oder 
fünf Säulchen geglie- 
dert werden. Diefel- 
ben verbreitern und 
verlängern fich in 
dem gröfßtmöglichen 
Umfang, fo weit, als 
die konftruktiven 


Glieder es nur ge- 
ftatten. 
An der Grenz- 


fcheide beider Rich- 
tungen des Lanzett- 
15 des 13. und des 
dekorativen Stils 
des 14. Jahrhunderts 
fteht das Innere der 
interellanten Kathe- 
drale zu Exeter 
(1280-1370) (vgl. Ein- 
fchaltbild und Fig. 
909); die gewaltigen 
aber niedrigen Türme 
auf den Kreuzarmen 
find fpätnormannilfch, 
vom 12. Jahrhundert. 
— Ein Mutter 
dekorativen Stils ift 
die Kathedrale zu 
York (Fig. 906 und 
907). Derfelben Rich- 
tung gehören an: die 
Kathedrale zu Car- 
lisle, Teile der Dome 
in Bath, Beverley, 
der fchon früher ge- 

nannte herrliche 
Kreuzgang der Ka- 
thedrale zu Glou- 
cefter etc. (Fig. 908). 

Der Perpendi- 
kulärftil des 15. 
Jahrhunderts und der 
Folgezeit hat feinen 
Namen von dem Maf}- 
werk, welches fich 
befonders charakte- 


des 


GorTıscHE PAUKUNST. 


DIE KATHEDRALE VON EXETER. 


Photographie Frith. 


Beilage zu Dr. Kuhn, Allgemeine Kunstgeschichte. Autotypie der Verlagsanstalt Benziger & Со. A. G., Einsiedeln. 
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riftifch in den Fenftern aber auch als Paneelwerk an den Wandflächen ausprägt. 
Es befleht aus perpendikulären oder fenkrechten Stäben, welche in horizontaler 
Richtung oft durch mehrfache Reihen von Kleeblatt- und Zackenformen verbunden 
werden, wodurch eine Art von Etagenfenftern entfteht. Die Bildung hat befonders 
in der öftern Wiederholung etwas Nüchternes. Das Mafłwerk fetzt fich aus ge- 
fchweiften, den Fifchblafen ähnlichen Päffen zufammen. Infolge diefer flüffigen 
oder fließenden Formen wird die Stilrichtung auch als Flowing Style bezeichnet. 
Außer dem Spitzbogen erfcheint immer häufiger der gefchweifte fogenannte Efels- 
rücken, der flache Kielbogen, auch Tudor-Bogen nach der gleichnamigen Herr- 
fcherfamilie genannt. Eine andere beliebte Form ift ein Bogen, deffen Schenkel 
faft oder vollends in gerade Linien übergehen und dachförmig aneinanderftoßen. 
Diefe Flachbogen werden überdies oft (att der früheren, echt gotifchen Giebel 
und Wimperge in der obern Hälfte von einem Simfe im Rechtecke umrahmt, 
wodurch der Horizontalismus auf Koften des Vertikalismus betont wird. In die 
Hohlkehlen der Bogen und Simfe werden gerne kugelförmige Rofetten eingefetzt. 

In der Früh- und Hochgotik weichen die Gewölbeformen in keinem we- 
fentlichen Punkte von den franzöfifchen Vorbildern ab. Im fünfzehnten Jahrhundert 
dagegen läuft die Wölbungsart in eine eigentümliche, nationale Richtung ein, welche 
feither in England fortwährend in Gunft und Uebung blieb. Hölzerne Decken waren 
fchon in den frühern Perioden in England beliebt; in diefer Zeit wurden fie zur 
reichften, fchönften, wirkfamften Konftruktion entwickelt, wie Weftminfter Hall 
ein Beifpiel gibt. Die Holzdecke beeinflußte auch die Konftruktion in Stein 
und lieh ihr einige Formen. „Vielleicht mehr als in andern Ländern haben die 
Traditionen des hölzernen, architekto- 
nifch reich und oft ganz vollendet durch- 
gebildeten Dachftuhls mit feinen frei 
tragenden Dreiecksverbindungen und 
reich getäfelten Dach-, beziehungsweife 
Deckenflächen dazu beigetragen, die 
konftruktiven Linienfyfteme des Holz- 
baues auch auf die Steingewölbe zu 
übertragen. Es lag den Engländern 
etwas Sympathifches in der ftarken 
Trennung der einzelnen Teile durch 
Quergurte, — ähnlich den Holzbindern, 
— ferner in der vielfachen Teilung der 
Gewölbe vom Kämpfer aus, der Längs- 
und Diagonalverfteifung _derfelben 


durch Rippen -- ähnlich den Fetten [ / } AUS) (Lu үр f 
— beim Holz, fo daß fchon früh foge- Bi | CS 


nannte Sterngewölbe in Brauch kamen. 
Aus diefen heraus entwickelte fich dann 
ım Anfang des fünfzehnten Jahrhunderts 
das Syftem der Fächergewölbe, welche 
im Tudorftile ihre nationalen Triumphe 
feiern, und denen kein anderes Land 
Beifpiele von ähnlicher Vollkommenheit 


Ss Fig. 938. Inneres der Elifabethenkirche in Marburg. 
entgegenzultellen vermag. Gilbert Scott Nach Originalzeichnung. 


Kunftgefchichte, I. Bd. 36 
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vergleicht diefe Fächergewölbe mit Radfenftern oder Rofen, d. h. konzentrifch 
angelegten und zentrifch eingerahmten Maßwerken, die auf einem Kegel gefpannt 
feien. Von jedem Kämpferpunkte eines Gewölbefyftems erheben fich die Gewölbe- 


Gloucefter, 
Chefter etc, 
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Tudorttil, 


H 


Fig. 939. Details von der Katharinenkirche in Oppen- 


Die drei heim, Nach Dehio-Bezold, 
könig- 

lichen 

Kapellen, 


rippen radial, einem gedrückten Bogen 
folgend. Diefe werden durch konzen- 
trifiche Rippen in eben folche Ringe 
zerlegt, die es zugleich ermöglichen, 
daß die Zahl der radialen Rippen mit 
jeder konzentrifchen Teilung verdoppelt 
oder verdreifacht wird. Bei diefer Art 
der Wölbungen ift es möglich, fowohl 
quadratifche, wie auch rechteckige 
Räume, felbft Polygone zu überfpannen. 
Die Zwickel zwifchen den Fächerendi- 
gungen werden dann mit Kreifen oder 
reichem Maßwerk ausgefüllt. Das ältefte 
und erfte diefer Gewölbe befindet fich 
in dem Kreuzgange der Kathedrale von 
Gloucefter und ftammt aus dem An- 
fang des 15. Jahrhunderts“ '), 

Dem Perpendikulärftil gehören die 
Kathedrale von Gloucefter (1421 bis 
1437) an, das Münfter zu Sherborne, 
die Kathedrale von Chefter, berühmt 
durch ihr herrliches Chorgeftühl u. f. f. 

Der Tudorftil, vor allem an den 
flachen, gedrückten Spitzbogen kennt- 
lich, ift durch fehr zahlreiche und über- 
aus glänzende Denkmale vertreten. Die 
vertikalen Linien und die Höhenrich- 
tung treten immer mehr zurück. Die 
Gewölbebildungen bereichern fich noch 
mehr; die Kreuzungen der Rippen wer- 
den durch üppig dekorierte Knäufe, 
Schlußfteine und tief herabhangende 
Zapfen markiert. Die Mauerflächen wer- 
den oft über und über mit Mafßwerk 
bekleidet. Die drei glänzendften Werke 
des Stils find die Kapellen im King’s 
College in Cambridge (Fig. 913 und 


914), in Windfor (vgl. Jochfyfteme: N) und die Kapelle Heinrichs VII, welche 
an die Oftfeite der Weftminfterkathedrale angebaut ift. Alle drei wurden mit 


fteigendem Luxus ausgeftattet, vollends die letzte. Ihre Wölbung ahmt das reichfte 
Hänge- und Sprengwerk einer Holzdecke nach; zwifchen den Gurtbogen mit 
ihrem durchbrochenen Netzwerk hangen lange Zapfen herab, als Ausläufer von 


reich dekorierten Fächergewölben. 


1) Baudenkmäler in Großbritannien von L. Uhde, 2 Bde. Berlin, E. Wasmuth, 1894. 
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Da viele englifche Kathedralen aus Klofterkirchen entflanden, fo waren 
mit denfelben oft großartige klöfterliche Anlagen verbunden, welche über- 
haupt in England eine hervorragende Rolle fpielten, aber die Reformation hat 
auch da nur Ruinen angehäuft. Architektonifch merkwürdig find ferner die 
neben den Kathedralen erbauten Kapitelhäufer, meiftens in centraler Anlage 
und aus einem Polygon entworfen, 

Die gotifche Stilentwickelung in England, zumal in den zwei letzten Perio- 
den, mit den geringen Höhemaßen, flachen Bogenformen, der gelockerten Kon- 
ftruktion zu Gunften der malerifchen Wirkung u. f. w. mußte die Gotik für den 
Profanbau fehr empfehlen. Es wurde auch in diefer Beziehung im Schloßbau 
und іп einfachern Landfitzen fehr Schönes geleitet, wie 2. В. Hampton-Court 
(Fig. 912), Windfor-Caftle (Fig. ото), die Ruinen von Kenilworth, ferner die 
Kollegien in Oxford (Fig. 911), die Weftminfterhalle in London, ein Saal 73 m 
lang, 21 m breit, 28 m hoch, beweifen, 


УШ. DIE GOTIK IN DEUTSCHLAND. 


Mehr als die englifchen find die deutfchen Denkmale von der tranzöfifchen 
Gotik abhängig, indem manche nach franzöfifchen Vorbildern entworfen oder 
von franzöfifchen Baumeiftern begonnen worden und dann wieder ihren Einfluß 
auf andere Bauten übten. So wurden im Kölner Dom die Planlinien nach der 
Kathedrale von Amiens angelegt, die kölnifche Bauhütte hinwieder macht ihre 
Bedeutung im Norden bis nach Utrecht, im Süden bis nach Oppenheim geltend. 
Man hat diefen franzöfifchen Einfluß aber übertrieben und z. B. dem Dom in Köln 
geradezu die Originalität abfprechen wollen. Dies ift ungerecht. . Wir werden 
im Gegen- 
teil im wei- 
tern Ver- 
laufe fehen, 
daß die Go- 
tik in 

Deutfchland 
eine eigen- 
tümliche 
und felbftän- 
dige Ent- 
wickelung 

durch- 
machte. Es 
müffen die 
Kirchen zu- 
nächft nach 
den beiden 
Hauptfor- 
men unter- 
fchieden 
werden, die- 
jenigen, 


Fig. 940. Die Katharinenkirche in Oppenheim. Photographie Ташу. 


Klöfter, 


Kapitel- 
häufer, 


Profan- 
bauten, 


Abhängig- 
keit von 
Frank- 
reich, 


Eigen- 
artige Ent- 


| wickelung. 


Zweifache 
Anlagen. 


Unter- 
fchiede zu 
Frankreich 
und Eng- 

land. 


Das 
Aeußere, 


504 Der gotifche Stil. 


| 


welche fich dem reichen oder vereinfachten Schema des franzöfifchen Kathedral- 
ftils anfchließen oder die Kirchen mit bafilikaler Anlage, wie fie oft genannt 
werden, weil ein charakteriftifches Merkmal im erhöhten Mittelfchiff und den niedern 
Abfeiten liegt, und die Hallenkirchen mit annähernd gleicher Höhe aller Schiffe. 
Auch bei der erften Form zeigen die deutfchen Denkmale manche Befonderheiten. 
Während in den übrigen Ländern bei den Arkadenftützen das Grundmotiv der 
Säule verhüllt oder unverhüllt immer wiederkehrt, bleiben die deutfchen Bau- 
теійег entfchieden bei dem durch den romanifchen Stil ausgebildeten Pfeiler 
und entwickeln in Verbindung mit demfelben die mannigfachen Formen der 
Dienfte, wodurch fie eine organifche und konftruktive Richtigkeit und Gefchloffen- 
heit von Anfang an anbahnen und durchführen. Während ferner in Frankreich 
die Kapellen des Umganges bis in die Blütezeit hinein einen halbkreisför- 
migen Grundrifß behalten, ift in Deutichland die polygonale Geftalt bei der- 
gleichen Bildungen von Anfang an Regel. Im Ornament und in den Zier- 
gliedern zeigt der deutfche Gefchmack eine entfchiedene Ueberlegenheit. So 
ut an den deutfchen Denkmalen der Schnitt der Profile kräftig, aber maßvoll 
und hält die Mitte zwifchen der magern Eleganz bei den Franzofen und der 
Häufung gleichartiger Glieder bei den Engländern. Ferner ift das deutfche Blatt- 
werk ftilifierter und weniger realiltifch als in der franzöfifchen Gotik. Noch 
auffallender ift der Unterfchied im Mafswerk. Die Franzofen führen mit Vorliebe 
die runden Formen ein, die Deutfchen dagegen die reichften Kombinationen 
aus verfchiedenen Kreisfegmenten, wie fphärifche Dreiecke, Vierecke u. a., 
welche zum Spitzbogen beffer paffen. — In der Ausgeitaltung des Aeußern geht 
der deutfche Baumeifter ebenfalls eigene Wege. Niemals erhielten in Frankreich 
z. В. die Strebepfeiler eine fo freie, leichte, fchlanke, gefällige, durch Paneele ge- 
zierte und gewiffermaßen fo gotifche Ausbildung, indem fie zum Ausdruck des 
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Vertikalismus fo gefchickt benützt wurden, wie an deutfchen Denkmalen. Die 
deutfche Folgerichtigkeit und architektonifche Logik zeigt fich endlich befonders in 
der organifchen Anlage der Faffaden überlegen. Die Turmbauten mit den durch- 
brochenen Helmen und deren Entwickelung aus dem Achteck, die Achtecklöfung 
aus dem Viereck, u Er с ыа сё 
mit der von der 
Wurzel an vorbe- 
reiteten organi- 
[chen Entfaltung 
eines Teils aus dem 
andern, ift ganz 
deutfch. Der deut- 
fche Baumeifter 
unterdrückt ferner 
an den Faffaden im 
Intereffe des Ver- 
tikalismus nach 
Möglichkeit die 
horizontale Gliede- 
rung, wie die Sta- 
tuengalerie u. f. w. 
Es foll damit zu- 
nächft keineswegs 
gefagt werden, dafs 
der deutfche Archi- 
tekt alles fchöner 
gemacht, noch we- 
niger, daf er phan- 
tafiereicher und 
poefievoller ent- 
worfen und ausge- 
führt, fondern nur 
daß er es anders 
gemacht als feine 
Lehrmeifter, eine 
gewiffe Selbitän- 
digkeit fich ge- Ё -- КОСУ УШ 
wahrt und von fei- Fig. 942, Die Frauenkirche in Nürnberg, Photographie Koch, 


— 


nem Eigenen in die Bauten hineingelegt, felbft da, wo er im ganzen und großen 
das franzöfifche Schema des Kathedralftils wiederholte. Als felbftändige deutfche 
Form тц vollends die Hallenkirche betrachtet werden, die in vorzüglicher Weife 
beliebt war, befonders im Norden Deutfchlands, wo das ungünftigere Material, der 
Backftein, auf diefes einfachere Schema führen mußte. Denn da die Seitenfchiffe 
die Höhe des Mittelfchiffes haben, fo fallen felbftverftändlich die Strebebogen und 
die reich entwickelten Strebepfeiler weg. Auch das Kreuzfchiff wurde hierbei, weil 
ПАП der Anlage weniger vereinbar, gerne unterdrückt. Dadurch bekommt die 
Hallenkirche am Aeußern große Einfachheit, felbft Nüchternheit und Kahlheit, 
das Innere zeigt dafür leichte, weite, wahrhaft großartige Räume. 


Türme, 


Hallen- 
Kirchen, 
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Formen- 
bildung: 


Р e а дари, аала, 
Fig, 943. Turm der Frauenkirche in Eßlingen, 
Nach Dehio-Bezold, 


Deutfchland ift ganz außerordent- 
lich reich an gotifchen Kirchen; der 
Raum geftattet auch hier nur die vor- 
züglichiten und hervorragendften Denk- 
male zu nennen. 

Die ältefte deutfche Kirche gotifchen 
Stils it die Liebfrauenkirche in 
Trier (1227—1243), ein Centralbau in 
der Form eines gleicharmigen Kreuzes 
mit verlängertem Chor und apfidalen 
Kapellen. Der Baumeifter nahm fich 
St. Yved zu Braisne zum Vorbild (Fig. 
915 und 916). Im Stromgebiet des 
Rheins liegen ferner drei Denkmale 
erften Ranges: die Dome in Köln, Frei- 
burg i. B. und Straßburg, alle drei vor 
der Mitte des 13. Jahrhunderts begonnen. 
Ueber Köln ift früher genug gefagt wor- 
den. Am Müntfter in Freiburg (Fig. 817) 
find vier Bauperioden zu unterfcheiden. 
Der erften, der fpätromanifchen Stil- 
periode, gehört das Querfchiff aus dem 
erften Jahrzehnt des 13. Jahrhunderts an; 
esift in einfachen Formen gehalten. Was 
fpäter in gotifcher Zeit hinzugefügt ward, 
it mit bewunderungswürdigem Ge- 
fchmack mit dem Vorhandenen verbun- 
den worden. Der älteften Periode fchliefst 
fich die zweite unmittelbar an; die hier- 
her gehörenden Architekturteile find die 
beiden Oftjoche des Langhaufes in goti- 
fchen, aber noch dürftig und fchwerfällig 
gehaltenen Formen. Aus der dritten 
Bauperiode ftammt der übrige Teil des 
Langhaufes, das heißt, die vier weft- 
lichen Joche, und die Faflade mit dem 
Turme. Die Kompofition hält die Mitte 
zwifchen Einfachheit und Reichtum; fo 
ift der feitliche Aufrif$ befonders in den 
untern Teilen ernft, nach oben werden 
die Formen leichter, flüffiger, reicher; 
die Strebepfeiler z. B. werden in zwei 
Abitufungen mit zierlichen Figuren- 
nifchen und Tabernakeln gefchmückt 
und münden in fchönen Fialen aus. So 
gewinnt der Bau!) feinen befcheidenen 


1) Die Länge des Mittelfchiffes beträgt bis 
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PALAZZI: PITTI, FLORENZ, CHIEREGATI, VICENZA, FARNESE, ROM, UND VENDRAMIN, VENEDIG. 


Nach Photographien von G. Brogi und Gebr. Alinari, Florenz, D. Anderson, Rom, und G. Sommer, Neapel. 
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Fig. 944, 945 und 946. Plan, Hauptturm und Fenfter vom Münfter in Ulm. Nach Dehio-Bezold. 
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Abmelflungen entiprechend den Charakter hoher, edelfter Anmut und vornehmer 
Faffade. Würde. Die Perle des Ganzen ift die herrliche Faffade, das ift, der einzig fchöne 
Turm (Fig. 918, 919 und 920). Er befteht aus drei Teilen, dem quadratifchen 
Unterbau, dem achtfeitigen Glockenhaus und der Pyramide. Der Unterbau, um 
den Charakter der Tragfähigkeit auszufprechen, ift ernft, fchwer, maffig hinge- 
pflanzt, durch horizontale Gurte in ebenfo viele Schichten zerlegt und abgeftuft, 
wodurch die aufftrebenden Matten gebändigt und darniedergehalten werden; unten 


ў 


ү 

ЖИ аш 
Kurvatur 
des Turm- 


helms. 


Nach „Mittelalterliche Bauten Regensburgs.“* Verlag L. Werner, 


öffnet fich die weite Vorhalle 
mit dem reichften plaftifchen 
Schmuck; einft wurde fie ohne 
Zweifel als ftädtifche Gerichts- 
laube benützt. Ueber der erften 
Galerie fchießen die freigege- 
benen Kräfte in den acht Pfei- 
lern mit jugendlicher Schwung- 
kraft empor, zwifchen ihnen find 
riefig hohe Feniter eingefpannt; 
an den Diagonalfeiten werden 
denfelben zierliche Streben vor- 
gelegt, welche aus einem gleich- 
feitigen Dreieck entwickelt, in 
Fialen auslaufen und mit Engeln 
gekrönt find. Von Stufe zu Stufe 
werden die Bildungen und Glie- 
der reicher und blühen in den 
fchönften Zierformen aus, bis 
zwifchen den Wimpergen der 
Riefenfenfter die Pyramide zum 
Fluge ausholt und über der 
zweiten Galerie als fchönftes, 
sefchmackvollites Netzwerk 
zwifchen den acht Rippen em- 
porfpringt. Eine eigene Elattizi- 
ät und Flüffigkeit lebt in den 
Steingebilden. Man hat diefel- 
ben mit der Kurvatur des Hel- 
mes in Verbindung gebracht. 
„Die Kantenlinien der Pyramide 
find nämlich keine ftetig em- 
porfteigenden, fie find vielmehr 


zur Vierungswand 43,12 m, die Breite 
desfelben von Pfeilerachfe zu Pfeiler- 
achfe 11,30 m, die Breite der Seiten- 
fchiffe im Süden 9,32, im Norden 
9,14 m, die Höhe des Mittelfchiffes 
27 m, die der Seitenfchiffe 12,90 m 
und 12,70 m. Der ganze Bau hat eine 
Länge von 124,80 m. 
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gekrümmt und mehrfach geknickt und zeigen auch fontt verfchiedene Unregelmäßig- 
keiten in der Ausführung. Um der Pyramide beim Austritt aus der Galerie mehr 
Fleifch und Körper zu geben, ift der untere Teil fteiler emporgeführt als die höher 
liegenden, und da die Höhe eine vorausbeftimmte war, fo wurde auch hierdurch die 
Krümmung der Kantenlinien in der Ausführung geradezu von (е hervorge- 
rufen.“ 11 Die Kurvatur wurde beftritten und aus äußeren Urfachen erklärt. Die 
technifche Ausführung ift meifterhaft und begnügt fich mit den knappeften Mitteln. 
Der Freiburger Turmhelm ift der ältefte feiner Art, und alles in allem ift er der 
fchönfte geblieben. Die ganze Höhe des Turmes bis zur Sternfpitze beträgt 
116,15 m. Im Jahre 1561 wurde die Pyramide durch Blitzfchlag ftark befchädigt; 


Fig. 949. Die Fefle Hohenfalzburg. Photographie Whla. 


Jörg Kempf von Rheineck, welcher fpäter die Oelbergkapelle und die Kanzel aus- 
führte, ftellte fie wieder her. Im Jahre 1575 wurde fie neuerdings vom Blitze ge- 
troffen, Die eifernen Verankerungen der Quadern weifen auf die Reftauration 
zurück, Auch die fogenannten Hahnentürme neben dem romanifchen Querfchiff 
haben fchöne durchbrochene Helmfpitzen erhalten; die Art, wie fie dem roma- 
nifchen Unterbau ‚aufgefetzt find, ift äußerft glücklich. Gegen die Mitte des 14. 
Jahrhunderts beginnt die vierte Bauperiode. Der romanifche Chor wurde abge- Letzte Bau- 
tragen, und 1354 ein Neubau fpätgotifchen Stils begonnen. Derfelbe ward wahr- Periode. 
fcheinlich von dem fünf Jahre fpäter auf Lebenszeit angeftellten Meifter Johannes 
aus Schwäbifch-Gmünd in den Formen des franzöfifchen Kathedralftils mit Umgang 
und reichem Kapellenkranz entworfen. Infolge widriger Zeitläufe fchritt der Bau 
langfam voran; die Chorgewölbe fchloffen fich erft 1510, die Weihe erfolgte 1513. 


.... ) Fr. Kempf, Unfer Lieben Frauen Münfter in Freiburg im Breisgau, die Stadt 
und ihre Bauten, Freiburg 1898, 
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Das Innere (Fig. 922 und 921) ift ziemlich einfach gehalten; am Aeußern über- 
rafchen die fehr reich ausgeführten Strebepfeiler. (Vgl. Jochfyfteme: C.) 

In Straßburg (Fig. 925, 926, 927 und Einfchaltbild) wurde unter Werinhar 
(1015—1028) eine Bafilika gebaut, welche 1176 durch das Feuer zerftört wurde. 
Von diefem Bau find am heutigen Münfter noch Ueberrefte vorhanden, fo ein Teil 
der Krypta. — Im Jahre 1176 wurde mit dem Bau einer romanifchen Bafilika be- 
gonnen, deren letzte Teile 
bereits dem Uebergangsttil an- 
gehören. Von demfelben find 
erhalten die halbkreisförmige 
Apfis mit den beiden anliegen- 
den St, Johannes- und St. An- 
dreaskapellen und das grofe 
Querfchiff; diefes war ur- 
fprünglich einfchiffig gedacht, 
wurde aber dann zweifchiffig 
eingewölbt, mit einer Vierungs- 
kuppel, einem Thore nord- 
wärts und einem Doppelthore 
im Süden, — Als um die Mitte 
des 13. Jahrhunderts zur Aus- 
führung des Langhaufes ge- 
fchritten wurde, war der go- 
tifche Stil zur Herrfchaft ge- 
langt. Das hohe, weite Lang- 
fchiff, vollendet 1275, zeigt 
deffen edellte, reinfte Formen 
in den fchön profilierten Pfei- 
lern und Arkaden; über den 
letzten gliedert ein Triforium 
die Hochwand. Alles її ein- 
fach, klar, überfichtlich, ver- 
klärt von den günítigften Ver- 
hältniffen im Innern und am 
Aeußern. Die Fenfter haben 
alle dasfelbe Stab- und Maß- 
werk. Es werden zwei Werk- 
meifter genannt, Meifter Hein- 
rich mit dem Zunamen Wehe- 
lin feit 1252 und Konrad Oleymann, welcher 1261—1274 den Bau leitete. Im 


f 


Fig. 950. Der Stephansdom in Wien, Photographie Whla. 


Jahre 1277 begann Meifter Erwin den Bau der Faffade. Ob derfelbe von Steinbach 


gebürtig war, und welches Steinbach gemeint, kann nicht erwiefen werden. Meifter 
Erwin kannte die franzöfifchen Denkmale gotifchen Stils; zur Erfahrung gefellte 
fich das glücklichfte Talent. Wäre die Faflade ganz nach feinem Plane ausgeführt 
worden, keine gotifche Kathedrale könnte an Schönheit mit ihr wetteifern. Diefelbe 
baut fich vertikal und horizontal in der klarften Gliederung auf. Vier ftark betonte 
Pfeiler bilden die vertikalen Hauptträger. Zwifchen denfelben find im unterften Ge- 
fchoß die drei wunderbaren Prachtthore eingefügt, mit dem reichften Figurfchmuck 


BAUKUNST. 
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Die Gotik in Deutfchland. 571 


in Deutfchland. Im zweiten Gefchoß öffnet fich im Mittelbau die unvergleichlich 
fchöne Feniterrofe. Sie hat einen Durchmeffer von 13,5 m und ift einem Quadrat 
eingezeichnet, deffen Ecken mit fchönem Maßwerk ausgefüllt find. Diefe Mittel- 
partie fchloß mit der Apoftelgalerie über der Rote ab und mündete mit den 
Giebeln der Baldachine und mit Fialen frei aus. Die beiden anliegenden Bauteile 
werden durch je ein hohes Fenfter gegliedert. Darüber baut fich das dritte qua- 
dratifche Turmgefchoß auf, welches an allen Seiten von drei hohen, fchlanken 
Fenftern durchbrochen wird. Ueber alle diefe Architekturteile, die Feniterrofe 
ausgenommen, fpannte Erwin in einem Abftande von 0,60 m ein leichtes Stab- 
werk, welches mit Giebeln und Mafwerk abfchließßt. Der Meifter geht dabei in 
der ftiliftifchen Behandlung des Steines bis zur Grenze des Möglichen und Er- 
laubten, aber es ift eine geniale Erfindung, welche die günftigfte Wirkung übt. 
Erwin blieb vierzig Jahre Werkmeilter und ftarb 13. Januar 1318. Ihm folgten in 
der Bauleitung feine Söhne Johannes und Erwin. Wie viel der Vater an der 
Faffade baute, ift nicht bekannt. Im Jahre 1365 waren die Mittelpartie und die 
drei untern Stockwerke der Türme 
vollendet. Als gegen das Ende des 
13. Jahrhunderts der Ausbau der Türme 
in Angriff genommen wurde, ging 
man bedauerlicher Weife von Erwins 
Entwurf ab; man lief eben in die Stil- 
richtung ein, welche weniger das 
Schöne als das Außerordentliche, weni- 
ger das Künftlerifche als das Künftliche 
anftrebte. Es wurde befchloffen, nur den 
nördlichen Turm aufzubauen, diefen 
aber zu unerhörter Höhe aufzuführen. 
Zuerft ward dem Mittelbau auch noch 
ein Stockwerk aufgefetzt. Obwohl von 
zwei hohen Fenftern durchbrochen, 
wirkt es plump und fchwer. Die Faflade 
erhielt dadurch überdies eine Höhe, 
welche in keinem Verhältnis zu den 
Maßen des Langhaufes fteht. Als Werk- 
meifter wurde um 1400 Ulrich Enfinger, 
welcher vorher am Ulmer Müniter 
thätig war, berufen; ihm folgte 1428 
Johannes Hültz aus Köln. Die Pyra- 
mide ift fein Werk. Zuerft wurde das 
Oktogon gebaut und auch höher auf- 
geführt, als anfänglich beabfichtigt war 
und günftige Proportionen es forder- 
ten, In den Diagonalen wurden vier 
luftige, frei durchbrochene Treppen- 
türmchen angefügt, welche durch ihre 
Konitr uktion an diejenigen des Müntfter- 
turms in Ulm erinnern, Vollends eigen- 


1 1 Р z Fig. 951 u, 952. Plan und Schnitt durch den Turm und das 
artig, um nicht zu fagen fremdartig Schiff des See Wien, Nach Originalzeichnung. 
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ftellt fich dem Auge die 
Pyramide dar. Die Kon- 
ftruktion beruht wie bei 
andern durchbrochenen 
Helmen auf den acht 
Hauptrippen, allein die 
konftruktive Anlage ent. 
zieht fich dem Blicke voll- 
ftändig. Es wird nämlich 
das Motiv Erwins, das freie 
der Faflade vorgelegte 
Stab- und Maßwerk auf 
den Helm übertragen und 
dasfelbe in etwa zehnma- 
liger Wiederholung, na- 
türlich mit immer kleine- 
rem Radius der Helmfpitze 
umgelegt, wodurch fie die 
Form einer Stufenpyra- 
mide annimmt. Die An- 


кш IN | wendung des Fafladen- 


“=й f motivs unter ganz verän- 
dE CHEN Ob derten Bedingungen war 
8 > dim m | nicht glücklich, es ver- 
wifcht alle konftruktiven 
un rganifchen Gedan- 
Жуу A т поз, I ei i SC F reilich "Oe êh 
riginalzeichnung nach einer Photographie des KE 6 
Architekturphotographen Whla in Wien. dem urfprünglichen Plane 
die jetzt horizontal ab- 
fchließenden Treppentürmchen und die Knäufe des feinen Stab- und Mafßwerks 
in Fialen auslaufen, wodurch die jetzt etwas herb und ftumpf ausfehenden Formen 
mehr Leben und Fluß und gotifches Stilgefühl erlangt hätten. Die Pyramide des 
142 m hohen Turms wurde 1439 vollendet, zehn Jahre fpäter ftarb Hültz. Sein 
Nachfolger, Joft Dotzinger aus Worms, errichtete den fchönen Taufftein, Hans 
Hammerer, feit 1510 Werkmeifter, baute die herrliche Kanzel. Die fpätern und 
[päteften Zuthaten waren die St. Katharinakapelle vorn im füdlichen Seitenfchiff 
(1331—1349), die St. Laurentiuskapelle (1495—1505) vor dem Thor des nördlichen 
Querfchiffs, jetzt Sakriftei, und die St. Martinskapelle vorn am nördlichen Seiten- 
[chiffe. Trotz der verfchiedenen Stilnüancen und einiger ftiliftifchen Mängel wurde 
das Straßburger Münfter ftets mit Recht als eine der bewundernswerteften und 
höchiten Leiftungen gotifcher Architektur angeltaunt (vgl. Jochfyfteme: J). — Zu den 
andern bedeutenden Werken im Stromgebiet des Rheins gehört das Münfter in 


ug 
“ШИМ 
mn 
= 


Münfter in Bern (1421—1520) (Fig. 923), ein groBer, fchöner Bau aus der Spätzeit, nach dem 


Bern, 


Entwurf des Matthäus Enfinger von Ulm, eines Sohns des Ulrich, des berühmteften 
Kirchenbaumeifters der Zeit, begonnen 1420. Um 1575 machte der damalige Werk- 
meifter Daniel Heintz einen Plan für den Helm, allein die Ausführung unterblieb. 
Ert 1880—1893 wurde „auf Grundlage der von Herrn Beyer, Münfterbaumeifter 
in Ulm erftellten Pläne nach den Regeln der Enfingerfchen Spätgotik“ das Oktogon 
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und die durchbrochene Helmpyramide gebaut. Es find ferner zu nennen die in 
Architektur und an Plaftik reiche Pfarrkirche in Thann (1351—1422) mit einem 
fchönen durchbrochenen Turmhelm (1506—1516); die herrliche Kathedrale in 
Metz (Fig. 928, 929 und 930), im 13. Jahrhundert begonnen, 1546 geweiht, ein 
Prachtbau mit Chorumgang, Kapellenkranz und zwei Türmen (vgl. Jochfyfteme: H), 
von einheitlicher Wirkung trotz der langen Bauzeit; die Katharinenkirche in 
Oppenheim (Fig. 939 und 940), 1262—1317, eine überaus reizende dreifchifiige 
Bafilika, mit fchön gegliederten Pfeilern und ebenfo trefflich profilierten Gewölbe- 
rippen; in den Fenitern der Südfeite zwar ganz dekorativ behandeltes, aber äußerft 
fchwungvolles und zierliches Maßwerk; den höchften malerifchen Reiz üben auch 
die Kapellen des Langhaufes zwifchen den einwärts gezogenen Streben; die 
Pfarrkirche in Montabaur aus dem 13. und 14. Jahrhundert; die Kollegiatkirche 
in Xanthen, ein großartig angelegter fünffchiffiger Bau mit reichen Bildungen 
meiftens aus der Spätzeit; die Stiftskirche in Kleve (von 1334 an), ein ftrenger, 
aber großartiger Backfteinbau mit zwei Türmen im Weiten u. f. w. An die 
Palaftkapelle Karls des Großen in Aachen wurde im 14. Jahrhundert ein hoher, 
kühner Chorbau reichen Stils angefügt. 

In Weftfalen kam die Gotik erft im 14. Jahrhundert zum vollen Durch- 
bruch und zwar meiftens in fehr einfachen und nüchternen Bildungen. Die Grund- 
form ift die Hallenkirche, das Kreuzfchiff fehlt, ebenfo faft immer der Chorum- 
gang; einfache Pfeiler mit rundem Kern von wenigen Dienften begleitet tragen 
die Wölbungen; im Weiten erhebt fich nur ein maffger Turm. Zu den bedeu- 
tenderen Kirchen 
gehört S. Maria 

zur Wiefe in 
Soeft (von 1313 
an bis ins 15. Jahr- 
hundert hinein), 
merkwürdig 
durch die {ай 
übertriebene 
Schlankheit. — 
Der glänzendfte 
fpätgotifche Bau 
Weftfalens ift die 
Lambertikirche 
(1335 oder eher 
1375 begonnen) 
in Münfter, auch 
die Liebfrauen- 
kirche dafelbft 
(1340 begonnen) 
it eine fchöne 
Leitung, 
Außerordent- 
lich zahlreich find 
die gotifchen Kir- 
chen im nörd- Fig. 954. Die Barbarakirche in Kuttenberg, Nach Originalzeichnung. 
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lichen Tieflande, darunter viele von merkwürdiger Ausführung. Sie ftimmen 
darin überein, daß als Baumaterial der Backftein verwendet wird. Während der Hau- 
ftein, dem gotifchen Konftruktionsprinzip entfprechend, ein Pfeilerfyftem mit bloß 
ausfüllenden Wandflächen begünftigt, fordert der Backftein Mauerwandflächen 
mit den nur nötigften Durchbrechungen. Aus diefem Gegenfatz folgt, daß die 
Gotik in den Backfteinbauten einen verfchiedenen Charakter annehmen muß. Das 
durchbrochene feine Stab- und Matwerk muß zum größten Teile wegfallen oder 
durch Ornamente erfetzt werden, welche blendenartig auf den Flächen aufliegen ; 
doch erreichte man manchenorts recht glänzende Wirkungen durch Mafwerkorna- 
mente, die mittels Formiteinen ausgeführt wurden. Auch der Vertikalismus muß 
ftark befchränkt werden. Durch die Anwendung bunter Steinlagen in horizontaler 
Schichtung wurde er noch mehr zurückgedrängt. Im übrigen gleichen die Denkmale 
mit dem vereinfachten Grund- und Aufriß den Hallenkirchen Weftfalens. Eine Aus- 
nahme hiervon machen mehrere Bauten in den Hanfaftädten zwifchen Elbe und 
Oder. Die dreifchifige Marienkirche іп Lübeck. (1276 begonnen) verwirklicht 
den vollen franzöfifchen Kathedralftil mit Kreuzfchiff, Chorumgang, einfachen 
Strebepfeilern und Strebebogen, zwei Wefttürmen und einem Dachreiter. Das 


Fig. 955 und 956, Das Uenglinger Thor in Stendal (Phot, Meßbildanftalt, Berlin) und der Brückenturm 
zu Prag (Nach Originalzeichnung), 
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Hauptfchiff hat die doppelte Höhe 

der Abfeiten, wie man es im Norden 
überhaupt liebte, die Höhe des 
Hauptfchiffes möglichft zu dehnen. 

Die großartige Kirche wurde Mufter 

und Vorbild für andere ausgezeich- 

nete Kirchen in Mecklenburg und 
Pommern, für die Ciftercienferkir- 

chen in Doberan und Dargun, Doberan 
den Dom in Schwerin, die Marien- aan 
kirchen in Wismar und Roftock, Roftock 
die Nikolaikirche in Stralfund, die ` vie, 
Marienkirche in Stargard u. f. w. 

— In der brandenburgifchen Mark 

ragt die Katharinenkirche in Bran- 
denburg hervor, welche durch den 
Wechfel fchwarzgrüner und roter 
Ziegellagen, durch reiches Maßwerk 

und Simfe aus Formenfteinen und 

durch Statuen in gebranntem Thon 

ein ftattliches und malerifches Aus- 

fehen gewinnt. Auch die Marien- 

kirche in Prenzlau zeichnet fich Prenzlau. 
durch ähnlichenTerrakottenfchmuck 

am Chorgiebel aus, während an den 

beiden Türmen der maffige Aufbau 

aus dem Viereck mit den Blend- 
nifchen charakteriftifch ut. Ver- 
wandte Anlagen find der Dom und 

die Marienkirche in Stendal, die Wallfahrtskirche zu Wilsnack, die Marien- Stendal, 
kirche zu Königsberg in der Neumark und in Neu-Brandenburg u. f. w. WIDER 


. Königs- 
In Oftpreußen wirkte der Schloßbau der Deutfchordensritter auch auf berg. 


die Kirchen zu- | теше 
preußen, 
rück, an wel- | 
chen Zinnen 
und Wehrgänge | 
ftatt der durch- | 
brochenen 
Dachgalerien 
angebracht wer- 
den. Noch im 
14. Jahrhundert | 
kommen Бай}. 
kale Anlagen 
vor, (päter wird 
die Hallen- 
kirche allge- 
meine Regel, 


Fig. 957. Holzkirche in Oláh Tótfalu. Nach „Ueber 
Land und Meer“, 
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Fig. 958. Kapitelfaal der МБ; Photographie Schwarz, 
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Fig. 959. Die reftaurierte Marienburg. Photographie Schwarz. 


{chon frühzeitig mit halb- 
kreisrunden Bogen und Ge- 
wölbedecken, reichen Ge- 
wölbenetzformen, ftuckier- 
tem Mafswerk u. dgl. Her- 
vorragende Denkmale find 
die Dome in Königsberg, 
Marienwerder, Frauen- 
burg, Pelplin, die Ma- 
rienkirche in Danzig etc. 
(Fig. 941.) — In Schlefien 
zeigen die Kirchen die 
Verbindung von Back- und 
Haufteinen, wobei letztere 
für die architektonifchen 
Gliederungen benützt wer- 
den. 

Thüringen und Sach- 
fen befitzen drei Denkmale 
von erfiter Bedeutung, in 
den Domen zu Magde- 
burg, Halberftadt und 
Meißen. Bei allen drei er- 
ftreckte fich die Bauzeit bis 
zum 15. und 16. Jahrhun- 
dert, doch. ohne dat die 
Gefamtharmonie welentlich 
geftört wurde. Den reichen 
Schmuck der rheinifchen 
Kirchen belfitzen fie nicht. 
— Bekanntlich gehören in 
Magdeburg (1208 ge- 
gründet) (Fig. 931 und 932) 
der Chor und das Kreuz- 
fchiif, der erfte mit einem 
Umgang und einer Empore 
darüber, das zweite mit 
zwei kleinen Türmen, teil- 
weile dem romanifchen und 
dem Uebergansftil an und 
zeigen fehr merkwürdige 
und eigentümliche Formen. 
Das Schiff it im gotifchen 
Stil (Fig. 933) gebaut, lehnt 
fich aber im beften künit- 
lerifichen Verftändnis der 
romanifchen Konftruktions- 
мее an. Das Aeußere ift 
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ernft und maflig, ohne Strebebogen; die Dekoration, ebenfo die Wefttürme ftammen 
aus der Spätzeit. In Halberftadt (Fig. 934 und 935) baute man von 1235 an von der 
romanifierenden Weltfeite aus oftwärts bis 1491; einige Teile, wie der Lettner (1510), 
der füdliche Kreuzarm (1514) entitanden noch fpäter. Die edelften Verhältniffe, reine 
Formen, mafßvolle Ausftattung im Innern und Aeußern machen den Dom zu einem 
der merkwürdigften Denkmale deutfcher Baukunft. Während die beiden genannten 
Dome den Kathedralitil vertreten, it der Dom in Meißen eine Hallenkirche (um 
1260 begonnen) mit zwei Türmen an der Faffade und zwei andern an der Oft- 
feite der Kreuzarme, von denen der füdliche einen fchönen durchbrochnen Helm 
hat. — Andere bedeutende Kirchen find die frühgotifche Benediktinerkirche S. 
Aegidien in Braunfchweig, die Marienkirche in Heiligenftadt, ebenfalls früh- 
gotifch, die fünffchiffige Hallenkirche S. Maria in Mühlhaufen, ein edler Pracht- 
bau, die Marienkirche in Zwickau, der großartige Dom in Erfurt (Fig. 924) u. a. 

Auch in Heffen ftellen die religiöfen Denkmale Hallenkirchen dar. 
Eine Leiftung erften Ranges und die ältefte Kirche diefer Grundform ift die Elifa- 
bethakirche in Marburg (Fig. 936, 937 und 938 und Jochfyfteme: D), ein Bau, 
welcher in feiner ernften Einfachheit verbunden mit keufcher, reiner Anmut und 
ftiller Erhabenheit ganz der minniglichen heiligen Fürftin entfpricht, deren Ruhm 
und Tugend er zu verherrlichen beftimmt war. Die Kirche wurde von dem Deutfch- 
orden in den klaffifchen Formen der Frühgotik 1235 begonnen, aber 1314 war 
fie noch nicht vollendet. Der Grund- und Aufriß ftellen eine hohe weite Halle 
dar, welche durch runde mit vier Halbfäulen befetzte Pfeiler in drei Schiffe geteilt 


Fig. 960 und 96 


Photographie Meßbildanftalt Berlin, 
Kunftgefchichte, I. Bd. 37 
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wird; ein prächtiger Lettner mit 
reichem, dekorativem Schmuck 
trennt das Langhaus mit dem weit 
vortretenden Kreuzfchiff vom ein- 
fchiffigen Chor. Die Fenfter find 
in zwei Reihen übereinander ein- 
geordnet, was infofern dem Orga- 
nismus des Baues nicht entfpricht, 
da keinerlei Doppelgefchofligkeit 
vorkommt. Ein zierlicher Dach. 
reiter krönt die Vierung, zwei 
fchlanke Türme erheben fich 
an der Faflade, — alles, Fen- sei | , 
fter, Fialen, Streben, Galerien SST ALD. Ў Fig: 962 und 963. Die Burg 
in einfachen, reinen, edeln Eë Eltz mit Grundriß, Nach „Denk- 
Formen. WR male der Baukunit‘, Verlag von 
3 Ernft und Sohn, Berlin, 

Die vorzüglichfte Stätte 
gotifcher Кип in Franken it Nürnberg, das mit änfehnlichen, zum Teil vor- 
züglichen gotifchen Bauten, zumal aus der Spätzeit, gefchmückt ift. In St. Sebald 
und in der Lorenzkirche wurde an das in ftrengen готапійегепаеп Formen erbaute 
Langhaus ein bedeutend höherer, weiter, hallenartiger Chor mit Umgang angebaut, 
der zumal in der erftgenannten Kirche nicht zu harmonifcher Einheit ausgeglichen 
ift. Großartiger ift die Wirkung der Lorenzkirche im Innern und an der Faflade, 
welche durch ein Prachtthor, ein glänzendes Rundfenfter, einen reich gezierten 
Giebel und zwei fchlanke Türme ausgezeichnet wird. Die Frauenkirche dafelbft, 
von Karl IV. geftiftet (1355) und zur Aufbewahrung der Reichskleinodien Бейіт, 
hat eine ganz eigenartige Weftfront (Fig. 942), indem derfelben eine dreithorige 
Halle vorgelegt ift, welche 
14II mit einer St. Mi- 
chaelskapelle überbaut 
wurde; diefe Teile fowie 
der Giebel zeigen die 
reichten ornamentalen 
Motive, z. B. Zinnenwerk 
und Fenfterblenden, die 
allerdings mehr dem Pro- 
fanbau entlehnt find, 

Im Dom der alten 
freien Reichsftadt Frank- 
furta.M. wurden an ein 
älteres Langhaus von be- 
fcheidenen Verhältniffen 
feit 1315 der Chor und 
ein fehr weitausladendes 
Querfchiff angebaut. Im 
Jahre 1415 begann eine 
großartige Turmbaute, fie 
blieb aber unvollendet; 


SS A BENZ! 
en Ме ger IGER & Co 


Fig. 964 und 965. Der Naffauer Hof in Nürnberg. Privathaus im Greifs- 
walde, Nach Originalzeichnung. i 
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1867 durch einen Brand verwüftet, erfuhr fie eine durchgreifende Reftauration. 
Auch das Innere des Kaiferdomes wurde in der letzten Zeit ftilgerecht erneuert 
und bemalt. 

Das bedeutendfte gotifche Bauwerk Bayerns ift der Dom in Regens- In Bayern. 
burg (Fig. 947 und 948), gegründet 1275, 1280 war der Chor ausgebaut; das ТҮ 
Langhaus 1381—1436, der 
Portalbau 1385—1395, die 

Weftfaffade 1482—1486 
vollendet; an den Türmen 
wurde der Bau bis 1524 
fortgefetzt, dann eingettellt, 
erft 1850—1871 wurden fie 
vollendet; auch das Innere 
ift feit 1834 reftauriert wor- 
den. Der Grundriß über- 
trägt die in Süddeutfchland 

bevorzugte romanifche 

Planbildung in das Go- 
tifche: eine dreifchiffige 
Halle, welche jenfeits des 
(Juerhaufes, das nicht über 
die Nebenfchiffslinien her- 
austritt, in den Chor und 
zwei Nebenapfiden ausmün- 
det. Als Ganzes macht der 
Dom durch fein Aeußeres 
und zumal im Innern durch 
die hohen, lichten Räume 
und günftigen Verhältniffe 
einen würdigen und erhe- 
benden Eindruck. Sehr 
wohlthuend find befonders 
manche eigentümlich und 
individuell erfundene Bil- ти N EE E e 
dungen, fo das Hauptportal Fig. 966 und 967. en Ош асы rale pen, 
mit einer im Dreieck oder 

in zwei Seiten des Sechsecks vorfpringenden Halle, die Ciborienaltäre im In- 
nern u. f. w. Das Portal ift durch feine architektonifche Eigenart das Prachtitück 
des Domes und ebenfofehr durch den plaftifchen Schmuck, der in den beflern 
Leiftungen (St. Petrus und die Apoftel, die Leviten Stephanus und Laurentius etc.) 
zum Vorzüglichften der gotifchen Skulptur in Deutfchland zählt. Im einzelnen 
aber zeigt der Bau fehr auffallende Ungleichheiten und zwar an gleichzeitigen 
Teilen, ja, an einer und derfelben Bildung. Romanifierende, frühgotifche Formen 
und folche, welche bereits den Verfall ankündigen, ftehen nebeneinander. Ander- 
wärts wird nach den Wirkungen des Großartigen aut wohlfeile Art und durch unor- 
ganifche Konstruktion gehafcht; fo find im Chore zwei Reihen Fenfter angeordnet, 
was nur dann durch die Konftruktion erfordert würde, wenn der Chor einen Um- 
gang hätte; ebenfo werden am Aeußern eine Anzahl Strebebogen angeordnet, 
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Fig. 968. Faffade von 5, Gudula in Brüffel. Nach Corroyer, 
L'Art gothique, 
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die überflüffig und unorganifch find, da 
die Abfeiten eben fehlen. 

Schwabens bedeutendites Denkmal 
ift das Münfter in Ulm (Fig. 944, 945 und 
946). Der Bau begann 1377 und wurde bus 
1543 fortgeführt. Nach der Vollendung des 
Chorbaues (27,50 zu 42 m) wurde dem- 
felben bei gefteigerter Bauluft ein weit 
höheres (56,50 m) und breiteres Langhaus 
angefügt, welches anfangs wahrfcheinlich 
aus drei gleich breiten Schiffen in bafili- 
kaler Anlage beftand, bis zu Anfang des 


16. Jahrhunderts aus Gründen bau- 
licher Sicherheit und durch Ein- 
ziehung fehr fchlanker Säulen- 
reihen die Seitenfchiffe in je zwei 
aufgelöft wurden. So zeigt nur der 
Grundriß einen mäßigen Chorbau 
mit zwei fchönen Chortürmen, ein 
fünffchiffiges Langhaus mit einer 
prächtigen Vorhalle und einem 
großartigft angelegten Turm über 
derfelben. Die ungewöhnlich 
engen, lanzettförmigen Arkaden 
des Mittelfchiffes werden von nüch- 
tern entworfenen Pfeilerbündeln 
getragen; ebenfo kühl wirkt das 


Stichkappengewölbe desfelben, während über den Abfeiten malerifche Sterngewölbe 
fich fchließen. Der Turm und das Strebebogenwerk am Aeufßern blieben unvoll- 
endet. Die Reftauration feit 1843 hat das letzte, die Chortürme und den Laufgang 


ausgebaut, 
alles Schad- 
hafte ausge- 
beffert und 
ift auch feit 
1881 unter 
der Leitung 
“ Beyers an 
die Vollen- 
dung des 
Turmes ge- 
fchritten. 
Derfelbe, 
161 m hoch, 
ftellt eine der 
kühnften, 
glänzend- 
ften, präch- 
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Fig. 969 und 970, Joche und Querfchnitt von S, Gudula, Brüffel. Nach Dehio-Bezold, 
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tigften Leiftun- 
gen der Gotik 
im Ge- 
fchmacke und 
in den Formen 
der Spätzeit 
dar, welche 
eine geftei- 
gerte dekora- 
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م‎ sah; 
tifchen Strenge 
vorzieht. — 
Andere grö- 
беге und be- Fig. 971, 972 u. 973. Syftem des Chores der Kathedrale von Tournai., Nach Dehio-Bezold. 
deutendere 


Kirchen in Süddeutfchland find die Martinskirche in Landshut (1392—1478), ein Landshut, 
Ziegelbau mit Haufteindetails, höchft fchlanken Pfeilern und kühnem Turmbau; ee 
die Frauenkirche in München, eine gewaltige Hallenkirche (1468—1488) mit klingen 
zwei unvollendeten, jetzt kuppelbedeckten Wefttürmen; St. Ulrich und Afra in ei“ 
Augsburg (1474 begonnen), eine kreuzförmige Bafilika; die Frauenkirche in 
Eßlingen (1350—1494) (Fig. 943), eine dreifchiffige Hallenkirche, mit einem der 
fchönften durchbrochenen Türme in Deutfchland; die Stiftskirche in Stuttgart 
(1436—1495); die Stiftskirche zu Wimpfen im Thal mit intereflanten Formen 
und Bildungen u. f. w. 

Haben wir im eigentlichen Deutfchland verhältnismäßig fehr wenig Bauten 
aus der frühgotifchen, auch nicht viele aus der Blütezeit angetroften, fo ift dies 
noch mehr in Oefterreich der Fall; die meiften Kirchen gehören der Spätzeit an. In Oefter- 
Es wird ferner der franzöfifch-rheinifche Kathedralftil meiftens auf drei Schiffe, "ri 
welche in füddeutfcher Weife in drei Apfiden ausmünden, reduziert, fo dafs zumal 
die glänzenden Choranlagen mit dem Kapellenkranz wegfallen. Die gotifchen 
Ciftercienferkirchen behalten die reicher entwickelten Chorbildungen der roma- 
nifchen Zeit bei. Während anfangs die Form der Hallenkirche vorherrfchte, 
werden fpäter die bafilikalen Anlagen mit niedrigern Abfeiten häufiger; auch 
zweifchiffige Kirchen kommen vor. — Der bedeutendfte Bau ift der St. Stephans- 
dom in Wien (Fig. 950, 951 und 952). Der ältefte Teil der Weftfront gehört Wien. 
noch der romanifchen Stilperiode an; dann folgt der Zeit nach der dreifchiffige, 
einfach gehaltene Chor (geweiht 1340); 1359 begann man den Ausbau des Lang- 
haufes; obwohl das Mittelfchiff etwas höher ift, als die beiden Seitenfchiffe, fo 
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In 
Böhmen, 


582 Der gotifche Stil. 


geftattete die Ueberhöhung doch keine Oberlichter und die drei Schiffe wurden 
daher unter einem Dache vereinigt. Wie die Pfeiler hier fehr reich gegliedert 
find, fo zeigen auch die fchweren Rippen der Wölbungen malerifch verfchlungene 
Rautenmufter. Statt der Ausladungen des Querfchiffes find zu beiden Seiten ge- 


waltige Prachttürme mit hohen Portalen vorgelegt. 


Der Südturm, überaus reich 


und kühn entwickelt, aber mit dem Bau nur lofe verbunden, wurde 1433 vollendet, 
der Nordturm 1450 begonnen, doch 1519 unvollendet wieder aufgegeben. Um dem 
Bau trotz der Hallenform ein reicheres Ausfehen zu geben, fetzte der Baumeilter 
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Fig. 974. Das Rathaus in Löwen. Photographie Forft. 


in jedes Gewölbejoch zwei 
Fenfter ein und ordnete 
von außen über denfelben 
die glänzendften Zier- 
giebel an, wie denn über- 
haupt eine dekorative 
Ueberfülle auf Koften 
eines feinern Gefchmacks 
in den fpätern Teilen fich 
kundgibt. — Andere nen- 
nenswerte Kirchen find 
St. Maria аш. Geftade 
(Maria-Stiegen) in Wien, 
mit einem zierlichen, aus 
Maßöwerk gebildeten Kup- 
pelturm (vgl. Türme: 3); 
die fchöne Ciftercienfer- 
kirche in Zwettl, in Hal- 
lenform mit Umgang (1343 
bis 1348), die Pfarrkirche 
in Steyr (1443 begonnen), 
die Kirche in Straßengel 
bei Graz (1346—1355), die 
fpätgotifche Pfarrkirche in 
Bozen u. f. w. Unter den 
zweilchiffigen Anlagen ift 
die ebenfalls fpätgotifche 
Pfarrkirche in Feldkirch 
zu nennen. Die Pfarr- 
kirche in Schwaz ift vier- 
fchiffig mit je einem Chore 
in den beiden mittleren 
Schiffen,  entfprechend 
ihrer Bedeutung als Dop- 
pelkirche, 

In Böhmen gab erft 
der Kaifer Karl IV. (1347 
bis 1378) einen mächtigen 
Antrieb zu großartigen 
Bauunternehmungen und 
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hinterließ dafelbft und 
auch an vielen Orten 
im Reiche glänzende 
Denkmale feines Kunft- 
finnes. In Prag betrieb 
er den Bau des grof- 
artigft entworfenen, von 
feinem Vater begonne- 
nen (1344) St. Veits- 
Domes auf dem Hrad- 
fchin. Es follte eine fünf- 
fchifige Anlage nach 
franzöfifchem Mufter 
mit Querfchiff, Umgang 
und Kapellenkranz wer- 
den. Im Jahre 1385 
wurde der nicht einmal 1 
ganz ausgebaute Chor ЩИ 
geweiht. Außerdem ift TI 
nur ein kleiner Teil des 
füdlichen Kreuzfchiffes 
und ein unvollendeter 
angefügter Turm vor- 
handen, Zum Langhaus 
legte man feit 1392 die Fundamente; was hinzugefügt worden, mußte nach einem 

Brande 1541 entfernt werden. Der erfte Baumeifter wurde aus Arras in Flandern 
befchickt; feine Leiftungen find leicht kenntlich an den nüchternen, fchmächtigen, 

magern und knappen Formen und Profilen. Ihm folgte Peter Arler aus Gmünd, ein 

reich begabter, felbftändiger Künftler, welcher innerhalb der charakteriftifchen 
Formen der Spätgotik, eine reiche Prachtentfaltung und malerifchen Reiz liebte, 

wovon die obern Teile von St. Veit befonders am Aeußern das glänzendfte Zeugnis 

geben, fowie feine folgenden berühmten Werke, der Chor von St. Bartholomäus in 

Kollin und mehr noch die St. Barbarakirche in Kuttenberg (Fig. 954). In diefen Kutten- 
beiden Bauten find die einwärts gezogenen, keilförmigen Strebepfeiler merkwürdig. burg: 
Kuttenberg, 1380 begonnen, übt die glänzendfte dekorative Wirkung am Chor- 

haupte. Der Stil blieb fich aber nicht gleich, der Bau rückte langfam vor, bis die 

Mittel verfiegten und der halbvollendete Bau mit einer Notmauer gegen Welten 
abgefchloffen wurde (1548). Unter Peters Einfluß entftanden auch die Teynkirche 

in Prag (begonnen 1370) mit den zwei fchönen von zwei Kränzen vorkragender Prag. 
Türmchen flankierten Spitzhelmen (Fig. 953), die Moldaubücke dafelbft etc. 

Eine der bedeutendften Kirchen Ungarns, wo die Gotik erft im 14. Jahr- In Ungarn, 
hundert zur vollen Herrfchaft gelangte, ift der Dom in Kafchau; anfangs wohl Kafchau. 
als Centralbau wie die Trierer Liebfrauenkirche gedacht, erhielt er fpäter ein 
kurzes Hauptfchiff und an der Weftfaffade zwei unvollendete Türme. — Ungarn 
befitzt in den öftlichen Landesteilen eine bedeutende Zahl gotifch ftilifierter, 
fchöner hölzerner Kirchen; im Szathmärer Komitat allein finden fich deren über 
hundert, in Oläh-Tötfalu (Fig. 957), Oläh-Ujfalu, Väralja, ferner in Vörös- 
mart etc. Die befondern Kennzeichen find: hohe einfache oder gebrochene Dächer, 
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Fig, 975. Die Tuchhalle in Ypern, Photographie Forft. 


Kreuz- 
gänge, 
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Fig. 976. Hallen und Belfried in Brügge. Nach Photographie, 


fchöne, von Säulen 
oder Pfeilern ge- 
tragene Vorhallen, 
ein niedriger, 
rechteckiger oder 
polygonaler Chor, 
kleine Fenfterchen 
mit  Butzenfchei- 
ben, die Wände 
zeigen Blockbau- 
Konitruktion. Be- 
fonders fchön find 
die Türme: unten 
quadratifch, dann 
ein ausladender, 
mit Brettern ver- 
fchalter Lauben- 
gang, darüber eine 
in weich gefchwun- 
gener Linie ausge- 
fchweifte vier- 
feitige oder poly- 
gonale, von vier 
Ecktürmchen flan- 
kierte Helmfpitze. 
Die Aufzählung 
der gotifchen Bau- 
denkmale würde 
vollends kein Ende 
finden, müßten 
außer den Kirchen 
auch die übrigen 
religiöfen und pro- 
fanen Bauten von 
Bedeutung aufge- 
führt werden, und 
doch ift hier noch 
größere Befchrän- 
kung geboten. 
Schöne Kreuz- 
gänge finden fich 
beim Münfter in 
Bafel, beim Dome 
in Mainz, bei St. 
Emmeram in Re- 
gensburg, im 
Stifte Klofterneu- 
burg bei Wienu.a. 


Die Gotik in Deutfchland. 585 


Es drängt fich fodann auch hier die nämliche Be- 
merkung auf, wie in Frankreich und England, daß, 
je mehr die fpätere Gotik йе konftruktive Gebun- 
denheit lockerte und in dekorative Bildungen auf- 
löfte, ihre Formen fich um fo leichter für den 
Profanbau hinübernehmen ließen, zuvörderft für 
den Burgenbau. Derfelbe hielt fich trotz verän- 
derter Zeitlage und anderer Bedürfniffe im wefent- 
lichen an die Anlagen der romanifchen Zeit. Eines 
der glänzendften Denkmale ift das Schloß des 
Deutfchordens in Marienburg (Fig. 958 und 959). 
Es fetzt fich aus zwei Hauptteilen zufammen, dem 
Hochfchloß (umgebaut 1335—1341), um einen 
quadratifchen Hof angelegt, mit der Kapelle im 
Nordflügel und mit einem zweigefchoffigen Kreuz- 
gang an den Hoffeiten, und dem Mittelfchloß 
mit der herrlichen, gegen die Nogat zu vorge- 
fchobenen Grofmeifterwohnung (1351-1382) mit 
dem großen Remter, deffen fpitzbogigen Gewölbe 
auf einem einzigen Pfeiler ruhen, und dem Kon- 
ventsremter, deffen Palmengewölbe von drei fchlan- 
ken Granitfäulen kühn und frei geftützt werden. 
— Eine Kapelle und ein großer Feftfaal find eine 
notwendige Zugabe auch kleinerer Burgen; am 
Aeufßern geben ihnen hohe Giebel, Türme, Erker, Zinnen, lange fpitzbogige oder 
wagrecht gefchloffene Fenfter mit Kreuzfproffen, allerlei Ausbauten, Galerien, 


Fig. 977. Fenfter vom Schiffe des 
Mailänder Doms. 


Am 


Fig. 978. Längsfchnitt durch die Bafilika S, Francesco in A, Orıginalzeichnung nach E, Förtter, 
„Denkmale deutfcher Kuntz, Leipzig Т. O. Weigel. 
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Lauben, ein fehr malerifches Ausfehen. 
Solcherart ift das Schloß in Marburg 
ram 5 03 (1288—1311) mit einem herrlichen Feft- 


10.28 


faal, die Albrechtsburg in Meißen (1471 
bis 1483), Karlftein (1348—1356) bei 
Prag, die Fürftenzimmer auf Hohen- 
falzburg (Fig. 949), die fehr gut er- 
haltene, malerifche Burg Eltz (Fig. 962 
und 963) in der Eifel. Auch die Rat- 
häufer erhielten in vielen Städten eine 
monumentale Anlage und Ausitattung; 
ein großer Saal und eine Kapelle fehlten 
felten. Die Faflade wurde oft, wie auch an 
Wohnhäufern, in unorganifcher Weife 
Гай als felbftändiges Prachtftück, über die 
Höhe des eigentlichen Baues hinaus auf- 
geführt. Schöne derartige Denkmale 
finden fich in Bafel, Regensburg, 
Müniter (Fig. 960), Braunfchweig, 
Tangermünde, Königsberg i. d. N., 
Breslau (Fig. 961) ete. — Unter den zu 
Handelszwecken beftimmten Hallen ragt 
der fchöne Artushof, ein großer, präch- 
tiger Saal, jetzt Börfe, in Danzig hervor, 
unter den Spitälern der hl. Geiftfpital in 
Lübeck. — Gotifche Wohnhäufer aus 
Hauftein finden fich in vielen Städten, fo 
ОР der fogenannte Naffauer Hof zu Nürn- 
H Ri berg (Fig. 964), das fteinerne Haus in 
u N gm Damos Frankfurt, andere in Elbing u. f. w. 
Unter den Backfteinhäufern gehört zu 
den fchönften Leiftungen ein Wohnhaus in Greifswalde (Fig. 965) mit polychromer 
Faflade, reicher Fenfter- und Nifchenbildung und fchöner vertikaler Gliederung 
durch vortretende Lifenen, welche in Fialen auslaufen. Auch im Fachwerk- und 
Holzbau find fchöne, durch Schnitzereien ausgezeichnete Wohnhäufer zu verzeich- 
nen, z. B. in Magdeburg, Halberftadt etc. — Befondere Erwähnung verdienen 
endlich die gotifchen Thorbauten, welche zu äußerft eigentümlichen, vielgeftaltigen 
und befonders zu malerifchen Bildungen mittels Türmen, Erkern, Nifchen, Zinnen, 
Friefen etc. führten. Ihre Zahl ift fehr groß, z. B. das Spalenthor in Bafel, die 
Brückentürme in Prag, das Holftenthor in Lübeck, das Tangermünder und 
Uenglinger Thor in Stendal (Fig. 955), die Prachtthore in den Städten der Mark, 
Königsberg, Stargard, Prenzlau, Pyritz и, f. w. 
Wer die gotifchen Denkmale bewundert, frägt auch nach den Baumeil- 
tern, welche fie entworfen und ausgeführt. Es find nun zwar fehr viele Namen 
bekannt, !) allein die Urkunden geben oft nur den Perfonennamen, oft auch den 


') Ein Verzeichnis deutfcher Baumeifter nach alphabetifcher Reihenfolge 
der Ortfchaften geordnet gibt Otte in feinem Handbuch der kirchlichen Kunftarchäo- 
logie, 2. Band. 


Fig. 979. Kapitell 
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Fig. 980, Triforien in der Kathedrale 
zu Lucca, Photographie Alinari, 


Familiennamen, zuweilen den Ort der Herkunft, 
aber in den feltenften Fällen fügen fie nähere Auf- 
fchlüffe über den Bildungsgang, die Kunftthätig- 
keit und das Leben der Werkmeifter hinzu. Durch 
Vergleichung der Denkmale, Meifterzeichen, Urkun- 
den etc. wird es mit der Zeit gelingen, auch in 
diefer Beziehung fichere Anhaltspunkte und fefte, 
für die Kunftgefchichte wichtige Ergebnifle zu ge- 
winnen, Jetzt ift dies noch nicht der Fall. Selbft 
gegenüber von Namen, über die eine bedeutende 
Litteratur befteht, wie über Erwin von Steinbach, 
läßt fich über deren Träger, wenn man bloße Ver- 
mutungen und unbewiefene Schlüffe in Abrechnung 
zieht, kein feft umriffenes gefchichtliches Bild zeich- 
nen. Erft in der Spätzeit der Gotik treten einige 
Küntftlerexiftenzen mit größerer Beftimmtheit her- 
vor, wie der früher genannte Peter Arler, eigent- 
lich Parler, — nach feinem Vater Heinrich, der 
in Köln Parler (Parlierer), in Gmünd Meifter war, 
fo geheien —, geboren i333 in Gmünd; feit 1356 
finden wir ihn in Prag, wo er den Dom, die fchöne, 
am 4. September 1890 durch eine Hochflut ftark 


befchädigte Karlsbrücke (Fig. 956) mit den Prachttürmen, die St. Barbarakirche in 
Kuttenberg, vielleicht ach die Teynkirche u. f. f. baute. Er bildete eine Steinmetz- 
fchule, von der die Baudenkmale Böhmens bis zu den Huffitenkriegen beeinflußt find. 
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Pie, 981. 


Aeußeres von S. Francesco in Affıfi. Photographie Alinari, 
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Arler, 


Enfinger. 
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Fig. 982. Inneres der dreifachen Kirche 5, Francesco in Affifi. Nach Gailhabaud, 


Er war auch Bildhauer und fertigte z. B. die Statuen Marias und des hl. Wenzel 


. am Dome, das Grabmal Ottokars I. dafelbft. — It Erwin von Steinbach wirk- 


lich der Schöpfer der Münfterportale in Straßburg, fo hat er nach neueften For- 
fchungen und Vergleichen in Paris ftudiert, kam 1262 nach Wimpfen, um die 
dortige Stiftskirche zu bauen, hat um 1275 die Architekturzeichnungen für Jung- 
St. Peter in Straßburg geliefert und ift 1278 dahin überfiedelt, um die Münfter- 
bauleitung zu übernehmen. — In Ulm finden wir die Enfinger, z. B. Ulrich 
Enfi inger f 1419; fein Sohn Matthäus wirkte ebenfalls in Ulm (1451—1463), früher 
aber in Straßburg und am Berner Münfter 1420—-1449. Sein Sohn Vincenz war in 
Bern und zugleich in Konftanz thätig (1453—1469); ein anderer Sohn Moritz in 
Ulm (1465—1478). — Schon diefe wenigen Daten zeigen, daß die Werkmeitter oft 
wechfelten und fich rafch ablöften. An großen Kirchen wurde aber jahrhundertelang 
gebaut. Das wichtigfte wäre demnach, den erften Baumeifter und Schöpfer des 
Bauplanes zu kennen; dies ift bisher in den wenigften Fällen gelungen. Dazu kommt, 
daß, wie wir dies oft zu bemerken die Gelegenheit hatten, fpätere Bauführer fich nicht 
ап den erften Plan und das urfprüngliche Formenfyften hielten, fondern nach eigener 
Eingebung und in einem mit der Zeit veränderten Gefchmack weiter bauten. 
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IX. DIE GOTIK IN DEN NIEDERLANDEN UND IM NORDEN. 


Das heutige Belgien, zumal Holland, wurden in der romanifchen Zeit 
noch vielfach vom deutfchen, befonders niederrheinifchen Gefchmacke beeinflußt; 
in der gotifchen Periode jedoch fanden die Formen der franzöfifchen Architek- 
tur immer mehr Eingang. Im Kirchenbau wird darum in den bedeutendften Anlagen 
der Kathedralitil mit andern in Frankreich heimifchen Eigentümlichkeiten hin- 
übergenommen, wie die maffige Rundfäule der Frühgotik als Arkadenträger, von 


deren Kapitell die Dienfte auffteigen. Ueberhaupt hielt die niederländifche Archi-. 


tektur, befonders in den Innenräumen, gerne an den ftrengern Formen der Früh- 
zeit feft, während am Aeußern mit gleicher Vorliebe eine große freie dekorative 
Pracht entfaltet wurde. Eine Eigenheit mancher Kirchen befteht darin, daß im 
Chorgang das Gewölbe der Polygonalkapellen nicht felbftändig behandelt, fon- 
dern mit dem angrenzenden Deckenteil des Rundgangs verbunden wird, was die 
Gewölbebildung fehr vereinfacht. Der gotifche Chor der Kathedrale von Tournai 
gibt wohl das erfte Beifpiel, welches vereinzelt bis an die Küften der Oftfee Nach- 
ahmung fand. In den Faffaden wird das franzöfifche Vorbild meiftens vereinfacht, 
indem nur ein Turm angelegt, diefem aber eine riefige Höhe zugedacht wird. 
So follten die Türme 
der Kathedralen in Me- 
cheln und in Mons fich 
zu 170—18О m erhe- 
ben, fie blieben freilich 
unvollendet. In dem 
Grund- und Aufrif der 
Kirchen fpricht fich das 
Beftreben aus, diefel- 
ben mehr nach der 
Breite und Länge als 
in die Höhe zu entwik- 
keln, und lieber weite, 
helle Räume zu schaf- 
fen, als den Vertikalis- 
mus einfeitie zu be- 
tonen. Die Arkadenträ- 
ger werden daher auch 
in ziemlich großen Zwi- 
fchenräumen vonein- 
ander geftellt, was hin- 
wieder, befonders in 
Holland, oft dazu 
führte, ftatt der Ќеіпег- 
nen Gewölbe hölzerne 
Decken anzuwenden. 
Was zumal die belgi- 
fchen Kirchen aus- 
zeichnet, ift im Innern 
und Aeußern eine 


Fig, 983. Detail vom Portal von S, Francesco in Affıfi. 
Photographie Alinari, 
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große, wohlgefällige ‚Klarheit und Ueberfichtlichkeit der Konftruktion ‚und For- 
menbildung, ohne daß fie deswegen den Eindruck zu ’großer Einfacheit oder 
Nüchternheit machen. Selbft kleinere und weniger bedeutende Kirchen, wie die 


Kathedrale und die St. Jakobskirche in Lüttich, üben infolgedeflen eine günftige 


Wirkung. | 
Eines der älteften großen Denkmale, mit dem die Gotik zur vollen Herr- 
fchaft gelangte, ift St. Gudula in Brüffel (Fig. 968, 969 und 970), begonnen um 
1225, ein großartiger Bau, welcher im Innern wie im Aeufßßeren trotz der unvoll- 
endeten, nur zu vier Gefchoflen anfteigenden Türme und trotz großer Befchränkung 
dekorativer Zuthaten einen erhebenden Eindruck macht. — Seit dem Jahre 1242 
wurde an die romanifche Kathedrale in Tournai (Fig. 971, 972 und 973) ein goti- 
fcher Chor angefügt (geweiht 1338). Er ift das erfte wahrhaft klaffifche Beifpiel der 
klaren, edeln Gotik, von welcher eben gefprochen worden, hier überdies getragen 
von den günftigften Verhältniffen, kühnen, fchlanken Formen und einem vornehmen 
Reichtum. — Die übrigen großen Kathedralen gehören dem 14. Jahrhundert an, 
unter denen vorzüglich zwei zu nennen find, die nach einem Brande im 14. und 
15. Jahrhunderte erneuerte Kathedrale in Mecheln, eine großartige und glänzende 
Anlage, 94 m lang, im Mittelfchiff 12 m breit, 27,5 m hoch, welche große Aehnlich- 
keit mit St. Gudula in Brüffel befitzt, und die Kathedrale in Antwerpen (Fig. 966 
und 967), die größte und fchönfte Kirche der Niederlande, 117 m lang, im Quer- 
fchiff 65, im Langhaus 52 m breit, 40 m hoch. Sie ift fiebenfchiffig, die einzige Anlage 
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Fig. 984. Aeußeres von S. Croce їп Florenz, Nach „5. François d'Assise“, Verlag der Librairie Plon, 
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Fig. 985. Faffade der Kathedrale in Siena. Photographie Alinari, 


diefer Art, begonnen 1352 von Jean Amel aus Boulogne. Von 1502—1518 leiteten 
Hermann von Waghemakere und fein Sohn Dominikus den Bau, fie vollendeten 
namentlich im Flamboyantftil den nördlichen Turm (vgl. Türme: 2) — der füdliche 
ift unvollendet; -— er ftellt eines der glänzendften Werke der Gotik dar, in zierlich 
durchbrochener Arbeit, 123 m hoch, aber gemifchten Formen und in künftlich 
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dekorativer Auffafflung. Das reftaurierte Innere der Kathedrale wirkt überaus 
groß und erhebend und bietet die herrlichften Durchfichten zwifchen den fechs 
fchlanken Pfeilerzeilen des Langhaufes. An das-Aeußere- find leider fehr- viele 
Wohnhäufer angeklebt, welche jede monumentale Wirkung zerflören. — Andere 
bedeutendere Kirchen find in Tongeren, Löwen, Brügge, Mons (fpät- 
gotifche St. Waltrudis-Kirche 1450—1621) u. f. w. — Werke der reichften und 
zierlichften architektonifchen Kleinkunft find die Lemmer und Emporen іп Dixmude 
und in St. Peter in Löwen, ferner die Sakramentshäuschen in der letztge- 
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Fig. 986. Аец%егез der Bafilika des hl, Antonius in Padua. Photographie Alinari, 


nannten Kirche, in St. Martin in Courtrai u. f. f. — In Holland nehmen die 
Kirchen infolge des Backfteinmaterials und des Volkscharakters einen fchwer- 
fälligen Charakter an; im Grund- und Aufriffe treten allerlei Vereinfachungen 
ein, das Querhaus wird einfchiffig, der Chorumgang und die Triforien fallen oft 
weg u. f. w. Bemerkenswerte Denkmale find: der Dom in Utrecht (1254—1267) 
eine große Anlage; bei einem Sturme 1674 ftürzte das Langhaus ein und wurde 
nicht erneuert; die groote Kerk in Dordrecht aus dem 14. Jahrhundert mit ftei- 
nernem Gewölbe; die in neuefter Zeit reftaurierte St. Bavokirche in Haarlem 
aus dem Ende des 15. Jahrhunderts, 140 m lang, mit einem 80 m hohen Turm, 
im Inneren mit einem hölzernen Sterngewölbe etc. 

Der Reichtum und die Macht der großen niederländifchen Gemeinwefen 
äußerte fich auch in glänzendfter Weife in den Profanbauten, befonders in hohen 
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Wachttürmen, Rathäufern (Fig. 974), Kaufhallen (Fig. 975) und Gilde- 
häufern. Schon früh war es Sitte, im Mittelpunkt der Städte einen fogenannten 
Beffroi (Belfried, Wacht- oder Glockenturm) für bürgerliche Zwecke zu errichten 
(Fig. 976); derfelbe wurde fpäter gerne mit den ftattlichen Rathäufern oder auch 
mit ftädtifchen Hallen verbunden. In Brügge baute man 1376—1387 das erfte 
diefer merkwürdigen Rathäufer in reichen Formen, mit hohen Fenftern, mit Nifchen 
und Standbildern dazwifchen !), mit reichem Zinnenwerk, Dachkämmen, fechs auf 


Kragfteinen ruhenden Türmchen; — Monumentalität und zierliche Anmut durch- 
dringen fich in der fchönften Weife, — Weit größer und glänzender ift das Rat- 


haus in Brüffel, zu Anfang des 15. Jahrhunderts begonnen, ein großes Viereck 
бо m lang, 50 m tief mit einem überaus fchön entworfenen 114 m hohen Belfried. 
Die drei horizontalen Galerien, die fich im kleinen Maßftabe an den Fialen wieder- 
holen, geben ihm einen von den Kirchturmhelmen verfchiedenen, eigentümlichen 
Charakter. — Dekorativ noch weit reicher, üppiger und zierlicher ift das Rathaus 
in Löwen (1448—1463), ein Prunkftück einzigfter Art; obwohl aus der freudigften 
Luft an gediegener Pracht, an einem heiteren dekorativen Formenfpiele hervor- 
gegangen, weifen doch alle die zahlreichen Einzelbildungen auf den konftruktiven 
Organismus zurück und haben darin einen Grund für ihr Dafein. Auch hier wieder- 
holen fich an den fechs Türmchen die Galerien. — Von herrlichfter Anlage und 
prächtigfter Ausführung ift auch das Rathaus in Audenarde (1525—1535). Das 
Rathaus in Gent endlich, 1481 begonnen, übertrifft an Zierlichkeit und Fülle des 
Details alles Frühere; allein teils wurde der urfprüngliche Plan nicht ganz aus- 
geführt, und anderfeits erfcheinen die gotifchen Formen doch fchon in zu ftarker 
Auflöfung und Zerfetzung. — Die weitaus größte und fchönfte Halle ift die Tuch- 


D Hier wie anderwärts, befonders an religiöfen Bauten, find die Standbilder und andere 
künflerifche Gegenftände der Ausftattung Ergänzungen aus neuerer Zeit, weil in der Reformation 
von den Sektierern, zumal 
den Calviniften, und in 
der franzöfifchen Revo- SIN 
lution von den Sanscu- EE 
lotten unglaublich viel 
zerftört wurde. 
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Fig. 987—989. Grundriß der Dome von Florenz, Siena und Mailand, 


Nach Mauke, Die Baukunft als Steinbau. 
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x 


04 
НЭ 
[7 


ы 


Brügge, 


Brüffel, 


Löwen, 


Aude- 
narde, 


594 Der gotifche Stil. 


halle in Ypern, 1201 
begonnen, 1304 vollen- 
det, an der Fafllade 140m 
lang, doppelgefchoflig, 
mit fpitzbogigen Fen- 
ftern und Ecktürmchen; 
aus der Mitte ragt groß 
und kräftig der Belfried 
empor. Aehnliche, doch 
weniger bedeutende 
Bauten befitzen Me- 
cheln, Brügge, Lö- 
wen, Gent etc. 

Der fkandinavifche 
Norden hatte keine felb- 
ftändige Gotik, fondern 
ftand unter franzöfi- 
fchem, englifchem und 

befonders deutichem 
Einfluß, wie die vorzüg- 
lichiten Bauten bewei- 
fen. Die Peterskirche in 
Malmö am Sund, ein 
dreifchiffiger Backftein- 
bau mit erhöhtem Mittel- 
fchiff, Kreuzflügeln, 
welche nicht über die 
Seitenfchiffe heraustre- 
ten, wiederholt die An- 
lage vieler norddeut- 
Ораја. fchen Kirchen. — Der Dom in Upfala wurde im Jahre 1287 von einem Franzofen, 
Etienne de Bonneuil, mit feiner Bauhütte begonnen. — Die Kathedrale im nor- 
Dront- wegifchen Drontheim zeigt überwiegend englifche Einwirkungen. 
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Fig. 990, Inneres der Kathedrale in Siena. Nach Photogr, von Alinari. 


heim, 
X. DIE GOTIK IN ITALIEN. 
Gotik in Die Gotik nach der franzöfifchen und deutfchen Auffaffung mit der ftren- 
Italien. оеп, organifchen Konftruktion, mit ihren ftiliftifchen, ideellen und äfthetifchen 
v Grundgedanken, war dem Italiener nie fympathifch. Er baute und zierte zwar in 


gotifchen Formen, aber nicht aus innerem Drange, nicht aus künftlerifcher Ueber- 
zeugung, fondern weil der neue Bauftil aus den nahen Kulturländern fich ihm auf- 
drängte. Der Italiener faßte daher auch das innerfte Wefen der Gotik nicht, er 
eignete fich ihre Formen wohl an, machte fie aber andern Gedanken, Idealen 
Befondere und Stimmungen dienftbar. Er überfetzte die franzöfifche und deutfche Gotik 
Auffaflung. nicht nur ins Italienifche, er dichtete fie frei um, dies beweifen die Planlinien, 
der Aufbau, das Aeußere und die Formenbildung an den religiöfen Bauten, 

denn um diefe handelt es fich zunächtt. 
Als Grundgedanken der Gotik haben wir zunächft bezeichnet die konfe- 
quente Durchführung des Vertikalismus und die Auflöfung der Baumaffen. 
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Schon das eritgenannte Element erfcheint überall in bunter Mifchung, indem 
Spitzbogen und Halbkreisbogen nebeneinander angeordnet oder Halbkreisbogen 
mit Spitzgiebeln kombiniert werden an Thoren, Fenftern (Fig. 977 und 980), Nifchen, 
Wölbungen. Der Vertikalismus fagte dem Raumgefühl des Italieners vollends nicht 
zu. Er liebt helle, heitere, in horizontaler Richtung frei und weit fich dehnende 
Hallen, nicht die engen, fchmalen, dafür aber ins Endlofe nach oben fich dehnenden 
Kirchenfchifte. Daraus ergeben fich vielfache Eigentümlichkeiten in der Bildung 
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Fig. 991. Faffade des Domes zu Orvieto. Nach Photographie von Alinari, Florenz, 
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des Grundplanes und im innern Aufbau. Um helle und freie Räume zu (chatten, 
ift der italienifche Baumeifter darauf angewiefen, möglichft wenig Arkadenftützen 
zu brauchen, diefelben alfo fo weit auseinander zu ftellen als möglich, wofür z. B. 
der Dom in Florenz ein merkwürdiges Beifpiel bietet, oder, mit andern Worten, 
er blieb wefentlich bei der romanifchen Plandispofition, welche die Arkadenträger 
im Mittelfchiff annähernd im Quadrat anordnet. Nach dem Verhältnis der Säulen- 

З е oder Pfeilerabftände wuchs 
natürlich die Höhe der 
Scheidbogen und damit 
auch die Höhe der Seiten- 
ichiffe. Wollte man von 
vornherein keine befon- 
dere Höhenentwickelung, 
fo durfte das Mittelfchiff 
nicht mehr weit über die 

Abfeiten hinaufgeführt 

werden. Daraus floß die 
weitere Folgerung, dafs 
die Sargmauer des über- 
höhten Mittelfchiffes nur 
noch für kleinere Fenfter 
Raum bot; man wählte für 
diefelben gewöhnlich die 
Kreisform mit oder ohne 
Maföwerk. Auch für die 
Anlage von Triforien 
ging der Platz aus. Im 
Grundriß fiel meiftens 
auch der Chorumgang mit 
dem Kapellenkranz weg. 
Der Südländer opferte 
deffen Durchfichten und 
Perfpektiven, welche auf 
ein Gemüt, das das Ge- 
heimnisreiche und Ah- 
nungsvolle liebt, fo großen 
Reiz üben, gerne der 
freien, großen Raumwir- 
kung. Im Intereffe der letz- 
ten wurde die Vierung auch mit einer Licht fpendenden Kuppel überbaut. Für 
die Deckenbildung wurde wenig künftlerifcher Aufwand gemacht; die 
reicheren Formen des Stern-, Netz-, Fächergewölbes fehlen; an manchen Orten 
begnügt man fich mit Holzgetäfel oder offenem Dachftuhle. Bei der Vorliebe 
für die horizontale Raumwirkung ift es felbftverftändlich, daß das Verhältnis der 
Höhe des Mittelfchiffs zu feiner Breite ein anderes werden muß als im Norden; 
während in den franzöfifchen und deutfchen Kirchen die Höhe fich bis zum Zwei- 
oder Dreifachen der Breite fteigert, beträgt fie im Süden nur das Anderthalbfache 
derfelben. Man hat den Horizontalismus der italienifchen Gotik mit der Bemer- 
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Fig. 992. Inneres des Domes zu Orvieto, Nach Photogr, von Alinari, 
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kung rechtfertigen wollen, daß fie zwifchen den dreifachen Beziehungen des Rau- 
mes, Breite, Länge und Höhe, das richtige Verhältnis einführe, während die eng- 
lifche Gotik einfeitig die Länge, die franzöfifche und deutfche Richtung die Höhe 
betont habe. Es ift allerdings richtig, daf die italienifchen Gotiker überaus fchöne, 
weite, feftliche Räume gefchaffen, aber es fehlt diefen eben das, was gerade das 
Charakteriftifche der anerkannt fchönften Stilbauten des Nordens ausmacht, der 
Vertikalismus. Und in diefer Beziehung haben diejenigen nicht unrecht, welche 
der italienifchen Gotik die fpezififche Stileigentümlichkeit abfprechen. 

Wenn man die Zahl der Pfeiler zu befchränken und möglichft auseinan- 
der zu rücken fuchte, fo geftatteten konftruktive und ftatifche Gründe auch we- 
niger die Auflöfung der Mauermaffen an den Seitenwänden; und damit kam 
ein anderer Grundgedanke der nordifchen Gotik zu kurz. Ja, die Mauern der Ab- 
feiten wurden oft gar nicht von Fenftern durchbrochen. Dies hatte andere Ab- 
weichungen von der nordifchen Gotik zur Folge, die uns zur Betrachtung des 
Aeußern führen. 

Konzentrieren fich die Baumaffen nicht in wenigen konftruktiven Gliedern, 
auf welche Laft und Kraft verteilt find, fo verlieren die großen Strebepfeiler 
ihre Bedeutung; man begnügte fich daher auch mit fchwach vortretenden Lifenen 
nach romanifcher Bauweife. Die Strebebogen fallen infolge der geringen Ueber- 
höhung des Mittelfchiffes und des geringern Seitenfchubes ebenfalls weg, vollends 
wenn alle Schiffe unter einem Dache vereinigt wurden. Es ift aber charakte- 
riftifch und kennzeichnet das Tpielende und dekorative Verfahren, daß man die 
Fialen, Spitzgiebel etc. beibehielt, die in der nordifchen Gotik ihre organifche 
Bedeutung als Ausläufer der konftruktiven Glieder haben, mit deren Wegfall fie 
ihren wichtigften Grund des Dafeins verlieren. Vollends als dekoratives Prunk- 
ftück wird, und zwar ge- 
rade an den reizenditen 
Bauten in Siena und Or- 
vieto, die Faffade behan- 
delt. Statt organifch die 
innere Raumgliederung 
anzudeuten, wird fie faft 
unabhängig von derfel- 
ben entworfen. Nur die 
Teilung in drei Schiffe 
wird durch die drei Thore 
und die ftark betonten 
Mittelpfeiler, befonders 
fchön am Dom in Orvieto, 
ausgefprochen, Im übri- 
gen ift die Wand der 
Faffade viel höher empor- 
geführt als die Innen- 
räume es fordern und 
geftatten, abgefehen da- 
von, daß die Seitengiebel 
den Pultdächern der 
Nebenfchiffe gleichfalls 


Fig. 993. Kapitell im Dome zu Orvieto, Nach Photogr, von Alinari, 
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fehr wenig entfprechen, Die Türme endlich werden jetzt fo wenig wie in der 
romanifchen Stilperiode organifch mit der Faffade oder überhaupt mit dem Baue 
verbunden. 
Formbe- In der Formbehandlung der Kapitelle, Bafen, im Schnitte der Profile, 
handlung. Simfe u. del. kreuzen fich die verfchiedenften Richtungen: gotifche Motive, ro- 
manifche Ueberlieferungen, antike Erinnerungen, welche in Italien nie ganz aus- 
gingen, und damit in Verbindung Vorahnungen der Renaiflance. Die fpezififch 
gotifche Behandlung, das Scharfkantige, die tiefen Ein- und Unterfchneidungen, 
тани das mathematifch Gemeffene ift 
| weniger beliebt. Die Simfe und 
Gewölberippen werden fchwel- 
lender, runder; die letzten ftehen 
| auch felten mit der Bildung der 
Stützen, welche bald die Geftalt 
| von Säulen, bald von polygonalen 
oder gegliederten Pfeilern an- 
nehmen, in Verbindung. So er- 
fahren die gotifchen Formen 
eine Ueberfetzung in weichere 
Linien und Bildungen, in feinere 
dekorative Spiele, welche aber, 
zumal am Profanbau, oft die 
glänzendite und gefälligite Wir- 
kung üben. 

Es erklärt fich nach all die- 
fem leicht, daf} die reichern goti- 
{chen Bauten in Italien auch von 
| der architektonifchen Seite ein 
| gefteigertes dekoratives, maleri- 
fches Ausfehen gewinnen müffen. 
Dies hängt aber auch noch mit 
dem weitern Umftande zufam- 
men, daß mehrere der tüchtig- 
Den Baumeifter, wie Niccolo und 
Giovanni Pifano, Giotto, Orcagna, 
SESCH zugleich oder beffer in erfter 
Nach Photogr. Linie Bildhauer und Maler waren, 

und daf ihre Schöpfungen in der 
Architektur für weite Kreife Mufter und Vorbild wurden. Man gewinnt auch oft bei- 
nahe den Eindruck, als hätte es fich zunächft darum gehandelt, für die Werke der 
Malerei und die Aufftellung plaftifcher Gebilde geeignete Räume zu fchaffen. Während 
die nordifche Gotik wohl für Glasgemälde riefige Fenfter bot, welche aber infolge 
des Pfoftenwerkes allerlei Befchränkungen auferlegten, geben in Italien die gotifchen 
Dome gleich den romanifchen für die Freskomalerei die fchönften Mauerflächen her. 
Keine Ent- Eine eigentliche innere Entwickelung machte die italienifche Gotik nicht 
wickelung. durch, und die Ausfcheidung in Perioden ift mit großen Schwierigkeiten verbun- 
den: die Zeit des Uebergangs ift kaum oder noch nicht vorüber, fo kündigt fich. 
fchon die Renaiffance an. 
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ig. 994. Inneres der Kathedrale von Florenz. 
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Zu den älteften Denkmalen 
gehören die Kirchen der zwei 
neuen berühmten Orden des 
13. Jahrhunderts, der Franzis- 
kaner und Dominikaner. Das be- 
detitendfte Denkmal der erften 
ift S. Francesco in Affifi (Fig. 
978, 981— 983), eine der berühm- 
teften Kunitftätten Italiens, deren 
höchfte Bedeutung freilich in 
ihrem malerifchen Schmucke 
liegt. Architektonifch ift S. Fran- 
cesco immerhin der erfte go- 
tifche Mufterbau im Süden; ob- 
wohl er die nördlichen Stilformen ae [|| a ШИР 
z. B. in den Säulenbündeln ziem- 2 Gi EN ili 
lich treu wiedergiebt, fo kündigt А TTT e $ ШИГ 
er doch ebenfo Бейіті die Ae ©. ш ШЙ H 
italienifche Auffaffung an. Das | at Late 
Heiligtum befteht aus einer düf- | Se 
tern, ernften, in den Formen derb ep re Am [йш 
und maffi erbauten dreifchif- 1 = 25% 
боеп rundbogigen Unterkirche | 
und einer hellen, fonnigen | 
fpitzbogigen einfchiffigen Ober- 
kirche, deren Anlage ganz dar- | 
auf berechnet ift, Flächen für | S- ИГҮ 
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grofe Bildercyklen zu fchaffen, їз 
wofür diefe auch in weitgehend- | 
ftem Maße ausgenützt find und 
zwar mit dem feinften Verftänd- 
nis und in den reichiten dekora- 
tiven Rahmen. Die Pfeiler fteigen 
an den Wänden in fünffacher 
Säulengliederung auf, von deren Kapitellen die achteckig profilierten Rippen, von 
gemalten, zierlich und elegant ornamentierten Bändern begleitet, ausgehen. Die 
genannten Ornamentbänder blieben Vorbild und Mufter bis in die Frührenaiffance 
hinein. Die Oberkirche wurde 1228 begonnen, 1253 geweiht; ein Deutfcher, Jacobus 
de Merania (Meran) wird als Baumeifter genannt. Andere berühmte Ördenskirchen 
der Franziskaner find S. Antonio in Padua (Fig. 986), begonnen 1256, in den Padua, 
Verhältniffen und in der Formenbildung nicht glücklich, noch weniger in der 
Nachahmung der Kuppeln (15. Jahrh.) vom nahen S. Marco in Venedig. S. Croce in 
Florenz (Fig. 984), von Arnolfo di Cambio 1294 begonnen, das Pantheon aus- Florenz, 
gezeichneter Florentiner, von großartigen Verhältniffen, 116,47 m lang, 74,78 m breit, 
und ernfter, ftrenger Bauart, mit achteckigen Pfeilern und offenem Dachftuhle im 
Langhaus. S. Maria dei Frari in Venedig (1250 begonnen) auffallend durch ftarkes Venedig. 
Hinneigen zur nordifchen Auffaffung. — Die merkwürdigfte und bekanntefte Kirche 
der Dominikaner ift S. Maria Novella in Florenz, feit 1219 von den Ordensgenoffen 
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Fig. 995. Der Glockenturm der Kathedrale von Florenz. 
Nach Photographie von Brogi. 
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Fra Riftoro und Fra Sifto begonnen, von Fra Giovanni da Campi und Jacopo Ta- 
lenti fortgeführt, eine dreifchiffige, lichte, einfache, von kräftigen Pfeilern ge- 
tragene Anlage. Andere Ordenskirchen find: S. Maria sopra Minerva, die einzige 
gotifche Kirche Roms, auch von Fra Riftoro und Fra Sifto erbaut; S. Giovanni 
e Paolo in Venedig (1234 gegründet), die Grabftätte berühmter Männer der 
Lagunentftadt. 

Unter den größern Domen ragen zunächft durch vielfache Aehnlichkeit 
und Pracht der Ausführung die in Siena und Orvieto hervor. Die Kathedrale in 
Siena (Fig. 988), um 1229 begonnen und erft im 14. Jahrhundert vollendet, zeigt 
in den untern Teilen noch überwiegend romanifche Bildungen, in den fpätern die 
ausgebildete italienifche Gotik, in den letzten die Formen der Renaiffance. Ueber 
der Vierung erhebt fich eine fechsfeitige Kuppel, welche oben in ein unregelmäßiges 
Zwölfeck übergeht. Ein Prachtftück energifcher Gliederung, fchönfter Dekoration, 
ein Abriß der herrlichften Motive, überfließenden Reichtums und fprudelnder Phan- 
tafie im Dienfte des beften Gefchmacks ift die Faflade (Fig. 985), wahrfcheinlich von 
Giovanni Pifano begonnen. Sehr auffällig ift nur die unorganifche Anordnung der 
zwei Fialen, welche den Mittelgiebel flankieren. Im übrigen vereinigen fich die 
architektonifche Gliederung, Plaftik und farbenreiche Mofaik zu entzückender 
Wirkung. Auch das Innere (Fig. 990) ift überaus malerifch, nur wirken die wech- 
felnden Lagen weißen und 
dunkelgrünen Marmors un- 
ruhig. Vierfeitige Pfeiler mit 
ausgehobenen und durch 

Halbfäulen ausgefüllten 
Ecken tragen im Mittelfchiff 
die Halbkreisbogen, über 
denen ein gerades, kräftiges 

Konfolengefims hinläuft; 
zwifchen den Kragfteinen 
find Papftköpfe aus Terra- 
cotta eingefügt. Derfchlanke 
Chor zeigt mehr gotifche 
Stimmung. Im Jahre 1317 
wurde eine Vergrößerung 
des Domes in der Weife 
begonnen, dafs der jetzige 
Dom nur zum Kreuzfchiff 
des neuen geworden wäre. 
Das riefige Unternehmen, 
in den herrlichften Formen 
angefangen, wurde 1356 wie- 
der aufgegeben. — Im Jahre 
1290 war der Grunditein zum 
Dome in Orvieto (Fig. 991 
bis 993) gelegt; 33 Baumeif- 
ter, 152 Bildhauer, 68 Maler, 
90Mofaiciften, 28 Holzfchnit- 
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Fig. 996. Vom Dome zu Mailand, Nach Photographie von Alinari. zer follen am Dome bis 1580 
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gearbeitet haben, darunter begegnen wir den 
berühmteften Namen. Die Faffade, ein Wunder 
der Baukunft, wurde 1310 von Lorenzo Maitani 
begonnen, von feinem Sohne fortgefetzt, — nach 
dem Vorbilde der fienefifchen, aber organifcher 
gegliedert, namentlich in den vier Hauptpfeilern, 
in der Durchführung der Horizontalgalerie, in 
der Einfetzung der Rofette, zarter in den orna- 
mentalen Motiven, ärmer an plaltifcher Deko- 
ration, aber ungleich reicher an mufivifcher 
Malerei, — ein herrliches Ganze, in den Haupt- 
linien echt architektonifch gedacht und ausge- 
führt und der monumentalfte Rahmen für die 
höchite malerifche Wirkung. Im Innern tragen 
vierzehn fchlanke Rundfäulen mit rundbogigen 
Arkaden die Oberwände, auf denen der offene 
reich verzierte Dachftuhl ruht. Die Seitenfchiffe 
find fehr niedrig. Der Chor fchließt rechtwinkelig 
ab. — Ein anderer berühmter Bau ift S. Maria 
del Fiore, der Dom von Florenz. Der Bau ift 
aus der Verquickung von zwei Plänen (Fig. 987) 
und aus den Theorien und Erörterungen einer 
vielgliederigen Kommiffion von Kuniftfreunden 
und Sachverftändigen hervorgegangen. Im 
Jahre 1296 begann Arnolfo di Cambio, der 
Meifter, welcher mit großen Verhältniffen und 


großen, weiten Räumen rechnete, die Verwirklichung feines erften Plans. Er ftarb 
fchon 1300. Von feinem Werke ftehen nur noch Teile der Fafladenmauer und 
die Seitenmauern der zwei Joche nächft dem Eingange. Die fchöne Bekleidung 
am Aeufßßern und die zierlichen Fenfter find wahrfcheinlich dem großen Giotto 
gutzufchreiben, der 1334—1336 die Bauführung inne hatte. Nach dem erften Plane 
ruhte das Hauptfchiff auf acht Pfeilern, die je zu vier ein querliegendes Rechteck 
begrenzten; daran fchloß fich ein Querfchiff mit einer großen auf acht Pfeilern 
ruhenden achtfeitigen Kuppel. Doch die Abmeflungen des Domes genügten den 
hochftrebenden Florentinern nicht mehr, fie wollten etwas, das durch Größe und 
Pracht alles überbieten würde. Nach den Befchlüffen einer Kommiffion wurden feit 
1357 im Intereffe der Weiträumigkeit die Tragpfeiler weiter auseinander gerückt, 
fo da fie annähernd in den Schneidungspunkten eines Quadrats ftanden. Da die 
alten Fenfter in den zwei Jochen nächft dem Eingange im neuen Syftem nicht 
mehr central ftanden, fo blieben fie blind. Auch im übrigen wurden alle Verhält- 
niffe gedehnt und die Mafszahlen gefteigert. Das Motiv einer unerhört weit ge- 
fpannten achtfeitigen Kuppel, ebenfo die Abfchlüffe des Chors und der Querfchiffe 
mit fünf Seiten des Achtecks wurden beibehalten. Franscesco Talenti mit Giovanni 
di Lapo Ghini hatte die Oberleitung. Gegen feinen Willen ordnete die Kommiffion 
die Rundfenfter im Lichtgaden und die Ausführung des großen hölzernen Konfo- 
lenfimfes über dem Kämpfer der Gewölbe an, wodurch jetzt fo unfchön die An- 
fänge der Gewölbegurte maskiert und die Oberwand verkümmert wird (vgl. Joch- 
fyfteme: Р). Im Jahre 1421 war der Bau bis auf die Kuppel vollendet, diefe gehört der 


Fig. 997. Fenfter vom Dome zu Mailand. 
Nach Originalzeichnung, 
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es fragt lich nur, ob er äfthetifch berechtigt ift. Dals er in technifcher und kon- 
ftruktiver Beziehung die Probe beftanden, bezeugen die Jahrhunderte und die Be- 
wunderung jedes Baumeifters. Es kann und mof wohl zugegeben werden, dafs es 
gegenüber dem Gefetze der Schwere und der Natur des Steines näher liegt, im 
Aufbau zu verfahren, wie das Beifpiel des griechifchen Säulen- und Architravbaues 
und der übrigen Stile lehrt. Der tote Stoff wird dabei nach dem in ihm liegenden 
Gefetze, dai der Druck und die Laft eine Stütze und einen Gegendruck fordern, 
am entfprechenditen behandelt und verwendet. Wenn aber dem Bauftoffe keine Ge- 
walt angethan, fein Naturgefetz nicht verleugnet wird, fo ift nicht einzufehen, warum 
von feinen beiden Polen Kraft und Laft, nicht einmal der erfte mehr hervor- 
gehoben werden dürfte, wodurch das Bauwerk den Charakter des freien, kühnen 
Aufftrebens gewinnt, gleichwie in unentwickelten Kunftepochen der zweite Pol, 
Druck und Гай, oft bis zur Einfeitigkeit betont wird, wodurch die Bauten den 
Eindruck des Schweren und Drückenden machen, — Dazu kommt ein anderes. 
Man hat von jeher den Vertikalismus der Gotik finnbildlich gefaßt und gefagt, 
dat das Emporringen der ganzen Bauten und aller Teile das Wefen der chrift- 
lichen Religion, welche den Мене auf das Höhere, Ueberirdifche, Himmlifche 
und Göttliche hinweift, zum Ausdrucke bringen folle, ebenfo wie das Sehnen und 
Streben der Seele nach Gott dadurch verfinnlicht werde, mit einem Worte, daß 
die gotifche Kirche ein verfteinertes Sursum corda fei. Man hat anderfeits über 
diefe Deutung gefpottet, — aber auch nicht mehr, das ift, man hat keinen Gegen- 
beweis vorbringen können. Es kann niemand in Abrede ftellen, daß die Gotik 
thatfächlich das Ergebnis der damaligen Kultur und Geiftesrichtung, zumal und 
vor allem andern der religiöfen Anfchauungen und alles deffen war, was damals 
die Seele erfüllte und bewegte. Das charakteriftifiche Wahrzeichen der Zeit, welche 
auf die erften Kreuzzüge folgte, ift aber, wie fchon in der Einleitung gefagt wor- 
den, die jugendliche, frohe, frifche Begeifterung und der kühne, hohe Schwung. 
Das Wenigfte, aber Wahrfte, das man von den gotifchen Bauten fagen kann, ift 
das, daf fie Denkmale diefer flammenden Весе египо, diefes jugendlichen Wagens 
und Strebens find, Verfteinerungen des hohen, kühnen Schwunges. Der zündende 
Funke der gotifchen Zeit war aber die Religion, und fo kommen wir doch zum 
Schluffe, daß der Vertikalismus als Ausdruck der religiöfen Idee, wie fie damals 
erfaßt wurde, angelehen werden muß. Damit foll gar nicht gefagt werden, dafs 
die Gotik in diefer Beziehung das Ergebnis der Reflexion, einer bewulsten Ten- 
denz gewefen, So entiteht überhaupt kein echter und rechter Кап; im Gegenteil, 
die Gotik war, wie andere Stile, das fich von felbft ergebende Refultat der geiftigen 
Zeitftrömung. So wird der Bauftein іп der Gotik nicht nur zum Ausdruck des 


"Gefetzes von Kraft und Laft benützt, fondern er wird zum Träger einer Idee, 


Auflöfung 
der Mailen, 


welche den ganzen Bau von der Wurzel bis zur höchften Kreuzblume erfaßt und 
ihm durch den Grundgedanken ein eigenes Leben und Streben einhaucht, eben 
das Ringen und Sehnen nach oben, welches jede mühfam hinankriechende Krabbe, 
wie die ftolz und kühn aufgefchoffene Fiale in fich fühlt. Weit entfernt, in diefer 
Belebung und Vergeiftigung des toten Stoffes einen Abfall und eine Verirrung der 
Architektur zu fehen, bewundern wir mit Recht darin vielmehr einen der fchönften, 
höchften und herrlichiten Erfolge derfelben. 

Ein anderer Grundgedanke der Gotik ift die Auflöfung der Maffen. 
Es ift oben in der allgemeinen Einleitung bemerkt worden, daf} es zu den Auf- 
gaben der Architektur gehört, gegenüber den bloßen Füllungen die konftruktiven 
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verwandte Züge mit den Kirchen des Nordens, befonders mit dem Kölner Dom. In 
der weitern Ausführung wurde immer wieder geändert, und alles Detail durch füd- 
lich gotifche Liebhaberei und Willkür verfetzt. Deutfche, franzöfifche, italienifche 
Baumeifter wurden berufen, aber manchmal nach wenig Monaten wieder entlaffen- 
Bei jedem Bauteil fanden Erörterungen zwifchen einer Kommiffion und den Bau- 
leitern ftatt. Die Pfeiler im Innern find leblos und ftumpf, die Kapitelle (Fig. 979) 
mit den Skulpturen 
befonders unglück- 
lich erfunden, der 
Mittelbau ift zu wenig 
erhoben; die Poly- 
gone der Chorapfis 
und der Abfchlüffe 
des Querfchiffes, drei 
Seiten des Achtecks, 
wirken befonders 
nüchtern. Ueberall 
fehlt die konftruktive 
Notwendigkeit und 
Logik, was an den 
nordifchen Bauten fo 
hohes Interefle bietet, 
aber der Reichtum 
der Bildungen 
täufcht leicht über die 
Fehler und Mängel 
hinweg. Seit dem 16. 
Jahrhundert verlor 
der Dom immer mehr 
den gotifchen Stil- 
charakter. Unter dem 
hl. Karl Borromeo 
ging der Baumeifter 
Pellegrino Tibaldi 
ganz zu den Formen 
der Renaiffance über 
und entwarf auch die 
Faffade im Stile Mi- 9А 
chelangelos, wovon ZE НН оту - N 
die Spuren an den Fig. 998. Inneres des Domes in Mailand, Nach Photogr, von Alinari. 
Thoren und untern Fenftern bis heute geblieben. Während des ganzen 18. Jahr- 
hunderts wurde planlos weiter gebaut und der Mangel an gotifchem Charakter 
durch eine Maffe von Fialen und Standbildern zu verdecken gefucht. Napoleon I. 
förderte die Bauthätigkeit; 1813 wurde die Faffade nach einem neuen gotifierenden 
Entwurf beendigt. Seit 1840 wurden noch mehr als 200 Standbilder aufgeftellt, 
ihre Gefamtzahl von über 6000 bildet eine anfehnliche fteinerne Armee. Der Dom 
ift wie kein zweiter der Welt ein Prachtbau, ganz aus weißem Marmor aus den 
Brüchen von Candoglia unweit des Lago maggiore aufgeführt, mit taufend und 
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Fig. 999. Die Cà d'oro in Venedig, Nach Originalzeichnung, 


aber taufend Spitztürmchen, die fich befonders um den Turm über der Vierungs- 
kuppel von Omodeo und Dolcebuono (Anfang des 16. Jahrhunderts) — „ein Weih- 
gefchenk des Renaiffance-Humors am Grabe der verblichenen Gotik“ — malerifch 
gruppieren. Aber der Bau weckt gemifchte Gefühle wie kein zweiter. Einer der 
beiten Kenner italienifcher Kunft fagt fehr gut: „Ein durchfichtiges Marmorgebirge, 
prachtvoll bei Tag und fabelhaft beim Mondfchein, außen und innen voller Skulp- 
turen und Glasgemälde und verknüpft mit gefchichtlichen Erinnerungen aller Art 
— ein Ganzes, dergleichen die Welt kein zweites aufweift. Wer aber in den 
Formen einen ewigen Gehalt fucht und weiß, welche Entwürfe unvollendet blieben, 
während der Dom von Mailand mit riefigen Mitteln vollendet wurde, der wird diefes 
Gebäude nicht ohne Schmerzen anfehen können.“ 1) Eine neue paffende Faflade, 
befonders feitdem die jetzige von den umliegenden Bauten erdrückt wird, ift ein 
alter Wunfch der Mailänder. Im Jahre 1886 wurde eine Konkurrenz ausgefchrieben. 
Ueber hundert Bewerber mit gegen 400 Zeichnungen traten auf den Plan; fünfzehn 
Entwürfe wurden preiswürdig befunden; diefelben find lehrreich durch ihre Vor- 
züge wie durch ihre Mängel. 

In Süditalien und auf Sizilien überwiegt infolge des Herrfcherge- 
fchlechts der Anjou in Neapel der franzöfifche Einfluß, wie S. Lorenzo und S. Do- 
menico Maggiore in Neapel und andere Kirchen beweifen. 

Die fchon öfter gemachte Bemerkung, даі die Lockerung der ftrengen konftruk- 
tiven Gefetze in der Gotik dem Privat- und Profanbau zu gute komme, bewährte 


1) J. Burckhardt, Cicerone, S., 129. 
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fich auch in Italien. Als Uebergang zu diefen Denkmalen muß vorallem der 1278 be- 
gonnene Campo Santo in Pifa erwähnt werden, ein großer Hallengang um einen 
rechteckigen offenen Hof in der Art der Kreuzgänge, nach außen durch eine 
Mauer abgefchloffen, nach innen in 62 halbkreisförmigen Arkaden mit prächtigem 
Maßwerk fich öffnend; würdevoller Ernft und friedevolle Ruhe gehen durch die 
Korridore. — Unter den öffentlichen Bauten beanfpruchen in den einft bedeuten- 
den Städten der Palaft des Podeftà und der Palazzo der Signoria oder des Rates 
ein erhöhtes Intereffe. Kühn und trotzig ragen die Burgen empor mit drohenden 
weit vorkragenden Zinnenkränzen und hohen Türmen, aber auch mit offenen 
Hallen, Balkonen und mit fchönem Maßwerk gefüllten Fenftern, Bilder, die mit 
ihrem malerifchen Reize fich der Erinnerung unauslöfchlich einprägen und den 
Glanz und die Macht, das Selbftbewußstfein und den Unternehmungsgeift der einft 
fo blühenden Gemeinwefen fprechend offenbaren. Faft alle Städte Mittel- und 
Oberitaliens, Florenz, Siena (Fig. 1001), Orvieto, Piacenza, Ferrara, Cre- 
mona etc. etc. befitzen derartige Bauten. Das Eigentümlichfte verwahrt die Lagunen- 
ftadt in dem Teile des Dogenpalaftes (Fig. 1000), welcher dem 14. Jahrhundert 
angehört und wahrfcheinlich von Calendario und Bafeggio entworfen wurde. Die 
Anordnung der untern Säulenhalle mit ihren gedrungenen Formen und der offenen 
leichten Loggia darüber ift von überaus malerifcher Wirkung, die Ausführung in 
den Kapitellen, Friefen, befonders an der Porta della Carta fehr reich. Der an fich 
fo wuchtige Oberbau verliert feine Schwere durch die rautenförmige Verkleidung 
der Flächen mit weißen und rötlichen Marmorplatten. — Unter den Hallen, welche 
öffentlichen, bürgerlichen oder Handelszwecken dienten, ift befonders die Loggia 
dei Lanzi in Florenz zu nennen, ein Bau von großartiger Wirkung, obwohl er 
nur drei rundbogige Arkaden umfaßt (1376 begonnen). An Privatpaläften dekorativ 
gotifchen Stils find die Städte ebenfalls überaus reich; auch in diefer Beziehung ift 


Fig. 1000, Der Dogenpalaft in Venedig. Nach Photographie von Alinari, Florenz, 
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nichts vergleichbar mit den reizvollen Bauten am Canal 
grande in Venedig, mit dem Palazzo Contarini-Fafan, Cavalli, 
Foscari, Pifani, der reizenden Cà d’oro (Fig. 999) u. f. w. 
Nicht die Stilreinheit ift es, welche diefe Bauten auszeichnet, 
fondern die überaus malerifche, freie, graziöfe Anordnung, 
die Mifchung der Formen, z. B. in den Bogen, im Mafßwerk, 
Zinnenwerk etc., zu einer bewunderungswürdigen Harmonie. 
Ganz zauberifch wirken unter dem füdlichen Himmel im 
Reflexe der Waflerftraßen die offenen Lauben und Galerien 
(Pergola). Eine fchönfte, anziehendite und äfthetifch interef- 
fantefte Gruppe bilden die Backfteinbauten aus der goti- 
{chen Stilperiode. Die meiften zeichnen fich durch reich 
umrahmte, durch Säulchen zwei- bis vierfach geteilte und 
durch Mafwerk belebte 
Feniter, fchöne Friefe und 
Simfe aus. Unter den Kir- 
chen find in erfter Linie zu 
nennen: der Dom in Cre- 
| mona, begonnen 1127, die 
EES Flügel des Kreuzfchiffes 
í ; 1283 mit fchönen Rofetten 

RE RE, E und einem eleganten Turm, 
m RUSTE der polygonal in luftigen 
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алузии уу #1 Arkaden ausklingt, ferner 
5. Agoftino dafelbft, be- 
gonnen 1339; in Mailand 
die Kirchen S. Gottardo, 
im 13. Jahrhundert umge- 
baut, ebenfalls mit fchönem 
Turmbau, und ©. Marco 
aus dem 14. Jahrhundert, 
feit den fiebenziger Jahren 
reftauriert. Noch viel zahl- 
reicher find die Paläfte diefer Gruppe; faft jede größere Stadt in Mittel- und Ober- 
italien befitzt deren. Die an Ziegelbauwerken reichfte Stadt ift Siena (Palazzo Rocca- 
Salimbeni [Fig. 1002], Grotanelli еёс.). Hervorragende Denkmale befitzen ferner 
Bologna (die reiche Mercanzia), Pifa (Palazzo Agoftini), Gimignano (Palazzo 
Fratalefi) etc. In großartiger Gefamterfcheinung, an Fülle und Schönheit der Deko- 
ration überflügelt alles der Ofpedale maggiore in Mailand, begonnen 1456; er geht 
aber in der Stimmung und großenteils auch in den Formen in die Renaiffance über. 


XI. DIE GOTISCHE ARCHITEKTUR IN SPANIEN UND 
PORTUGAL. 


ı) DIE GOTISCHE ARCHITEKTUR IN SPANIEN. 


Gotik und Die Gotik in Spanien fällt in die Zeit des fiegreichen Heldenkampfes, in 


eg welchem das chriftliche Volk, geführt von tüchtigen Herrfchern, den maurifchen 


kampf. Eroberern und Eindringlingen wieder ein Gebiet um das andere, eine Stadt um 


Fig. тоог, Der Palaft der Signoria zu Siena, Nach Originalzeichnung. 
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die andere abnahm und denfelben nur noch das Königreich Granada ließ. Den 
Mittelpunkt der erften Ruhmeszeit bildet die glorreiche Regierung Ferdinands Ш. Die zwei 
des Heiligen (1217-1252). Die zweite Glanzzeit am Ende diefer Periode bricht mit Perioden. 
den katholifchen Herrfchern Ferdinand von Aragon (1479—1516) und Ifabella 

von Kaftilien (1474-1504) an, unter denen auch Granada fällt. Ein hoher Schwung Nationaler 
ergreift ganz Spanien, der von einer wefentlich religiöfen Begeifterung getragen "fer 
war. Diefe mute fich felbftverftändlich in großen religiöfen Neugründungen äußern, heung, 
allein anfangs und auf lange Zeit fehlte es Spanien an einheimifchen künftlerifchen Anfangs 
Kräften. Die Gotik ward daher aus Frankreich als fertiger kirchlicher Kunftftil in Be 
Spanien eingeführt und zwar in den zwei Hauptformen, die in Frankreich beliebt Meifter, 
waren. Ein Teil der fpanifchen Dome wiederholt die Planlinien des vollen fran- 
zöfifchen Kathedralltils, fo die Domkirchen in Burgos, Toledo, Leon; andere folgen Franzöfi- 
mehr dem Schema der südfranzöfifchen Hallenkirchen: die Strebepfeiler werden fcher Ein- 
einwärts gezogen und für die Anlage von Kapellen ausgenützt, das Mittelfchift 

hoch und weit entwickelt, wie in der Kathedrale zu Gerona, in Santa Maria del 

Pino in Barcelona und in andern Kirchen, auch in der Kathedrale dafelbft, doch 

fo, daß ein fchmales Seitenfchiff eingefügt und um den Chor herumgeführt wird. 
Wefentlich Neues bieten diefe Bauten nicht, doch manche Eigentümlichkeiten, 

welche mit der Zeit ftets mehr und charakteriftifcher hervortreten, befonders vom 

14. Jahrhundert an. Dahin gehört der Gefchmack an weiter, freier, horizontaler Nationale 
Raumwirkung; die Seitenfchiffe werden fchon frühe hochgebaut, fo daß der еоди: 
überhöhte Mittelraum nur noch für kleine Rundfenfter Raum bietet, die Weiträumig- Horizon- 
keit dagegen hierdurch betont wird. Diefe Vorliebe begegnet fich mit der gleich- tale Raum- 
zeitigen italienifchen Gefchmacksrichtung. Eine andere Eigentümlichkeit ift die CS 
Anlage einer großen, ѓай felbftändigen d 


Kapelle, Capilla mayor, im Deam- Capilla 
bulatorium als öftlicher Abfchluß (To- mayor, 
ledo, Burgos etc.), welche mit allen 
Mitteln der Dekoration ausgeftattet 
wird. Sehr beliebt ift auch der Cim- Cimborio, 


borio, ein großer Vierungsturm, der 
ebenfalls möglichft reich und glänzend 
aufgeführt wird. Dem Wanderer, 
welcher die gotifchen Bauten Frank- 
reichs, Deutfchlands und Italiens ge- 
fehen, fällt überhaupt die blendende, 
unbefchreibliche Pracht, der ganz 
einzige Reichtum auf, womit in 
immer fteigendem Maße die Bauten 
und ihr Mobiliar ausgeftattet werden, 
bis unter den katholifchen Herrfchern 
der Höhepunkt nicht nur des Reich- 
tums, fondern auch des Gefchmackes 
erreicht wird, beides in einer fo blüten- 
reichen Entfaltung, wie felbft Italien 
kaum Aehnliches bietet. 

Im Aeufßern machen die fpani- 


KA Reichtum 
und Pracht 


Fig. 1002. Der Palaft Rocca-Salimbeni zu Siena, 


{chen Kathedralen nicht entfernt den igi сте 
Nach Originalzeichnung, ч n 
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großartigen Eindruck wie fo viele in andern Ländern. Den meiften fehlt fchon die 
günftige Lage, oder wo diefe gegeben, da find diefelben zwifchen den Häuferreihen 
fo eingeengt und durch allerlei Anbauten fo entftellt, dat ein Gefamtüberblick un- 
möglich ift. Es fehlt ferner meiftens die einheitliche, große Entwickelung der Faffaden. 
Ein hohes, fymmetrifches, glänzend ausgeführtes Turmpaar befitzt nur die Kathe- 
drale in Burgos. 

Im Innern wird die Raumwirkung durch eine unglückliche Eigentümlichkeit 
ebenfofehr beeinträchtigt. Es befteht diefe darin, daß der Domherrenchor, Trascoro 
genannt (eigentlich wird nur die weltliche Stirnfeite fo genannt), als freiftehender Bau 
in das Mittelfchiff verlegt wird. Vom Ende des Querhaufes an wird weftwärts im 
Hauptfchiff ein langgeftrecktes Rechteck durch hohe Mauern mit vergitterten Zu- 
gängen an den Schmalfeiten zu diefem Zwecke abgegrenzt. Was architektonifche 
und ornamentale Dekoration, Plaftik und koftbare Stoffe leiften können, wird auf 
die Ausftattung des Trascoro verwendet; das alles bietet aber keinen Erfatz dafür, 
daß er die herrlichften Perfpektiven und Durchblicke aufhebt und den Kathedralen 
das ftiliftifch Wichtigfte 
nimmt, die eigentümliche 
Raumwirkung. 

Was die zeitliche Stil- 
entwickelung in Spanien 
betrifft, so befitzen wohl 
einige Bauten frühgotifche 
Elemente, doch kann man 
nicht von einer Periode 
der Frühgotik reden, da 
der Stil als fertiges Pro- 
dukt eingeführt wurde. 
Manche Denkmale der 
Spätzeit nehmen im plate- 
resken und im Mudejar- 
Stil eine ganz eigentüm- 
liche Färbung an. 

Der franzöfifche Ein- 
fu auf die fpanifche Kunit 
nahm in der Spätzeit ab, 
um fo einfchneidender 
waren dagegen italie- 
nifche, deutfche und nie- 
derländifche Einwirkun- 
gen. Die Kunftwerke der 
bezeichneten Länder führ- 
ten in eine ganz neue Welt 
der Formen, der Renaif- 
fance. Auffallenderweife 
eignete fich der Spanier 
mit Vorliebe die Ziermo- 
tive an, welche der feinen 


Fig. 1003. Inneres des Querfchiffes der Kathedrale von Burgos, я 
Nach Springer, Handbuch der Kunftgefchichte, Metalltechnik, der 
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Fig. 1004. Grundriß der Kathedrale von 
Toledo, Nach Junghändel, 


Kunft des Gold- und Silberarbeiters entlehnt 
find. Mit auffallender Zähigkeit hielt er ander- 
feits an der Gotik, an den Grundformen ihrer 
Konftruktion und Bildungen feft. Es entwickelte 


1 fich daraus ein Mifchftil, welcher oftmals zu 


Werken führt, welche zauberifch wirken, weil 
Phantafie, Gefchmack und Mannigfaltigkeit fo 
enge fich durchdringen. Es find die Werke des 
Plateresco oder plateresken Stils, so benannt 
nach Platero-Silberarbeiter. Der Stil verfügt über 
die mannigfaltigften und fchönften Motive, aber 
keines wurde jemals gefchmackvoller, fchöner, 
reizender verwendet als der Wappenfchild und 
das Monogramm. Was in der Kirche San Juan 
de los Reyes in Toledo und in der Kapelle del 
Condeftable im Dome zu Burgos geleiftet wurde, 


it geradezu unvergleichlich an dekorativer Wirkung. 

Der Mudejar-Stil hat feinen Namen von den Nachkommen der Mauren, 
welche Moriskos oder Mudejares hießen. Sie wirkten vielfach als konter und 
Handwerker im Dienfte der fiegreichen chriftlichen Bevölkerung. Zu ihrer heimifchen 
maurifchen Kunft erlernten fie auch 


die chriftliche Gotik und die Renaif- 
fance. Daraus entftund wieder eine 
Stilmifchung, welche fich oft in fehr 
reizvollen Leiftungen ausfpricht. Das 
maurifche Element macht fich be- 
fonders in der Wandbekleidung 


geltend. 


Die Werke des Plateresco und 
des Mudejar gehören überwiegend 
bald der Gotik, bald der Renaiffance 
an. Wir erwähnen unten felbitver- 
ftändlich nur folche, die vorherr- 
fchend gotifieren oder mit gotifchen 


Denkmalen verbunden find. 


In der erften Bauperiode unter 
Ferdinand Ш. und unter der perfön- 
lichen Mitwirkung des großen Königs 
entitanden die Kathedralen in Burgos 
und Toledo, zwei der fchönften Denk- 


male Spaniens. 


Der Grundftein zur Kathedrale 
in Burgos wurde 1221 gelegt, Sie 
zeigt die reinften und edelften Formen 
des franzöfifchen Kathedralftils. Die 
Anlage ift dreifchiffig von mäßigen 
Verhältniffen; die Länge ohne die 
Chorkapelle beträgt 85 m, die Breite 


Kunftgefchichte, I. Bd, 


Fig. 1005. Inneres der Kathedrale von Toledo, Nach Phot, 
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26 m, wovon 12 auf die Spannweite des Mittelfchiffs entfallen. Die Faffade baut 
fich in fchönen Verhältniffen, reicher Gliederung und blühender Dekoration auf. 
Die herrlichen durchbrochenen Helmfpitzen enftanden im 14. Jahrhundert durch 
Johann von Köln. Sonft kommt vom Aeußern nichts zur Geltung, das füdliche 
Prachtthor del Sarmental ausgenommen. Das Innere (Fig. 1003) führt durch den 
Reichtum der Ausftattung aus verfchiedenen Epochen von Ueberrafchung zu Ueber- 


f М а ж к : 
Fig. 1006 und 1007. Grundriß und Aeußeres der Kathedrale von Sevilla, Nach Graus und nach 
Photographie von Haufer und Menet, Madrid, 


Die fpätern rafchung. Die prunkvollften An- und Ausbauten kamen erft in der zweiten Hälfte 
Zuthaten. des 16. Jahrhunderts hinzu durch Juan de Vallejo, nämlich der Vierungsturm (vgl. 


u 


Türme: 9) und die Chorkapelle, die letzte nach dem Stifter, dem Connetable von 
Kaftilien, Capilla del Condeftable genannt, beide im Platerescoftil bei gotifchen 
Grundformen. Für den Cimborio mußten die Vierungspfeiler verftärkt werden; fie 
erhielten die Rundform mit fchwachen Kannelierungen; in halber Höhe und dar- 
über wurden fie mit Tabernakeln und Nifchen gefchmückt, in welchen Statuen 
ftehen, alles in mäßigen, zierlichften Formen; es ift wie ein Feftfchmuck, der den 
maffigen Pfeilern aufgeheftet ift. Ueber der Vierung baut fich der Kuppelturm im 
Achteck auf und fchließt mit Galerien und Fialen ab; — wer hat je reichere, 
zierlichere Formen gefehen? Ebenfo reich ift die Capilla del Condeftable durch- 
geführt; auch fie fchließt mit einem achtfeitigen Kuppelturm ab. Man kann 
allerdings fagen, daß dem Steine Gewalt angethan wird, wenn er den feinften 
Spitzenbefatz oder die Ketten der Ritterorden nachahmt, wie an den Arkaden 
neben Und über dem Altare, aber man freut fich doch über die Phantafie, welche 
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hier gewaltet, und die 
Technik, welche fo ge- 
fchaffen. 

Die Kathedrale in 
Toledo wurde 1227 be- 
gonnen. Ihre Planlinien f 
(Fig. 1004) erinnern an 
Notre-Dame in Paris 
und an Burgos. Es ift 
eine große fünffchiffige 
Anlage, mitdoppelfchif- 
figem Chorumgang in 

dreimal abgeftufter 

Höhenentwicklungund | 
einem Kapellenkranz. k 
In der Spätzeit wurden Be 
hier wie anderwärts D 
auch im Schiffe zwi- 
fchen den Strebepfei- | 
lern Kapellen angelegt. 
Das Innere (Fig. 1005 
und Jochfyfteme: Q) 
gewährt einen erhe- ША УИ 
benden, großartigften ES 

Eindruck, würdig der 
Primatialkirche Spa- 
niens. Die Weftfaflade 
wurde erft in den Jah- 
ren 1492—1535 ausge- 
führt; das Mittelthor 
(Puerta del Perdon) ift reich profiliert und mit Plaftik gefchmückt; im übrigen 
fehlt der Stirnfeite die nötige Entwickelung in die Höhe, zudem wird fie durch 
allerlei ftilwidrige Zuthaten entftell. Von den beiden, den äußern Seitenfchiffen 
vorgelegten Türmen mündet der füdliche in eine Renaiffance-Kuppel aus, der 
andere fteigt in gemifchter Gotik zu bedeutender Höhe auf; im übrigen ift der 
vielen verwirrenden An- und Umbauten wegen über das Aeußere kein Gefamt- 
ausblick zu gewinnen. Die prunkvollften Ergänzungen erhielt der Dom in voller 
Spätzeit, wie die Kapellen S. Jago, S. Pedro und die der Reyes nuevos. — Etwas 
fpäter (1250—1300) entftand die Kathedrale von Leon, nach den vereinfachten 
Planlinien von Reims, ein ernfter, fchöner Bau, ftark verwittert, doch jetzt in 
Reftauration. Der Spätzeit gehört die fchöne, weit- und hochräumige Kathedrale 
in Palencia an. — An der Kathedrale in Barcelona wurde von 1298—1448 
gebaut; es ift ein dreifchiffiger Bau mit Kapellen zwifchen den einwärts gezogenen 
Streben und mit Emporen über den Nebenfchiffen. ` Die Mittelfchiffjoche nähern 
fich wie in vielen Kirchen des Nordoftens dem Quadrate. Die Arkaden des Haupt- 
fchiffes fchließen fich im Halbkreisbogen, damit der Mittelbau möglichft wenig 


es 


EN 


Fig. 1008, Inneres der Kathedrale von Salamanca, Nach Originalzeichn, 


Toledo, 


Leon, 


Palencia, 
Barcelona, 


über den Abfeiten überhöht zu werden braucht; er bietet nur eben für die ` 


Triforien und ein mäßiges Rundfenfter Raum. 


Sevilla, 


Sala- 


тапса. 
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Fig. 1009, Die Kathedrale von Salamanca, Nach Originalzeichnung, 

Von der gotifchen Ueberlieferung weicht der Grundriß (Fig. 1006) der 
Kathedrale in Sevilla ganz ab. Er ftellt ein regelmäßiges Rechteck dar und 
folgt den Umrifßslinien einer maurifchen Mofchee. Die Anlage ift fünffchifig; dem 
Hauptfchiff entfpricht ein Querfchiff gleicher Konftruktion, das nicht über die 
Rechteckslinien heraustritt. Dazu kommen an allen vier Seiten Kapellen, welche 
zwifchen den Streben eingebaut find. Im Aufbau wird durch die Fenfterftellung 
in den Kapellen und darüber in den Seitenfchiffen und zu oberft im Mittelfchiffe 
eine dreifache Abftufung in ebenfoviel Gefchoffen betont. Der Dom wurde 1403 
in Angriff genommen; 105 Jahre fpäter verfetzte Gonzalo de Rojas den Schlufßftein 
der Vierungskuppel. Im Jahre 1511 ftürzte diefe ein; Juan Gil de Ontafon, der 
Dombaumeifter von Salamanca und Segòvia, baute fie 1517 in befcheideneren 
Verhältniffen wieder auf. Die Gründer der Kathedrale von Sevilla wollten „etwas 
fondergleichen“ leiften, fo daß die Nachkommen fie „für Thoren achten würden“. 
Der Dom ift die größte Kirche Spaniens; er hat 115,50 m Länge (der Kölner 
Dom 119), 75,50 m Breite (Köln im Querfchiff 45) und 44 m Mittelfchifthöhe 
(Köln 45). Das Innere (vgl. Jochfyfteme: R) ift von großartigfter Raumwirkung, 
obwohl der Domherrenchor die fchönften Durchblicke hemmt, Die Wirkung des 
Aeußern (Fig. 1007) wird durch fpätere Anbauten in fremden Stilen und ange- 
klebte Häufer und Buden beeinträchtigt. Als Glockenturm dient das Wahrzeichen 
Sevillas, die fchöne Giralda, welche in ihren untern Teilen von der früheren 
Mofchee ftammt. 

Mit der Kathedrale Sevillas ift im Grundriß diejenige von Salamanca 
verwandt. Er ftellt ebenfalls ein regelmäßiges, aber geftreckteres Rechteck dar, 
mit drei Schiffen und Kapellen an drei Seiten. Der Aufbau ift ebenfalls dreige- 
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fchoffig; die Formbehandlung im Innern (Fig. 1008) wie dort einfach und klar. 
Ueber der Vierung erhebt fich eine hohe Kuppel mit fehr gemifchten Formen, 
ebenfo der fchöne gleichfalls gekuppelte Turm an der Südweftecke. Den Plan 
entwarfen 1510 Anton Egas, der Dombaumeifter von Toledo, und derjenige von 
Sevilla, Alfonfo Rodriguez; 1513 begann Juan Gil de Ontaño die Ausführung; 1560 
konnte im Neubau Gottesdienft gehalten werden. Ausnahmsweife übt die Kathe- 
drale auch von außen (Fig. 1009) eine große Wirkung und bietet einen herrlichen 
Anblick, da fie frei, — nur im Süden lehnt fich die alte Kathedrale an — auf dem 
höchften Punkte der Stadt über dem Tormes liegt. — Wohl die jüngfte gotifche 
Kathedrale in Spanien ift diejenige in Segovia. Ihre Gründung fällt in das Jahr Segovia, 
1527, ihre Vollendung an das Ende des Jahrhunderts. Es ift ein großer drei- 
fchiffiger, in edeln, einfachen, fogar ziemlich reinen Formen ausgeführter Bau. 

Von dem wunderbaren Schwung, der unter den katholifchen Herrfchern 
Ferdinand und Ifabella Spanien hob, zeugen viele Denkmale; fehr viele tragen 
beider Majeftäten Wappen und Namensinitialen. Dahin gehört in erfter Linie die 
zur Erinnerung an den Sieg zu Того (1480) geftiftete Franziskanerkirche San Juan $, Juan de 
de los Reyes famt Klofter in Toledo. Die Kirche als Ganzes fchön, zeigt voll- 108 Reyes. 
ends im einzelnen entzük- 
kende Motive und Bildungen, 
in denen Gotik, Plateresco 
und Mudejar fich durchdrin- 
gen, z,B. an den Chorpfeilern 
mit den reizenden Tribünen 
(Fig. 1010). — Eine andere, 

aber übertrieben reiche 

Prachtleiftung ift die Faffade 
von S. Pablo (Paul) in Valla- 
dolid, befonders die untere 
Partie. — Beifpiele des Mude- 
jarftils find aus vielen andern 
der fchiefe Turm in Zara- 
goza (Fig. 1011) und die 
Wandbekleidungen der Ka- 
thedrale dafelbit; fie find hier 
wie anderwärts in gebrannten, 
aus Thon modellierten Form- 
fteinen ausgeführt. 

Die Spätgotik, Plateresco 
und Mudejar, find befonders 
an Profanbauten häufig ver- 
treten. Die erften Stilnuancen 
treten in reizvollen Formen 
hervor: an der Faffade des 
Palaftes zu Cogalludo bei 
Guadalajara, welche vielleicht 
von Enrique de Egas, dem 


Sohne eines ni ändi | 
Же nes niederländifchen Fig. 1010, Aus 5. Juan de los Reyes, Toledo, Nach Uhde, Baudenk- 
Meifters erbaut wurde, mäler in Spanien. Berlin (Wasmuth). 


a 5. Pablo, 
së Valladolid. 


Profan- 
bauten. 


Palaft 
Cogalludo, 
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Саф delas welcher der Begründer des Plateresco ift, ferner die Cafa de las Conchas 
Conchas. (Fig. 1013) in Salamanca, fo benannt nach den ар den Mauerwänden rautenförmig 
eingefügten Mufcheln zu Ehren des Schutzheiligen St. Jakob, der Klofterhof in 
San Gregorio in Valladolid 
(Fig. 1012) etc. Der Stil Mudejar 
erfcheint in feiner üppigften Ent- 
faltung im Hofe des Infantado- 
Palaftes in Guadalajara, in ein- 
zelnen Räumen des Alcazar in 
Sevilla etc.; die auswandernden 
Araber nahmen den Stil mit in 
ihre frühere Heimat Afrika zurück. 
Unter den Schloßbauten liegen 
zwei der fchönften heute in Trüm- 
mern, die Coca (Fig. 1024), aus 
dem 15. Jahrhundert, die Burg 
der Herzoge von Alba, welche 
Segovia beherrfcht, aus Ziegelftein 
erbaut und teils mit Backftein teils 
mit Putz gemuftert und verblen- 
det, mit Türmen, Vorwerken, 
Erkern, Zinnen reichit ausgeftattet. 
Etwas kleiner, fonft aber ähnlich 
ift das Caftillo de la Mota bei 
Medina del Campo, 1440 von Fer- 
nando de Careño für Juan II. von 
Caftilien erbaut, 1479 von der 
Königin lfabella erweitert, 


E 


gorio, 


S. Gre- 
Valladolid, | 


Palaft des 
Infantado, 


Schlöffer 
Coca und 
Mota. 


2) DIE GOTIK IN PORTUGAL. 


im Jahre 1385 begründete 
João I. durch den Sieg bei Alju- 
barrota die Dynaftie der von Aviz. 
Unter den hochftrebenden Herr- 
fchern und Prinzen diefes Haufes 
holte das kleine Stammland Por- 
tugal fo gewaltig aus, daß es im 
Begriffe war, eine Weltmacht zu 
werden. Reichtum ftrömte ihm aus 
den überfeeifchen entdeckten und 
eroberten Ländern in Fülle zu. 
Unter Dom Manuel dem Grofen, 
Manuel der Glücklichen (1495—1521) erklomm es die Mittagshöhe feiner Macht, feines Glanzes 

Ver und Ruhms, um dann jäh wieder zu finken. 
Unter den Königen von Aviz entwickelte fich auch rafch ein eigentümliches 
Joño. Kunftleben. João II. (1481—1495) war ein ausgefprochener Freund der italienifchen. 
Renaiffance; er berief Sanfovino und andere italienifche Meifter nach Liflabon. 


Gefchicht- 
licher 
Ueberblick 
Joäo 1. 
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So wurde Portugal fehr frühe mit der Formenwelt der 
fchönften, gefchmackvolliten Renaiffance bekannt. Die 
eigenartigfte Kunftblüte in einer Reihe von Uebergangs- 
werken und eines eigentümlichen Mifchttils- erfchloß fich 
unter feinem Nachfolger, dem genannten Dom Manuel. 
Die Portugiefen nennen daher die Bauweife den Stil Manueltil, 
Manuels oder Emanuelina. 1 

Das erfte Element diefes Stils ut die in der Zeit Elemente 
liegende Spätgotik; naturgemäß kamen die егйеп Ein- 
wirkungen in diefer Beziehung aus Spanien. Wie in Sé 
diefem Lande fo fehlte es in Portugal anfangs an ein- 
heimifchen Künftlern, und daher wurden die Mauren Mau- 
in Dienft genommen, um fo mehr, da manche Bauhand- "ches. 
werke faft ausfchließlich von ihnen betrieben wurden; 
die Mauren brachten das zweite Element in den Kuntt- 
betrieb. Ein drittes entftammte der anbrechenden Zeit, 
der Renaiffance. Dazu kam ein viertes. Auf ihren Ent- Renaif- 
ee fahen die Portugiefen die Werke des nce. 
ZC Oftens, befonders die üppige Pracht und den beraufchen- 
den Reichtum der indifchen Bauten. Seither bricht bei 


SE 


Fig. 1012. Vom Hofe in үз = A 
gorio, Valladolid. Nach Uhde, manchen portugiefifchen Künftlern das Beftreben durch, 


Baudenkmäler in Spanien. 


Berlin (Wasmuth), eine ähnliche üppige Pracht und Phantaftik an den Denk- 


malen der Heimat auszufprechen, teils mit den genannten 
Stilelementen, teils durch das Herübernehmen von Einzelheiten aus der indifchen Indifches, 
Kunft. Vor allem haben wir uns den Hauptmeifter der Portugiefen, João de Caftilho, Јо?о de 
als unter dem Einfluffe diefer orien- Caftilho, 
talifchen Eindrücke ftehend zu 
denken, da fämtliche Werke, bei 
denen er die Ausführung leitete, 
diefen Charakter tragen, vor allem 
Alcobaga, Thomar, Belem. Erft 
fpäter fcheint er fich den Formen 
der Renaiffance ganz anbequemt zu 
haben und zwar der Renaiflance 
fpanifcher Stilfärbung, fo nach 1528 
in Batalha. Als feine Mitftreber |f 
laffen fich Martin Lourengo zu Evora | 
und Ayres do Quental zu Thomar, 
fowie die beiden Fernandes in Ba- 
talha bezeichnen; in Cintra war 
Joäo Ка in gleichem Sinne 


Andere 
Künftler. 


A Vgl. A. Haupt, Die Baukunft der 
Renaiffance in Portugal von den 
Zeiten Emanuels des Glücklichen bis zu 
dem Schluffe der fpanifchen Herrfchaft, 
Frankfurt a. M. 1890 und 1895; die um- 
faffendfte Darftellung portugiefifcher Kunft, Fig. 1013. Cafa de las Conchas, Salamanca, Nach Photogr. 
deren Ergebniffe wir wiedergeben. von. Haufer und Menet, Madrid, 


Аейһе- 
tifcher 
Wert, 


Stilformen, 
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thätig. „Erft ganz gegen Ende der 
Regierung des Königs Manuel fcheint 
diefe Neigung zum Phantaftifchen 
unter dem Drucke der allgemeinen 
europäifchen Mode nachgelaflen zu 
haben, indem felbft die in jenem Geift 
begonnenen Bauten eine Fertigftel- 
lung oder einen weitern Ausbau im 
Sinne einer fortgefchrittenern Renaif- 
fance erfuhren.“ 
| Das Mifchungsverhältnis der ver- 
fchiedenen Elemente in der Ema- 
3 nuelina ift natürlich fehr fchwankend, 
indem bald das eine bald das andere 
Fig. 1014. Grundriß des Klofters Batalha, Nach Vilhena mehr hervortritt. Ebenfo führte die 
Barbofa, т. Kirche. 2, Grabkapelle des Stifters, 3. Capellas Verbindung zu den verfchiedenften 
ine. 4, Shi EE D 9. nd 10. Ergebnilen. Einige Denkmale wett- 
eifern an Grazie mit den fpanifchen 
Leiftungen unter den katholifchen Herrfchern; im allgemeinen aber überwiegt doch 
das fchwerfällig Prächtige, Ueppige, Phantaftifche und fteigerte fich bis zum Will- 
kürlichen, Derben, Rohen, bis zur Ueberwucherung eines überladenen Naturalismus, 
wobei die Konftruktion zu kurz kommt. 
In den Stilformen herrfcht die größte Mannigfaltigkeit. Eine Gruppe der- 
felben gehört der fich auflöfenden Spätgotik an: in der Konftruktion alle nur denk- 
baren Bogenformen, in den Ziermotiven die tauartig wie aus mehreren Strängen 
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Fig. 1015, Die Klofterkirche von Batalha, Nach Weftermanns Monatsheften, 


gewundenen Schäfte der Säulen, Fia- 
len, Pfoften, in einer Mannigfaltigkeit 
und Ausdehnung, wie dies anderwärts 
nicht vorkommt. Die fich hierin 
äußernde naturaliftifche Richtung ift 
noch auffallender, wenn andere kon- 
ftruktive Glieder und Ornamente zu 
üppigem, knorrigem Aftwerk und zu 
Bäumen auswachfen. Charakteriftifch 
ift auch die Häufung und die weite, 
fchwülftige Ausladung der Sockel- 
glieder an den Säulen. Aus der mau- 
rifchen Kunft ftammen die Hufeifen- 
und Zackenbogen, manche Zinnen- 
und Säulenformen und Flachmufter 
an den Wänden. Die vielen der Re: 
naiffance entlehnten Motive mifchen 
fich gleichmäßig in die malerifch an- 
gelegte Kompofition und erhöhen 
durch ihre ruhige und oft künftlerifch 
vollendete Behandlung due Kontrafte. 
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„Es bleibt hierbei überall malsgebend, Fig. 1016. Portal der Capellas imperfeitas, Batalha, 
daß die ganze Kompofitionsweife fpät- Nach Haupt, Baukunft der Renaiffance in Portugal. 
5 


gotifch ift, fozufagen den großen Rah- 


Frankfurt (H. Keller) 1895. 


men bildet, in welchem fich das Renaiffanceornament allmählich mehr und mehr 
ausbreitet. Wirkliche Renaiffance-Strukturteile, wie Säulen, Pilafter, Gebälke fehlen 
zunächft durchaus; die dünnen fpätgotifchen Säulchen mit Laubknäufen bleiben 
bis zum Erlöfchen des Stiles überall vorherrfchend. Bei größerer Inanfpruchnahme 


treten als Stützen polygone oder viereckige 
Pfeiler ein, weiche dann wieder eine feine Glie- 
derung und überwuchernden Ornamenten- 
fchmuck erhalten.“ 

Franzöfifche Künftler, welche der König 
Manuel um 1517 berief und denen fpäter andere 
aus dem Norden folgten, führten ftrengere Re- 
naiffanceformen in die Architektur und Plaftik 
ein, fo dal} die fpätgotifche Uebergangsperiode 
um 1540 abfchließt. 

Auf zwei Denkmale der Vergangenheit, an 
die fich große nationale Erinnerungen knüpfen, 
it der Portugiefe vor allem ftolz, auf Batalha 
und Belem. 

Bei Aljubarotta in Eftremadura erfocht 
João I. am 14. Auguft 1385 den glänzenden 
Sieg über die Spanier, wodurch er Portugal die 
Unabhängigkeit errang. Zum Danke für fein 
Schlachtenglück ftiftete der König in der Nähe 
der Walftatt das Dominikanerklofter Batalha 
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(= Schlacht), eigentlich Santa 
Maria da Vittoria (Fig. 1014 
und 1015); zugleich follte es 
feine und feiner Nachfolger 
Ruheftätte im Tode fein. Die 
erften Beftandteile der Stiftung 
waren: die dreifchiffige Kirche 
mit der herrlichen Stifterkapelle 
(Capella do fundador) an der 
Südwelftecke, der große Kreuz- 
gang mit den notwendigften 
Räumlichkeiten, dem Refek- 
torium, Kapitelfaal etc. Unter 


zweite Kreuzgang, unter Joäo Ш. 
1551 ein neues Gebäudequadrat 
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Fig. 1018. Grundriß des Klofters dos Jeronymos, Belem. Nach 
Affonfo Ш. kam um 1450 der Haupt, Renaiffance in Portugal, Frankfurt (Н, Keller) 1890, 


I, Kirche. 2, Frühere Vorhalle. 3. Halle, darüber Dormitorium, 
4. Refektorium. 5. Kreuzgang. 6. Kapitelfaal, 7. Sakriftei. 


mit dem dritten Kreuzgang hinzu. Die genannten Baugruppen litten fehr 1810 

durch die Verwüftungen und Plünderungen der mit den Portugiefen verbündeten 

Franzofen unter Maffena und in neuefter Zeit durch die „Reftaurationen“, 
Als erfte Baumeifter werden Portugiefen genannt, allein die ernften einfachen 
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Fig. 1019. Inneres der Kirche 5. Maria zu Belem, Nach Haupt, 
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Bauten haben in Plan und 
Formen fo ganz englifchen 
Schnitt, daß man annehmen 
muß, die Entwürfe feien durch 
die Vermittlung Filippas von 
Г.апсайег, der Gemahlin Jo- 
hannes I. in England gezeichnet 
und vielleicht felbft durch Eng- 
länder ausgeführt worden. 
Das Wunder von Batalha 
find aber nicht die genannten 
Baugruppen, fondern der als: 
Königsgruft gedachte Zentral- 
bau, welcher durch eine Vor- 
halle mit den drei mittleren: 
Apfiden der Klofterkirche ver- 
bunden ift. Die Gründung des 
Maufoleums geht auf Joäos I, 
Sohn und Nachfolger Duarte 
zurück, wenn es nicht fchon. 
in den erften Plan aufgenom- 
men worden; die Bauweife: 
des Untergefchofles wenigftens 
ftimmt zum Hauptgebäude, 
Der Bau ging langfam von. 
ftatten und ftockte zeitweife, 
bis fich dann Manuel feiner‘ 
annahm. Die erften bekannten. 
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Baumeifter waren die beiden gleichnamigen Matthäus Fernandes der ältere und 
jüngere, bis 1528 der Меійег von Belem, Joño de Caftilho, berufen wurde. Das 
Maufoleum follte das großartigfte Prachtftück, die reichfte Fürftengruft Europas 
werden, allein es erlebte den Ausbau nie, und es bekam den Namen Capellas 
imperfeitas, die unvollendeten Kapellen (Fig. 1023). Die Planlinien befchreiben 
ein Achteck mit 20 m Durchmeffer im Lichten, neben dem weltlichen Eingang 
reihen fich fieben Kapellen mit polygonaler Anlage auf. Der nach außen und 
innen fich erweiternde Eingang (Fig. 1016), der äußere Aufbau, das Fenftermaß- 
werk (Fig. 1017), die Friefe, Horizontalgurte etc. find von unerhörter Pracht, un- 
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Fig. 1020. TE des Klofters zu Belem. Nach Steng von Frith & Со, зад, 


ausfprechlichem Reichtum und wunderbarer Technik. Auch andere Bauteile, wie 
der königliche Kreuzgang, erhielten in der letzten Bauzeit üppig reichen Schmuck. 

Das vorzüglichite nationale Denkmal Portugals ift aber das Klofter der Hiero- 
miten (dos Jeronymos) Nossa-Senhora in Belem, einer Vorftadt Liffabons, die Lieb- 
lingsftiftung des Königs Manuel und die Hauptfchöpfung des nach ihm benannten 
Stils. Der Prinz Heinrich der Seefahrer hatte dafelbft ein kleines Klofter und eine 
Marienkapelle gegründet, in welcher Vasco de Gama betete, bevor er auszog, um 
einen neuen Seeweg nach Oftindien zu fuchen, und wo er als glücklicher Finder 
nach der Rückehr landete. Der König Emanuel wollte dies für fein Land fo 
bedeutungsvolle Ereignis durch ein entfprechendes Denkmal verewigen. Am 
21. April 1500 legte der König den Grundftein. Als erfter Baumeifter wird Bou- 
tana genannt, doch das Hauptverdienft kommt dem Joäo de Caftilho zu. Die groß- 
artige Anlage, jetzt ein Waifenhaus, wurde nie vollendet, und im Laufe der Zeit 
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teilweife verändert und 
in neuefter Zeit nicht 
glücklich reftauriert. Im 
Jahre 1551 brach Joäo Ш. 
die Arbeiten ab. Mehrere 
Teile gehören überwie- 
gend der Renaiflance an. 
Die Hauptbaugruppen 
find die Kirche, der große 
Hof mit dem Kreuzgang 
und fich anlehnend einer- 
feits das Refektorium, an- 
derfeits die Sakriftei, und 
der Kapitelfaal, ferner ein 
langgeftreckter Korridor 
mit einer offenen Halle 
im Erdgefchoß und dem 
Dormitorium darüber 
(Fig. 1018). 

Die Kirche ift eine 
große, dreifchiffige Halle, 
deren Netzgewölbe auf 
fchlanken, reichit gezier- 

ten Achteckpfeilern 
ruhen. Beim weftlichen 
Eingang ift eine Empore 
mit dem Mönchschore 
eingebaut. Das Querfchiff 
mit zwei anliegenden Ka- 


- 2 ? pellen ift ein einheitlicher, 

Fig. 1021. Südportal von S. Maria zu Belem, Nach Haupt, Baukunft der einfchiffiger herrlicher 
Renaiffance in Portugal. Frankfurt (H, Keller) 1890. KEIER 

Raum; der jetzige Chor 


wurde 1551 im Renaiffanceftil angefügt. Das Innere der Kirche (Fig. 1019) ift von 
überwältigender Schönheit. Der höchfte Schmuck entfaltet fich an den Pfeilern 
und an den Gewölben mit den reichft profilierten Rippen und den mit Wappen, 
bronzenen Kränzen und andern Motiven gezierten Schlußfteinen. Achtzehn Fürften 
und Prinzen aus dem Haufe von Aviz ruhen in der Kirche. Am Aeußern zeigen 
die Fenfterrahmen, die Horizontalgurte und Simfe den üppigften Reichtum in den 
zierlichften Formen. Das Südportal (Fig. 1021) 12 m breit, 32 m hoch „ift eines 
der prachtvolliten der Welt“ ... „Das Ganze baut fich von unten mit folcher 
Ueppigkeit einer Strebepfeiler-, Fialen- und Kandelaberarchitektur auf, einer folchen 
Menge von teilweife freiftehenden Nifchen und Baldachinen mit lebensgroßen 
Figuren, über dem Portal ein herrliches Gewölbefeld mit reichen Reliefs auf etwas 
merkwürdigem Ornamentgrunde, über alle Flächen ausgegoffen die größte Ueppig- 
keit einer in Spätgotik und Frührenaiffance wechfelnden Ornamentik, daß eine 
Idee des Aufbaues nur durch bildliche Darftellung gewonnen werden kann.“ Unter 
den übrigen herrlichen Räumen überragt der Kreuzgang (Fig. 1020), ein Werk 
Cattilhos, alles. Er hat 55 m Quadratfeite und 7 m Höhe in zwei Gefchoflen. Was 
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die Menge und Schönheit der ornamentalen Motive, den Reichtum der Konftruktion, 
die günftigften Proportionen und die malerifchen Reize anbelangt, dürfte „derfelbe 
vielleicht als der fchönfte der Welt bezeichnet werden können.“ 

Die Gerechtigkeit fordert, hier einzufchalten, daß wie A. Haupt und neuere 
Reifende keine Worte finden, um ihre Bewunderung für die Werke des Mänuelino- 
ftils auszufprechen, andere wie Uhde, der Portugiefe Vasconcellas, der Engländer 
Ford, welche faft nur für die architektonifche Konftruktion ein Auge haben, die- 
felben recht tief hinunterfetzen und es bedauern, dafs fie als große Kunttlleiftungen 
angefehen werden. — Man kann die konftruktiven Gedanken recht gering an- 
fchlagen, das Ornament aber in den beffern Leiftungen und die Technik vorab 
bewundernswert finden, und fo liegt auch hier das Richtige zwifchen Lob und 
Tadel gegen die Mitte zu. Ein Grieche, das ift gewiß, hätte in den üppigen 
Formen nicht feinen Gefchmack wiedergefunden, fondern afiatifche Ueberladenheit; 
aber die Phantafie, die Mannigfaltigkeit der Motive und zahllofe Einzelheiten 
nötigen doch Bewunderung ab. 

Nicht minder glänzend und reich als die Bauten in Batalha und Belem 
ift der von João de Caftilho gebaute Chor im Klofter der Chriftusritter in Thomar 
(Fig. 1022), doch die fpäteren Teile verlieren fich vollends in fchwülftigen, über- 
Јайепер, wild naturaliftiichen Bildungen. Andere Denkmale des Manuelinoftils 
finden fich in Setubal, Coimbra, Evora etc., Ueberrefte der Frühgotik im 
Citterzienferklofter zu Alcobaça. 


Fig. 1022. Oberteil des Chores der Chriftusritter, Thomar. Nach Haupt, Die Baukunft der Renaiffance 
in Portugal, Frankfurt а/М, (Н, Keller) 1895. 
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Fig. 1023. Die Capellas imperfeitas, Batalha. Wiederherftellungsverfuch nach dem urfprünglichen Entwurf, 
Nach A. Haupt, Die Baukunft der Renaiffance in Portugal, Frankfurt a/M, (H, Keller) 1895. 
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H. Havard, La France artistique et monumentale, Paris (Librairie Illustrée). / 
2. Jofeph, Architektonifche Meifterwerke alter und neuer Zeit in Deutfchland, Belgi 
Schweiz. Berlin und New-York, шч Бен a udde 
Lassus et Viollet-le-Duc, Monographie de Notre-Dame de Paris, Paris, 
La Normandie pittoresque. Le Havre, (Lemale et Cie.) 
Rafchdorf, Palaft-Architektur von Oberitalien und Toskana vom 13,—17. Jahrhund i 
G. Strafforello. La Patria, Geografia dell'Italia, Torino, TEE РЕН, 
P.. Villars, 1.’Angleterre, l'Ecosse et l'Irlande. Paris, 
Anzeiger für fchweizerifche Altertumskunde., Zürich, — Allgemeine Bauzeit i 
Deutfche Bauzeitung. Berlin. — Gazette de Beaux-Arts, РАЙ шс, 
Mitteilungen der К. K, Central-Kommiffion zur Erforfchung und Erhalt 3 i 
Zeitfchrift für Bauwefen. Berlin, — Zeitfchrift für bildende Копії, И BETEN) 
Zeitfchrift für chriflliche Kunft, Düffeldorf, ; 


Empfehlenswert find die photographifchen Lager und Anftalten von A ИТ. ТОДУ, 
(Florenz), Brosi (Florenz), L, Caron (Amiens), E. Compiègne (Noyon), Creifelds (ROY Pint VAa 
О. Forf (Antwerpen), Frith & Co, (Reigate), Giraudon (Paris), Haufer & Menet (Madrid), 7 ийин 
(Genf), K. Koch (Nürnberg), Laurent (Madrid), Zauts & 1/епбесЁ (Darmftadt), X. Nöhring (Lübeck) % R Н. 
(Chartres), 2, Robert (Paris), F. Rocchini (Liffabon), Römmler & Xonas (Dresden), A. Schmitz (Köln), Gs a 
fcheidt (Köln), F. Schwars (Marienburg), Zrompette (Reims), 7, Wiha (Wien), der K. Meßbildanftalt in Berlin. 
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Fig. 1024. Schloß Coca, Segovia, Nach Originalzeichnung. 


TÜRME. 


Nach Originalzeichnungen und nach Photographien von Alinari, Frith & Go, Laurent und Robert. 
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6. (Fig. 1030) Kathedrale in Albi, 


5. (Fig. 1029) Kathedrale in Senlis, 


11, (Fig. 1035) Kathedrale in Laon. 


4. (Fig. 1028) Kathedrale in Laufanne. 


10, (Fig. 1034) Dom in Nevers. 


3. (Fig. 1027) Maria-Stiegen in Wien. 


2. (Fig. 1026) Kathedrale in Antwerpen. 


1. (Fig. 1025) Kathedrale von Clermont-Ferrand. 


12. (Fig, 1036) Kathedrale in Wells, 


9. (Fig. 1033) Kathedrale in Burgos. 


8. (Fig. 1032) Dom in Florenz. 


7. (Fig. 1031) Kathedrale in Coutances. 
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Verlagsanstalt Benziger & Co. A. G., Einsiedeln. 


Beilage zu Dr. Kuhn, Allgemeine Kunstgeschichte. 
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[ШЕТ ШИИТ 


А. (Fig. 1037—1039) Notre-Dame, Paris. B, (Fig. 1040—1042) Kathedrale von Chartres, С, (Fig. 1043—1045) Münfter ın Freiburg і. В. D, (Fig. 1046—1048) Elifabethakirche 


F. (Fig. 1052—1054) Sainte-Chapelle, Paris, 


Kathedrale von Canterbury, М, (Fig. 1065 + 1066) Kathedrale von Ely. N, (Fig. 1067) Kapelle in Windfor. O. (Fig. 1068—1070) Dom in Mailand. P. (Fig. 1071) 
nach J. Graus. R. (Fig. 1073) Kathedrale in Sevilla, nach J. Graus, 


Beilage zu Dr. Kuhn, Allgemeine Kunstgeschichte, 


JOCH- UND STREBEWERKSYSTEME. 
Nach G Dehio und G. von Bezold, Die kirchliche Baukunst des Abendlandes. 
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G, (Fig. 1055 4-1056) Kathedrale von Beauvais. Н, (Fig. 10574-1058) Dom zu Metz. 
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I. (Fig. 1050—1661) Münfter in Straßburg. 
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; burg. E. (Fig. 1049—1051) Kathedrale y ў 
M pig. 106241063) Kathedrale in Wells, т, (ры ать 
F. von Reber. Q. (Fig, 1072) Kathedrale in Toledo 
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XIV. 


DIE ARCHITEKTUR IN DER STILPERIODE 
DER RENAISSANCE. 


ЫЈ 


A. ITALIEN, 
I. GESCHICHTLICHE VORBEDINGUNGEN. 


ı) Neue Ideale. 


er Bauftil, welcher auf die Gotik 

folgte, wird italienifch als Ri- 

nascita, anderwärts gewöhnli- 
cher mit dem franzöfifchen Worte Re- 
naiffance, das ift, die Wiedergeburt, 
bezeichnet, die Wiedergeburt der klaffi- 
[chen und zwar zunächft der an: 
tiken römifchen Baukunftt. 

In der Malerei und Plattik tritt im 
Begriffe Renaiffance das energifche Er- 
falfen der Natur als Hauptmerkmal her- 
vor; die Klaffieität der Form, in einem 
allgemeinern Sinne, und im Inhalt 
rückt in den zweiten und dritten Rang. 

Diefe Wiedergeburt der Archi- 
tektur vollzog fich in Italien und ver- 
breitete fich von dort aus über alle Kulturländer. 

Die Gefetze und Formen der antiken Architektur, deren Denkmale und 
Ueberreite man ftets vor Augen hatte, wirkten in der Bauthätigkeit Italiens, zumal 
in Rom und Toskana, zu allen Zeiten nach. Klaffifche Friefe und Simfe, Kapi- 
telle und Bogenkonftruktionen, Profile und ornamentale Motive finden fich in 
allen Stilen feit der Ausbildung der chriftlichen Bafilika. Noch zäher hielt man 
in Italien am altrömifchen Gefchmack feft in Bezug auf die architektonifche Raum- 
empfindung und Raumbildung. Aus diefer Rückficht erklärt es fich, daß die 
Gotik in Italien nie heimifch ward. Dem Südländer behagte die Eng- und Hoch- 
räumigkeit, der ftrenge mathematifche Organismus und die gedrungene, gemeflene 
Formbildung der Gotik niemals, während die helle Weiträumigkeit, die Freiheit 
und die fchwellenden, elaftifchen, aus innerm lebendigem Trieb fich fchwingenden 
Formen der römifchen Bauten feiner Empfindung entgegenkamen. 

Diefe Wiedergeburt ift aber nicht fo aufzufaflen, als wenn man lediglich, 
nichts mehr und nichts weniger, die antiken, beziehungsweife die römifchen kon- 
ftruktiven und dekorativen Formen nachgeahmt und wieder aufgenommen hätte. 
Faßt man die Dinge auch bloß ganz äußerlich, fo fpringt die Unmöglichkeit 

Kunftgefchichte, I. Bd. 40 


Fig. 1074. Kapitell vom Palazzo Quaratefi, Florenz, 


Rinascita. 


Bedeu- 
tung. 


Vorbe- 
dingungen 
in Italien. 


Umfang 
des Re- 
griffs. 


Geiftiger 
Um- 
fchwung. 


Gotik und 
Renaif- 
fance, 
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einer derartigen Vorausfetzung fofort in die Augen. Wenn die antiken Denkmale, 
vorab in Rom, damals noch zahlreicher und vielfach befler erhalten waren, fo 
boten fie doch für die Aufgaben der Architektur in der Neuzeit natürlich nicht 
alle nötigen Vorbilder, z. B. für Kirchen und öffentliche Paläfte, noch weniger 
für den Privatbau. 

Dazu kommen tiefer liegende Gründe. Durch bloße Wiederaufnahme 
früherer Stilformen entfteht kein neuer Stil. Wie wir dies fchon öfters betont haben, 
ift jeder neue echte Bauftil das Ergebnis veränderter geiftiger, gefellfchaftlicher, 
religiöfer Zuftände und Anfchauungen, welche einen veränderten Gefchmack, eine 
andere Empfindungsweife und neue Ausdrucksmittel bedingen und hervorrufen, 
Wenn daher einzelne Künftler und Baumeifter felbft ehrlich meinten, die römifche 
Kunft wieder erweckt zu haben und ihre architektonifche Sprache zu reden, fo 
täufchten fie fich felbit. Sie drückten mittels der römifchen Bauformen ganz neue 
Empfindungsweifen, Gedanken und Ideale aus, und infolge des veränderten Inhalts 
änderten fich in manchen Beziehungen auch die Formen, die einzelnen Motive 
und deren Verbindungen. Wie man damals in gebildeten Kreifen für den fchriftlichen 
Verkehr gerne die klaffifchen Sprachen, das Griechifche und das Latein, anwendete, 
um in denfelben neue Gedanken auszufprechen, fo bekamen die klaffifchen Bau- 
formen einen neuen Inhalt und machten damit felbft eine neue Entwickelung 
durch. Ueber dies alles war die Zeit zu reich an künftlerifchem Vermögen und 
Können, an Gedanken und Idealen, um fich lediglich mit alten, abgenützten 
Formen zu begnügen. 

Auch einem ganz oberflächlichen Beobachter muß es fofort auffallen, 
daß zwifchen der Gotik und der Кепаапсе ein ungeheurer Unterfchied liegt; dort 
organifche Gebundenheit, hier freie Kombination; dort mathematifche Regel, hier 
freie Verhältniffe im Raum und in den Maßen ; dort ftrenge, unerbittliche Gefetzmäßig- 
keit, hier freier Schwung zumal im zierenden Beiwerk; dort in Wirklichkeit nur 
eine Grundform, hier reichfter Wechfel und größte Mannigfaltigkeit; dort Vertika- 
lismus und Engräumigkeit, hier Horizontalismus und Weiträumigkeit: alfo überall 
Gegenfätze in der Anlage, Kompofition, Konftruktion, Dekoration, in Grund- und Auf- 
riffen. Sind die Gegenfätze zwifchen beiden Stilen fo groß, tiefgehend und mannig- 
faltig, und find die Stile anderfeits nur der Wiederfchein der Kultur und geiftigen 
Verfaffung der Zeiten, denen fie angehören, fo fetzt der Umfchwung und der 
Uebergang von dem einen Stil zum andern die größten Veränderungen voraus, 
die fich allmählich vollzogen; mit andern Worten, es mud die Zeit der Gotik 
von der Periode der Renaiffance auch durch die größten und (іе йеп Gegenfätze 
getrennt werden. 

Der Umfchwung hatte bekanntlich {chon im 15. Jahrhundert, im Norden 
wie im Süden, begonnen; er war bereits eine vollendete Thatfache, als erft noch 
weltbewegende und umgeftaltende Ereigniffe eintraten, die Erfindung der Buch- 
druckerkunft, die Entdeckung der neuen Weltteile, fpäter die Reformation oder 
die Glaubenstrennung. Dazu kamen andere Urfachen, welche von geringerer, aber 
immerhin fehr weitreichender Bedeutung waren, wie die politifchen und gefellfchaft- 
lichen Umwälzungen u. f. f. Ein allgemeiner charakteriftifcher Unterfchied zwi- 
fchen dem gotifchen Mittelalter und dem Zeitalter der Renaiflance ift befonders zu 
bemerken. Wenn im Mittelalter auch allerlei Strömungen und Erfcheinungen im 
Leben nebeneinander fließen oder fich kreuzen, den hellen Lichtfeiten dunkle 
Schattenmaffen gegenüberftehen, fo war die Weltanfchauung doch eine einheitliche, 
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fo daf fie dem Individuum wenig freien Spielraum geftattete, In der Neuzeit ift es 

nicht mehr fo. Апа wie Kryftalle fich aneinanderzufügen, zerbröckeln und zer- us 
fallen alle Verbindungen, und das Einzelwefen, das Individuum fucht fich her- Ko 
vorzudrängen und fich Geltung zn verfchaffen, und zwar auf allen Gebieten des duums. 
Lebens, des Wiflens, der Kunft, der Religion; alle Ueberlieferung, alle Autorität 

wird durchbrochen und foll für den Einzelnen nur infofern Geltung haben, als 

fie feinem perfönlichen Егтейеп behapt, Dieter einfeitige und gefährliche Trieb 

findet in der Kunit feinen charakteriftifchen Wiederfchein und hilft manche Er- 
fcheinung erklären. 

Die neuen geiftigen Prämiffen mufßsten einen neuen Stil hervorbringen, 
dies um fo mehr, da die Gotik abgewirtfchaftet hatte. Daß nun die neue Zeit den Fortleben 
neuen Stil aus antik römifchen Elementen herausbildete, dazu wirkten in Italien Aerer? 
verfchiedene Urfachen mit. Die erfte derfelben ift die fchon anfangs berührte, Italien. 
nie ganz erlofchene Vorliebe für die altrömifchen Bauformen. Wir fehen etwas 
Aehnliches auf dem Felde der Politik: fo oft man, unzufrieden mit beftehenden Zu- 
ftänden, einen Umiturz derfelben verfuchte, fo knüpfte man in Mittelitalien an 
das alte Rom, an feine Volkstribunen und Konfuln an, und der Hinweis der Rädels- 
führer auf altrömifche Freiheit und Tyrannenhaß zündete immer bei der erregbaren 
Menge, fo fehr fpukte die Erinnerung an altrömifche Herrlichkeit in den Köpfen. 

Was Wunder, wenn altrömifche Baukunft auch einmal als Hebel für eine auf- 
rührerifche Reaktion, diesmal gegen die Gotik benützt wurde! Dazu kamen noch 
befondere in diefer Richtung fördernde und treibende Urfachen. Seit der immer 
größern Bedrohung Konftantinopels durch die Türken, befonders vom Beginne des 

14. Jahrhunderts an, flüchteten viele Griechen nach Italien hinüber, darunter auch 
manche Gelehrte, Sprachkünftler, Altertumskenner, welche auf der Halbinfel den 

Sinn für altes klaffifches Меп, für die fprachlichen und künftlerifchen Denkmale 

der Griechen und Römer förderten. Die Anregungen fielen auf das dankbarfte 
Erdreich. Denn in Italien war unter den Gelehrten und Dichtern fchon im 

14. Jahrhundert eine aufserordentliche Begeifterung für die Ueberrefte römifcher 
Bildung in Kunft und Wiffenfchaft erwacht. Diefe Begeifterung machte das 

15. Jahrhundert zur Periode des Humanismus und der Humaniften, fo Humanis- 
nannten fich die Hauptvertreter der neuen klaffifchen Richtung. Der Renaif- mus 
fance oder Wiedergeburt der altklaffifchen Kun ft, ging mithin die Wiedergeburt 

der antiken Wiffenfchaft und Bildung teils voraus, teils zur Seite. Die 

eine förderte die andere. 

Während bisher die antiken Denkmale der bildenden Kunft wenig Pflege ` 
gefunden, wurden fie jetzt mit einer wahrhaft rührenden Begeifterung gefucht und gd ht, 
aufgehoben. Alle großen Künftler der Renaiffance, Brunellesco, Donatello, Alberti, vorhande- 
Filarete, Bernardo Roffellino, Domenico Ghirlandaio, Cronaca, Bramante, Raphael, eer 
Michelangelo, Peruzzi, Vignola, Palladio etc. holten ihre Weihe їп Rom. Bau- ۲ 
meifter, Bildhauer und Maler zogen dahin, um die Bauüberrefte zu vermellen, 
nachzuzeichnen und aufzunehmen und die Werke der Malerei zu bewundern und 
zu ftudieren; manche verwendeten mehrere Jahre auf diefe Vorbildung. Schon im 
15. Jahrhundert wurden die Ueberrefte und Ruinen von ganz Italien und Frankreich, 
befonders die Ruinen von Verona und Nimes, in den Kreis der eingehendften Unter- 
fuchungen hineingezogen. Vom Studium und der Bewunderung ging man über zu 
idealen Rekonftruktionen und Abbildungen antiker Bauten. Ausgrabungen 
wurden von den Künftlern fchon im 15. Jahrhundert veranftaltet; zu Anfang des 
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Begabung. 


Totalität 
der Kunft 
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16. Jahrhunderts 
— unter Papft 
Leo X. — wurden 
die Ausgrabun- 
genund Aufnah- 
men einer amt- 
lichen Behörde 
unterftellt; Ra- 
phael erhielt am 
27. Aug. 1516 die 
Ernennung zum 
erften Direktor 
Brefcia, Nach Herdtle, Die Bauhütte, Stuttgart, K. Wittwer. der Altertümer.') 


2) Talent und Kunftfinn. 


Aber Italien befa® für die Renaiffance nicht bloß Begeifterung, fondern 
auch Talent. Um es kurz auszufprechen : wir kennen feit den Tagen der Griechen 
keine Zeit, wo Kunftfinn und Gefchmack fo fehr ein Gemeingut waren, wie im 15. 
und in den erften Jahrzehnten des 16. Jahrhunderts. Den reichften Anteil an 
der faft überfließenden Gottesgabe hatten billig die Künftler felbft. Es zieht nicht 
nur in Architektur und Plaftik und Malerei eine lange Reihe von Künftlern erften 
und höchften Ranges vorüber, auch die Talente zweiten Ranges, die mitunter zu 
den beften Leiftungen fich aufraffen, find fehr zahlreich. Doch dies ift nicht 
das Auffallendfte, fondern das, was wir die Totalität des Künftlers und der 
Kunft nennen. Sehr viele der erften Künftler betrieben nämlich nicht nur die eine 
oder andere der bildenden Künfte, fondern waren in allen drei tüchtig und erfahren; 
manche zeichneten fich überdies in den. redenden und mechanifchen Künften 
nicht weniger aus. Mit Recht bemerkt Burckhardt,?) daß eine künftlerifche All- 
feitigkeit im Mittelalter leichter war, da die Aufgaben und Ausdrucksweifen in 
allen Künften einfacher, gleichmäßiger und von der Ueberlieferung abhängiger 
waren. Das Außerordentliche begann erft da, wenn ein Meifter mehrere in ge- 
waltigem Auffchwung begriffene, auf neue Ziele gerichtete Künfte umfaßte. Dies 
offenbarte fich fchon an den großen Meiftern des 14. Jahrhunderts, welche die 
Renaiffance einleiteten; Giotto war Maler, Baumeifter und Bildhauer, Andrea 
von Pifa und fein Sohn Tommafo Bildhauer und Baumeifter, der Florentiner Tad- 
deo Gaddi Maler und Baumeifter, Andrea di Cione (Örcagna) Maler, Bildhauer, 
Baumeifter und Dichter. An der Spitze der Meifter der eigentlichen Renaiffance 
fteht Brunellesco, zuerft Goldfchmied, dann Mechaniker, Bildhauer, Architekt, 
Meifter der Perfpektive und riefiger Kriegsbauten; Ghiberti bethätigte fich eben- 
falls erft als Goldfchmied, dann als Maler, bevor er als Erzarbeiter feine plaftifchen 


1) Ueber den Ruinenkultus und überhaupt über die Wiedererweckung des 
Altertums vgl. Die Kultur der Renaiffance in Italien von Jakob Burckhardt; zwei 
andere klaffifche Bücher von demfelben Verfaffer, welche vielfach als Wegweifer benützt 
wurden, find Gefchichte der Renaiffance in Italien und Der Cicerone, eine 
Anleitung zum Genuß der Kunftwerke Italiens. Befferes wurde über die Kunft der 
Renaiffance in Italien nicht gefchrieben. 


D Gefchichte der Renaiffance (2. Aufl.) S. 18. 
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Wunderwerke fchuf. Raphael war Maler, Architekt und wohl auch Plattiker. 
Ob Michelangelo Größeres und Staunenswerteres fchuf in der Architektur, 
Plaftik oder Malerei, darüber ftreiten fich die Kunftgelehrten, dazu war er Ingenieur, 
Dichter u. f. w. Unglaublich ift vollends die Vielfeitigkeit Leonardo da Vincis, 
in der Architektur, Plaftik, Malerei, Mufik, in der gebundenen und profaifchen 
Rede, in der Mathematik, Naturwilflenfchatt, überall war er ein Meifter. Selbft ge- 
ringere Talente belafen in der goldenen Zeit der Früh- und Hochrenaiffance eine 
merkwürdige geiftige und technifche Gewandtheit und Vielfeitigkeit. Einen auf- 
fallenden Gegenfatz zu diefer Erfcheinung bieten Tizian und Correggio, welche 
Maler und nur dies blieben, 

Aus der Allfeitigkeit oder wenigitens Vielfeitigkeit der Künftler folgte die руе der 
Teotalität in der Копії. "Mag man gegen die Renaiflfance auch manche Vorwürfe ` Kunft. 
erheben, unbeftritten bleibt das Verdienft, daß fie Bauten gefchafien, in denen 
eine ganz wunderbare Harmonie im Ganzen und Einzelnen uns entgegenweht. 
Der Grund liegt darin, ааб die einzelnen darin vertretenen Künfte wieder eine 
Kunft geworden find. Der Architekt genügt eben nicht bloß feiner eigenen, 
engern Aufgabe, alles Andere und Weitere dem Plaftiker, dem Maler, dem Dekorateur 
überlaffend, er dachte fich das Bauwerk als ein fertiges Ganze mit dem archi- 
tektonifchen, malerifchen, plaftifchen und ornamentalen Schmuck, die Wände mit 
figurenreichen Gobelins oder mit Bildern bedeckt, d. h., mit Wandmalereien, die 
für den Ort beftimmt und gedacht waren, nicht aber behängt mit den zufälligen 
Produkten der Staffelei, das Stiegenhaus, die Hallen, die Nifchen mit Bronze- 
und Marmorfiguren, die Zwifchenfelder mit plaftifchen und malerifchen Orna- 
menten; er dachte fich felbft die Möbel, groß, breit und prächtig, und die Wand- 
käften gefüllt mit den edelften Себеп und Geräten. Darum zeigen auch die 
italienifchen Paläfte jener Zeit nicht bloß die groß gedachte Anlage, die hohe, edle 
Würde, die fchwungvolle Pracht, fondern vor allem auch die Zufammenge- 
hörigkeit, die Charakterharmonie aller Beftandteile.') 


1) Gefchichte des modernen Gefchmacks von J. v. Falke, S. 52. 


Fig. 1077 u, 1078. Kapitelle vom Palazzo Riccardi und von 5, Spirito, Biden, Phot, у, Gebr. Alinari, 
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Ebenfo auffallend, wie die Vielfeitigkeit der 
Künftler ift der hohe und reine Gefchmack und 
das lebendige Intereffe für die Kunft, welches 
in Italien alle Schichten der Gefellfchaft 
von den höchften bis zu den unterften 
durchdringt. Seit den Tagen der Griechen 
wurde auch dies nie mehr in dem Maße ge- 
fehen, niemals waren Gefchmack und Kunftfinn 
fo fehr ein Gemeingut geworden. Dies offenbart 
fich am beften und fchönften in größern und 
kleinern Stadtgemeinden. Es ift nichts Sel- 
tenes, dal} die Bürgerfchaften in Florenz, Siena 
etc. Bittfchriften um Ausführung oder Vollen- 
dung öffentlicher, befonders religiöfer Bauten, 
oder Befchwerden über verzögerte Unterneh- 
mungen oder mangelhafte Inftandhaltung be- 
ftehender Denkmale einreichen, in Bau- und 
Kunftfachen Steuern befchließen, weil fie das 
Schönfte und Befte anftreben u. f. w. Einen 
ganz befondern, noch höheren Bau- und Kunft- 
eifer bethätigen die Fürften und Gewalt- 
herrfcher in den einzelnen Städten. Die großen 
Medici in Florenz, die Visconti und Sforza in 
Mailand, die Gonzaga in Mantua, die Manfreddi 
in Faenza, die Malatefta in Rimini, die Efte in 
Ferrara, die Montefeltro in Urbino u. f w., 
u. f. w, alle wollten Sinnbilder und Denkmale ihrer Macht und Herrfchaft be- 
gründen und ihre Erinnerung und den Dank der Unterthanen an deren Dauer 
knüpfen. Daß reiche Privatleute den Fürften nacheiferten, ift felbftverftändlich. 
Infolge diefer Bauluft auf Grund eines gediegenen Gefchmacks und eines hohen 
monumentalen Sinnes ift Italien in diefer Zeit zum Lande der Paläfte geworden. 
Selbft kleinere Provinzialftädte haben fo fchöne und fo viele Bauanlagen — wenn 
auch heute freilich in verwahrloftem Zuftande --, da® fie große und bedeutende 
Städte der nordifchen Länder weit überragen. 

Eine der wirkfamften Triebfedern diefer außerordentlichen Kunftthätigkeit 
ift, wie oben bemerkt worden, ein hoher monumentaler, großartiger Sinn, 
welcher über das Kleinliche, über die Intereffen der Gegenwart, über allen 
leeren, bloß äußern Schein, der mit falfchen Mitteln gleißt, hinweggeht und 
das Echte, Dauernde, Große anftrebt; daher der hohe Schwung, der Adel und 
die Vornehmheit, welcher das ganze damalige gefellfchaftliche Leben kenn- 
zeichnet und fich auch in dem feften, felbftbewußten Auftreten, ja felbft in der 
malerifchen, fchönen Tracht der edeln Geftalten kundgiebt, wie fie uns in zahl- 
lofen Gemälden und Fresken der Früh- und Hochrenaiffance entgegentreten. 
Es wäre ungerecht, neben diefem hohen, weltlichen Schwung die andern Trieb- 
federn des gefteigerten Kunftlebens zu vergeffen, nämlich die Religion. Aehnlich 
wie im Mittelalter, war das Volk immer noch gerne bereit, für religiöfe Denkmale 
große Opfer zu bringen, wenn auch, zumal die Bauthätigkeit, fich weit mehr als 
früher, der profanen Architektur zuwandte. Einen neuen Auffchwung nahm 


Fig. 1079. Jonifche Säule vom Palazzo 
Riccardi zu Florenz. 
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dagegen die religiöfe Architektur, als infolge des 
Konzils von Trient die echte und wahre kirchliche 
Reformation durchgeführt wurde. Leider waren 
die goldenen Tage der Renaillance {chon vorüber, 
als die neuen Anregungen ausgingen. 

Es ift hier der Ort, einiges über den An- 
teil der Päpfte an der Renaiffance in der Kunit 
anzufügen. Während der Refidenz der Päpfte in 
Avignon 1308 bis 1378 war Rom in Trümmer ge- 
fallen. Die erften Päpfte feit der Rückkehr nach 
Rom kamen nicht über die allernötigften Ausbeflerungen 
an Kirchen und an ihrer eigenen Wohnung hinaus. Die 
Reihe der großen Kunftfreunde auf dem Stuhle des 
heiligen Petrus eröffnet Nikolaus V. (1447—1455); feine 
Pläne waren weitausfchauend: Herftellung der vierzig 
Stationskirchen Roms und der Stadtmauern, Neubau der 
St. Peterskirche und des Vatikan, Umbau des Borgo zur 
Wohnung für den ganzen Hof; allein es fehlte ihm die 
Zeit und es mangelten ihm die künftlerifchen Kräfte, um 
„über Nacht ein neues Athen zu bauen“. Gleich hohen 
Kunftfinn befaß Pius II. (1458—1464). Seinen Geburts- 
ort Corlignano fchuf er durch glänzende Bauten zu 
Pienza, zur „Piusftadt* um. Noch bauluftiger als die 
Vorgänger war Sixtus IV. (1471—1484); viele Kirchen 
Roms, wie die für die Gefchichte der Renaiffance wichtige 
Sixtinifche Kapelle, Santa Maria del Popolo, San Pietro 
in Montorio, Sant Agoftino etc., entftanden unter feinem 
Pontifikate. Mit dem 16. Jahrhundert, unter den großen 
kunftliebenden Päpften Julius II. (1503—1513) und Leo X. 
(1513—1521) übernahm Rom entfchieden die Führung in 
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Fig. 1080. Konfole aus den 

Borgiazimmern. Vatikan, 

Nach Herdtle, Die Bauhütte, 
Stuttgart, K, Wittwer. 


der Kunftentwickelung, alle größten Talente traten am liebften beim apoftolifchen 
Stuhl in den Dienft. Die neue St. Peterskirche wird zum Orientierungspunkte in 
der Architektur bis in die neuere Zeit hinein. — Seit Pius П. erwachte auch der 
Baueifer der Kardinäle; eine fehr große Zahl von Paläften und Kirchen, zumal 
in Rom, Bologna etc., bekunden ihren Kunftfinn und ihre fürftliche Freigebigkeit. 


Fig. 1081. Konfole aus Florenz. Nach Herdtle, Die Bauhütte, 


3) Religion und 
Renaiffance. 


Wie geftaltete fich 
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fancezurReligion, 
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der. Die einen fehen 
іп der Renaiflance 
einen vollftändigen 
Abfall von der kirchli- 
chen Kunft und Ueber- 
lieferung, eine durch 
und durch heidnifche 
Kunft, deren Formen 
ungeeignet und un- 
fähig feien, chriftliche 
Gedanken auszufpre- 
chen. Die weitere Fol- 
gerung, welche fie dar- 
aus ziehen, ergiebt 
fich von felbft, daß 
nämlich die religiöfen Denkmale diefes Stiles, weil der Religion unwürdig, keine 
Dafeinsberechtigung haben. So fagt der Freiherr von Sacken vom Renaiflanceftil 
kurz und bündig: „... er ift ohne religiöfe Grundlage, hält fich nicht an die 
Bedingungen des Kultus und ift überhaupt wie die römifche Kunft, die er nach- 
ahmt, durchaus weltlich; daher für Kirchengebäude weniger paflend, obwohl auch 
hier oft eine großartige Maflenwirkung erzielt wurde.“ 1) Wenigftens ein Zuge- 
ftändnis! Freilich wird es fofort teilweife wieder aufgehoben, da die „kühlen Räume“ 
„wohl für das italienifche Klima wünfchenswert,“ in nördlichen Ländern dagegen 
„als ein fremdartiges Element erfcheinen.“ Andere beanfpruchen für die Renaiflance 
nicht nur diefelben religiöfen Rechte wie für die vorausgehenden chriftlichen Stile, 
fondern wollen überdies, daß ihr mancherlei Vorzüge in Rückficht auf die Deko- 
ration, die Freiheit der Konftruktion und Kombination, ferner in den dem Gottes- 
dienft vorzüglich entfprechenden großartigen Raumbildungen zuerkannt werden. 
Es muß zuvörderft bemerkt werden, daß ein billiges, unparteiifches Urteil 

etwas anders lauten wird, je nachdem es 
Werke der Renaiflfance oder des Barocco 
und des Rokoko befchlägt. Wir handeln 
hier nur von den drei Perioden der Renaif- 
fance; der Barocco wird fpäter in einem 
eigenen Abfchnitte befprochen. Da im befon- 
dern die architektonifchen Formen nie eine 
fo beftimmte und gemeinverftändliche Sprache 
reden wie die Plaftik und Malerei, fo ift jeder 
gerechten Beurteilung große Vorficht geboten. 
Was auf die Renaiffance einen Schatten 
wirft, it der Humanismus, welcher bei 
ihrem Entftehen Geburtshilfe leiftete. Der 
Humanismus war in fehr vielen feiner Ver- 
treter nicht bloß glaubensfcheu, fondern 
chriftusfeindlich, heidnifch und führte in Ge- 
finnung und Leben und daher auch in das 
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Fig. 1082. Terracottagelimfe. Bologna. Nach Herdtle, Die Bauhütte 


Fig. 1083. Baluftrade in der Sixtinifchen Ka- ; 
pelle, Vatikan, Nach Herdile, Die Bauhütte, ') Katechismus der Bauftile (Leipzig). 
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künftlerifche Schaffen eine merkwürdige, bedenk- 
liche Freifinnigkeit und Lockerheit ein. Aber wo 
viel Schatten, ift auch viel Licht; die Zeit trug da- 
neben die fchönften, beften Keime in ihrem Schoße. 

Die Renaiffance als die Kunft der Reformation 
darftellen, ift ein Anachronismus. Die Renaiffance 
war fchon da, als die Reformation kam, und diefe 
hatte keine, wenigftens keine religiöfe Kunft; fie 
hat im Gegenteil da, wo fie zum Durchbruch 
kam, wie in Deutfchland, den herrlichften An- 
fätzen, den meiftverfprechenden Anfängen ein 
jähes, trauriges Ende bereitet. Hätte fie übrigens N# ЫЕ Бете E 
eine Kunft im Gefolge gehabt, fo dürfte diefe des- 
wegen nicht verurteilt werden, wenn fie wahre Vorzüge bieten würde. 

Die Renaiffance vollends eine heidnifche Kunft nennen, heißt all- Ob die 

zufehr über das Ziel hinausfchießen. Wird diefer Vorwurf erhoben, weil, zu- „ Renaif- 

М х ў ` EER fance eine 
nächft in der Architektur, die Elemente derfelben aus der antiken römifchen yeidnifche 
Kunft hergenommen find, fo muß man mit gleichem Rechte denfelben Vorwurf Kont, 
und Tadel auf den Bafılikaftil, ferner auch auf den byzantinifchen und roma- 
nifchen Stil ausdehnen, was bisher noch niemand eingefallen ift. Alle diefe Stile 
entlehnten das Formenalphabet bei der antiken, römifchen Kunft, verwendeten 
allerdings dasfelbe in eigentümlicher Weife. Die antike Кип ift der chriftlichen 
Taufe fähig wie die antike Wiffenfchaft, wie die Träger beider, die Griechen und 
Römer, es waren. Die Thatfache, daß den Päpften ein fo hervorragender Anteil 
an der Entwickelung der Renaiffance zukommt, daß die erfte und bedeutendfte 
Kirche der Chriftenheit in diefem Stile erbaut ift, und geradezu zahllofe andere 
Kirchen diefelben oder ähnliche Stilformen zeigen, und daß endlich diefe Kunft- 
richtung in der Kirche und zwar nicht einmal in ihrer edelften Entwickelung 
mit der echten Re- 
form des Trienter Kon- 
zils zufammenfällt, be- 
weilt hinlänglich, dafs 
die Behauptung einen 
merkwürdigen Wider- 
fpruch in fich fchließt, 
die Renaiflance fei an 
fich eine der Religion ' 
unwürdige, ja felbit 
heidnifche Kuntt. 

Die Schönheit bleibt Dre 
wie die Wahrheit im- naiffance 
mer und ewig diefelbe, und kirch- 

SE ry ._. liche Bau- 
aber verfchiedene Zei- gen, 
ten lieben verfchie- 
dene Formen des Aus- 
drucks und haben ver- 

: د‎ fchiedene Ideale. Jede 
Fig. 1085. Fries von der Scuola di S. Marco, Venedig. Phot, Alinari, Florenz. Kunftrichtung hat da- 
Kunftgefchichte, I. Bd, 40* 
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her wie jede Zeit und jede Kultur ihre Berechtigung, 
freilich nur im relativen Sinne, Es kann in keiner 
Weife bewiefen werden, daß die Planbildung, die 
Konftruktion, Aufriß, Dekoration, daf, um das Eigenfte 
der Renaiffance zu nennen, das Streben nach fchönen 
Verhältniffen und Weiträumigkeit irgendwie mit den 
religiöfen Ideen und chriftlichen Anfchauungen weni- 
ger verträglich wären, als die Formen anderer Stile. 
Daß weite, lichte Hallen, welche das Gefühl des Feier- 
lichen, Erhabenen vermitteln, daß eine heitere, von 
höchftem Reize und Zauber erfüllte Dekoration, welche 
inre Motive gerne dem finnlichen Naturleben entlehnt, 
daß die glücklichften Linien und Verhältniffe, welche 
wie eine fchmeichelnde Mulik beftricken, die herrlichfte 
und koftbarfte Mitgift für den Palaft- und überhaupt 
für den Profanbau find, ift gewiß, aber alle diefe 
Elemente können mit gleichem Glück und Erfolg im 
Dienfte der Religion auf kirchliche Bauten übertra- 
gen werden. Es ift ungerecht und widerfinnig, die 
Renaiffance-Kirchen zu verurteilen, weil fie einen 
feftlichen, heitern Eindruck machen; denn die Religion 
verträgt fich mit diefen Stimmungen ebenfogut, wie 
mit dem Ernfte und der Strenge der romanifchen 
Kirchen. 

Dazu befitzen die Renaiflance - Kirchen eine 
äfthetifch-praktifche Eigenfchaft von höchftem Werte, 
AR У dieZweckmäßigkeit. Der Baukünftler geht darauf 
Fig. 1086. Wandfüllung von dr aus, große, weite, einheitliche, möglichft unbehin- 
SR Kreien) eg Phot. derte, durch Säulen oder Pfeiler nicht zerfchnittene 

i | Haupträume zu fchaffen. Das Mittelfchiff verbreitert 
fich nach Möglichkeit; die Seitenfchiffe werden dafür enger und finken manch- 
mal zu Seitengängen mit oder ohne Kapellenreihen herab. Die großen, weiten 
Mittelbauten find für den einheitlichen Hauptgottesdienft wie gemacht, denn fie 
faffen große Volksmengen und bieten faft allen Kirchenbefuchern einen freien 
Ausblick auf den Choraltar und die Kanzel, —- beffer, als dies in den mittel- 
alterlichen Stilbauten der Fall ift. 

Auch das ift ein hoher Vorzug der Renaiffance-Baukunft, der religiöfen 
wie der profanen, dafs fie für die Plaftik und Malerei in den weiten, hohen 
Hallen die denkbar günftigften Räume fchafft. In keinem andern Stile verbin- 
den fich die drei bildenden Künfte fo enge miteinander und wirken fo einträchtig 
zu den höchften Triumphen zufammen. 

Wir. wiederholen hier eine früher aufgeworfene Frage: foll damit das 
z. B. der Gotik gefpendete Lob wieder gefchmälert oder in Abrede geftellt wer- 
den? Gewiß nicht. Die Gotik befizt ihre unantaftbaren, hohen Vorzüge, aber 
andere als die Renaiffance. Man muß frei, billig und objektiv genug fein, um 
das Gute hier und dort zu erkennen und anzuerkennen. Vollends find wir nicht 
der Anficht, daß vom religiöfen Standpunkt über die Renaiffance ein Verdam- 
mungsurteil ausgefprochen werden dürfe oder könne, oder daf} es löblich und gut 
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fei, Kirchenbauten der КепаШапсе zu „romanifieren“, wie dies heutzutage vielfach 
gefchieht. Nur was wirklich unfchön und unwürdig it, darf in der Кип kein 
Bürgerrecht erhalten und nicht in den Dienft der Religion gezogen werden. 


4) Die Theoretiker. 


Wenn ein Stil im Entitehen ift, geht die Praxis voraus, 
die Theorie fetzt fpäter ein und zieht aus den Denkmalen 
die Regeln ab. Es ift bei der Renaiflance nicht anders, 
nur beginnen die Theoretiker ihre Arbeit früher, dafür 
waren die тееп zugleich erfahrene, tüchtige Baumeilter, 

Die erfte, nächfte Quelle für die theoretifchen Studien 
waren die Ueberrefte der antiken Bauten. Ein anderes 
antikes Denkmal, welches einen außerordentlichen Einfluß 
geübt hat, ift felbft theoretifcher, wiffenfchaftlicher Art, 
nämlich die zehn Bücher über römifche Architektur, welche 
um den Beginn der chriftlichen Zeitrechnung der Bau- 
meifter Vitruvius Pollio fchrieb und dem Kaifer 
Auguftus widmete. Trotz der ungleichen, bald breiten, 
bald knappen und fchwer verftändlichen formellen Dar- 
ftellung, trotz der innern Mangelhaftigkeit in der Behand. 
lung technifcher Fragen mußte das Werk dem 15. und 
16. Jahrhundert doch ein überaus großes Interefle und 
eine reiche Fundgrube bieten. Das Buch wurde leiden- 
fchaftlich ftudiert, erklärt und ausgedeutet, ähnlich wie 
die Ruinen. Doch wie man diefe nicht fklavifch nachge- 
ahmt, fo wurde auch Vitruv frei benützt; das gefchriebene 
Wort wie die in den Ueberreiten verkörperte Regel follte 
nur dazu dienen, die Formenfprache zu bereichern, um 
dann als Ausdrucksmittel für eigene, neue Bauideen zu 
dienen. Es gab freilich auch Fanatiker, welche dem Vitruv 
ein unantaftbares Anfehen beilegten und ihm auch dann 
Recht gaben, wenn er, was nicht felten, mit den antiken 
Bauten im Widerfpruch fteht. Solche Ueberfchwenglich- 
keiten riefen die Reaktion hervor, deren Wortführer kein 
geringerer als Michelangelo war, der es offen ausfprach, 
man müffe die Fefleln wieder fprengen, welche man der 
Baukunft angelegt. Die oft engherzigen Anfchauungen 
und Regeln Vitruvs hatten immerhin das Gute, daß fie 
vor der Schrankenlofigkeit und Verwilderung in der Form- 
gebung warnten, die fpäter einriß. 

Wir nennen hier die vorzüglichften Namen der 
Theoretiker im Zufammenhang, bis hinab zur Barockzeit. 


Fig. 1087. Fries vom Dogen- 
palaft, Venedig. Nach Herdtle, 
Die Bauhütte. 


Faft bis an den Beginn der Frührenaiffance hinauf reicht Leon 
Battifta Alberti (1398—1472) aus Florenz, ein großes, vielfeitiges Talent, 
einer der Hauptförderer des neuen Stils, Im Jahre 1452 überreichte er dem 
Papfte Nikolaus V. fein Werk über das Bauwefen. Alberti erkannte fchon ganz 
klar gegenüber der ftreng organifierenden Gotik das Weien der Renaiflfance, in- 
dem er fie als die Kunft des Raumes und der Maffen, der rhythmifchen Bewegung 
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und der Verhältniffe auffadt. Wir werden 
in der äfthetifchen Beurteilung der Renaif- 
fance auf feine Anfchauungen zurückkommen 
теп. Auf Alberti folgten die Baulehren 
des Antonio Averulino genannt Filarete 
und des Francesco di Giorgio, deren 
Werke nur teilweife oder in Auszügen ver- 
öffentlicht wurden. Lionardo da Vinci 
und Fra Giocondo behandelten manche 
einfchlägige Fragen. Bedeutender als Schrift- 
fteller ift Sebaftiano Serlio (1480—1552) 
aus Bologna. Sein architektonifches Sammel- 
werk befteht aus fieben Büchern; die zwei 
erften handeln von der Geometrie und Per- 
fpektive, das dritte enthält Meffungen nach 
Antiken in Rom, Verona, Pola, Neapel, Bene- 
vent, Ancona; die folgenden Abteilungen 
geben die Lehre von den architektonifchen 
Ordnungen und deren Anwendung auf mo- 
derne Bauten. Er ftudiert die Antike mit künftlerifch meffendem Auge und jede 
Baute als ein Ganzes, um fofort dem Gefundenen und Empfundenen in neuen 
Entwürfen Geftalt zu geben. 

Reicht fchon Serlio in die Hochrenaiffance des 16. Jahrhunderts hin- 
ein, fo gehören derfelben voll und ganz Vignola und Palladio an. 
Der erftere, Giacomo Barozzi (1507—1573) von Vignola, daher fein Beiname, 
unter welchem er zumeift bekannt ift, ward zum Gefetzgeber der neuen ita- 
lienifchen Architektur durch fein Werk über die fünf Säulenordnungen, 
worin er allerdings das Wefen der antiken Architektur nicht richtig fate 
und ihr die höhere küntftlerifche Freiheit nahm und fie in ftarre Regeln bannen 
zu können meinte, indem er die Ordnungen nur als den ein für allemal 
fertigen, nach ftreng mathematifchen Proportionen geregelten formalen Aus- 
druck und als äußern Schmuck des Baukerns betrachtete. — Der große Palla- 
dio (1518—1580) fchrieb vier Bücher über die Baukunft Keiner 
der Architekten des 16. Jahrhunderts kannte die Antike beffer als er, keiner 
faßte fie freier und edler, keiner, fo wie er, als organifche Schöpfung in 
ihrer Ganzheit auf. Bereits in die Zeit des Barocco reicht der Gegner Pal- 
ladios Vincenzo Scamozzi (1552—1616) von Vicenza; er fchrieb ein 
Werk über die Baukunft; befondere Verbreitung fand die Abhandlung über 
die Säulenordnungen, zu welchen er, was für den Barocco bezeichnend ift, 
eine fechfte, den Ordine eroico, hinzufügen wollte, aber ohne Glück. Der 
eigentümlichfte Theoretiker des Barocco ift der Jefut Andrea Pozzo 
(1642-—1709) von Trient, Maler und Architekt, befonders ausgezeichneter Ken- 
ner der Perfpektive, ein tüchtiges Talent und eine überfprudelnde Phan- 
tafie. In feinem Werke über die Perfpektive für Maler und Baumeifter lehrt er 
die waehalfigften Kunftftücke, die wunderlichften und kraufeften Dinge neben 
vortrefflichen Gedanken. In mancher Hinficht gleicht ihm der Theatiner 
Don Guarino Guarini (1624—1685) von Modena, Architekt und Fach- 
fchriftiteller. 


Fig. 1088. Pilafterkapitell in der Sakriftei 
von S. Spirite, Florenz, 
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5) Die Epochen. 

Die Renaiffance machte eine 
rafche und charakteriftifiche Ent- 
wickelung in drei Epochen durch, 
in der Früh-, Hoch- und Spät- 
renaiffance. Zu einem klaren 
Verftändnis ihres Verfahrens in der 
Konftruktion, Kompofition und De- 
koration, wovon in den folgenden 
Kapiteln gehandelt wird, ift es not- 
wendig, diefer Entwickelungnach drei 
Zeitabfchnitten ftets bewußt zu fein. 

Die Frührenaiffance fällt fo 
ziemlich mit dem 15, Jahrhundert zu- 
fammen und wird daher nach italie- 
nifcher Manier als Quattrocento 
bezeichnet. Für den Beginn des | | 
neuen Stils wird gewöhnlich das Jahr Fig, 1089, Pilaflerkapitell von S. Spirito, Florenz. Phot, Вгорі. 
1420 angelfetzt. In diefem Jahre 
wurde nämlich eine Verfammlung der berühmteften Baumeifter nach Florenz be- 
rufen; es handelte fich um die Vollendung der Florentiner Kathedrale, im befondern 
um den Bau der riefigen Kuppel in den Formen und im Geifte des neuen Stils, 

Die Hochrenaiffance wird als Cinquecento, 16. Jahrhundert bezeichnet Чана 
und auch oft fo begrenzt. In Wirk- ee 
lichkeit dauert die Höhe und Blüte des 
Stils nur bis ca. 1540; dann traten be- 
reits die erften Spuren der Abkehr vom 
urfprünglichen Ideal ein; die Zeit von 
1540 bis ca. 1590 wird daher als Spät- 
renaiffance bezeichnet. 

Hierauf folgt die Zeit des Barocco, Barocco, 
welche fich vom letzten Jahrzehnt des 
16. Jahrhunderts bis in die Neuzeit, un- 
gefähr bis 1780 erftreckt. Wie früher 
bemerkt worden, wird von diefer Peri- 
ode fpäter unter eigenem Stichwort 
gehandelt. 

Diefe Ausfcheidung und Umgren- 
zung der Epochen, fowie manche der 
vorausgehenden Ausführungen haben 
zunächft nur für Italien Geltung. Nah- 
men auch frühere Bauftile in den ein- 
zelnen Ländern manche charakterifti- 
fche Eigentümlichkeiten an, fo ift dies 
bei der Renaiffance in viel höherem 
Grade der Fall, Wir behandeln daher 


Frührenaif- 
fance, 


Fig, 1090. Fenfter vom Spital in Mailand. Phot, von А Ң ` i 
G. Sommer & Sohn, Neapel. getrennt zuerft die Renaiffance in Italien, 
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` dann ihren Verlauf in den 
‚ übrigen Ländern. 


A: I. DAS KONSTRUKTIVE 
| VERFAHREN IN DER RE- 
NAISSANCE. 

Das konftruktive Verfah- 
ren des griechifchen Stils oder 
der Gotik darzulegen, ift mit 
keinerlei Schwierigkeit ver- 
bunden, da es fich an eine 
Hauptgattung der Bauten 
knüpft, an den Tempel, und 
innerhalb diefer Gattung an 
einen Typus, fo dafs die ein- 
i zelnen Tempel und Kirchen, 
wie verfchieden fie auch unter- 
einander fcheinen, doch nur 
ein Mehr oder Weniger an 

Umfang, an Pracht und Aufwand von Mitteln darftellen, nicht neue oder andere 
Konftruktionsweifen. Auch die einzelnen Glieder und Formen der Konftruktion 
laffen fich in den genannten Stilen erfchöpfend aufführen und zufammenfaflen, 
Der Grund liegt darin, daß der griechifche Stil und die Gotik ftreng organifch 
eh verfahren, mit durchgreifender Gefetzmäßigkeit und fefter Ordnung. Das Prinzip 
' oder die Grundlage diefer beiden Stile it daher vorherrfchend konftruktiver 
Art, eben diefe durchgreifende innere Gefetzmäßigkeit, welche die ftützenden 
und tragenden Glieder und die Dekoration beherrfcht. 

In der КепаШапсе ifl es ganz anders. Ihre Baukunft beruht keineswegs 
auf organifcher und konftruktiver Einheit und gleichartiger Gefetzmäßigkeit; 

Die Re. Ihr Grundgefetz ift daher auch nicht konftruktiver, fondern überwiegend äfthe- 
naiffance tifcher Natur, es ift die Harmonie, der Rhythmus, das Verhältnis, oder wie man 
БАЗА es nennen will. Die Renaiffance ifl eben ein frei abgeleiteter Stil; das Erfte und 
tifch, Wichtigfte, was die überfchüffige künftlerifche Kraft der Zeit von ihr forderte oder 
vielmehr als geftaltende, belebende und alles durchdringende Seele hineinlegte, war 
dies äfthetifche Grundgefetz, der freie, fchöne Rhythmus in Maffen und Räumen. 
«u Sofort mußte die Konftruktion und die organifche, ftrenge Gefetzmäßigkeit zum 
Zweiten und minder Wichtigen herabfinken. Die Renaiffance hält fich daher 
nicht an ein einziges konftruktives Verfahren, fie lehnt grundfätzlich keines ab, 

das mit ihrem äfthetifchen Grundgefetz vereinbar ift. 

Diefe grundfätzliche Verfchiedenheit zwifchen den organifchen Stilen im 
vorzüglichften Sinne, dem griechifchen Architravbau und der Gotik, gegenüber 
der Renaiffance muß immer feftgehalten werden, um fich ein freies, unparteiifches 
Urteil zu wahren. 

Aus dem äfthetifchen Grundgefetz ergiebt fich die Schwierigkeit, die 
Konftruktionsweifen und deren Glieder vollzählig aufzuführen, weil es fich, wie 
bemerkt, mit den verfchiedenften Formen verträgt. — Eine andere Schwierigkeit 

Perfönli- fieft daraus, daß der perfönliche Gefchmack der einzelnen Baukünftler von 


cher Ge- D . D H D H 
fchmack, größerer Tragweite ift und die Formbildung, Kompottton, Konftruktion und 


lig. 1091 und 1092, 


fenfter aus Florenz, 
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Dekoration viel mehr beeinflußt, als dies in früheren Stilbauten der Fall war. Manches 
kann daher erft in der gefchichtlichen Ueberficht der Künitler und der Denkmale 
berührt werden. Auch die vollftändige Trennung der Konftruktion von der Deko- 
ration, wie wir fie in der Daritellung der früheren Stile durchgeführt haben, 
ließe fich hier nur auf Koften der Deutlichkeit und Kürze anwenden. Im Nach- 
ftehenden kann es fich daher nur darum handeln, das am meiften Charakteriftifche 
und Gebräuchliche anzugeben. 


ı) Die Konftruktion und Formbehandlung in der Frührenaiffance. 


Der Hauptlitz der neuen Stilentwickelung ift Florenz; ein zweiter eigen- 
tümlicher Mittelpunkt it Venedig. 

Die Haupteigenfchaft der Frührenaiffance ift ein frifcher, jugend- 
licher Zug und eine große, heitere Schaffensfreudigkeit. Man fühlt es 
heraus, dat die Künftler die Formen gefunden, die ihnen fympathifch find, die 
ihrer Empfindung zufagen. Diefe frifche und freudige Unmittelbarkeit, womit man 
fich den Aufgaben gegenüberftellt, äußert fich nach einer doppelten Richtung hin, 
einmal in der Luft am Zieren. Die Dekoration, die architektonifche wie die freie, 
(pielt in der ganzen Renaiflance eine fehr wichtige Rolle, aber nie eine liebens- 
würdigere, heiterere als in der Epoche der Frührenaiffance; fie wird von einer 
reichen, fpielenden, aber von dem beften Gefchmack geleiteten Phantafie getragen, 
die freilich zuweilen auch 
fich in das Phantatftifche, Selt- 
fame und Wunderliche ver- 
liert. Die zweite Aeußerung 
der Unmittelbarkeit fpricht 
fich darin aus, daß man 
weiß, was man will und 
foll, und nur dies leittet. 
Es kommen keinerlei Täu- 
fchungen vor, nicht einmal 
die römifche Scheinarchitek- 
tur ift in den originellften 
Bauten, wie an den Paläften 
beliebt, noch weniger foll täu- 
fchend ein fchlechteres Mate- 
rial für einen edleren Stoff 
gefetzt werden, z. В. Stucco 
für Stein. Aus dem gleichen 
Gefühle fließt auch die äfthe- 
tifch richtige Behandlung der 
einzelnen Stoffe. Vom ge- 
wöhnlichen Stein wird der 
eigentümliche Ausdruck der 
Kraft und des Ernftes, vom 
Marmor die Wirkung des 
Glänzenden und Prächtigen 

_ REN gefordert; anderes wird dem 
Fig. 1093. Portal von 5, Andrea, Mantua, Phot; von Alinari, Florenz, Erz, dem Holz und dem 
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Stucco zugemutet, Wo die Ruftica bloß aufgemalt wird, erhält fie einen rein 
dekorativen Charakter und macht alfo nicht den unkünftlerifchen Anfpruch, für 
echt gelten zu wollen. 

Die einzelnen Glieder der Konftruktion werden bei den Römern entlehnt 
und zwar ohne daf man in der Gefchichte ihrer Baukunft Blüte und Verfall 
unterfchied; was für kleine Maße be- 
ftimmt war, dehnte man ins Große, deko- 
rative Formen z. B. an Kandelabern, 
Altären etc. wurden für Monumental- 
bauten hinübergenommen, — der jugend- 
liche Kunfttrieb fuchte überall Motive 
und war über jede Entdeckung froh, 
verwendete aber alles in freier, dekora- 
tiver Umbildung. 

Mit wahrer Befriedigung wird die, 
übrigens nie ganz vergeflene, Säule 
wieder zu Ehren gezogen. Die Kanne- 
lierung ifl wenig beliebt, doch wird 
zuweilen der untere Teil mit Pfeifen 
oder Kannelüren gefchmückt, der obere 
mit den reichften Blattmuftern oder Gro- 
tesken in fchwachem Relief überfponnen. 
Am öfteften kommt die korinthifche 
Ordnung vor, doch ift das Kapitell 
felten genau den klaffifchen Muftern 
nachgebildet (Fig. 1074—1079). Sehr 
oft wird nur die untere Blattreihe ange- 
fügt, die obere dagegen durch Delphine, 
Greife und ähnliche Tiergeftalten oder 
allerlei Phantafiegebilde in dekorativ wirk- 
famer Weife erfetzt. Das jonifche Kapi- 
tell erhält gewöhnlich einen langen, mit 
Kannelüren, Pfeifen und ähnlichen Mo- 
tiven gefchmückten Hals mit andern 
freien Zuthaten. Noch reichere und viel- 
fältigere Мийег zeigt das Kompofit- 


Kandela- Fig. 1094. Thüre aus dem Palazzo Vecchio, Florenz, kapitell. Die Kandelaberfäule an 


berfäule, 


Konfolen, 


Phot. von Brogi, Florenz. ч ү 
* Grabmälern, Altären u. dgl. oder im 


Detail großer Bauten, an Fenftern, Portalen etc. hat ihren Namen, weil fie dem 
Schafte reicher Lampenftänder nachgebildet ift. 

Als freie Stützen werden in der Frührenaiffance mit befonderer Vorliebe 
Säulen verwendet und durch Halbkreisbogen verbunden. Theoretiker wie Alberti 
wollten es unftatthaft finden, Bogen mit oder ohne eingefchobene Gebälkftücke 
über Säulen zu konftruieren und forderten überall den Architrav oder das gerade 
Gebälk, allein thatfächlich behielten die elaftifchen, malerifchen Bogen und Archi- 
volten die Oberhand. 

Als Träger von Gewölbeanfätzen wurden Konfolen (Fig. 1080 und 1081) 
angebracht. Ihre Bildung wird von den Säulenkapitellen abgeleitet, übertrifft 
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EE, die letzten aber oft 
А М МУМУ МУ МУМ WË NN | ап Zierlichkeit und 
етене - =| Gefchmack. 

Nächft den Pi- 
lafterfüllungen find 
eshauptfächlich die 
Friefe und Simfe Friefe und 
(Fig. 1082,1084,1085 Simfe. 
und 1087) im Innern 
undam Aeuldern der 
Bauten, welche die 

Luft am Zieren 

mit den wundervoll- 
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Eine Erfindung der Renaiffance ift auch der Balufter (Fig. 1083), die Balufter. 
Geländerdocke, welche gleichfalls in den reichiten und fchönften Formen ver- 
wendet wird. Später kommt die den Griechen entlehnte Herme auf, ein nach 
unten verjüngter Pfeilerfchaft, welcher eine Büfte oder Halbfigur trägt; fie wird 
am Ausgang der Stilperiode eine Lieblingsbildung des Rokoko. 

Wenig Verwendung findet die dekorative Halbfäule, eine geradezu Halbfäule, 
maflenhafte dagegen die in die „Flachdarftellung übertragene Säule“, der Pilafter, Pilafter. 
die Wandfä ale: zur Gliederung von Flächen und zur mannigfaltigften Um- 
rahmung leiftet fie die beften Dientte. Ihre Bafen und Kapitelle werden den 
Säulen nachgebildet (Fig. 1088 und 1089). Der Banditreifen wird gewöhnlich in 
ein umlaufendes Rahmenprofil mit einer vertieften Mittelfläche aufgelöft; auf diefe 
zaubert die Dekorationsluft die gefchmackvollften, anmutigften und heiterften 


Fig. 1095. Detail einer Kaffettendecke vom Palazzo Vecchio, Florenz. Phot, Alinari. 
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Fig. тоб, Detail einer Kaffettendecke im Dogenpalaft, Venedig. Phot. von Alinari, Florenz. 
Kunftgefchichte, I. Bd, 41 
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Gebilde, bald in fchwachem Relief, bald mittels Inkrufta- 
tion oder Intarfia, je nachdem der Künftler in Stein oder 
Holz arbeitet (Fig. 1086). Zu gleichen Zwecken wurden 
auch die Friefe und Simfe benützt; die Abhandlung 
über die Dekoration wird mehr darüber fagen. 

Thüren und Fentter (Fig. 1090—1094) erinnern 
in den ältern Formen, durch deren Spitzbogen und die 
Flächengliederung, noch an die Bildungen des Mittelalters. 
Die an Paläften lange Zeit beliebte Anordnung rund- 
bogiger Fenfter mit einem Mittelpfoften, der gewöhnlich, 
wie die Seitenpfoften, als Säule charakterifiert wird, mit 
einem Rundfenfterchen im Bogenfelde, waren beiden mittel- 
alterlichen Stilen eigen. Die Formbehandlung giebt ihnen 
allerdings ein verfchiedenes, weicheres Ausfehen. Der 
Rundbogen verliert fich nie, zumal an den Fenftern; für 
die Thore kam der gerade Sturz mit geziertem Sims und 
einer vorragenden Deckplatte darüber fehr bald zur An- 
wendung; in allen Fällen umzog ein gegliederter Rahmen, 
deffen Profil und Zierglieder mit der Zeit immer reicher wurden, die Oeffnung, 
dasfelbe war bei den Fenftern der Fall; charakteriftifch find über denfelben die 
geraden oder flachbogigen Giebel. 

Der (rengen Logik in den Wölbungen, wie fie die Gotik durchführte, 
fuchte man fich "möglichft fchnell zu entledigen. Das Kreuzgewölbe, aus dem 
Halbkreife entwickelt, wurde zwar fehr häufig angewendet, aber ohne die Rippen; 
diefe mußten mit den Pfeilerbündeln wegfallen, welche den Säulen und viereckigen 
Pfeilern weichen. Die 
enge Verbindung zwi- 
fchen den Stützen und 
den Decken, wie fie in 
der Gotik zu Tage tritt, 
wird durch die horizon- 
talen Simfe des neuen 
Stils überhaupt aufge- 
hoben. Die Kanten und 
Grate wurden fpäter 
gerne verwifcht und ab- 
geftumpft, zumal das 
Kreuz des Durchfchnitts 
im Scheitel zur fphäri- 
fchen Fläche ausge- 
ebnet. Der Dekoration 
und der Malerei, welche 
die Gewölbefelder für 
fich in Befchlag nah- 
men, waren die fchar- 
fen Ränder allzu unge- 

legen. Andere beliebte 
Fig. 1100, Faffade der Scuola di, S. Marco, Venedig. Phot, von Brot, Wölbungsformen waren 


Fig. 1097—1099. Verfchie- 
dene Arten von Киса, 
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die Tonne mit halbrundem oder ellipti- 
fchem Durchfchnitt, in welche zuweilen 
Kappen über den Fenftern, die in der 
Folge fo charakteriftifch für den Stil wer- 
den, einfchneiden; ferner die Kuppel, in 
der gewöhnlichen Form oder des foge- 
nannten böhmifchen Gewölbes oder des 
Kloftergewölbes, aus der Halbkugel oder 
ähnlichen Grundformen entwickelt. Die 
Ausbildung der Kuppelbauten in der mo- 
dernen Weife vollzog fich fchon in diefer 
Zeit; es gehört dazu ein hoher lichtfpen- 
dender cylindrifcher Unterbau (Trommel, 
Tambour), ein durchbrochenes, ebenfalls 
für die Lichtwellen offenes Türmchen im 
Scheitel der Kuppel (Laterne); dazu kom- 
men die vielfachen Zierglieder, die Ein- 
rahmung der Pendentifs oder Zwickel, 
die Profile der Hauptbogen, das Kranz- 
gefims über denfelben, die Gliederung des 
Cylinders und der Kuppelwölbung u. f.f. Die Bogen und Gewölbe wurden, wie 
bemerkt, am häufigften mit reichen Kaffetten, mit Rankenwerk, Stuckornamenten 
und Malereien gefchmückt. 

Außer den Wölbungen kommt die flache Decke fehr häufig vor, 
bald glatt und bemalt, bald durch das Rahmenwerk in regelmäßige Kafletten 
geteilt mit gefchmackvolliten Rofetten in den Füllungen, bald in mannigfal- 
tige geometrifche Figuren gegliedert und mit Stuckornamenten ausgelegt oder 
mit buntfarbiger Malerei gefchmückt (Fig. 1095, 1096 und 1101). 

Das Auffallendfte 
an den Wandflä- © 
chen des Аец$егп› ў у 
vorab der Profan- ЛА, 
bauten, Ш die Rufti- 
ca oder das Boffen- 
werk (Fig. 1097 
bis 1099). Die Qua- 
dern des Steinge- $ 
füges werden näm- 
lich nur an den Kan- 
ten oder Fugen be- 
hauen, während die 
Flächen unbearbei- 
tet bleiben, den ro- ; 
hen Bruch zeigen 
und flark über die 
Fugen hinaustre- 
ten, daher die Be- Ж = = 
nennung Ruftica, "Fig, 1102, Sgraffiti v. Palazzo Spinelli, Florenz. Nach Herdtle, Die Bauhütte. 
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Fig, 1101. Deckendetail von 8. Spirito, Florenz, 
Phot, von Вгорі, 


Tonne, 


Kuppel, 


Plafond, 
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rauhe Bauweife, und Boflage, womit das ftarke 
Relief bezeichnet wird. Die echte КепаШапсе 
fate das Motiv immer als den äfthetifchen Aus- 
druck der höchften Kraft auf, erft die Spätzeit 
unterfchob ihm den fymbolifchen Begriff des 
Ländlichen. Doch fchon im erften Jahrhundert 
der Renaiffance wurden die Frontfeiten der Qua- 
dern auch zu glatten Spiegelflächen verarbeitet. 
Die Ruftica wurde in der Folgezeit in der mannig- 
fachften Weife angewendet, — die Franzofen 
führen gegen fünfzehn STEIER Ee Arten auf—; 
man umzog die Vorderfeite mit einem Schlag, 
mit Fafe, Viertelftab, Hohlkehle etc. oder man 
erhöhte fie zu einer aus vier Facetten auslaufen- 
den Spitze (Spitzquader oder Brillantierung), gab 
ihr eine künftliche, wurmartige Aufrauhung u. f. w. 
Die Ruftica ift ein äfthetifch fehr wirkfames Motiv, 
um Kraft, monumentale Macht und Größe aus- 
zufprechen. Durch einzelne mildere Formen wird 
das Trotzige der eigentlichen Ruftica mit völlig rauhen Bruchflächen herabge- 
ftimmt, ebenfo durch ihre Verbindung mit Pilaftern und Säulen. Wird fie nach 
Stockwerken abgeftuft, indem fie nach oben von den ftrengften Formen in eine 
gefälligere Behandlung übergeht, oder nur am unterften Gefchoß zur Anwendung 
kommt, fo fpricht fie neue äfthetifche Beziehungen aus. 
Während die Ruftica aus der Konftruktion, aus der Technik und der 
Aefthetik des Bauens hervorging, ift die 
oberitalifche, zumal onen оре In- 
Be kruftation (Fig. 1100) ein Ausfluß der 
` Freude am Zieren. In der Lagunenftadt 
werden nämlich mit Vorliebe die Fafladen 
der Kirchen und Paläfte durch das Einfetzen 
bunter und koftbarer Steinplatten in ver- 
fchiedenen Formen und Farbenzufammen- 
ftellungen ausgezeichnet; die Friefe und die 
Flächen der Pilafter erhalten ebenfalls die 
herrlichften Füllmufter. Die letzten vor allem 
zeigen oft die herrlichfte Linienführung und 
die reizendften Zeichnungen. Der dekorative 
Zug pflanzt fich zuweilen faft auf alle Bau- 
glieder und Bauteile fort, fo daß die archi- 
tektonifche Wirkung beeinträchtigt wird. 
Die Faffadenmalerei war fchon in 
der Frührenaiffance fehr beliebt und blieb 
es in der Folgezeit. Nicht nur einzelne Kir- 
chen und Paläfte erhielten diefen malerifchen 
Schmuck, fondern ganze Gaffen in Venedig, 
Genua, Pefaro, Mantua, Ferrara, ferner in 


Fig, 1103. Fenfter vom Palazzo Municipale, 
Brefeia, Photogr, von Вгорі, Florenz, 


Fafladen- 
malerei. 


К Fig, 1104. Nifche aus der Kapelle Pellegrini, 
Florenz, Rom u. f. w. Was die Gegenftände Verona. Photogr. von Alinari, Florenz. 
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betrifft, fo wählte man mit | ЈА 
Glück е dekorative Mutter, <A WI À 
Arabesken und Grotesken, D АА Ў \ 


ferner Stoffe aus der Heiligen- 
und Profangefchichte, mit P 
Vorliebe aus der Mythologie, 
ferner allerlei Allegorien aus 
dem Menfchen- und Tierleben 
u. f.f. Uebrigens follten in 
der beffern Zeit auch die figür- 
lichen Darftellungen einen 
freien, dekorativen Eindruck machen und nicht wie fpäter allerlei gelehrten und 
gefuchten Nebenzwecken dienen. Die Zeichnungen wurden teils bunt und viel- 

farbig, teils in wenigen Tönen aufgetragen, indem z. B. für die fingierte Archi- 

tektur eine befondere, für die fingierte Plaftik eine andere Farbe gewählt wurde. 

In Oberitalien war eine reiche Farbenfülle beliebt. Die großen Meifter Mittel- 
italiens bevorzugten das Chiarofcuro oder die einfarbige Malerei, wofür die Technik 

des Freskos Gewähr für verhältnismäßig lange Dauer und Beftand gab; dennoch 

find die älteren Arbeiten in der Großzahl der Zeit zum Opfer gefallen. Am halt- 

barften und in der Wirkung fehr günftig find die in Sgraffito ') ausgeführten 
Darftellungen (Fig. 1102). 

Das bis anhin Gefagte findet feine Anwendung auf den durchgeführten 
Steinbau und auf folche Bauten, wo bloß die wichtigften Glieder, Thür- und 
Fenfterrahmen, Simfe, Pilafter etc. in Hauftein ausgeführt find, während die 
Wandflächen einen Mörtelverputz erhalten. Es ift aber auch noch der Back- Backftein- 
fteinbau zu erwähnen, welcher befonders in Oberitalien bis nach Bologna hin ` bat 
heimifch war. Die Römer hatten den Backftein als Baumaterial fehr häufig ver- 
wendet, aber ihn bis auf feltene Ausnahmen unter einem Verputz oder durch 
Inkruftation verhüllt. Selbftändiger wurde der Backftein von der Gotik gebraucht. 

Die Renaiffance ging in diefer Richtung weiter. Zuweilen wurden die architek- 
tonifchen Glieder aus Stein angefügt, anderwärts aber die ganzen Bauten im 
Backftein ausgeführt. Das Material bedingt ein Komponieren und Zufammenfügen 
aus kleinen Stücken; doch verzichtete man keineswegs auf Säulen und Pilatter- 
ordnungen und fetzte die Archivolten, Bogenfriefe, Fenfterrahmen, Simfe aus 
fehr reichen Gliederungen zufammen, fo daß die Backfteinbauten, trotz der 
großen ungeteilten Flächen, den Eindruck der Zierlichkeit und Pracht machen. 

Blicken wir nochmals rückwärts, fo ergiebt fich aus der Darftellung des 
konftruktiven Verfahrens im Quattrocento, daß die Renaiffance keine wefentlich 
neue Konftruktionsweife eingeführt hat, die Anordnung und die Form- 
behandlun g dagegen ift allerdings eine verfchiedene und eigentümliche. 


Fig. 1105. Spiegelgewölbe der Farnefina, Rom. 


2) Die Konftruktion und die Formbehandlung in der 
Hoch- und Spätrenaiffance. 


Der jugendliche, frifche, phantafiereiche Zug und die Luft am Schmuck Pigen- 
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Einfachheit und Kraft. und Spät- 
„Lit =i renaif- 
fance, 


1) Vgl. darüber oben S, 130, 


Einfach- 
heit, 


Kräftigere 
Formen, 


Säulen. 


Nifchen 


H 


Fentter. 


Formbe- 
handlung, 


Wölbungs- 
formen, 


646 Die Architektur in der Stilperiode der Кепаіапсе, 


Was zunächtt ins Auge fällt, wenn man fich den Bauten 
gegenüberttellt, it die größere Einfachheit; die Deko- 
ration tritt nicht mehr fo beftechend hervor; es ift über- 
haupt nicht mehr 
das Detail, das Ein- 
zelne, eine bloß 
lokale Schönheit, 
welche die Auf- 
merkfamkeit auf 
fich zieht, — das 


A 
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MIE NE, | EI Ei 

m ل‎ Т Ganze bietet fich 
NEE als Ganzes mit vol- 


Fig. 1106, 1107, 1108, Grundriffe der Kirchen S. Giuftina, Padua, Madonna ` ler Klarheit und 
delle Carceri, Prato, und S. M. degli Angeli, Florenz. _ м an 
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Ueberfichtlichkeit 
dem Blicke dar. So wirkten fchon die alten, florentinifchen Palaftbauten des 
Quattrocento, diefer Geift einfacher, klarer Größe bricht jetzt auf der ganzen 
Linie durch. Machen die Schöpfungen der Frührenaiflfance den Eindruck des 
Malerifchen, Zierlichen, Mannigfaltigen, fo fucht das Cinquecento die Einfachheit, in 
der Einfachheit die Klarheit, in der Klarheit die architektonifche Würde und Größe. 

Die Vereinfachung und Befchränkung des Einzelnen und der Summe der 
Glieder hatte zur Folge, dat man dafür die Glieder ftärker, kräftiger, mit mehr 
Relief іп den Profilen und breiterem Schattenfchlag bilden тие, dadurch 
entftunden hinwieder fchärfere Kontrafte. Die Feniter (Fig. 1103) und Thüren 
erhalten einen kräftigern, ftärker ausladenden Rahmen, die Seitenpfoften entwickeln 
fich zu Pilaftern, Halbfäulen oder Vollfäulen in mannigfachen Kombinationen, die 
Giebel über denfelben im ftumpfen Winkel oder flachen Bogen werden Regel. 

An die Stelle der Pilafterordnungen treten Säulen und Halbfäulen, 
bald einfache, bald gekuppelte. Die korinthifche Ordnung ift immer noch vor 
den andern beliebt, nach ihr die jonifche und toskanifche Ordnung, aber ohne 
Triglyphen, Metopen und Dielenköpfe. Als freie Stütze wird faft ausfchließ- 
lich der mit Pilaftern gefchmückte Pfeiler verwendet, — überall das Streben, die 
Kontrafte zu fchärfen und die große Wirkung zu fteigern. Diefem Zweck diente 
auch vorzüglich die im Halbkreis eingetiefte Nifche (Fig. 1104), welche in der 
Außen- und Innenarchitektur an ebenen und gekrümmten Flächen fehr häufig 
angewendet wird, bald mit, bald ohne eine Statue. Früher wurden die Stand- 
bilder auf Konfolen oder in tabernakelartigen Flachnifchen angeordnet. Wir fügen 
hier gleich hinzu, daß die rundbogigen Fenfter in Abnahme kommen, oder, 
wo fie vorhanden, eine rechtwinkelige Umrahmung erhalten. 

Ein weiteres charakteriftifches Kennzeichen der Stilentwickelung in der 
Hochrenaiffance ift ganz befonders die treuere Nachahmung der antiken 
Formen. Die dekorative Umbildung und Behandlung derfelben wird gemieden, 
Ueberdies werden die antiken Motive nicht bloß an und für fich ftudiert, fondern 
im Zufammenhang mit andern Formen und zum ganzen Bau betrachtet, was alles 
ein verftändnisvolles Eingehen in die Antike und eine mehr organifche Verwendung 
der Bauglieder förderte. 

In den Wölbungsformen ging die Hochrenaiffance auf dem von dem 
Quattrocento betretenen Wege weiter, Um einen möglichft günftigen Raum für die 
Dekoration in Stucco und Farben zu fchaffen, wird der mittlere Teil halbelliptifcher 
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Tonnen, befonders in Sälen, Korridoren u. dgl. zu einer Spiegelfläche (Fig. 1105), 
Specchio, ausgeebnet; ein reicher Stuckrahmen in ftarkem Relief vermittelt den 
Uebergang vom Specchio zu der eigentlichen Wölbung. Ein weiterer Schritt 
führte auch fchon zu künftlichen oder Scheingewölben, welche aus Holz konftruiert, 
verfchalt und an eine darüber hinlaufende Balkendecke gebunden wurden. In 
fehr großen Räumen führte das Bedürfnis dazu, weil infolge der weiten Span- 
nung die Anfätze eines echten Gewölbes zu weit hätten herabgefetzt werden 
müffen; anderwärts war die Rückficht auf die dekorative Ausftattung maßgebend. 
Ein gefährliches Beifpiel für die Folgezeit, denn es hieß eine der wichtigften 
Aufgaben der Konftruktion mit falfchen und täufchenden Mitteln löfen wollen, 
anftatt offen und wahr einzugeftehen, was man that und wollte. 

Das goldene Alter der Hochrenaiffance dauerte in feiner fchönften Blüte nur 
bis 1540, dann nahm in der Spätrenaiffance der Sinn für echte Monumentalität wieder 
ab, der Gefchmack trübte fich, das einfeitige Streben nach einer kalten Größe über- 
wog, das Einzelne ward derber, nach ftrammer Regel behandelt. Daher kommt 


Fig. 1109 u. 1110, Faffade von §. Andrea, Mantua, und von 5, Maria Novella, Florenz, 


der Eindruck «freudlofer Großartigkeit», den die Bauten diefer Zeit oft machen. 

Es wäre unrichtig, wenn man aus der Bemerkung, daß die Hochrenaiflfance 
die einzelnen Glieder der Zahl nach befchränkt, dafür aber fie verftärkt und 
fchärfer betont habe, den Schluß ziehen wollte, daf darunter die Verhältnismäßig- 
keit gelitten habe. Der Renaiffanceftil bleibt nach wie vor und im Cinquecento 
mit Auszeichnung die Kunft rhythmifcher Bewegung und fein abgewogener Ver- 
hältniffe im Einzelnen und des Einzelnen zum Ganzen. 


Ш. DIE KOMPOSITION ODER DIE VERSCHIEDENEN BAULICHEN 
ANLAGEN. 

Nachdem das konftruktive Verfahren und die Formbehandlung der Re- 
naiffance im allgemeinen dargeftellt worden, erübrigt noch, die Kompofition oder 
Anlage der baulichen Denkmale kurz zu charakterifieren. Diefe laffen fich auf zwei 
Hauptgattungen zurückführen, auf dieKirchenbauten und die Palaftbauten. 


т) Die Anlage der Kirchen. 


Einen eigentlich fakralen Stil hat die Renaiffance nicht, das ift, keine 
Formen, welche ausfchließlich den religiöfen Bauwerken zukommen. Die einzige 
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Bildung, welche in der Frührenaiffance nur die Kirche auszeichnete, der Giebel 
über dem Eingang, verlor fehr bald diefes Vorrecht. Was die Renaiffance-Kirchen 
über die Profanbauten hinaushebt, ift vor allem die Kuppel, welche nicht fehlen 
darf. Im übrigen hat die Kirche der Renaiffance die verfchiedenften Formen 
im Grund- und | Aufriß angenommen. Sie verträgt fich mit allen möglichen Kombi- 
nationen, denn die Hauptfache bleibt ihr das eigentümliche Formenfyftem und 
die äfthetifche Raumbildung. Immerhin laffen fich die religiöfen Denkmale auf 
zwei Haupttypen zurückführen, den Centralbau und den Langhausbau, beide 
mit einer Kuppel. 

Das höchfte Ideal der Renaiffance ift der religiöfe Centralbau. Es ift 
auffallend, wie die größten Bildner in Erz in ihren Reliefen (Ghiberti in feiner zweiten 
Thüre am Baptifterium in Florenz), die größten Maler, wie Perugino und Raphael 
auf der Leinwand (z. B. beide im Spofalizio), ferner die Mofaiciften in Intarfien 
fo gerne die Hintergründe oder den Mittelpunkt ihrer Bilder mit großen, hoch- 
gekuppelten Centralbauten fchmücken. Die ganze Renaiffance nahm ihren Aus- 
gang vom höchften Sinnbild centraler Anlage, von der Kuppel, und die erfte und 
berühmtefte Kirche der Welt, St. Peter in Rom, war urfprünglich von Bramante, 
und dann von feinen berühmteften Nachfolgern als Centralbau gedacht, kurz, der 
Schönheitstraum der Renaiffance fah die fchönfte Kirche unter der Form der 
centralen Anlage. 

Alle vorausgehenden Stile verfuchten fich in Centralbauten, die Renaif- 
fance ift dem Ideal näher gekommen als irgend einer. Unter den verfchiede- 
nen möglichen Grundformen fand die des gleicharmigen, griechifchen Kreuzes 
(Fig. 1107) mit einer Kuppel über der Vierung und zuweilen mit einer befon- 
dern Apfis für den Chor am meiften Anklang: die Kirche der Madonna delle 
Carceri in Prato von Giuliano da Sangallo (1485), das Santuario della 
Madonna bei Crema von Battagio (1493), de Madonna dell’Umiltä in 
Piftoia von Vitoni (1495), St. Peter in Rom von Bramante (begonnen 1506), 
die Confolazione in Todi (1508), de Madonna dellaCampagna 
in Piacenza (Anfang des 16. Jahrhunderts), de Madonna di S. Biagio in 
Montepulciano von Antonio da Sangallo (1518), La Steccata in Parma von 
Zaccagno (1521) etc. Daneben erfcheint der Centralbau in anfpruchslofern For- 
men, als einfacher Rundbau (Fig. 1108): die alte Sakriftei bei S. Lorenzo 
in Florenz von Brunellesco, der Tempietto von Bramante bei S. Pietro 
in Montorio in Rom, die fchöne Cappella Pellegrini von Sanmichele 
bei S. Bernardino in Verona u. f. w., oder als gegliederter Polygonalbau: die 
Kapelle bei S. Satiro in Mailand von Bramante (1500), das fchöne Gegen- 
ftück zur Pellegrinikapelle, die Madonna in Macerata (ca. 1530), S. Croce in 
Riva in Teffin von Solari etc. 

Auch die Kuppel machte die verfchiedenften Wandlungen durch. Das 
höchfte und fchönfte Endrefultat war die Kuppel von St. Peter, das heißt: ein 
hoher Tambour oder kreisrunder Cylinder mit großen Fenitern, darüber die eigent- 
liche Kuppel in parabolifcher Schweifung mit einer Laterne. Sie wurde taufendmal 
im großen und kleinen nachgeahmt, aber nie erreicht. Es entwickelte fich jedoch 
in der Spätzeit ein Durchfchnittstypus daraus: Bevorzugung der Rundform vor 
dem Polygon, der Calotte vor dem früher oft angewendeten Zeltdach, glänzende 
Beleuchtung durch Oberlicht, befonders aus der Kuppel, Verkleidung des Tambour 
innen und außen mit Pilaftern, Säulen u. dgl. 
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Die centrale Anlage ftund in allen drei Perioden der 
Renaiffance und bei allen großen Künftlern in höchfter Guntt, 
dennoch blieb der endliche Sieg dem Langhausbau (Fig. 1106). 
Die Vorteile, welche er für die Feier des Gottesdienftes vor 
einer großen Verfammlung, für die Anlage von zahlreichen 
Seitenkapellen und für mannigfaltigere Raumbildungen bietet, 
wirkten dazu mit. Die Kuppel und den Chor des Central- 
baues jedoch wollte man nicht opfern. Man fügte alfo an die 
centrale Anlage meiftens ein Querfchiff und ein Langfchiff 
an und verband fo beide Grundformen miteinander. Die Kuppel 
büßt hierbei ihre alles beherrfchende, centrale Stellung ein, 
zeichnet aber in wirkfamfter Weife den Uebergang vom Lang- 
haus zum Chore aus. Man hat es gerügt, dat im Langhausbau 
die Faflade der Kuppel gegenüber eine zu felbftändige und 
dominierende Ausbildung erhalte. Was im ftrengen Central- 
bau nicht geftattet, ift hier erlaubt und geboten, da die Faflade 
der Kuppel ferne gerückt ift und nicht mehr unmittelbar unter 
ihrer Wirkungsfphäre fteht. Man hat ferner gefagt, dad beim 
Langhausbau in der Frontanficht, wo alle Linien harmonifch 
zu einem Ganzen zufammenfließen follten, die Kuppel, weil 
allzuweit zurückftehend, nicht mehr oder nur verkümmert in 
den Gefichtskreis falle. Dasfelbe ift gegenüber den Kuppel- 
und Chortürmen im romanifchen und gotifchen Stil auch der 
Fall. Viel reicher ift dafür die Silhouette des Langhausbaues 
in den Seitenanfichten. Fig. 1111. Turm von 

In der Anlage der Planlinien treten zwei charakte- E SE 
riftifche Eigenfchaften gleich anfangs fehr entfchieden hervor. Die Streben und 
Widerlager, welchen die Gotik am Aeußern der Bauten eine ftarkbetonte Ausbildung 
gegeben, werden von der Renaiflance einwärts gezogen; fie erhält dadurch große 
monumentale Nifchen für Kapellenreihen oder Seitengänge. Im Interefle großartiger 
Raumabfchlüffe tritt ebenfo folgerichtig das Beftreben hervor, das Mittelfchiff 
nach Möglichkeit zu verbreitern, Die Entwickelung ins Weite und Breite 
forderte gleichfalls die Dehnung in die Höhe. Die weiträumige Anlage des Mittel- 
[chiffes bildet das Ziel der Architekten bis zum Ausgang des Barocco und ift ein 
Hauptmerkmal in der Entwickelung. Das letzte Wort ift aber hierin nicht in Italien, 
fondern in Süddeutfchland gefprochen worden. Im übrigen konftruieren die Bau- 
meifter mit den verfchiedenften Mitteln und in den mannigfaltigften Formen. Die 
Anlagen find bald ein- bald mehrfchiffig, die Freiftützen bald Säulen bald Pfeiler, 
die Decken bald flach bald gewölbt u. f. w. Es gewährt ein höchftes Intereffe, 


alle die Kombinationen zu ftudieren, welche der Baukünftler anwendet, um Groß- 


und Weiträumigkeit, rhythmifchen Fluß und fchöne Verhältniffe zu erzielen. Zur 
beliebteften Deckenform wird nach und nach das Tonnengewölbe, in welches oft 


über den Fenitern die charakteriftifchen Kappen einfchneiden. Am glänzendften' 


geftaltet fich die Raum- und Lichtwirkung, wenn die Decke des Langhaufes fich 
in eine Folge von Kuppeln oder Kuppelwölbungen auflöft, wie in S. Giuftina 
von Andrea Riccio in Padua. In der Spätzeit wird die römifche Jefuitenkirche 
il Gefü von Vignola das Vorbild für zahllofe Kirchen, fowohl in den Planlinien 
und in der Konitruktion wie in der Raumanlage. 
Kunftgefchichte, I. Bd. Am 
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Faffade. Die Faffade zeigt ebenfalls zahllofe Varianten. In den meiften Fällen 
wird die innere Raumgliederung klar und beftimmt ausgefprochen, doch giebt es 
auch folche, welche als felbftändige Prachtftücke behandelt werden, ohne auf den 
inneren Organismus und die Raumbildung der Kirchen Rückficht zu nehmen. 
Für die Formbildung und Gliederung fetzt fich nach und nach ein Haupttypus 
feft. Demzufolge gewinnen die Fafladen mittels zweier Säulen-, Halbfäulen- oder am 
häufigften mittels Pilafterordnungen eine doppelgefchoffige Anlage, in der Art, wie 
der Römer die Amphitheater mit einer architektonifchen Hülle umkleidete. Diefe 
Ordnungen umrahmen die Pforten, Fenfter, Nifchen, vertiefte Felder, Reliefbilder 
u. f. w. Die obere Ordnung fchlieft mit einem flachen Giebel ab. Da diefe höhere 
Ordnung gewöhnlich fchmäler ift als die untere, fo wurden zur Verbindung und 
zur Ausfüllung der rechtwinkeligen Einfchnitte gewöhnlich große Voluten oder 
Schnecken eingefetzt, welche felten günftig wirken. Die Silhouette ift meiftens 
fchöner, wenn fie ganz wegbleiben. Alberti gab das erfte Beifpiel für das An- 
bringen von Voluten an S. Maria Novella (Fig. 1110), wo fie dem ältern Teile 
der Faflade entfprechend in Mofaik ausgeführt find. Andere Faffaden ahmen antike 
Tempelfronten, Prachtthore oder Triumphbogen nach (Fig. 1109). Die Wirkung 
ift meiftens fehr glücklich, wenn das untere Gefchoß zu einer freien, offenen 
Vorhalle ausgebildet ift. Wird diefe dagegen auch im Obergefchoß durchgeführt, 
fo nimmt die Front meiftens etwas Palaftartiges, Profanes an. 

Chor. Außer der Faffade erhielt gewöhnlich auch der Chor am Aeußern eine 

reichere architektonifche und de- 

korative Ausftattung. Die Lang- 
feiten wurden meiftens einfach mit 

Pilafterordnungen gefchmückt. 

In der Anlage von Türmen 

(Fig. 1111) waren die italienifchen 

Baumeifter nie befonders glück- 

lich; am allerwenigften gelang 

es ihnen, diefelben organifch und 
harmonifch dem Hauptbau einzu- 
gliedern. Sie werden auch in 
der Renaiflancezeit oft frei neben 
die Kirchen hingepflanzt. Es ift 
allerdings fchwierig, neben einer 

Kuppel Türme anzuordnen. Was 

ihre Dekoration betrifft, fo erhiel- 

ten fie ebenfalls die fchmückende 

Schale von Pilafterordnungen, die 

um fo leichter umgelegt wurde, 

da die Türme meiftens unverjüngt 

aufftreben und mit einer Spitze 

oder einer flachen Pyramide en- 
digen. 

Während an den größten goti- 

fchen Kathedralen das Aeußere 

ер E Kee, das denkbar reichfte Ausfehen 

Innenbau. Fig. 11120, 1113. Palazzo Riccardi, Florenz: Grundriß u, Faffade. gewinnt, das Innere dagegen ziem- 
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Fig. 1114. Palazzo Piccolomini, Pienza: Schnitt und Hofanficht. 
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lich kahl bleibt, ift bei 
den Kirchen der Renaif- 
fance das Umgekehrte 
der Fall. Sie fpart den 
reichten Schmuck an 
Malerei und Plaftik, an 
Gold und Farbe für das 
Innere auf. Die Gotik 
{pannt ihre tieffarbigen 
Bilder in die Fentfter- 
öffnungen; diefe wirken 
um fo beffer, je weniger 
helle Strahlen und Re- 
flexe in das Innere drin- 


gen und je mehr ein geheimnisvolles Dunkel durch die Hallen webt. Die Re- 
naiffance bietet der Malerei an den Mauern der Decken und Wände die günftieften 


Flächen; dafür braucht fie aber hellft beleuchtete Räume. 


Für Glasgemälde ift 


daher kein Platz mehr. Auch die feinen, mannigfach abgeftuften Profilierungen 
an den Simfen, die zart ausgeführten Pilafter- und Wandfüllungen, die weißen 
oder vergoldeten Stuckornamente auf farbigem oder hellem Grunde fordern reichfte 
Lichtwellen, um zur vollen Geltung zu kommen. 
endlich mit dazu beitragen, die Weiträumigkeit zu heben und die rhythmifche 


Bewegung der Matten zu fteigern. 

Außer den Kirchen im engern Sinne 
zeichnen fich viele vereinzelt ftehende oder 
größeren Kirchen angebaute Pracht- 
kapellen, ferner manche Sakrifteien 
fehr vorteilhaft aus. Sie verdienen um fo 
mehr Beachtung, da fie meiftens den be- 
vorzugten Typus der Centralanlagen im 
kleinen, aber oft in der denkbar fchönften 
und edelften Weife verwirklichen. 


2) Die Anlage der Palaftbauten. 


Wir verftehen unter Palaft zunächft das 
monumental aufgefaßte und ausgeftattete 
ftädtifche Privathaus. Die Renaiffance that 
mehr dafür, als irgend einer der früheren 
Stile; ihre Leiftungen wurden maßgebend 
und muftergiltig für die Folgezeit und blei- 
ben es, denn fie werden allen Anforderun- 
gen gerecht: der Zweckmäßigkeit, der 
Bequemlichkeit und einer großartigen, 
würdevollen Erfcheinung. Das Ideal lag 
dem italienifchen Baumeifter nicht fo ferne 
wie dem Nordländer. Diefer baute im 
Mittelalter die Burgen und Schlöffer auf 
fchroffe Bergfcheitel und ftufte fie nach 


Fig. 1115. Palazzo Fava, Bologna. 
Phot. von Alinari, Florenz, 
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Fig. 1116. Ornament vom linken Seitenportal der Kathedrale zu Lugano. Phot. у, Sommer, Neapel. 


deren Erhöhungen und Senkungen ab, fo daß eine Anordnung der Gemächer und 
Räume nach ebenmäßigen Plänen und Stockwerken nicht möglich war; das Innere 
war ein Labyrinth von dunkeln Gängen und Stiegen, das feine große Unbequem- 
lichkeit hatte. Der Italiener dagegen richtete fich im Privatbau immer nach einer 
größeren Regelmäßigkeit in horizontalen Plänen ein, wie die alten, trotzigen 
Schlöffer alter Adelsfamilien in den Städten noch beweifen. 

Wie für die Renaiffance überhaupt, fo ift Florenz auch die Wiege für den 
monumentalen Privatbau. Es laffen fich aber verfchiedene Typen außer dem florenti- 
nifchen oder toskanifchen unterfcheiden, nämlich der venezianifche, römifche, ober- 
italienifche und genuefifche. Faft alle gehen von einer Baugruppe aus, welche fich 
um einen mittleren Hof rechteckiger Grundform lagert, daraus ergeben fich die 
zwei Hauptbeftandteile, die Faffade und der innere Hof mit den Treppen- 
anlagen. Der Hof wurde im Erdgefchoß und oft auch in den obern Stockwerken 
mit offenen, von Säulen und Pfeilern getragenen und mit Kreuz- oder Tonnen- 
gewölben bedeckten Hallen umzogen, welche den Gefchmack der Künftler für 
malerifche Durchblicke, für fein empfundene nach der Höhe vom Derbern zum 
Leichtern und Zierlichern abgeftufte Bauformen, für wirkfame Verhältniffe etc. 
in der glänzendften Weife bekunden. Die 
Faffade zeigt, wo es immer möglich, die voll- 
kommenfte Symmetrie und fpricht nur einen 
einzigen Gedanken aus, welcher in einer regel- 
mäßigen, geometrifchen Grundform befchloffen 
ift. Sie bildet alfo einen fcharfen Gegenfatz 
zur Silhouette der deutfchen, mittelalterlichen 
Burg, in deren Umriffen die Kapelle, der Ritter- 
faal, die Kemenate, die laufchigen Erker etc. 
fich abheben. Im Palazzo treten dagegen die 
verfchieden geftalteten Räume des Innern, die 
mannigfachen Zwecke im Aeußern nicht zu 
Tage, fondern werden durch eine einheitliche 
Stirnfeite verhüllt, [gleichfam um die Einheit 
der Familie der Oeffentlichkeit gegenüber zu 
finnbilden.") — Ebenfo beftimmt und klar fpricht 
fich eine andere Eigentümlichkeit aus, nämlich 
die horizontale Lagerung gegenüber der ver- 
tikalen Tendenz in der Gotik; die Simfe zer- 
legen den Bau in mehrere wagrechte Gürtel; 
auch der mittelalterliche Zinnenkranz тиі 
Fig, 1117. Grotesken aus Raphaels Loggien, 1) Was andere äfthetifche Beziehungen betrifft, 

Vatikan, . Phot, von Вгорі, Florenz. vgl. oben $, 4. 
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fchon in den erften Neubauten dem Kranzgefims weichen, 
das nichts mehr von aufftrebender Kraft ausfprechen will. 

Der florentinifche Palafttyp, der ältefte, grof- 
artigfte, edelfte und einfachite, knüpfte an den mittelalter- 
lichen Palazzo an, mäfßjigte aber deflen trotziges und heraus- 
forderndes Ausfehen zu einer erniten, felbft herben Würde. 
Die älteften Anlagen zeigen eine durchgeführte Ruftica der 
ftrengften Art und ohne irgendwelchen Wechfel, ohne andere 
Gliederung, als diejenige, die im unterften Stockwerk die klei- 
nen, viereckigen, in den obern Gefchoffen die rundbogigen 
Fenfter und die Gurtfimfe, welche die einzelnen Stockwerke 
trennen, und der fchöne kräftige Dachfims geben, der als fefter 
Rahmen den Bau umkränzt und abfchließt. Die Faffade hebt 
alfo keinen Mittelbau, keine Eckbauten, keine Prachtthore, 
keine Rifalite oder vor- und zurücktretende Teile, über- 
haupt keinerlei Gruppierung hervor, fondern überall diefelbe 
Bildung. So ftellen fich die Palazzi Pitti und Strozzi dar. 
Höher an Kraft und Würde des Ausdruckes fteigen die 
folgenden Bauten nicht, wohl aber findet ein Fortfchritt 
zum Zierlicheren und Gefälligeren ftatt, indem zunächft die 
Ruftica nach oben abgeftuft wird (Palazzo Riccardi Ui, 1112 
und 1113]). Der Theoretiker Alberti verband fodann die 
Ruftica mit einer fchönen Gliederung durch Pilafterord- 
nungen (Palazzo Rucellai Ui, 1124]), eine Neuerung, 
welche den höchften Anklang fand. Auch noch in einer 
weitern Richtung wies Florenz die Wege, indem es zeigte, 
wie mit befcheidenern Mitteln das Wohnhaus zum Range 
monumentaler Würde erhoben werden kann. Die Ruftica 
wird nämlich bloß im Erdgefchoß, an den Ecken und 
andern wichtigeren Gliedern angewendet, im übrigen durch 
einen einfachen Mauerverputz erfetzt, diefer aber mittels 
Sgraffito oder mit dekorativer Malerei anderer Verfahren 
gefchmückt (Palazzo Guadagni). 

Der florentinifche Palaft, zumal fein Grundriß und die 
innere Einrichtung, fand die weitefte Verbreitung in ganz 
Mittelitalien und darüber hinaus, am meiften in Siena, 
welches immer neben Florenz genannt werden muß, Urbino, 
Pienza (Fig. 1114) oder Piusftadt, Bologna (Fig. 1115), 
Ferrara etc. Bologna hat das Eigentümliche, daß das 
unterfte Gefchoß in Arkaden aufgelöft und zu durchlaufen- 
den Straßenhallen gezogen wird. 

Von dem dekorativen Charakter der Renaiflance in 
Venedig war fchon früher die Rede; die Palaftanlagen zeigen 
diefelbe Eigentümlichkeit. Die malerifche Anordnung der 
Palaftfaffaden mit den Balkonen und Gruppenfenftern in der 
Mitte, mit den offenen Hallen und Arkaden ftammt aus der 
gotifchen Periode her, doch wird in manchen Anlagen 
diefer Zeit das Malerifche zu einem ernftern Rhythmus 
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Fig. 1118. Die Villa Madama bei Rom: Aufriß, rekonftruiert von Н. von Geymüller, 
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herabgeftimmt. Die innern Höfe werden auf den 
Lagunen möglichft befchränkt oder fehlen ganz, 
was fich aus den örtlichen Bedingungen leicht er- 
klärt. Die nächften Städte der Terra ferma wurden 
naturgemäß von Venedig beeinflußt. Im übrigen 
haben die norditalienifchen Palazzi wenig Eigen- 
tümliches, außer wo das bevorzugte Material des 
Backfteines die früher berührten befondern, reichen 
Stilformen bedingte. i 

Soll von einem eigenen römifchen Palaft- 
typus gefprochen werden, fo ift das Charakteriftifche 
desfelben die Vereinfachung des Baumaterials, in- 
dem, wie z. B. am Palazzo Farnefe, keine Säulen- 
oder Pilafterordnung einbezogen und der Hauftein 
bloß für die Rahmen der Fenfter und Thore, der 
Simfe und Rufticabänder an den Ecken, überhaupt 
für die Hauptgliederungen und zuweilen auch für 
das Erdgefchof3 verwendet wird. Die Flächen er- 
halten einen einfachen Mörtelverputz. Das Ver- 
fahren fand die weitefte Verbreitung und erzielte große architektonifche Wir- 
kungen. Im übrigen zeichneten fich die römifchen Paläfte durch geiftreich und 
malerifch angelegte Höfe aus. In Rom kamen auch die Mezzanine oder Zwifchen- 
ftockwerke auf. Niedrige oberfte Gefchofle mit kleinen Fenftern waren längft im 
Gebrauch. Nun wurden auch die Hauptgefchoffe zuweilen in ein höheres und 
ein niedrigeres Stockwerk mit kleinen Lichtöffnungen geteilt, letztere aber in 
Friefen, Attiken, Sockelbildungen für die obern 
Gefchoffe möglichft verdeckt. Erft um 1540 
werden die Mezzanine in der Faflade als felb- 
ftändige Stockwerke betont, aber nicht zum 
Vorteil der äfthetifchen Wirkung. 

In Genua, der Stadt der Treppen, die 
ihre Straßen als Salite, fteile, enge Steige 
bezeichnet, konnte man die Faffade nicht zu 
rechter Geltung bringen, bildete aber dafür 
die Stiegen aus: daher find die 


fchönften Treppenanlagen und _ FR e $ En 
Stiegenhäufer die Befonderheit / д, 


genuefifcher Palazzi. 

Außer der monumental ausge- 
bildeten Privatwohnung find die 
Paläfte zu nennen, welche einen 
öffentlichen Charakter be- 
fitzen, die Gemeinde- und Gerichts- 
häufer, Palazzi del Comune, del 
Configlio, del Podeftä, della Ra- 
gione, de’ Tribunali u. f. w. Die 
Beftimmung für die Oeffentlich- 
keit wird fehr wirkfam durch hohe Fig. 1120 u. 1121. Cappella Pazzi, Florenz. Grundriß u. Schnitt. 


Fig. 1119. Kuppel des Domes in Florenz. 
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Arkaden, Loggien, Balkone, 
offene Hallen, auch in den 
Obergefchoflen, ausgefpro- 
chen. Die Balkone werden in 
der Regel nicht wie in neue- 
rer Zeit durch fchwebende 
Ausbauten, welche auf Kon- 
folen ruhen, gebildet, fondern 
dadurch, daß die ОБегре- 
fchoffe hinter den tiefern zu- 
rücktreten; fchon der Palazzo 
Pitti gab das Vorbild dafür. 
Die Anlage von Hallen und 
Loggien an den öffentlichen 
Paläften hatte den Zweck, den 
oberften Behörden bei Fetten, 
feierlichen Aufzügen und Prä- 
fentationen einen geeigneten 
Raum zu bieten. 

Die Villen (Fig. 1118) 
oder Landhäufer bilden eine 
eigene Baugruppe. Das Cha- 
rakteriftifche liegt vorab dar- 
in, dafs fie eine viel größere 
Freiheit im Grundriß und Auf- 
bau geftatten, daf der Wech- 
fel der Linien und die ver- 
fchiedenartige Geftaltung der Räume eine entfchiedene Neigung zum Malerifchen 
zeigen. Der Faflade fehlt die Einheit und Gefchloffenheit des Palazzo, ja, eine eigent- 
liche, als folche fich auszeichnende Stirnfeite kann ganz fehlen. Ebenfo bezeichnend 
ift die Einftöckigkeit der Anlage, ihre Auflöfung in mehrere nur lofe verbundene 
Teile und Bauten; charakteriftifch find endlich die offenen Hallen und Loggien, 
welche den Ausblick ins Freie geftatten und dem Ganzen das Gepräge des Luf- 
tigen, Heitern und Heimifchen geben. — Viel anfpruchslofer und in den Formen 
noch freier als die eigentliche Villa ift das Suburbanum, ein kleines Abfteige- 
quartier in nächfter Nähe der Städte. 

Selbitverftändlich fprechen fich die Eigentümlichkeiten der drei Stilperioden 
der Renaiffance auch im Palaftbau aus. So ift der Frühzeit die Strenge der 
toskanifchen Anlagen, dem Cinquecento die Ausbildung zum Hoch- und Weitbau 
und die Bevorzugung des römifchen Fafladentypus, der Spätrenaiffance der Zug 
ins Malerifche und Belebte, aber auch die glänzende Ausbildung der Eingangs- 
hallen und Treppenhäufer eigen. 


IV. DIE DEKORATION IN DER RENAISSANCE. 


Die Renaiffance ift die Kunft des feinften Gefchmacks, der äfthetifchen 
Empfindung und — zumal im Beginne — der heitern Phantafie. Einer folchen 
Kunftrichtung mußte eine reiche Dekoration zur Seite gehen. Die Neigung 
für dekorative Bildungen und Wirkungen war fo groß und fo allgemein, dad nur 


Fig. 1122. 5. Spirito, Florenz: Inneres, Phot, von Alinari, 
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der Gefchmack der grofsen Meifter in der Früh- und Hochrenaiffance die Kunft 
vor deren Ueberwucherung rettete und frei hielt. Das Ornament ift aber fo fchön, 
fo maännigfaltig, fo fehr von dem glücklichften Kunftfinn beherrfcht, daß es von 
unvergänglichem, ewigem Werte ift, daf’ die Renaiffance nach diefer Seite hin 
fich mit allen Stilen meffen darf, ja, diefelben alle übertrifft. 

Wie die eigentliche Architektur, fo geht auch das Ornament und die 
ganze Dekoration der Renaiffance von antiken Muftern und Vorbildern aus, zeigt 
aber gleich anfangs eine große Selbftändigkeit in der Nachahmung, in 
Weiter- und Neubildungen. Die Antike gab überhaupt mehr den Anftoß, 
das äfthetifche Gefetz und den Gefchmack als die fertigen Mutter, diefe find 
meiftens neu und glücklich erfunden. 

Das gotifche Ornament wird in Formen und Motiven unmittelbar aus der 
Architektur abgeleitet. In den meiften Fällen wiederholt es nur in kleinen 
Maßen die großen architektonifchen Bildungen. Diefe organifche Ableitung und 
ftrenge Abwickelung aus den allgemeinen Stilgefetzen ift des gotifchen Ornaments 
Vorzug, aber auch fehr enge Befchränkung. Das Ornament der Renaiflance 
fteht in der äfthetifchen künfttlerifchen Behandlung ebenfalls unter den 
neuen Stilgefetzen und reflektiert in fchönfter Weife den rhythmifchen Fluß, die 
heitere Phantafie, befonders den freien Zug und Schwung im Gegenfatz zur 
mathematifchen Gebundenheit der gotifchen Form. Es fetzt darum in der frei 
entwerfenden und zeichnenden Hand weit mehr Gefchick, im Künftler weit mehr 
Gefchmack und Erfindungsgabe voraus; mit „des Zirkels Gerechtigkeit“ läßt fich 
dabei wenig, nichts erreichen. 
In den Motiven ift dagegen 
das Renaiffance-Ornament gänz- 
lich verfchieden von den archi- 
tektonifchen Formen, wie fol- 
ches auch in den klaffifchen 
Stilen, im romanifchen Stil etc. 
der Fall ift. Als Drittes muß 
vorweg bemerkt werden, daß 
die einzelne dekorative Form 
nicht mehr ftreng logifch und 
organifch aus der Funktion 
der Bauglieder, an welchen fie 
fich entfaltet, abgeleitet wird. 

Es ift fchon wiederholt ge- 
fagt worden, daß das Grund- 
gefetz der Renaiffance nicht ein 
organifches, logifches, fchlecht- 
weg vernünftiges, fondern ein 
dem äfthetifchen Gefühl und 
der Phantafie entnommenes ift. 
Dies befreite den Küniftler von 
einer ftrengen Schranke und 
mußte der dekorativen Rich- 
tung zu gute kommen. Denn 
Fig, 1123, Hof des Palazzo Vecchio, Florenz, Phot. von Вгорі. wo der logifch entwerfende 
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Künftler an eine beftimmte Grundform gebunden ift, wählt der Meifter der Re- 
naiflance frei und unabhängig ein beliebtes Motiv, nur von den Gefetzen des 
guten Geichmacks befchränkt. So kommt 2. В. der griechifche Künftler nicht über 
die drei bekannten Kapitellformen hinaus, weil er fich unerbittlich an die Funktion, 
die Aufgaben und Bedingungen des Säulenhauptes hält. Die Renaiffance-Künftler 
erfinden an der Hand ihres Prinzips Hunderte von neuen Kapitellformen und 
ftaffieren fie mit den verfchiedenften Motiven. So ift ferner für den Gotiker der 
Pfoften, welcher ein Fenfter teilt, nur eben ein Pfoften und nichts anderes und 
er muß die Form und Geftalt eines Pfoftens, allenfalls die eines Säulchens er- 
halten; der Künftler der Renaiffance nimmt größere Freiheit in Anfpruch und 
entlehnt für den Fenfterpfoften ge- 
legentlich die Formen bei einem Kan- 
delaber, wie dies in unübertrefflich 
fchöner Weife bei vier Fenftern der 
Faflade an der Certofa bei Pavia ge- 
fchieht. Diefelbe Freiheit wurde über- 
all, zumal für kunftinduftrielle Werke 
beanfprucht, und dem geiftreichen 
Künftler eröffnete fich in der ganzen 
Welt des Lebenden und Leblofen eine 
geradezu unendliche Fülle von Mo- 
tiven für alle denkbaren Aufgaben. 
Die Ueberrefte des alten Rom gaben 
auch hierfür Vorbilder und Finger- 
zeige. Es liegt auf der Hand, daß 
die Architektur als folche damit einen 
großen Schrittin das Gebiet der Deko- 
ration that, und daß Ausfchreitungen 
unvermeidlich werden mußten, fobald 
geringe Talente fich einer folchen Frei- 
heitbemächtigten, während den logifch 
und organifch zeichnenden Meifter 
immer eine heilfame Schranke fchützt. 
Der höchfte Vorzug des Renaiffance- 
Ornaments ift aber nicht die genannte Unabhängigkeit, auch nicht die Freiheit der 
Wahl und Verwendung von Motiven, fondern es ift die geiftige Freiheit, womit Freiheit 
es entworfen wird, — der Schwung der Linie, darin liegt vor allem fein ewiger Ке, 
Wert. Wie fchön die gotifchen dekorativen Formen find, fo üben fie doch nicht 
entfernt den Zauber und den beftechenden Reiz des Renaiflfance-Ornaments, weil 
jene mehr an den berechnenden Verftand und die Geometrie erinnern, während 
diefes ein Leben in und aus fich felbft befitzt. Auch diefen lebendigen Schwung 
der Linie lernte die Renaiffance aus der Antike, aber fie fügte das hinzu, was die 
klaffifche Kunft nicht in dem Maß befaß, diefe Phantafie, welche dem Renaiflance- 
Ornament eine größere Individualität und eine Mannigfaltigkeit giebt, 
welche an das Wunderbare grenzt, М 
Die einzelnen Motive aufzuführen, ift daher geradezu unmöglich. Burck- 

{ 1 z REST Quellen 
hardt deutet die Hauptquellen fehr gut in den Worten an: «Die Formenfprache “der 
der Renaiffance-Dekoration ift ungeheuer reich und redet faftan jedem einzelnen Motive. 

Kunftgefchichte, I. Bd. i 42 
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Fig. 1124. Palazzo Rucellai, Florenz. Phot, von С. Вгорі. 
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Werk aus verfchiedenen Tönen zu gleicher Zeit. Das 
Hauptelement ift ein ideal-vegetabilifches. Dazu kommen 
figürliche Darttellungen, welchen die Dekoration nur als 
Einfaffung dient; dann figürliche 
Zuthaten innerhalb der Dekoration 
felbft, fowohl Menfchen und Tiere 
als leblofe Gegenftände, endlich 
Uebergänge aus dem Vegetabilifchen 
in das Menfchliche und Tierifche.»') 
Um einige befonders beliebte Formen Fig r142 Оншай von 8, 
zu nennen, erwähnen wir, aufer den Andrea, Mantua. Nach Dehio. 
antiken Zierformen an Simfen und am NER Bé 
Gebälk, die Guirlanden und Frucht- 

fchnüre, Bandverfchlingungen, angereihte Perlen, Füllhörner, verzierte Wappen, 
Kandelaber, Genien, Greife, Drachen und ähnliche fabelhafte Tiere. Am meilten 
charakteriftifch find die Arabeske und die Groteske. 

Das 15. und das 16. Jahrhundert verftunden unter Arabeske zunächft die 
auffteisenden Zieraten in den Füllungen der Pilafter und Wandftreifen, dann 
überhaupt jede ausfüllende Flächendekoration. Ihre Aufgabe war, die Pflanzen, 
fowohl in betreff der Blätter als der Verfchlingungen und Windungen edel zu 
bilden, fie mit belebten fowohl als leblofen Gegenftänden richtig zu vermifchen, 
oder wenn das Grundmotiv ftatt einer Pflanze mehr eine Trophäe ift, diefelbe aus 
fchönen und unter fich anmutig zufammenhängenden Gegenftänden zu kompo- 
nieren. Vorzüglich beliebt waren die trophäenartigen Arabesken; ein Stab oder 
ein ähnlicher Träger geht durch die Mitte, an welchem Waffenftücke, Wappen- 
fchilde, Kränze, Bänder, Masken, allerlei Tiergeftalten etc. befeftigt und angereiht 
werden. Das Eigentümliche liegt vorzüglich in fchön gefchwungenen Linien und in 
der Mifchung vege- 
tabilifcher Elemente 
mit belebten und leb- 
lofen Gegenitänden. 

Das Studium der 
altrömifchen Gro- 
teske begann gegen 
das Ende des 14. 
Jahrhunderts. Ihre 
Anwendung in der 
Renaiffance ift eine 
viel weitere und brei- 
tere, indem fie zum 
Schmucke ganzer 
Wände und Decken 
benützt wird. Пе 
Technik und der 
Phantafie läßt fie 


7 e 1) Renaiffance in 
Fig. 1126. Vorhalle von 5. Maria delle Grazie, Arezzo, Phot, von Alinari, Florenz. Italien, S. 248. 
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einen noch größeren 
Spielraum. Charakte- 
riftifch ift die Verbin- 
dung der dekorativen 
Malerei mit dekorativer 
Plaftik in Stucco: die 
lofe und phantaftifche 
Anreihung von Motiven 
jeglicher Art aus Natur 
und Leben, aus der 
Mythologie und Poefie, 
Geftalten der Fabel und 
freien Erfindung, Bilder 
des Traumes und des 
Spiels, des Zufalls und 
der durch die Welt der 
Erinnerungen fchwei- 
fenden, das Entlegenfte 
verbindenden und ver- 
einigenden Einbildungs- 
kraft, unbekümmert um 
die Gefetze der wirk- 
lichen Welt, — aber 
alles beherrfcht, belebt 
vom Gefühl für die 
fchönfte, heiterfte, rei- 
zendite dekorative Wir- 
kung. Die nähere Be- 
fchreibung der Groteske 
gehört der Gefchichte 
der Malerei an. Nur fo viel fei bemerkt, daß die fchönfte und entzückendfte 
Leiftung die Loggien Raphaels (Fig. 1117) im Vatikan find, welcher, wenn er 
allerdings dazu den Antrieb von der Antike empfing, diefe durch den Reichtum 
der Motive und ihrer Verbindung weit übertraf. 

Zu den wichtigften äfthetifchen Beziehungen eines Stils gehört dıe Art, 
wie die einzelnen Motive, vorzüglich die vegetabilifchen behandelt und aus- siiliferung 
geftaltet werden. Die merkwürdigften Stile fordern eine beftimmte, charakteriftifche ша г; 
und eigentümliche Stilifierung. Auch nach diefer Beziehung kennzeichnet fich ` 
die Renaiffance als ein Stil, deffen Grundgefetz nicht ein organifches, fondern 
äfthetifches ift. Er verträgt fich nämlich ebenfowohl mit einer fehr realiftifchen 
Auffaffung aller möglichen Blätter, Blüten und Früchte, als auch mit einer Ideali- 
fierung oder Stilifierung «bis zur traumhaft fpielenden Verflüchtigung und ander- 
feits bis nahe an die mathematifche Verfteinerung.»!) Die idealen Formen nähern 
fich meiftens dem Weinlaub, dem Lorbeer, Epheu, vorzüglich dem antiken Akan- 
thusblatt, aber in den verfchiedenften Umbildungen zum flüfligften und anmutig 
gefchwungenen Rankenwerk. Der Realismus ift nicht fo aufzufaflen, als wenn 


Fig. 1127. S. Andrea, Mantua: Inneres. Phot, von P, Poppi, Bologna. 
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die künftlerifche Darftellung lediglich in der Naturnachahmung aufgegangen wäre. 
Dies würde im vollen Widerfpruch zum feinen Gefchmack der Zeit und zum 
äfthetifchen Grundgefetz des Stiles ftehen. Es foll damit nur gefagt werden, daß 
man die meift charakteriftifchen Züge der Wirklichkeit treu beibehielt, aber immer 
unter der Vorausfetzung einer möglichft günftigen äfthetifchen Wirkung. 
Selbftverftändlich änderte fich die Behandlung und vielfach auch die Wahl 
der Motive nach dem Material, in welchem fie dargeftellt wurden, Da die Früh- 
гепаШапсе von Toskana ausging, wo der feine, weiße Marmor leicht zu haben war, 
fo wurde die Behandlung des Ornaments in Marmor auch für die andern Arten 
der Technik tonangebend. Es war dies ein überaus glücklicher Umftand. Der 
feinkörnige, edle Marmor forderte und geftattete zugleich eine gediegene, mit 
künftlerifcher Liebe ausgeführte, fcharfkantige, markige und dabei doch zarte und 
genaue Darftellung und Wiedergabe des Motivs (Fig. 1116). Diefe klingt dann auch 
in den Arbeiten in Metall, Holz, im gemalten und ftuckierten Ornament nach. Wenn 
aber die Marmortechnik für die Dekoration der Renaiffance wegeleitend wurde, 
fo wahrten fich doch die übrigen Verfahren in andern Stoffen ihre Eigentüm- 
lichkeiten. So liebt die Holztechnik in Schnitzarbeiten viel reichere und vollere 
Formen, als die Intarfia oder Holzmofaik, welche fchöne geometrifche Motive oder 
Arabesken in fcharfen, feinen, weichgefchwungenen Linien oder auch landfchaftliche 
und architektonifche Profpekte bevorzugt. Ueber diefe und andere Verfahren 
und deren Erfolge wird übrigens einläßlicher die Gefchichte der Plaftik und der 
Malerei handeln. Zu erwähnen, weil der architektonifchen Dekoration angehörend, 
find hier im befondern die hölzernen, gefchnitzten und bemalten Decken. 
Das Mittelalter konftruierte die Flachdecke in einfachfter Weife, indem 
es die tragenden Balken in derfelben Richtung nahe aneinander legte, die Zwi- 
fchenräume durch Bohlen ausfüllte und — aber dies nicht einmal immer — eine 
mehr oder minder reiche Dekoration in Farben und Schnitzwerk hinzufügte. Die 
Renaiffancegrifffehon 
fehr frühe in Kirchen 
und Paläften auf die 
antike Ka{fette zurück, 
егі in der einfachften 
quadratifchen Form, 
dann bei fteigender 
Zierlichkeit in allerlei 
wirkfamern und male- 
rifch mannigfaltigern 
Kombinationen. Das 
äfthetifche Gefetz for- 
dert naturgemäß, dafs 
die Balkenlage das 
tragende konftruktive 
Gerüfte darftelle, wäh- 
rend die Zwifchen- 
räume fich als leichte 
Füllungen charakteri- 
fieren. Dies ift auch 
der Grundgedankeder 
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flachen Kaffettendecken (palchi) in der 
guten Zeit, zumal in den von Florenz 
und Rom beeinflußten Gegenden. Je rei- 
eher die Decke in der Konftruktion, an 
Schnitzwerk und Intarfien ift, um fo eher 
entbehrt fie der Malerei; ift das Gegen- 
teil der Fall, fo verftärken einzelne Far- 
bentöne, Blau mit Weiß und Gold, fpäter 
auch wärmere Töne, wie Rot, die Wir- 
kung. Schon früh im 16. Jahrhundert 
fing man ап, die Deckenfelder mit eigent- 
lichen Gemälden auszufüllen. — Venedig 
blieb auch in diefer Hinficht feiner deko- 
rativen Richtung treu, indem man dort, 
ftatt der Kaffetten, die runden Felder vor- 
zog, in welchen Blumen, Rofetten u. dgl. 
eingefetzt wurden ; die Wirkung kann fehr 
malerifch und glänzend werden, aber auf 
Koften des konftruktiven Gedankens, der 
in den Rundformen, welche die Gliede- 
rung zeichnen, preisgegeben wird. 

Aehnliche, herrliche Wirkungen, wie 
fie durch die Flachdecken vermittelt wird, 
erzielte man durch die dekorative 
Malerei an den Wänden, befonders an 
den Wölbungen in Kirchen und Paläften. In der Frühzeit gab auch hier ein 
architektonifch gedachter und entfprechend ausgeführter Rahmen die Gliede- 
rung und gleichfam ein konftruktives Gerüfte. Die mittlere Zeit verfuhr {chon 
freier und entledigte fich nach und nach ganz des Gedankens an ein architek- 
tonifches Rahmenwerk. 

Zu den fchönften und reizendften Wirkungen der Wand- und Gewölbe- 
dekoration trug der Stucco fehr viel bei. Was für ganz vorzügliche Erfolge 
die Römer in diefer Technik erzielten, wurde früher erwähnt; fie blieben auch 
hierin für die Renaiffance Ausgangspunkt und Mutter, befonders feitdem es fchon 
unter Alberti gelungen war, durch Beimifchung von Marmorftaub oder pulveri- 
fiertem Kiefel einen dauerhaften Stuck herzuftellen. Solange der Stuck, fei es 
мей oder farbig, nur zu dekorativen Zwecken benützt wurde, leiftete er die 
vorzüglichften Dienfte. Seine Hauptbedeutung war, daß er erft das Gewölbe zu 
einer Prachtform zu erheben half, daß er den Einteilungen, den Gliederungen 
und den Rahmen Kraft und Leichtigkeit gab und in der Darftellung von dekora- 
tiven Formen jeder Art mit der Malerei abwechfelte und wetteiferte, auch leicht 
in eigentliche Skulptur überging und alle denkbaren Ziermotive auf jeder Stufe 
des Idealen oder Wirklichen farbig, weiß oder golden herzauberte. „Rechnet 
man hinzu, daß die dekorative Malerei bald in, bald außer Verbindung mit dem 
Stucco das Höchfte leiftete, und daß diefe ganze Dekoration bald mehr für fich, 
bald mehr für die wichtigften Fresken exiftiert, welchen fie zur Einfaffung dient, 
daß die größten Meifter fich ihrer annahmen, und daß jede Schule, jede Stadt 
das Problem anders auffaßte, fo ergiebt fich ein enormer Reichtum an Motiven, 
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Fig, 1129. Procuratie vecchie, Venedig, Originalzeichn. Malerei, 
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der das aus dem Erhaltenen unendlich überbietet.!) Am reizendften wirkt der 
Stuck in Verbindung mit der dekorativen Malerei und Plaftik, wie dies in den 
Grotesken, zumal in den vatikanifchen Loggien Raphaels der Fall ift. Der Stuck 
ift ein Element der Renaiffance-Dekoration, wie das Flachgewölbe mit den 
einfchneidenden Kappen in der gleichzeitigen Architektur. 


У. AESTHETISCHES SCHLUSSERGEBNIS. 


Es muß vor allem näher beftimmt werden, was unter dem äfthetifchen 
Grundgefetz der Renaiffance zu verftehen ift. 

Trotz der großen gegenfeitigen Verfchiedenheiten gleichen fich, wie wir ge- 
fehen, die zwei wichtigften Stile der vorausgegangenen Zeit, der griechifche und 
gotifche, darin, daß fie von einem feften, einheitlichen, alles durchdringenden kon- 
ftruktiven Gefetze beherrfcht werden. Aus diefer Grundlage geht der fefte Orga- 
nismus hervor, den die Bauten diefer Stile befitzen, die darum mit Auszeichnung 
als organifche Stile bezeichnet werden können. Ein derartiges einheitliches kon- 
ftruktives Gefetz ift in der Renaiffance nicht wirkfam. Im Gegenteil, eine auch 
nur oberflächliche Beobachtung zeigt fofort, daf fie alle möglichen Arten und 
Weifen des konftruktiven Verfahrens ausgenützt hat. Ebenfowenig befitzen die 
Bauten der Renaiflance die- 
felbe durchgehende innere 
organifche Einheit, fondern 
gehen in lauter Individuali- 
täten bei den größten Be- 
fonderheiten und Eigentüm- 
lichkeiten auseinander. Dem 
gegenüber fpricht fchon der 
erfte Theoretiker und einer 
der beften Baumeifter der 
Renaiffance, Alberti, von 
der Mufik der Formen und 
Verhältniffe, von der Har- 
monie, vom Geletze der 
Abwechslung oder der 
Mannigfaltigkeit und der 
Aehnlichkeit wie von 
Grundgefetzen und Grund- 
lagen der neuen Bauart; er 
deutete damit das Wefen 
der Renaiflance an als des 
Stils der Verhältniffe 
und des Rhythmus in 
Raum und Maffen. 

Diefe Proportionen oder 
Verhältniffe find nicht der 
Antike entlehnt, fondern fie 
find das künttlerifche Eigen- 
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Fig. 1130,5. Zaccaria, Venedig. Photogr. von Sommer, Neapel, 1) Burckhardt, 1. с. 356. 
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tum der Meifter der КепаШапсе. Geringere Talente fuchten fie auf fefte mathe- 
matifche und geometrifche Werte, Ziffern und Größen zurückzuführen ; die großen 
Geifter dagegen fühlten, daß Harmonie und Verhältnismäßigkeit fich nicht aus 
Ziffern ableiten laffen, fondern aus dem künftlerifchen Gefchmacke fließen. 

Die Proportion ift mithin das Grundgefetz der Renaiffance, fie foll alles, 
alle Baumaffen und Bauteile beherrfchen und durchdringen und in eine harmo- 
nifche Mufik auflöfen; die einzelnen konitruktiven Verfahren find unwefentlich, 
wenn fie nur dem äftheti- 
fchen Grundgedanken die- | | 
nen. Allerdings wurde, wie | mS 
fchon genugfam bemerkt y х i S 
worden, der Ausgangs- 
punkt in der römifchen An- 
tike, in ihren Formen und 
Mitteln gefucht, aber ohne 
dad man fich feft daran 
band. Ат auffallenditen 
und großartigften offenbart 
fich die neue Bauweife mit 
ihrem äfthetifchen Prinzip 
in dr Raumbildung. 
Schönere, weitere, heller 
und feftlicher erleuchtete 
Räume hat kein Stil in Kir- 
chen und Paläften gefchaf- 
fen. Unzertrennlich ift da- 
von ein gewilles Gefühl der 
Wohligkeit, des Leichtatmi- 
gen und einer freien, ge- 
hobenen Stimmung, das 
diefe Räume bieten, eine 
Folge einer{eits der möglich- 
ften Dehnung der Haupt- 
räume, anderfeits der hori- ewe 
zontalen Richtung und Be- Fig. 1131 u. 1132, Scuola di S. Rocco, Venedig: Grundriß u, Faflade, 
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fchränkung, welche in ihnen vorherrfcht. Der günftige Eindruck wird verftärkt 
durch das bevorzugte, reichlich zugeführte Oberlicht, ferner durch die vielen 
elaftifch gefchwungenen Kurven und Bogenlinien, welche den Betrachtenden und 
in den hellen Räumen Wandelnden umfließen. Es ift anderwärts bemerkt worden, 
Ча die nicht aus dem mathematifch gemeflenen Halbkreis abgeleiteten, fondern 
aus flachern Kurven gebildeten Bogen und Wölbungsformen der Renaiflfance dem 
Auge reicher, flüffiger, angenehmer erfcheinen. 

Auf dem proportionalen Grundgefetze beruhen die großen Vorzüge, befon- 
ders die künttlerifchen Freiheiten der Renaiffance. Der Baumeifter nimmt feine Motive 
und Formen für Konftruktion und Dekoration im ganzen und großen wie für die 
Bildung des einzelnen, wo er will, wenn fie nur dem Auge und dem äfthetifch 
empfindenden Gefühl ein fchönes Bild bieten. Der organifch und nach einem 
feften konftruktiven Gefetz entwerfende und zeichnende Baumeifter der ‚Antike 
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dung, 
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und der Gotik find gezwun- 
gen, diefes Gefetz überall 
im großen wie im kleinen in 
der eigentlichen Architektur 
wie in den dekorativen Tei- 
len durchzuführen. Der Ar- 
chitekt der Renaiffance ver- 
fährt völlig frei. Mathematifch 
angelegte, verftandesmäßi- 


ger urteilende und prüfende 
Geifter werden ein griechi- 
fches Kapitell, das durch die 
Form feine Bedeutung und ar- 
chitektonifche Funktion recht 
und fchlecht ausdrückt, im 
vorzüglichen Sinne fchön und 
zweckmäßig finden, dagegen 
vor einem Kapitell der Re- 
naiffance, welches mit Del- 
phinen, Greifen, Engels- 
köpfen, Adlern oder andern 
allen nur denkbaren zieren- 
den Zuthaten gefchmückt ift, 
ftutzen und fragen, ob dies 
überhaupt äfthetifch zu- 
läffig fei. Es ift dagegen zu 
bemerken, daß diefe und 
ähnliche Bauglieder einen 
architektonifchen und einen 
dekorativen Charakter haben. 


Fig. 1133 u. 1134. 5. Maria dei Miracoli, Brefcia: Vorhalle und Wer nun fo ftreng organifch 
Grundriß. Nach Phot. von Alinari und nach Burckhardt, Gefchichte und konftruktiv verfährt, wie 
der Renaiffance in Italien. 


der Grieche und Gotiker, für 
den muß die architektonifche Funktion überwiegen und er wird die Ornamente, 
wie der Grieche fie im jonifchen und korinthifchen Kapitelle anwendet, der- 
felben ftreng unterordnen. Wer kein ftreng organifches und konitruktives Gefetz 
durchführt, wie der Meifter der Renaiffance, wird oder kann den dekorativen 
Charakter einzelner Bauglieder ftärker betonen. Und es ift nicht zu erweifen, 
daß er dies nicht thun dürfte, wenn anders die dekorativen Formen den Funk- 
tionen und Leiftungen der Bauglieder fich anfchmiegen. Es ift vollends nicht 
zu erweifen, daß man Йа der jonifchen Polftervoluten oder der korinthifchen 
Akanthusblätter nicht andere Motive einführen dürfte, wenn fie den ftatifchen 
Gedanken ausdrücken. Thatfächlich hat die Renaiffance auf diefem Wege die 
herrlichften, zierlichften und gefälligften Dinge gefchaffen und einen ganz wun- 
derbaren Reichtum an neuen Motiven und Formen in die Kunft eingeführt. 
Mag man für die organifchen Stile das Verdienft größerer logifcher Konfe- 
quenz, Einfachheit und Unmittelbarkeit in Anfpruch nehmen, fo bleibt der Re- 
naiffance der Vorzug der höchften, mannigfaltigften und glänzendften dekorativen 
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Wirkungen; findet dort der Verftand mehr feine Rechnung, fo hier die Phantafie 
und die Empfindung. 

Aehnlich wie für die beften Stile der Vorzeit, fo wird ein unparteiifch 
abfchließendes Urteil auch für die Baukunft der Renaiffance die höchfte, 
künftlerifche und äfthetifche Bedeutung beanfpruchen, mag man diefelbe feitens 
ihres äfthetifchen Grundgefetzes und der darauf beruhenden Raumbildung oder 
der Dekoration betrachten. | 


VI. DIE BAUDENKMALE 
DER RENAISSANCE IN 
ITALIEN. 

Wenn auch die drei Pe- 
rioden der Renaiflance ihre 
beftimmten, unterfcheidenden 
Merkmale und Eigenfchaften 
haben und zeitlich ziemlich feft 
begrenzt find, fo reichen fie 
doch ineinander hinein; in der 
Frührenaiffance wird das Cin- 
quecento angekündigt, und 
jene klingt in diefem aus, und 
auch in der Spätzeit wird 
manchmal im Sinne der Hoch- 
renaiflance gebaut und umge- 
kehrt, fo dafs das Entftehen # 
eines Denkmals nicht einen Rees 
unbedingten Schluß auf deffen 
Stilfärbung geftattet. 

Die Zahl der Stildenkmale | 
ift geradezu Legion, fo daß es 
unmöglich ift, alle die wichti- 
geren zu nennen. Unferm Ver- ® 
fahren entfprechend, können 
wir nur die bedeutendften und 
meift charakteriftifchen aufführen und kurz befchreiben. Bei ihrer Aufzählung 
läßt fich eine dreifache Anordnung einhalten. Es können die Denkmale nach 
verfchiedenen Gattungen und Arten zufammengeftellt werden, ähnlich wie 
wir oben die baulichen Anlagen fkizziert haben. Andere haben mit Glück die 
Denkmale nach den bedeutendften Städten und den zugehörigen Landfchaften 
gruppiert. Mehr dem Wefen der Renaiffance-Kunft entfpricht es, wenn die 
Künftlernamen in den Vordergrund gerückt werden. Das ganze Zeitalter 
giebt dem Individuum eine bevorzugte Stellung; die Architektur im befondern 
nimmt zum Ausgangspunkt ein äfthetifches Grundgefetz, das notwendig bei 
jedem Meifter eine andere, eigentümliche Färbung annehmen muß, und wird fo zur 
fubjektiven, individuellen Kunft im vorzüglichften Sinne. Diefem Grundzuge ent- 
fpricht es am eheften, wenn der einzelne Künftler durch feine Werke charakterifiert 
wird, infoweit dies möglich ift. Bei manchem Bauwerk ift die Urheberfchaft nicht 
zweifellos feftgeftellt, bei andern waren mehrere Meifter beteiligt, ohne daß es 

Kunftgefchichte, I. Bd. 42* 


Fig. 1135, Apfis von S. Maria delle Grazie, Mailand, 
Nach Originalzeichnung, 
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möglich wäre, eines jeden Anteil genau auszufcheiden. Manche Bauten, befonders 
Kirchen der Hochrenaiffance, erhielten durch fpätere Ausftattung und Dekoration 
einen ganz veränderten Charakter wie der Gefü von Vignola. 


т) Die Baudenkmale der Frührenaiffance. 


Die bedeutendften Künftlernamen der Frührenaiffance find, in der floren- 
tinifchen Richtung; Filippo Brunellesco, (1377—1446), Michelozzo di Bar- 
tolommeo (1391—1472), Benedetto da Maiano (1442—1497), Leon Battifta 
Alberti (1404—1472) Simone Cronaca (1454—1509), Giuliano da Sangallo 
(1445—1516). 

«Zwei große Dinge trug er», fo fchreibt Vafari von Brunellesco, «von 
Anfang an in fich, die Wiedererweckung der guten Baukunft und den Kuppelbau 
von S. Maria del Fiore.» Beides gelang ihm: er ward zum Vater der Renaiflance 
und führte feit 1420 die riefige Domkuppel (Fig. 1119) aus. Diefelbe hat einen 
Durchmeffer von 40 m, eine Höhe von oi m, überragt von der 16m hohen krönenden 
Laterne. Sie baut fich achtfeitig über einem niedrigen achtfeitigen Tambour mit 
Rippen auf. Wenn auch die äußere und innere Gliederung und die Beleuchtung zu 
wünfchen übrig laffen, fo ift die Domkuppel doch ein Werk erften Ranges und 
das erfte Vorbild des vervollkommneten Kuppelbaues mit doppelter Wölbung, dem 
lichtfpendenden Tambour und der Laterne. In der freien Durchführung und 
Ausgeftaltung war der Baumeifter 
gehindert, weil er fich dem vor- 
handenen Baue anbequemen muß- 
te. — In der Cappella de’ Pazzi 
(Fig. 1120 und 1121) im Klofterhof 
von $. Croce fchuf er einen klei- 
nen, fchönen Centralbau, mit dem 
Grundriß eines griechifchen Kreu- 
zes, einer von Bogen getragenen 
flachen Kuppel und einer fchmuk- 
ken Vorhalle, — eine Vorahnung 
deffen, was zum Ideale für den 
Kirchenbau der Renaiffance wer- 
den follte. — In der Kirche S. 
Lorenzo ging er auf den Typus 
der flach gedeckten Säulenbafilika 
zurück. Sie ift der erfte Kirchen- 
bau der Renaiffance (1425—1448): 
mit breitem Mittelfchiffe, deffen 
Arkaden von Säulen getragen 
werden; zwifchen dem Kapitell 
und den Bogen find in antiker 
Weife alle Gebälkftücke mit Ar- 
chitrav, Fries und Kranzgefims 
eingefchoben : die Seitenfchiffe mit 
Kuppelgewölben und daran ftoßen- 
Шыны, у _ ИНН Чеп Kapellenreihen ;neben dem ge- 
Fig. 1136. Inneres der Sakriftei von S. Satiro, Mailand, radlinigen Chorabfchluß befindet 
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fich die fogenann- 
te alte Sakriftei 
(1428), mit qua- 
dratifchem Grund- 
riß und polygoner 
Kuppel; der herr- 
liche plaftifche 
Schmuck ift ein 
Werk Donatellos. 
Die Faffade von 
S. Lorenzo wurde 
nie vollendet. Im 
Jahre 1436 begann 
nach Brunellescos 
Entwurf der Bau 
der Kirche S. Spi- 
ritoinFlorenz, ein 
lateinifches Kreuz, 
dreifchiffig, mit 
halbrunden Kapell- 
nifchen an allen 
Wänden ringsum, 
die Weftfeite ausgenommen; auch hier ift das Mittelfchiff (Fig. 1122) flach gedeckt, 
die Seitenfchiffe haben quadratifche Kappengewölbe, über der Vierung eine cylin- 


drifche Kuppel; — es ift eine Mufteranlage, licht- und hellräumig mit reichfter 
perfpektivifcher Wirkung. Der Bau litt durch einen Brand 1471. -- Wie die Dom- 


kuppel und die Kapelle der Pazzi, fo follte ein drittes Werk Mufter, Vorbild und 
Wegweifer für die 
RRenaiffance wer- 
den, der Palazzo 
Pitti(vel. Einfchalt- 
bild), den Brunel- 
lesco um 1440 ent- 
warf (1568 begann 
Ammanatiden Hot). 
Er wandte dabei zu- 
erft die Ruftica und 
zwar gleichmäßig 
durchgehends an, 
in derber Form mit 
gewaltigen Qua- 
dern, welche kei- 
nerlei Zierformen, 
fondern nur die not- 
wendigften Gliede- 
rungen der Stock- 
werke, ein kräftiges By 3 
Kranzgelims und Fig. 1139. Ofpedale Maggiore, Mailand, Phot, von С, Sommer u. Sohn, Neapel. 
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große Lichtöffnungen 
geftatten; einzig durch 
dasZurücktreten und die 
geringere Ausdehnung 
des oberften Stockwerks 
wird ein malerifches Mo- 
tiv in die Silhouette ge- 
legt. An ftrenger Würde 
und einfacher Grof- 
artigkeit wurde der Pa- 
lazzo Pitti von keinem 
fpätern Palaftbau über- 
troffen. — Michelozzo 
baute (1430) den herr- 
lichen Palat Riccardi 
(ehemals'Medici), wobei 
er die Ruftica vom Der- 
bern zum Weichern ab- 
ftufte und einen prächti- 
gen aber fchweren Sims 
auffetzte; die rundbogigen Fenfter werden durch einen Mittelpfoften gegliedert. 
Um 1434 erneuerte Michelozzo im Palazzo Vecchio den fchönen achteckigen 
Hof (Fig. 1123); neun reichft gefchmückte Säulen tragen den fich herum- 
ziehenden Hallengang. — Benedetto da Maiano wandte am Palazzo 
Strozzi (1489) wieder durchgehends diefelbe Ruftica an, aber in wohl behauenen 
Werkftücken; die Wirkung ift die glücklichfte; den rechteckigen Hof umziehen 
im Erdgefchoß und im oberften Stock offene Säulenhallen. Cronaca führte über 
einem hohen, glat- 
ten Fries ein Kranz- 
gelims aus, wel- 
chesalsdie höchfte 
und fchönfte Leif- 
tung diefer Art ge- 
priefen wurde. Von 
Benedetto ftammt 
auch die reizend 
fchöne, malerifche 
Halle von S. Maria 
delle-Grazie (Fig. 
1126) in Arezzo, 
welche für den 
feinen Gefchmack 
des Meifters fehr 
charakteriftifch ift. 
— Alberti ent- 
wickelte den flo- 
rentinifchen Palaft 
Fig. 1141. S. Giovanni in Parma: Inneres, Nach Originalzeichnung. noch mehr ins 


Fig. 1140, Der Dom in Como, Phot, von Alinari, Florenz, 
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Zierliche, indem er am Palazzo Rucellai toskanifche Palazzo 
und korinthifche Wandpilafter zwifchen die Киса einfügte SEN 
und fo der Faflade (Fig. 1124) eine 
reiche und malerifche Gliederung ver- 
Ze Feil elei) РАІ Ра Ра РА Ee lieh. In der formellen Behandlung bildet 
й HE er den Uebergang zur Hochrenaiflance, 
Wl f, ATA TATA TAA TATA indem er im einzelnen treu die klaff- 
XIN 0108 fchen Vorbilder nachahmt. Er zeigt 
ATX dies befonders an der Kirche S. Andrea S. Andrea 
XI >< BE ор (Fig. 1125 u. I 127) in Mantua, welche jn Mantua. 
Domes Zu Pavia. nach Albertis Entwürfen, wenn auch 
mit manchen Veränderungen ausge- 
führt wurde. Der Bau begann erft in feinem Todesjahr 1472 unter der Leitung 
Luca Fancellis. Der Chor mit den Querfchiffen wurde 1600 vollendet, die Kuppel 
gar erft 1734 von Juvara begonnen, 1782 abgefchloffen. Das Motiv zur Faflade 
ift einem antiken Triumphbogen entlehnt; fie ermangelt der Größe und charakte- 
riftifchen Beftimmtheit trotz der organifchen Anpaflung an die innere Anlage, 
welche ein gewaltiges, von einem Tonnengewölbe überfpanntes Haupt- und Quer- 
fchiff mit anliegenden Kapellen bildet. Die Raumwirkung ift überaus großartig 
und überrafchend. — Wieder andere klaffifche Motive verwendete Alberti für 
S. Francesco in Rimini, dem Tempio Malatefta, fo benannt, weil ihn Sigis- 5. Franc. 
mondo Pandolfo Malatelta infolge eines Gelübdes zu einem Glanzftück der в 
jungen Renailfance und zu einem Ruhmestempel feiner Familie umfchaflen wollte. 
Die Еайайе und viele Teile des Innern blieben Bruchftücke, während anderes 
von florentinifchen und einheimifchen Künftlern im reichften plaftifch-dekorativen 
Stil ausgeführt wurde, aber nicht im reinften Gefchmacke. Von Giuliano da N 
Sangallo ftammt der Palazzo Gondi in Florenz mit dem kleinen Hofe Pal. Gondi. 
(Fig. 1128), einem der fchönften und eleganteften diefes Stils. 
Der florenti- 
nifche Palafttypus 
ward auch für 
Sienä und die 
Papftitadt Pienza 
multergiltig, dort 
in den Rufticapa- 
läften Nerucci, 
angeblich von Ber- 
nardo Roffelli- 
no, Spannocchi 
von Cecco di 
Giorgio, hier im 
Palazzo Piccolo- 
mini, der dem Pa- 
lazzo Rucellai ähn- 
lich ift. — Vielge- 
rühmt wegen der 
' fürftlichen Pracht 


und zweckmäßi- Fig. 1143. Inneres des Domes zu Pavia. Phot. von Alinari, Florenz. 
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gen Einrichtung war der Pa- 
laft des Fürften Federigo von 
Montefeltro in Urbino, von 
dem Illyrier Laurana. Der 
fchöne Hallenhof vom Ende 
des Quattrocento foll ein Werk 
Fe des Baccio Pintelli (thätig 
Rom ? 1 | M 1470—1490) fein. — In Rom 
й DI | ER entitand (1455) der Palazzo 

= Я 1: di Venezia, ein ernfter, düfte- 

rer Bau, noch mit dem mittel- 
alterlichen Zinnen- 
kranz über weit vor- 
kragenden Konfolen. 
Die dekorative 
Richtung der Vene- 


Venedig. zianer wird befon- 
Rain, ders durch die Künft- 
bardi, Fu | lerfamilie Lombar- 
di vertreten. Die 

S. Zacca- Kirche S. Zaccaria 


ria, zen 


(1457) ift im Grund- 
riß gotifch gedacht, 
auch im innern Aufbau mifchen fich Gotik und Renaiffance; die hohe leichte 
Konftruktion auf fchlanken Säulen wirkt überrafchend. Die Faflade (Fig. 1130) 

fpricht in der vertikalen Gliederung die Dreiteiligkeit des Schiffs aus; die 
überreiche horizontale Gliederung betont fünf Gefchoffe und läßt große Linien 

5. M. der und Verhältniffe vermiffen. — Pietro Lombardi baute (1480) S. Maria de’ Mira- 
Miracoli. coli, einen einfchiffigen zierlichen Bau, deffen Faffade die zartefte Detailbehandlung 
und die üblichen dekorativen Inkruftationen zeigt, und den fchönften venezianifchen 

Pal. Ven- Palaft diefer Zeit Vendramin-Calergi (1481): unten durch Pilafter, іп den beiden 
Saa Obergefchoffen durch Säulen gegliedert, mit reichen Simfen, Flächenmuftern und 
Fenfterbildungen, aber ohne den reinen Gefchmack der Florentiner (vgl. Einfchalt- 

bild). Die große Mannigfaltigkeit der Formen giebt dafür den Paläften, fowie die aus 

der gotifchen Zeit gebräuchliche Gruppierung” der Maffen — hier іп der Mittelpartie 

ү zu drei, in den beiden Seiten zu je einem Doppelfenfter — ein malerifches, gefälliges 
ZE: Ausfehen. Von den Scuolen oder Bruderfchaftshäufern ahmt die von S. Marco 
von Martino Lombardi (1490) mehr die üppig reichen Kirchenfafladen, die von 

S. Rocco. S. Rocco (Fig. 1131 u. 1132) von Bartholomäus Bon, welche übrigens fchon 
dem 16. Jahrhundert (1517) angehört, die glänzendite Palaftarchitektur nach. Die 

innere Ausftattung beider Denkmale zeigt denfelben Reichtum und Gefchmack 

wie das Aeußere. Ein Prunkftück reichfter Art ift auch der nur an der Oftfeite 

Dogen- vollendete Hof des Dogenpalaftes (vgl. Einfchaltbild) mit der herrlichen Riefen- 
RR treppe von Antonio Rizzo, Pietro Lombardo, Scarpagnino: vier Gefchofle 
mit offenen Hallen, das Erdgefchoß und die beiden oberen Stockwerke mit Ar- 
kaden im Halbkreife, die Haupthalle mit Spitzbogen, alles in reichfter Ausführung , 

mit einer Fülle der gefchmackvollften Ornamente, aber ohne monumentale Wirkung. 

Eine Prachtleiftung find auch die alten Prokuratien (Procuratie vecchie) 


Fig. 1144 u. 1145. Madonna dell’ Umiltä, Piftoia: Grundriß und Schnitt. 
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HOFANSICHT DES DOGENPALASTES, VENEDIG, UND PALAZZO MUNICIPALE, BRESCIA. 


Nach Photographien von Gebr. Alinarı, Florenz 


Beilage zu Dr. Kuhn, Allgemeine Kunstgeschichte. Verlagsanstalt Benziger & Co. A. G., Einsiedeln. 
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PALAZZO DEL CONSIGLIO, VERONA, UND DIE LOGGETTA, VENEDIG. 


һ Photographien vor 


Beilage zu Dr. Kuhn, Allgemeine Kunstgeschichte, Verlagsanstalt Benziger & Co. A. G., Einsiedeln. 
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an der Nordfeite des St. Markusplatzes mit fortlaufenden Rundbogen in den drei 
Gefchoflen (Fig. 1129). Das Erdgefchoß bildet eine offene, kreuzgewölbte, auf 
Pfeilern ruhende Halle. Die obern Gefchoffe haben die doppelte Zahl von Säulen- 
arkaden. Die Formbehandlung und die Verhältniffe find fehr fchön. Der Entwurf 
geht wahrfcheinlich auf einen Toskaner in die Zeit um 1480 zurück. — Von großer 
Schönheit find manche öffentliche Paläfte in den benachbarten Städten des Feft- 
landes, mit den für diefe Bauten charakteriftifichen offenen Hallen, fo die herrliche 
Loggia del Configlio zu Padua von Biagio Rofetti, der überaus zierliche Palazzo 
del Configlio in Verona (vgl. Einfchaltbild) von dem tüchtigen Fra Giacondo 
(1435—1515): unten weit gefpannte Arkaden mit korinthifchen Säulen, im Ober- 
grefchoß köftliche Pilafter, alle Flächen mit Arabesken reich bemalt; der Palazzo 
Comunale in Brefcia (vgl. Einfchaltbild) von Formentone (1508); der Oberbau 
mit den reich umrahmten Fenitern ift von Palladio, der Fries und das Kranz- 
gefims von Jacopo Sanfovino, das fchwere Dachgefchoß ftaramt aus fpäterer Zeit. 

Erwähnt fei hier noch S. Maria dei Miracoli (Fig. 1133 und 1134) in Brefcia 
wegen der wunderlichen Anlage: ein Rechteck mit zwei größern Kuppeln an den 
Enden des Mittelfchiffes und zwei kleinern an den Enden des Querfchiffes, welchen 
man fcherzweife einen Centrifugalbau nennen könnte, indem die Kuppeln der 
Mitte des Baues förmlich ausweichen. t) Die Faffade ift, befonders der Portalbau, 
eines der üppigften Prachtftücke der Zeit. Die Füllungen und Kapitelle der 
Pilafter find befonders reizend. 

Wie früher erzählt wurde, bildete Oberitalien in eigentümlichen, durch 
Polychromie und Plaftik gehobenen For- 
men den Backfteinbau aus. Der berühm- 
tefte Künftlername ift Donato Lazzari, 
genannt Bramante, den wir fpäter an 
der Spitze der Hochrenaiffance in Rom 
finden werden. Eine fehr große Zahl ober- 
italienifcher Bauten, meiftens mit centraler 
Anlage, wird wie auf einen Gattungsbegriff 
auf ihn zurückgeführt. Das merkwürdigfite 
Denkmal ift der Chor- und Querfchiffbau 
von S. Maria delle Grazie (Fig. 1135) 
in Mailand. Ueber einem quadratifchen 
Unterbau mit drei Apfiden erhebt fich eine 
polygone, weite, lichtvolle Kuppel, mit 
einem Zeltdach überdeckt und mit einer 
zierlichen Laterne gekrönt; der äußere 
Aufbau mit den Fenftern, offenen Arka- 
den und der reichen Dekoration aus ge- 
branntem Stein ift unvergleichlich reizend. 
Noch anmutsvoller, edler und von höchtter, 
beftechender Eleganz ift die gleichfalls von 
Bramante gebaute, achteckige, gekuppelte 
Sakriftei bei S. Satiro, unten mit Nifchen 
und einem köftlichen Fries (Charakter- 


GAR? 


Fig. 1146, Faffade von S. Spirito, Bologna, 


1) Burckhardt, Renaiffance, S. 102. Phot. von Gebr. Alinari, Florenz. 
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Fig, 1147. Tempietto у, S. Pietro in Montorio, Rom, 


Nach Originalzeichnung. 


köpfe und Putten) darüber, oben mit offenen 
Arkaden und einem Umgang, in der Kuppel 
Rundfenfter, welche das erquickendfte Ober- 
licht fpenden; die Zierglieder, Pilafter, Friefe, 
Gebälk, Füllungen, — alles in den reichften 
Muftern und im beften Gefchmack (Fig. 1136). 
Die Bauten Bramantes wurden zur Schule 
für mehrere tüchtige Meifter. So baute 
Giov. Batt. Battagio um 1490 die zier- 
liche Kirche Santa Maria della Croce 
(Fig. 1137 u. 1138) bei Crema in wirkfamen 
Backfteinformen über einem Grundplan, der 
fich innen achteckig, außen rund mit Aus- 
bauten geftaltet. Der edelfte Frührenaiffance- 
bau Mailands ift das große Spital, Ofpedale 
Maggiore, eine Stiftung des Francesco 
Sforza (1456). Die ältefte Anlage aus Back- 
ftein ftammt von dem Florentiner Antonio 
Averlino, genannt il Filarete. Die 
Faflade (Fig. 1139) diefes älteften Teils des 
ungeheuern Bauwerks war zweigefchoffig, 
unten eine Folge von 31 offenen Arkaden im 
Rundbogen, — die Fenfter wurden fpäter ein- 
gefetzt, — darüber zwanzig Spitzbogenfeniter 


und eine Loggia in der Mitte zum Genuß der freien Luft und des Sonnenlichts. 
Um die durch Marmorfäulchen zweigeteilten Fenfter läuft ein reicher Rahmen 
mit Arabesken, Putten und Vögeln; aus den Bogenzwickeln fchauen fchöne Büften 
von Heiligen; ein Terracottafries mit Rofetten, Engelköpfchen und Adlern trennt 


die Gefchoffe. Die 
Gliederung, die De- 
koration und die 
konftruktiven Teile 
bilden ein Ganzes 
von fchönftem Zu- 
fammenklang und 
Rhythmus. Nach Fi- 
larete führten Gui- 
niforteSolariund 
Lazzaro de’ Pa- 
lazzi den Bau wei- 
ter. Den großen Hof 
führten Mangone 
und Ricechini im 
17. Jahrhundert in 
{сһӧпеп, aber ver- 
einfachten Formen 
aus. Die Nordfaflade 


Fig. 1148; Hof der Cancelleria, Rom. Nach Originalzeichnung, ift ein fehr kühles 
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Werk Macchis, be- 
gonnen 1797. -= 
Von den drei 
Prachtbauten, der 
Cappella Со1- 
leoni in Berga- 
mo, den jüngiten 
Teilen des Doms 
in Como (Figur 
1140) und dem de- 
korativ glänzend- 

ften Werk der Welt, Fig. 1149. Die Villa Farnefina, Rom. Nach Originalzeichnung, 
der Certofa bei Certofa bei 
Pavia, wird in der Gefchichte der Plaftik ausführlicher gehandelt. EN 
Der letztgenannte Wunderbau wurde von Giovanni Galeazzo Visconti zur 
Sühne für die Frevel, die ihn zur Herzogskrone geführt, begründet. Die Kirche 
ift eines der reizenden Werke, welche die lombardifche, romanifch-gotifche Plan- 
zeichnung und Konftruktion beibehalten, diefelbe aber unmittelbar in die Formen 
der Frührenaiflance überfetzen. Der Grundriß zeigt eine fünffchiffige Anlage. 
Die äußern Seitenfchiffe find für Kapellen ausgenützt. Das Chorhaupt und das 
Querfchiff fchließen mit je drei halbkreisförmigen Apfiden. Ueber der Vierung 
erhebt fich der Kuppelturm; je drei kleinere Türme fteigen neben und über 
den drei Mittelapfiden, je zwei an den Sakrifteiräumen auf. Die meiften der klei- 
nern Türmchen dienen in den Unterbauten als Strebepfeiler, wie denn auch das 
Langfchiff von vortretenden Streben flankiert wird. Im Aufbau mifchen fich die 
Spitzbogen unter die tonangebenden Rundbogen. Das alles blüht in den fchönften 
Frührenaiffanceformen aus. Die Streben und alle Türme endigen in befchuppten 
Spitzkegeln oder in 
Kuppeln, welche 
von luftigen durch- 
brochenen Rund- 
arkaden getragen 
werden. Auch alle 
Apfiden und Außen- 
wände, am Mittel- 
fchiff wie an den 
Abfeiten, find mit 
offenen Dachgale- 
rien, dünnfäuligen 
Laufgängen belebt, 
— ein Ganzes von 
der fchönften und 
zierlichften Wir- 
kung. Das Haupt- 
fchiff im Innern ift 
ernít und fatttreng; 
nur die von den 
beiden Bergognone Fig. 1150. Hof des Palazzo Farnefe, Rom, Nach Originalzeichnung. 
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ausgeführte Deckenbemalung mit den fchönen Bändern, welche die Rippen be- 
gleiten, erinnert wieder an die frohe Zeit des Quattrocento; noch mehr thut dies 
die Bemalung der Kapellen. Im Jahre 1395 wurde der Grundftein gelegt. Die 
Arbeiten an der Kirche und am Klofter dauerten bis tief ins 16. Jahrhundert 
hinein. Den erften Plan fcheint Bernardo da Venezia entworfen zu haben 
unter Mitbeteiligung des Giacomo da Campione, des Baumeifters am Mailänder 
Dom, und des Criftofero di Beltramo. Der Faffade (vgl. Einfchaltbild) fehlt 
der abfchließende Giebel. Wie die Frontanficht anfänglich oder nach der erften 
Abänderung durch Guiniforte Solario um 1473 gedacht war, mag das Modell 
zeigen, welches im Gemälde des Querfchiffes der Gründer der Madonna weiht. 
Um 1490 wurde der Entwurf nochmals durch den Baumeifter Dolcebuono und 
den Maler Ambrogio Bergognone umgearbeitet, um daraus ein Prachtftück 
der monumentalen und dekorativen Skulptur zu machen. An den Motiven der 
Faffade fieht fich das Auge niemals fatt, denn es entdeckt immer Neues und kom- 
biniert immer anders. Das Wunderbare ift, daß trotz der Fülle des Ornaments, 
das aus allen Ritzen und Poren des Steins herauswächft, nicht der Eindruck der 
Ueberladung erzeugt und der konftruktive, gliedernde Gedanke nicht ganz ver- 
wifcht wird. Wie fchade wäre es, wenn der florentinifche Pitti nicht diefes ent- 
zückende Gegenftück lombardifchen Empfindens hätte! Von höchftem Reize find 
auch die beiden von offenen Arkaden eingefaßten Kreuzgänge mit den fanft ge- 
fchwungenen Bogenlinien, mit den Statuen, Medaillons, Friefen, Archivolten aus 
Terracotta von wunderbarem Reichtum und fo heiterm, reinem Gefchmack ! 

In Pavia legte 1488 der Kardinal-Bifchof Ascanio Maria Sforza (1479 
bis 1503) den Grundftein zum neuen Dom (Fig. 1142 und 1143), einem drei- 
fchiffigen Kreuzbau, der vom 27m weit gefprengten achtfeitigen Kuppelraum 
ausgeht, eine herrliche Anlage von lichterfüllter Großräumigkeit. Der Bau, von 
Criftoforo Rocchi, einem Schüler Bramantes, begonnen, fchleppte fich langfam 
hin, die Weihe fand 1609 ftatt; die Kuppel ward erft 1884—1895, die Faflade 
1893— 1894 ausgeführt und dekoriert. 

Mittelitalien befitzt manche Langhauskirchen, welche eine fehr reiche Be- 
malung erhielten; als Wölbungsformen kommen die Tonne und die Kuppel zur 
Anwendung, fo in S. Sifto in Piacenza, S. Giovanni in Parma (Fig. 1141), 
S. Benedetto und 5. Francesco in Ferrara etc. Der Centralbau wird vertreten 
durch die Madonna dell’ Umiltä (Fig. 1144 und 1145) in Piftoia von Ventura 
Vitoni (1494), einem Schüler Bramantes; es ift ein vortrefflicher Kuppelbau mit 
einem rechteckigen Chor und einer großen herrlichen Vorhalle, welche diejenige 
der Cappella Pazzi nachahmt. Da Vitoni über dem Bau ftarb, wurde die Kuppel 
erft 1560 von Vafari ausgeführt, der den fchönen urfprünglichen Plan entitellte, 

Wie in Oberitalien, fo wurden in der Emilia im Backfteinbau mit üppiger 
Ornamentation in Terracotta fchöne Werke ausgeführt, vorab in Bologna. Die 
Palazzi haben im Erdgefchoß offene Hallen mit fchönprofilierten Archivolten, 
welche fortlaufende Straßenarkaden bilden, im erften Gefchoß reich umrahmte, 
zweigeteilte Rundbogenfenfter, im Obergefchoffe einfachere Lichtöffnungen. In 
den Höfen hat gewöhnlich auch das erfte Stockwerk offene Bogenhallen und zwar 
in doppelter Zahl gegenüber dem Erdgefchoß. In diefer Weife ftellen fich der 
fehr reich und gefchmackvoll ornamentierte Palazzo Fava dar und ihm ganz 
ähnlich der Hof des Palazzo Pallavicini. Faft noch reicher und gefälliger ift der 
Hof des Palazzo Bevilacqua mit feinen fchlanken, fchönen Säulen, Kapitellen 
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und Friefen (ähnlich der Palazzo Bevilacqua in Ferrara); etwas einfachere 
Formen zeigt der. Hof des Palazzo Malvafia (nahverwandt der Palazzo Sforza 
in Imola). Auch einige Kirchen Bolognas zeigen den fchönen reichen Terracotta- 
fchmuck an den Faffaden, wie S. Maria di Galliera, die Chiefa dello Spirito 
Santo (reftauriert) (Fig. 1146). Diefe beiden Kirchen find überdies bemerkenswert 
durch die fchöne Bildung der Faffaden. Reiche Pilafter, Friefe, Simfe, Statuen 
und Figurenmedaillons geben den Flächen ein mannigfaches Leben. Aehnliche 
Prachtftücke find die Faffaden der Confraternità di S. Bernardino in Perugia, 
der Mifericordia zu Arezzo, der Kapelle des Palazzo del Diavolo bei Siena. 


An] RUDI EE АШ гара AE 


ИГ АТР АТТ VAN 2 
Fig. 1151 u, 1152, Vorhalle und Grundriß des Palazzo del Te, Mantua, 


2) Die Baudenkmale der Hochrenaiffance in Italien. 
(1500— 1540.) 

Um das Jahr 1500 kam Bramante, eigentlich Donato 4 Angeli Lazzari, ge- 
boren um 1440 in Urbino, nach Rom. Vorher in Oberitalien ein Hauptmeifter der 
Frührenaiffance, ward er im täglichen Anblick der antiken Denkmale und der ewi- 
gen Roma, welche den denkenden Geift über die Gegenwart hinweg in ferne Jahr- 
hunderte zurückführt und der künftlerifchen Phantafie Schwingen zum Fluge ins 
Reich der Ideale giebt, der Wegweifer und das erfte Vorbild der Hochrenaiflance. 

Die Hochrenaiffance ift die Kunft des höchften Adels, der Selb ft- 
beherrfchung, Einfachheit, der wirkfamften Verhältniffe, der ge- 
fteigerten Großräumigkeit und des lauterften Gefchmackes. Der Blick 
des Künftlers faßt alle Teile am Monumentalbau als ein Ganzes zufammen; er 
benützt weniger Glieder, aber eine feftere, ausdrucksvollere Gliederung mit meiftens 
ftärkerm Schattenfchlag; weniger Einzelheiten und eine viel maßvollere Deko- 
ration, alles im Intereffe der Einheit und Größe. 
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Fig. 1153. Hauptkuppel der Peterskirche, Rom. 


Durch Bramante ward Rom der Sitz 
der Hochrenaiffance. In der Profan- 
architektur der neuen Richtung knüpfte 
er feinen Ruhm vorzüglich an den Pa- 
lazzo della Cancelleria, urfprüng- 
lich für den Kardinal Raphael Riario 
erbaut. Das Hauptmotiv, das er durch- 
führte, ift eine maßvolle Ruftica in 
Verbindung mit korinthifchen Wand- 
pilaftern: im Erdgefchoß nur Ruftica 
mit kleinern, einfachen, rundbogigen, 
aber rechtwinkelig umrahmten Fen- 
ftern; in den zwei obern Gefchoffen 
find dazu Pilafter je zu zweien ange- 
ordnet. Das mittlere oder Hauptftock- 
werk wird durch große, reichere, eben- 
falls rundbogige und rechtwinkelig 
umrahmte Fenfter mit einer Krönung 
2 ausgezeichnet, während das Oberge- 
fchoß wieder kleinere, viereckige Fen- 
` fter mit einem Mezzanino darüber zeigt. 
Die Pilafter ftehen auf Stylobaten und 


a 


haben ein vollkommen ausgebildetes, antikes Gebälk, wodurch die Gefchoffe fchön 
begrenzt werden. Ein Konfolenfims, welcher den Bau bekränzt, ftimmt in feinen 
Verhältniffen ebenfogut zur ganzen Еаїайе wie zum Obergefchoß. Alle Gliede- 
rungen befitzen ein fehr mäßiges Relief und große Einfachheit; aus dem ganzen 
Bau fpricht ein unausfprechlicher Adel. Der innere Hof (Fig. 1148), in den zwei 
untern Gefchoffen von dorifchen Säulenhallen umzogen, während das oberfte 


Stockwerk gefchlof- 
fen und mit korinthi- 
fchen Pilaftern ge- 
fchmückt ift, ift einer 
derallerfchönften der 
ganzen Renailflance. 
In die Palaftfaflade 
ift die fchöne Kirche 
S. Lorenzo mit ein- 


bezogen. Eine ganz ||} 
ähnliche, ebenfo ge- 


fchmackvolle Anord- 
nung und Ausftat- 
tung zeigt in kleinern 
Maßen der Palazzo 
Giraud, jetzt Tor- 
lonia, welchen Bra- 
mante für den Kar- 
dinal Hadrian von 
Corneto baute. — Ein 
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Fig. 1154. Grundrißentwickelung von St. Peter, Rom. Nach Н, von Geymüller, 
Die urfprünglichen Entwürfe für St, Peter, Rom, Paris (Ch, Béranger) 1875 
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Fig. 1155. Hintere Faffade der Peterskirche, Rom, nach Bramantes Entwurf rekonftruiert,. Nach Н, von 
Geymüller, Die urfprünglichen Entwürfe für St, Peter in Rom, Paris (Ch. Béranger) 1875. 


Werk großartigfter Anlage war fein Entwurf für den vatikanifchen Palaft; es galt, 

zwei Höfe, den kleinern Cortile di S. Damafo und den riefigen Haupthof Cortile di 
monumental zu umgrenzen. Im erften baute Bramante die leichten, offenen Hallen ураны 
oder Loggien, welche von Raphael und feinen Schülern mit den wunderbaren 
Arabesken, Grotesken und Bildern ausgeftattet wurden.) Im Haupthof follte der 

tiefer liegende Teil mit einem obern Garten (Giardino della Pigna) durch pracht- 

volle Doppelrampen verbunden und diefer durch einen Monumentalbau mit einer 

Apfis für den antiken riefigen Pinienzapfen aus Bronze, welcher einftmals wohl 

das Grabmal Hadrians krönte, abgefchloffen werden. Leider kam der Entwurf 

nicht ganz zur Ausführung, und der Doppelhof wurde durch Querbauten zer- 
fehnitten. — Eine äußerft reizende Schöpfung ift der kleine Rundbau, der Tem-  _ 
pietto (Fig. 1147), ein fechzehnfäuliger Peripteros im Klofterhof von S. Pietro in Ni 29 
Montorio, wo nach früherer Anficht Petrus gekreuzigt wurde. — In Loreto іо. 
gab Bramante der Cafa fanta die herrliche Verkleidung aus weißem Marmor. Gear 
— Von der St. Peterskirche und von Bramantes und anderer Meifter Anteil daran 
wird fpäter im Zufammenhang gehandelt. 

Ein Verwandter Bramantes durch Geift und Gefchmacksrichtung ift Bal- 
daffare Peruzzi von Siena (1481—1537). Eines feiner fchönften und anmutsvoll- Peruzzi. 
ften Werke, gleichfam als Ganzes entftanden und gewachfen, nicht zufammenge- 
fetzt, wie Zeitgenoflen meinten, ift die Villa Farnefina (Fig. 1149) in Rom, in der Farnefina, 
Mitte eine offene Pfeilerhalle darftellend, die von zwei vorfpringenden Seitenflügeln 


1) Um diefe zu fchonen, mußten fpäter die Bogenhallen durch Fenfter gefchloffen werden, 
was den Feenpalaft zum Treibhaus macht. 
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begleitet wird. Das Innere löft fich unten in luftige Hallen, das Obergefchoß in Säle 
auf. Das Aeufßere, auf Bemalung berechnet, erhielt nebft einem fchönen Fries mit 
Fruchtfchnüren und Genien nur eine einfache dorifche Pilafterordnung. — Beim 
Palazzo Maffimi hatte er mit einem fehr unregelmäßigen Baugrund zu rechnen, 
nützte aber die Ungunft der Linien zu einer fchönen Eingangshalle und einem über- 
aus malerifchen in den reinften Formen ausklingenden Hofe aus. — Der jüngere 
Antonio da Sangallo (1482—1546) aus Florenz knüpfte feinen Namen an den 
gewaltigen, ein Straßenviereck bildenden Palazzo Farnefe in Rom (um 1534), 
einen der Haupttypen der römifchen Paläfte (vgl. Einfchaltbild). Der Stein wird 
nur für die architektonifchen Glieder, Sockel, Fenfter, Thüren, Simfe und für die 
Rufticabänder an den Ecken verwendet, tritt aber in ftarkem Relief und reichen 
Formen aus der Mörtelfläche heraus, fo daß andere Zierglieder überflüffig werden. 
Die allzu nahe aneinander gerückten Fenfter nehmen dem Bau teilweife den 
Eindruck der Größe. Nach dem Tode des Meifters vollendete Michelangelo den 
Palaft. Von ihm ftammt 'wahrfcheinlich der fchöne Hof (Fig. 1150), in den zwei 
untern Gefchoflen mit Arkaden, im Anfchlufß an das Marcellus-Theater. Er fetzte 
auch den herrlichen Simskranz auf, nachdem er deffen Wirkung erft durch ein 
Holzmodell geprüft hatte. — Der Urbinate Raphael Sanzio (1483—1515) fchloß 
fich als Baumeifter enge an Bramante an; von feinen zwei römifchen Paläften ift 
der eine Branconio d’Aquila nur in einer Zeichnung erhalten, der andere 
Vidoni-Caffarelli durch Um- 
bauten entftellt; erhalten ift der 
von ihm gezeichnete Palazzo Pan- 
dolfini in Florenz. Eigenartig 
bleibt ihm das Streben nach plafti- 
fcher und malerifcher Wirkung 
durch ftark betonte und gehäufte 
Glieder und Ziermotive, wie Dop- 
pelung der Säulen und Pilafter, 
Nifchen mit Statuen, Giebel, Frucht- 
fchnüre, umrahmte Wandfelder u. 
dgl. — Auch Raphaels bedeutend- 
fter Schüler in der Malerei, Giulio 
Pippi von Rom, genannt Giulio 
Romano (1498—1546), war Bau- 
meilter und begann für den Kar- 
dinal ‚Giulio Medici, den fpätern 
Klemens VII., den Bau der Vigna 
de’ Medici, fpäter nach deren 
Verkauf an Margareta von Parma 
VillaMadama genannt, am Monte 
Mario, nach Entwürfen Raphaels 
mit trefflicher Ausnützung des an- 
fteigenden Baugrundes, im Innern 
mit herrlichen Ausblicken aus offe- 
nen Loggien und Bogenhallen und 
üppiger Dekoration. Der Bau wurde 


Fig. 1156 u. 1157. Grundriß und Aeußeres von S. Biagi® t K ? 
Montepulciano, nie vollendet und geriet bald in 
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Verfall. — Später wirkte Giulio als herzog- 
licher Architekt in Mantua und baute das 
Landhaus der Gonzaga, den Palazzo del 
Te (Fig. 1151 und 1152), einen einftöcki- 
gen Rufticabau mit 65 m Quadratfeite, am 
Aeußern in ernften, nüchtern dorifierenden 
Stilformen, nur die Gartenfront bildet eine 
heitere, offene Loggia eigentümlicher Kon- 
ftruktion. In ihr leiftet Giulio den beften & 
Beweis, wie ег der phantafiereiche Maler % 
und Architekt in einer Perfon ift: die weiten, 
hellen Räume find verfchwenderifch mit allen 
Erfindungen der drei bildenden Künfte aus- 
geftattet. Aber durch allerlei Launen und 
willkürliche Bildungen ward er einer der 
erften Vorläufer und Begründer des Verfalls 
und zum fchlimmen Vorbilde für die nach 
ihm in Mantua thätigen Künttler. 

Der letzte große Baumeifter, welcher 
noch den vierzig erften und beften Jahren 
der goldenen Renaiflance angehört und den 
Uebergang ankündigt, ift Michelangelo 
Buonarotti (1475—1564). Die allgemeine 
Charakteriftik feiner künftlerifchen Ideale 
теп wir der Gefchichte der Plaftik und 
Malerei vorbehalten. Auch in der Archi- 
tektur fchlug er vielfach eigene Wege ein; 
fein Sinn ging auf eine große, mächtige 
Gefamtwirkung, auf günftige Anordnung 
und Verhältniffe, wobei das Einzelne in feiner 
architektonifchen Bildung und Bedeutung 
manchmal zu kurz kommt. Zu feinen be- 
deutendften Arbeiten gehören, außer dem ei 
Ausbau des Palazzo Farnefe, die fchöne Fe 1158. rare Venedig; 
mediceifche Grabkapelle in Florenz, i 
wo aber auch manches auffällig erfcheint, wie die völlige Unterordnung der Archi- 
tektur unter die Plaftik, der kapitolinifche Palaft, der Umbau der Diokletians- 
thermen u. f. f. Sein höchfter Ruhm, einer der höchften Erfolge der Architektur 
aller Zeiten, it die Kuppel von St. Peter. 


- app 2281 
Eee Sl 


Die St. Peterskirche. 


Schon der Papft Nikolaus V. (1447—1455) faßte den Plan, die alte Bafilika 
Konftantins durch einen Neubau zu erfetzen, Roflellino führte fofort den neuen Chor 
aus. Erft Julius П. nahm das Werk wieder auf und betraute den Bramante mit der 
Ausarbeitung eines neuen Plans. Die Baugefchichte hat in letzter Zeit viele Zweifel 
und Fragen angeregt und manche offen gelaffen. Gewiß ift, daß Bramante einen 
mächtigen Centralbau (Fig. 1154 und 1155) wollte. Nach feinem Grundriß be- 
grenzt der Baukörper ein Quadrat, über deffen Linien die Arme eines griechifchen 
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Kreuzes, innen abgerundet, außen rechteckig gefchloffen, hinausreichen; in der 
Mitte fteigt ein riefiger Kuppelbau empor, in den Ecken des Quadrates erheben fich 
vier Türme, — ein Plan voll wunderbarer Größe, Einheit und herrlicher Klarheit. 
Bramante begann mit der Ausführung der Kuppelpfeiler. In einem zweiten Grund- 
ri rundet er die Schlüffe der Kreuzarme auch außen ab und begleitet fie mit 
großen Umgängen. Selbft der Entwurf eines an den Centralbau angefügten Lang- 
haufes wird ihm zugefchrieben. Das Schwanken der folgenden Baumeifter gerade 
in diefer Beziehung fcheint zu beweifen, daß der ftreng und folgerichtig durch- 
geführte Centralbau ohne Langhaus auf Widerfpruch geftoßen, gegenüber der 
herkömmlichen Kirchenanlage und den Vorteilen, welche ein Langhaus für die 
Feier des Gottesdienites bietet. Dem alternden großen Baumeifter war anfangs 
Fra Giocondo, fpäter auch Giuliano da Sangallo zugeteilt worden. Im Jahre 
1515 übernahm Raphael die Oberleitung; fein Grundplan fetzt dem zweiten Ent- 
wurf Bramantes ein dreifchiffiges Langhaus mit tiefen Seitenkapellen an. Nach 
Raphaels Tod folgte Antonio da Sangallo in der Bauleitung nach; Peruzzi 
wurde ihm als Gehilfe beigegeben; auch Antonio hielt am Langhausbau feft. Der 
Bau ruhte aber, bis Paul Ш. 1534 ihn wieder aufnahm. Im Jahre 1547 ließ fich 
Michelangelo in feinem 72. Jahre „aus Liebe zu Gott“ bewegen, die Bauleitung 
an die Hand zu nehmen. Sein Grundriß zeigt die vereinfachten Formen der 
Entwürfe Bramantes und Peruzzis, den einheitlichen Centralbau mit einer fäulen- 
gefchmückten Vorhalle, welche der alles beherrfchenden Wirkung der Kuppel 
keinen Eintrag gethan hätte. Nach feinem Modell wurde 1590 die Kuppel (Fig. 1153) 
mit ihren wunderfchönen, unvergleichlichen Kurven, Umriffen, Gliederungen voll- 
endet. „Die welthiftorifche Stel- 
lung Michelangelos beruht auf 
den verfchiedenften Thätigkeiten, 
fein Größtes aber ift doch wohl, 
daß er die Sehnfucht der ganzen 
Renaiffance erfüllte durch den 
Bau diefer vollendet herrlichen 
Riefenkuppel mit dem lichtftrö- 
menden Cylinder.‘“') Wer in St, 
Peter unter den von den Licht- 
fluten erfüllten Bogen und Wöl- 
bungen einherfchreitet, empfindet 
etwas wie ein leichtes Schweben, 
eine wonnige, gehobene Stim- 
mung, — und wird fich des höch- 
iten Triumphs der Baukunft be- 
wußt. Anderes, was und wie 
Michelangelo in der öftlichen Tri- 
buna baute, weckte berechtigte 
| Bedenken; an die einfache, edle, 
= klaffifche Einfachheit und Größe 
“| reicht es allerdings nicht hinan. 
Leider ließ Paul V. feit 1606 durch 


Fig. 1159. Palazzo Grimani, Venedig. Nach Originalzeichnung. 1) Burckhardt, Renaiffance, S. 111. 
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Carlo Maderna und Lorenzo Bernini doch den Langhausbau mit der 
Palaftfaffade anfügen und das Innere (vgl. Einfchaltbild) im Gefchmacke des Barocco 
ausftatten. Durch die Umwandlung des gleicharmigen griechifchen Kreuzes in 
die lateinifche Kreuzform verlor die Kuppel in der Fafladenanficht ihre herr- 
fchende Stellung. Bernini fühnte teilweife die Schuld durch den Bau der Kolonna- 
den, welche fich wie Riefenarme vor der erften Kirche der Chriftenheit öffnen, 
Die Wirkung von St. Peter war immer noch fo groß, mächtig und überwältigend, 
daß fie feither auf zahllofe Kirchenbauten entfcheidenden Einfluß übte und in 
vereinfachten Maßen und Formen nachgeahmt wurde. 

Den Gedanken Bramantes verwirklicht, allerdings auch nur im kleinen, 
die fchöne Wall- 
fahrtskirche S. Ma- 
ria della Confola- 
zione bei Todi, ein 
Quadrat, von einer 
Kuppel überbaut, 
mit vier polygonen 
Apfiden, welche mit 
Halbkuppeln ge- 
deckt find; die For- 
men im Innern und 
Aeuern zeigen den 
beften Gefchmack, 
und die reichen, von 
oben einfallenden 
Lichtftröme üben die 
günftigfte Wirkung. 
Als Erbauer galt bis 
in die neuelte Zeit 
Bramante; in den 
Urkunden wird aber 
nur Colädi Matte- 
uccio von Capra- 
rola als Bauleiter (1508—1512) mit mehrern Nachfolgern genannt. Ein anderer 
fchöner Centralbau ift die Kirche der Madonna di ©. Biagio (Fig. 1156 
und 1157) oberhalb von Montepulciano in herrlichfter, ausfichtsreichfter Lage, 
von Antonio da Sangallo, feit 1518. Der Bau, ganz aus Travertinquadern, be- 
fchreibt ein griechifches Kreuz mit geradlinigen Abfchlüffen, nur im Often ift in 
Form einer halbkreisförmigen Apfide die Sakriftei angebaut. Ueber der Vierung 
erhebt fich die Kuppel. Die Raumwirkung im Innern ift von wunderbarem Zauber 
und heiliger Ruhe erfüllt. Im Weften follten freiftehend zwıfchen den Kreuz- 
armen zwei Türme aufragen, nur einer wurde ausgebaut. 
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Fig. 1160, Palazzo Bevilacqua, Verona. Phot, von Alinari, Florenz, 
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Die Bauten Oberitaliens prägen in diefer Zeit nicht mehr einen fo eigen- 
tümlichen Charakter aus wie früher, fondern fchließen fich mehr den römifchen Vor- 
bildern an. Die Zahl der tüchtigen Meifter ift groß, Einer der erften ift der Plaftiker 
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gehören zu den Kennzeichen feiner 
Werke. Sein fchöniter Bau ift die 
Bibliothek (Fig. 1158) in Venedig, 
„das prächtigfte, profane Werk des 
modernen Europa“, eine Doppelhalle, 
unten toskanifcher, oben jonifcher 
Ordnung mit einem überaus reichen 
Fries darüber und einer krönenden, 
mit Statuen gefchmückten Baluftrade, 
— in der Front und іп der perfpektivi- 
fchen Silhouette gleich überrafchend. 
Neben der Bibliothek befindet fich die 
Loggetta (vgl. Einfchaltbild) von 
Sanfovino, ein noch reicherer mit 
Bronzewerken, Reliefen und architek- 
tonifcher Dekoration ausgeftatteter 
Terraflenbau, auf welchem der Pro- 
kurator während den Großratsfitzun- 
gen die Palaftwache beauflichtigte. 
Auch der Palazzo Corner della Cà 
grande in fehr reichen Formen, ift 
eine herrliche Leiftung Sanfovinos; 
andere fchreiben ihn, teilweife wenig- 


Inneres von S, Giuftina, Padua, Phot, у. Alinari. 


ftens, Scamozzi zu. — Sanmichele (1484—1559) aus Verona, der Meifter der 
fchönen Profile, war ebenfo ausgezeichnet im Kirchen- wie im Palaftbau. Außer- 
ordentlich reizend in den leichten Verhältniffen und in den edeln Formen ift die 
Cappella Pellegrini an S. Bernardino zu Verona, ein runder Kuppelbau 


mit einer Vorhalle, — ein Meifterwerk in jeder Beziehung. 


Fig. 1162, Inneres von 5, Salvatore, Venedig, Phot, von Alinari, Florenz, 


Das Untergefchoß 
wird durch vier gro- 
ße Altarnifchen, von 
Säulen umrahmt und 
mit Spitzgiebeln ge- 
krönt, und von vier 
Bildnifchen, von fchö- 
nen Pilaftern beglei- 
tet, gegliedert, das 
Öbergefchoß durch 
Arkaden und Bildni- 
{chen ; darüber wölbt 
fich die kaflettierte 
graziöfe Kuppel, — 
alles von einem wun- 
derbaren Gleichge- 
wicht getragen. Un- 
ter feinen Palaftbau- 
ten zeichnen fich der 
Palazzo Grimani 
(von andern Serlio 
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zugefchrieben) in Venedig (Fig. 1159) und Bevilacqua in Verona (Fig. 1160) 


durch malerifche Wirkung und feftliche Pracht aus, — die Fenfter des Haupt- 
gefchoffes werden groß wie Triumphthore —, während fein Palazzo Pompei in 
Verona eine überaus vornehme, ftrenge Haltung zeigt, -- In Padua baute Andrea 


Riceio, genannt Briosco (1480—1532), die großartig angelegte Benediktinerkirche 
S. Giuftina (Fig. 1161), die Seitenfchiffe mit Tonnen überwölbt und von Kapellen 
begrenzt, das Hauptfchiff mit drei Flachkuppeln, der Chor und das Querfchiff 
mit runden Abfchlüffen. Die Licht- und Raumwirkung ift feierlichft, großartig 
und erhaben; die Wirkung im übrigen etwas kühl, da die freie Dekoration 
mangelt. Vier hohe Kuppeln überragen den Bau, ein Nachklang an S. Antonio 
und S. Marco; die Faffade ift unvollendet. — Von Giorgio Spavento ftammt 
(um 1534) die fehr fchöne Kirche S. Salvatore in Venedig; drei Kuppeln, die 
fich im Mittelfchiff (Fig. 1162) folgen, werden durch Tonnengewölbe voneinander 
getrennt. Auch in den Seitenfchiffen, die nur die Bedeutung von Durchgängen 
haben, wechfeln Kuppelräume mit Tonnengewölben, — eine einfache, klare Anlage. 
Die Schlankheit ift durch das eigentümliche Auskunftsmittel erreicht, daf} über 
dem Gebälk der korinthifchen Ordnung eine Attika angebracht ift, von der 
die Bogen ausgehen. 


3) Die Denkmale der Spätrenaiffance. 


(1540— 1590.) 

Der Charakter der italienifchen Spätrenaiffance wurde von zwei Archi- 
tekten beftimmt, welche ausgezeichnete Theoretiker und Praktiker waren und zwar 
beides im engften Anfchluß an die Antike, Vignola und Palladio. Dem erften 
geht die von den alten Bauten abftrahierte Regel, die Strenge und Gefetz- 
mäßigkeit im formalen Ausdruck über alles. Palladio glaubt nicht minder 
feft an die Untrüg- 
lichkeit der antiken 
Bauregel, aber er 
geht weiter und tie- 
fer: ег fucht auch 
in den Geift und 
das Empfinden 
der Antike einzu- 
dringen und faßt 
alle Teile und For- 
men eines Baues 
als ein organifches 
Ganze. Für gerin- 
gere Talente war 
die nüchterne Rich- 
tung Vignolas faßli- 
cher, greifbarer, er 
machte daher Schu- 
le und beherrfchte 
die Folgezeit. u | 

Von diefen Ge- EE TT ` d 
danken geleitet, Fig. 1163 und 1164. Grundriß und Faffade der Kirche Il-Gefù, Rom. 
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fchuf die Spätrenaiffance großartige, fchöne Werke, aber man fühlt ihnen eine 
gewiffe Kühle und Reflexion an. „Man frug nicht mehr allein danach, ob er 
(ein Bau) fchön oder unfchön, fondern fprach vielmehr davon, ob er richtig oder 
falfch fei; man urteilte nicht mehr allein nach den Forderungen des auf perfön- 
lichem Empfinden beruhenden Gefchmackes, fondern vielmehr nach immer fchärfer 
und klarer durchdachten äfthetifchen und namentlich auch formalen Gefetzen. 
Diefe Gefetze waren einer fremden Kunft entlehnt und nicht aus dem eigenen 
Kunftfchaffen entfprungen; fie ftanden mit den Werken älterer Meifter geradezu 
im Gegenfatz... Die Phantafie fucht zwar im eigenen Herzen Anregung und 
Nahrung, muß fich aber in ihren Aeußerungen den ftrengen Forderungen fremden 
Urteils beugen. Die Formenfprache wird nicht mehr vom Meifter zum Schüler in 
ruhiger Folge gelehrt, fondern jeder fucht über feine Vorgänger hinaus in den 
Reften der Antike einen Lehrer, von dem klare Auskünfte nur fchwer zu er- 
langen find. Es handelt fich nicht allein mehr um Fortbildung der Kunft zu 
neuer, fondern um Rückbildung zu alter Größe.“ 1) 

Zu den Meiftern der fchönften Leiftungen zählen in Rom: Giacomo Barozzi, 
Vignola genannt (1507—1573), Giacomo della Porta (1535—1604) von Por- 
lezza, Domenico Fontana (1543—1607) aus Mili am Comerfee und fein Bruder 
Giovanni (1540—1614); in Florenz: Giorgio Vafari (1511—1574) von Arezzo, 
Bartolommeo Ammanati (1511—1574) von Florenz; in Oberitalien: Pelle- 
grino Tibaldi (1527—1598) von Bologna, Galeazzo Aleffi (1500—1572) von 
Perugia etc. und der berühmtefte und tüchtigfte von allen Andrea Palladio 
(1508—1580) von Vicenza. 

Vignola nahm auf einer Reife in Frankreich auch nordifche Kunft- 


1) С, Gurlitt, Gefchichte des Barockftiles in Italien. Stuttgart 1887. 


Fig. 1165 und 1166, Grundriß und Bühnenanficht des Teatro Olimpico, Vicenza, 
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Fig. 1167. Die Villa Rotonda, Vicenza, 


Phot. von Gebr, Alinari, Florenz, 


elemente in fich auf und übte die Kunft anfangs mit großer Freiheit und Selb- 
ftändigkeit, bis er fpäter in Rom zu feiner eigentümlichen, herben Auffaffung 
der Antike kam; fein berühmtefter Profanbau ift das Schloß Caprarola bei Caprarola. 


Viterbo, die Burg der Farnefe, ein 
doppelgefchofliges, riefiges Fünfeck um 
einen runden Hofraum. Unter feine 
religiöfen Bauten gehört die große, 
weite Wallfahrtskirche Madonna 
degli Angeli bei Ай mit einer 
hohen Kuppel über der Wohnung des 
heiligen Franz von Affifi; 1832 durch 
ein Erdbeben zerftört, erlitt die Kirche 
beim Neubau manche Veränderungen; 
die Kuppel blieb aufrecht. Wichtiger 
als Vorbild für viele andere Kirchen 
ward il Gefü (Fig. 1163 und 1164) 
іп Rom. Der Grundriß und die Haupt- 
formen des Querfchnittes find noch fein 
Werk, vollendet wurde die Kirche mit 
Abweichungen vom erften Entwurf 
durch della Porta; die barocke Aus- 
ftattung erhielt fie erft in der zweiten 
Hälfte des 17. Jahrhunderts. -- Giacomo 
della Porta, ein Schüler Michelangelos 
und Vignolas, war gleichfalls viel be- 
fchäftigt in Rom; nach eigenen Ent- 
würfen baute er S. Maria de’ Monti, 
S. Luigi de’ Francesi, wo er in der 
Faffade das fchlimme Beifpiel gab, die- 
felbe als felbftändige dekorative Wand 
weit über den Baukörper hinaufzuführen. 
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— Vafari, derbekannte 
Kunftfchriftfteller und 
Maler, lief} fich von fei- 
ner Bewunderung für 
Michelangelo, in deffen 
Atelier er gearbeitet 
hatte, verleiten, auf def- 
fen Eigenart und fub- 
jektive Richtung ein- 
gehen zu wollen, ohne 
deffen Talent und Geift 
zu befitzen; er baute 
in Florenz die Uffi- 
zien Ammanati, 
anfangs in Rom im 
klaffifchen Stile Vigno- 
las gefchult, nahm fpä- 
ter eine freiere Rich- 
tung an. Er hatte die 
gefährliche Ehre, den 
Palazzo Pitti, nament- 
lich den Hof auszubauen, aber ohne entfernt die Größe und Würde Brunellescos 
zu erreichen. Er führte bis zur Ueberfättigung das Motiv der Rufticafäule durch, 
worin der runde Schaft mit quadratifchen Würfeln wechfelt, eine fpäter viel ge- 
brauchte, obgleich unfchöne Form. — In Bologna, das feit der Frührenaiflance 
zurückgeblieben war, baute Bartolommeo Triachini (1500—1565) unter 
anderm den Palazzo Malvezzi-Medici mit durchgehendem Pilafterfchema in etwas 
fchüchternen Formen. — Auch Tibaldi gehört der formenftrengen Richtung 
Vignokıs an; von ihm wurden mehrere glücklich entworfene Kirchen ausgeführt 
in der Kombination der 
Centralanlage mit dem 
Langhausbau, fo S. Fe- 
dele in Mailand, S. Gau- 
denzio in Novara. Im 
Dienfte des heiligen Karl 
Borromeo baute er an der 
Domfaflfade und dem erz- 
bifchöflichen Palaft; 1586 
trat er in fpanifchen Sold. 

Palladio wird immer 
als einer der gröfsten Bau- 
meifter erfcheinen für je- 
den, der die Schönheit 
nicht im einzelnen, nicht 
im Detail, fondern in gro- 
ßer, echt architektoni- 
м ачр fcher Auffaffung, іп gro- 
Fig. 1170. Inneres von S, Giorgio Maggiore, Venedig. Nach Originalzeichn, ßen und edeln Verhält- 
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niffen, in großen, weiten Räumen, fucht. Wie kein zwei- 
ter, nahm er den Geift und die Form der Antike in 
Dch auf und fchöpfte dann, ohne äußerliche Nachah- 
mung, neue Baugedanken aus feinem Innern. Aber etwas 
Sprödes, Akademifches klebt auch ihm an. Vicenzas Ruhm 
liegt vorab in feinen Bauten. Im Jahre 1549 begann 
er die Bafilika, indem er das gotifche Stadthaus mit 
offenen Hallen, unten dorifcher, oben jonifcher Ordnung, 
umkleidete. Ueberaus wirkfam ift das neue Motiv, daß je 
zwei gerade, von leichten Säulen getragene Gebälkftücke 
einen hohen Bogen in die Mitte nehmen und begleiten, Fig. 1171. Grundriß von 8, 
Aus Palladios Idealen floß ein anderes, an Kirchen- und Maria di Carignano, Genua, 
Palaftfaffaden von ihm angewendetes Motiv, nämlich für Nach Gunlitt, Gefchichte des 
SC Eet А Barockttils in Italien. 

zwei Stockwerke nur eine durchgehende Ordnung 

zu brauchen, was in der Folgezeit oft nachgeahmt wurde. Ueberaus groß und 
klar gedacht und entworfen ift der Palazzo Chieregati (vgl. Einfchaltbild), mit 
dreigeteilter, ebenfalls teilweife in offene Hallen aufgelöfter Faflade. Weniger 
günftig wirken der im Uebermaß gezierte Palazzo Barbarano u. a. Dagegen 
ift das Teatro olimpico (Fig. 1165 und 1166) wieder eine höchfte Leiftung. 
An den in dreizehn Stufen und im halben Oval anfteigenden Zufchauerraum 
fchließt fich die Szene, welche einen architektonifch und plaftifch reich ge- 
fchmückten Faffadenbau in zwei Gefchoffen und einer Attika darüber darftellt; 
drei Pforten öffnen fich in demfelben und geftatten dem Blick die Fernficht in 
fünf Straßen einer idealen Stadt, deren Bauten täufchend aus Holz in Relief- 
perfpektive dargeftellt find, ein Bild voll Farbenreiz und Mannigfaltigkeit. Die 
Decke über dem ganzen Theater ift malerifch als Zeltdach behandelt. Der Bau 
follte die Erneuerung eines antiken Theaters fein, wie man auch anderwärts 
manche ähnliche 
Verfuche machte, 
nicht mit archäo- 
logifcher Treue, 
fondern mit freien 
Umbildungen. Bei 
Vicenza baute Pal- 
ladio endlich die 
glücklichft ent- 
worfene Roton- 
da (Fig. 1167) als 
Villa suburbana 
für die Familie 
Capra, einen run- 
den Kuppelbaumit 
vier jonifchen Vor- 
hallen. In Vene- 
dig führte er die 
fchönftefeinerKir- 
chen il Reden- 5 RD & 
tore (Fig. 1169) Fig. 1172. Faffade von S. Maria di Carignano, Genua. Phot, v. G. Sommer, Neapel, 
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aus, ferner die Benediktinerkirche S. Giorgio Maggiore (Fig. 1170), der letztern 
Faffade wurde von Scamozzi vollendet. 

Aleffi, welcher freiere und eigene Wege ging, führte zuerft in Mailand 
größere Werke aus, wie den Palazzo Marino mit einem Hof (Fig. 1168) voll 
des reichften und üppigften Detail, das ftark die Formen des Barocco ftreift. 
Einen verwandten Stil zeigt die von ihm ausgeführte, fehr refolute Faflade der 
Kirche S. Maria preffo S. Celfo. Die Kirche felbft ift ein Frührenaiffance- 
Werk; derfelben ift eine achtfeitige offene Pfeilerhalle vorgelegt, bramantesken 
Gefchmacks (von B. Zenale?), welche den Eintretenden angenehmft überrafcht; 
fie ift größtenteils aus Marmor gebaut; die an die Pfeiler angelehnten Halbfäulen 
haben Bronzekapitelle. Dann ward Aleffi zum Baumeifter Genuas. Sein be- 
deutendftes Werk ift die Kirche S. Maria di Carignano (Fig. 1171 und 1172) 
in herrlichfter Lage, die Verwirklichung des Grundriffes, den Michelangelo für 
St. Peter entwarf, in befcheideneren Maßen und unwefentlichen Abänderungen ; 
die Raumwirkung im Innern und die Silhouette des Aeußern find gleich günftig. 
Die Eigentümlichkeit genuefifcher Paläfte in der monumentalen Ausbildung der 
Veftibüle und Treppenanlagen wurde früher erwähnt. Aleffi baute an der Strada 
nuova mehrere Paläfte, welche das Entzücken des Rubens waren, wie den herr- 
lichen Palazzo Pallavicini, jetzt Cambiafo, den Palazzo Lercari, jetzt Cafino, 
mit den malerifch vortretenden Flügeln und den offenen Arkaden. In diefer 
palaftartigen Villenarchitektur war Alefli befonders tüchtig und glücklich, wie 
auch die jetzt verwüftete Villa Sauli, ehemals Grimaldi, beweift. — Der Ruhm, 
den fteilanfteigenden Baugrund zuerft zu den glücklichften, großartigften und 
überaus malerifchen Wirkungen ausgebeutet und’ zu einem herrlichen Теггайеп- 
bau ausgenützt zu haben, gehört Lurago an, dem Architekten des Palazzo 
Doria-Turfi (Fig. 1173), dem fpätern Jefuitenkolleg und jetzigen Municipio. 
Aus dem einfachen Veftibül führt die Treppe in den höher gelegenen ganz 
fchönen, doppelgefchoffigen Arkadenhof, unten toskanifcher, oben jonifcher Ord- 
nung; Doppeltreppen führen in das Obergefchoß, welches fich rückwärts zur 
luftigen Terraffe und offenen Halle geftaltet. So bieten fich dem Eintretenden 
die reizendften Durchblicke und Ausblicke in das Freie. Auch die kräftige 
Faflade hat ein ähnliches malerifches Motiv, indem fie zu beiden Seiten in drei 
Arkaden ausklingt und eine offene Halle und Terraffe bildet, eine fpäter oft nach- 
geahmte Anordnung. 
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Fig. 1173. Palazzo Doria-Turfi, Genua, Nach Originalzeichnung. 
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B. DIE ARCHITEKTUR 
DER RENAISSANCE IN FRANKREICH. 


т) Die Epochen. 


ie Renaiffance ift nach einem fehr rich- 
tigen und fehr fchönen Gedanken ` ` 
des Barons von Geymüller !) der ita- an 
lienifche Nationalftil und ein Weltftil, ein Welt- 
Zuerft bot die Renaiflance den Italie- йй, 
nern die Formen, um in denfelben die ver- 
änderte Zeit- und Geiftesrichtung und Em- 
pfindungsweife auszudrücken, dann bahnte 
fie fich aber auch die Wege zu allen Kultur- 
völkern. Die Grundformen bleiben diefelben, 
aber jedes Land erfat und verwendet fie 
0 in eigentümlicher Weife, in verfchieden- 
artigen Kompofitionen und Kombinationen, in 
wechfelnden Motiven und Linienführungen. 
| Es ift überall diefelbe Renaiffance, doch ihre 
| Werke in Italien, Frankreich, Deutfchland, 
| in den Niederlanden u. f. f. heben fich durch 
beftimmte, charakteriftifche Merkmale von- 
| einander ab, und fo ift fie ein Weltftil und ein 
5 | mannigfach individualifierter Nationalftil in 
- 2 den verfchiedenen Kulturländern geworden. 
ER Schoß Holy Fligel Pranz Kee Ueber den Begriff der Renaiflance und 
deren zeitliche Ausdehnung als Bauftil in 
Frankreich herrfchen unter den franzöfifchen Kunftfchriftftellern, Kritikern, Ge- Verfchie- 
lehrten die widerfprechendften Anfichten, indem die einen unter Renaiffance bloß ec? 
die Zeit verftanden уеп wollen, wo neue Elemente in die Gotik eindrangen, und Frank- 
eine neue Bauweife fich ausbildete, während die andern die Renaiffance als archi- "eich. 
tektonifchen Gefamtftil auffaffen mit feiner Entwickelung bis zum Barocco und 
Rokoko. Den einen ift die Renaiffance die unter Karl VIII. und Ludwig XII. herr- 
fchende Bauweife, den andern der Stil Franz’ I. oder Heinrichs П. u. f. w. Am be- 
liebteften ift in Frankreich die Bezeichnung der Stilnuancen nach den Königen, 
allein die innere Entwickelung der Baukunft wird dadurch keineswegs charak- 
terifiert. Wir fcheiden im folgenden, im Anfechluß an Italien und andere Länder 
Bl aE größere Epochen aus. Diefelben find: EE 
. Der Uebergangsttil von der Gotik zur Renaiflfance (ca. 1405—1515). 
Die Epoche fällt in die Regierungszeit der Könige Karl VIII. (1483—1498) und 
Ludwig ХП. (1498—1515). 
2. Die Frührenaiffance unter Franz I. (1515—1547). 


1) In feinem Werke: Die Baukunft der Renaiffance in Frankreich, 1. Heft, S. 6 


(in Handbuch der Architektur, Stuttgart), welches die erfchöpfendfte Darftellung der Entwickelung 
des Bauttils giebt. 


Kunftgefchichte, I. Bd, 44 
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3. Die Hoch- 
renaiffance, wel- 
che bis ungefähr 1570 
reicht, alfo faft die Re- 
gierungsjahre dreier 
Könige, Heinrichs II. 
(1547—1559), Franz’ 
II. (1559—1560) und 
Karls IX. (1560 bis 
1574) umfaßt. 

4. Die Spät- 
renaiffance bis 
1660, unter den letz» 
ten Jahren Karls IX., 
der Herrfchaft Hein- 
richs Ш. (1574 bis 
1589), Heinrichs IV. 
(1589—1610), Lud- 
wigs XIII, (1610 bis 
1643) und der Min- 
derjährigkeit Lud- 
wigs XIV. (1643 bis 
1661). 

Der nachfolgende Barockftil unter der Regierung Ludwigs XIV. (1661 
bis 1715), der Klaffizismus und der Rokoko unter Ludwig XV. (1715 
bis 1774) und Ludwig XVI. (1774—1792) werden, wie cben bei Italien gefagt 
worden, fpäter gefondert behandelt. 

Es muß auch hier neuerdings bemerkt werden, dafß die verfchiedenen 
Zeiträume der franzöfifchen Renaiffance ineinander hineinreichen, daß mithin 
die Daten, welche Ausgang und Beginn von zwei Epochen bezeichnen, bald 
größere, bald 
kleinere Grenz- 
gebiete diesfeits 
und jenfeits ein- 
beziehen, 


2) Das Ent- 
ftehen der 
franzöfifchen 
Renaiffance. 


o 


EA 


(52 = 
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Fig. 1175. Rathaus in Beaugency, Nach Berty, Renaiffance monumentale en France. 


Auch darüber, 

3 wie die Renaif- 
ШШШ fance in Frank- 
reich zum Durch- 
bruch gekom- 
a men, beftehen 

Fig. 1176. Schloß Gaillon. Nach Du Cerceau, unter den fran- 
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zöfifchen Kunftfchriftftellern fehr abwei- 
chende Meinungen. Während die einen 
unumwunden zugeftehen, daß vielfache 
Anregungen von Italien ausgingen, fteifen 
fich andere, befonders in neuelter Zeit, 
alles auf eigene, franzöfifche Initiative zu- 
rückführen zu wollen. 

Die Thatfachen legen ein unwider- 
fprechliches Zeugnis dafür ab, daß Italien 
wirklich mannigfachen Einfluß bei der 
Ausbildung der franzöfifchen Renaiffance 
ausgeübt hat. 

Im Jahre 1495 unternahm der König 
Karl VIII. einen Feldzug nach Neapel, um 
das gleichnamige Königreich, das Erbe 
des erlofchenen Hautes Anjou, anzutreten. 
Neapel erfchien ihm wie das Land der 
Verheißung, wie ein Paradies. Daß aber 
nicht bloß die landfchaftlichen Schön- 
heiten den tiefften Eindruck auf ihn mach- 
ten, fondern auch die Werke der italieni- 
fchen Kunft, beweift die Kolonie von zwei- 
undzwanzig italienifchen Künftlern und 
Werkmeiftern, welche er zu Ende 1495 
von Neapel nach Amboife kommen liefs. 
Unter diefen befand fich der tüchtige 
Baumeifter Fra Giacondo aus Verona, 
welcher für diefe Stadt den Entwurf zum 
fchönen Palazzo del Configlio (1476 bis 
1493) geliefert hatte und fpäter von Ju- 
lius II. in Sachen der St. Peterskirche nach 
Rom berufen wurde. Zur Künftlerkolonie gehörte ein anderer Baumeifter, 
Domenico da Cortona, eigentlich Bernabei, genannt Boccadoro. Unter 
den Bildhauern werden drei Brüder Giufti aus Florenz, unter den Malern 
Paganino genannt. 

Von diefen Künftlern mußten felbftverftändlich vielfache Anregungen, 
neue Gedanken, Motive, Unternehmungen ausgehen. So wird nicht ohne Grund 
angenommen, daf Fra Giacondo an den Schloßbauten von Gaillon und in Amboife 
künttlerifch beteiligt war. Der Name Domenico Cortonas wird mit dem Hôtel de 
Ville in Paris, mit dem Flügel Franz’ I. in Blois und mit einem Modell für das 
Schloß Chambord in Beziehung gebracht. Lange vorher hatte fchon ein tüchtiger 
italienifcher Bildhauer, Francesco Laurana, im Herzen Frankreichs gearbeitet, 
indem er im Dienfte des Karl von Anjou für deffen Schwiegervater in der Kathe- 
drale von Le Mans ein Grabmal ausführte, an welchem die Renaiflance ftark ver- 
treten ift. Die Kapelle des hl. Lazarus (1475—1483) in der alten Kathedrale zu 
Marfeille, an welcher Laurana mitbeteiligt war, ift fchon ganz ein Renaiffancewerk. 

Viele franzöfifche Baumeifter gingen, befonders in der zweiten Periode, 
nach Italien, um fich dafelbft ganz in die Formenwelt der Renaiflance einzuleben. 


Fig. 1177. Portal am herzoglichen Schloß zu Nancy, 
Nach Photographie, 


Verfchie- 
dene An- 
fichten 
über das 
Entftehen 
der Renaif- 
fance in 
Frank- 
reich, 


Zug Karls 
VIII. nach 
Neapel, 


Italie- 
nifche 
Künftler 
in Frank- 
reich, 


Franzofen 
in Italien. 


Profanbau, 


Schloßbau. 


Verände- 
rungen, 


692 Die Architektur in der Stilperiode der Renaiffance, 


Man begreift übrigens nicht recht, dat fich 
einige franzöfifche Schriftfteller fo fehr fträuben, 
den Anteil italienifcher Künftler anzuerkennen, da 
gewiß niemand der franzöfifchen Renaiflfance, zu- 
mal in der Frühzeit, die Eigenart und Originalität 
abfprechen wird. Diefe verleiht ihr auch einen 
felbftändigen äfthetifchen Wert. 


3) Die Konftruktion und Dekoration. 


Ueber die Formenbildungen wird am beiten 
bei den Werken der einzelnen Perioden gehandelt. 
Diefelben prägen fich im Profanbau, befonders 
in den Schlöffern am meiften charakteriftifch 
aus. Die religiöfen Bauten des Renaiffance- 
ftils find überhaupt wenig zahlreich, Es war 
in der gotifchen Zeit fo außerordentlich viel 
geleiftet worden, dafs fich auf lange Zeit kein 
Bedürfnis nach neuen Unternehmungen gel- 
tend machte. Die Gotik hatte fich überdies 
als fakraler, religiöfer Stil fo fehr eingebür- 
gert, dafs fie noch lange für kirchliche Bauten 
angewandt wurde. 

In der ganzen Zeit der Renaiflfance fpielt 
das Schloß eine Hauptrolle. Es wird an- 
fangs ganz, dann lange noch überwiegend 
nach den mittelalterlichen Grundriffen an- 
gelegt, deren Hauptformen aus den vor- 
nehmften Zwecken der Burg und der Feftung, 
Angriff und Verteidigung, floffen; daher die Umfaffungsmauern, Wille 
und Waffergräben, Zugbrücken, hohe Turmbauten an den Ecken der quadra- 
tifchen Anlagen, in der Mitte der Donjon. Zu den Ueberlieferungen aus früherer 
Zeit gehören ferner die befondern Ausbauten für Wendeltreppen und Rampen, 
hohe, fteile Dächer mit Dachgefchoffen, Lukarnen und riefigen Schornfteinen, 
die Ausbildung einzelner Bauteile unter eigener Bedachung; hohe Fenfter 
mit einem oder zwei Quer- oder Kreuzbalken, kurz, die ganze malerifche Aus- 
geftaltung des Aeußern, im Innern insbefonders die vielen kleinen, verdeckten 
Verbindungsgänge (Couloirs) und die oft ins Riefenhafte und Monumentale ent- 
wickelten Kamine (Fig. 1182). Aus diefen Einzelheiten entwickelt fich der Schloß- 
bau der Renaiflfance. Die Höfe erweitern fich, Wall, Graben und Zugbrücke 
bleiben bis in die folgende Epoche hinein; die Türme, welche nicht mehr als 
Bollwerke zu dienen haben, werden wohnlich eingerichtet und gehen nach und 
nach in die fpäter beliebten Pavillons über, das ift, in außen vortretende, reicher 
gefchmückte Eckbauten mit hoch anfteigenden Dächern; die Stiegen und Treppen 
werden erft fpät in die Bauten hineingenommen; die Zinnen wandeln fich in 
durchbrochene Galerien; an die Stelle des Spitzbogens tritt ein flacher Rundbogen 
nach Art eines Korbhenkels, wie er oft bezeichnet wird; Tonnengewölbe und 
flache Holzdecken werden beliebt, aber auch Kreuzgewölbe find nicht felten, 
gotifch profilierte Rippen werden mit großer Zähigkeit beibehalten. Die Vorliebe 


Fig. 1178. EEN der Kathedrale in Tours. 
Nach Dehio, Kunftgefchichte in Bildern. 


In Frankreich, 093 


für hohe, fteile Giebeldächer, Lukarnen, große Schorniteine ift eine nationale 
Eigentümlichkeit bis in die Gegenwart, Dem Renaiffance-Schloß fehlt fpäter 
felten eine fogenannte Galerie, ein lang gezogener Prachtfaal, welcher mit allen 
Mitteln der reichiten Dekoration in Gold, Farben und Plaftik ausgeftattet wird. 

Das Streben nach intereffanten, überrafchenden Umrißlinien fetzt fich 
anfangs leicht über unregelmäßige Grundrißbildungen hinweg, doch im Verlauf 
der Entwickelung drängt die Konfequenz des Stils immer mehr zu ftrengerer 
Symmetrie in Grund- und Aufriß. 

Die Wohnungen der Fürften und der Großen in den Städten gleichen in 
der Frührenaiffance den Schlöffern, fpäter werden fie zu eigentlichen Paläften, 
welche mit mehreren Flügeln einen Innenhof umfchließen. Die fürftlichen, bifchöf- 
lichen, öffentlichen Bauten führen denn auch den Namen „Paläfte“, während 
palaftartige Privatbauten als „Hôtels“ bezeichnet werden, Ein kleineres Jagd- 
oder Landfchloß, das nur aus einem Flügel befteht, heißt Manoir. 

Das Ornament der franzöfifchen Renaiffance ift dem italienifchen nahe 
verwandt, Viele Motive wurden befonders aus dem oberitalienifchen, mailändifchen, 
bramantesken Formenfchatz entlehnt. Das Ornament befitzt aber doch einen 
felbftändigen Charakter im Zug der Linie und in der Anwendung der Farbe. 
Einzelne Motive find vorzüglich 
beliebt, wie die Figurenmedaillons, 
die Wappenfchilde, reich orna- 
mentierte Kartufchen, ferner Sym- 
bole und Monogramme. Wie oft 
begegnet man dem heraldifch und 
dekorativ verwendeten gekrönten 
Salamander, dem Symbol Franz’ I., 
| ebenfo dem ornamentierten An- 
fangsbuchftaben feines Namens! 
In Pilafter- und Wandfüllungen 
fpielt die Groteske, das aus vege- 
tabilifchen Motiven mit Geräten, 
Tierformen u. dgl. gemifchte Or- 
nament eine große Rolle. An 
Reichtum der Erfindung, Phanta- 
fie, Gefchmack und in der Feinheit 
technifcher Ausführung fteht das 
franzöfifche Ornament dem italie- 
nifchen Formenfchatz wenig nach. 


DIE ARCHITEKTUR DES 
ÜBERGANGSSTILS. 
(1495—1515) 
т) Die Schulen. 
Infolge der Verfchiedenheiten, 


welche unter den Völkerfchaften 
im heutigen Frankreich beftehen, 


Fig. 1179. Hôtel Bourgtheroulde, Rouen, Nach Gurlitt, $ a ; 
Die Baukunft Frankreichs. Gilbers Verlag, , Dresden, - -und die viel größer find, als wir 
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gewöhnlich vorausfetzen, und infolge örtlicher Verhältniffe bildeten fich ver- 
fchiedene Schulen aus. 

Die ältefte ift die Schule der Loire. Ihre Mittelpunkte find Amboife, 
Blois, Tours, Orleans, ihre Stammväter die von Karl VIII. berufenen italienifchen 
Künftler, um welche fich bald ein Kreis einheimifcher Meifter fcharte. Ihre Thätig- 
keit gehört befonders den zwei erften Perioden an; ihren Höhepunkt erreichte 
fie unter Franz 1. 

Die burgundifche Schule mit der Centrale in Dijon trat ebenfalls fehr 
früh in die neue Stilbewegung ein. Claux Sluter hat ihr dafelbft fchon im Beginne 
des 15. Jahrhunderts vorgearbeitet. 

In Troyes, der alten Hauptftadt der Champagne, wurde der Chor der 
S. Magdalenakirche noch 1531 gotifch gebaut. Daneben hatte fich längft eine 
Baufchule gebildet, welche dem neuen Gefchmacke huldigte und fich befonders 
in kirchlichen Bauten Берое. 

Die Schule von Isle-de-France, deren Mittelpunkt Paris ift, tritt anfangs 
wenig hervor, bis fie in der Hochrenaiffance die Führerrolle für ganz Frankreich 
übernimmt. Die Benennung Schule von Fontainebleau ift ein Sammelname 
für ganz verfchiedene Künftler, welche am Bau und an der Ausftattung des großen 
Schloffes beteiligt waren, insbefondere für die von Franz I. berufenen italienifchen 
Maler und Bildhauer. 

Der bretonifchen Schule giebt das bevorzugte Baumaterial, der Granit, 
das eigentümlichfte und individuellfte Gepräge. Sie entfaltete fich an kleineren 
kirchlichen Bauten, wie an Vorhallen, Türmen, Sakrifteien, fogenannten Bein- 
häufern oder Friedhofkapellen u. dgl. 

Die Bauten in der Normandie, religiöfe wie profane, zeichnen fich 


Fig. 1180 Galerie Heinrichs IL, Fontainebleau, Nach Photographie. 
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durch großen Reichtum und üppige Dekoration, aber ebenfo durch Feinheit und 
Gefchmack der Formenbildung aus. Die unübertroffene Leiftung ift der Chor von 
Saint-Pierre in Caen. Die Radien der Schule reichten bis in die Provinz Maine. 

Die Schule von Touloufe wird durch die Vorliebe für fchwere, wuchtige Touloufe. 
Formen und überwucherndes Detail charakterifiert. 

Es ift fehr auffallend, dat gerade der Südoften, welcher auf feinem Boden am 
тееп antike klaffifche Denkmale befitzt, 
nur langfam der Renaiflance fich anfchloß, 
ein Beweis, daf der Antrieb nicht von 
innen, fondern vielmehr von außen kam. 


2) Die Denkmale der Ueber- 
gangsperiode. 

Von den erften kleinen Eroberun- 
gen an, welche die Renaiflance der 
Spätgotik abgewinnt, bis der Kom- 
promißftil der Frührenaiflance daraus 
entfteht, ift ein ziemlich langer Weg. 
Erft ift es das Ornament, das fich mitten 


unter die fpätgotifchen Formen ein- Hötel 
fchleicht, wie am Hötel Cluny in Cluny. 
Paris, am fchönen Juftizpalaft in 
Rouen, am Flügelbau Ludwigs XII. коер; 
in Blois, am Heiligen Grab in der Beldsman 
Klofterkirche zu Solesmes etc. 

In der Grundrißbildung offenbart Anlage der 

Bauten, 


fich die neue Richtung im Streben nach 
größerer Regelmäßigkeit. In der Kon- 
ftruktion verliert fich der Spitzbogen 
frühe, viel früher als anderwärts, an 
deffen Stelle tritt der gerade Sturz oder 
der Korbbogen. Die antiken klaffifchen 
Ordnungen treten noch felten auf und 
nur als Pfeiler oder Pilafter. Wenn der 
gotifche Vertikalismus voll und ganz 
beibehalten wird, fo macht fich doch 
auch die Horizontale mehr geltend, 
indem viele wagrecht abgefchloffene 18 из ШЫ ae BERN гарра A сана Е 

У М ach Photographie, 

Elemente eingeführt werden. 

Im allgemeinen behalten die konftruktiven Glieder gotifchen Schnitt, wäh- Konftruk- 
rend die füllenden Teile mit ihrer Dekoration öfter den Stilformen der Renaiflance GER 
entlehnt find. 

Ein anderes Grundgefetz liegt darm, daf’ die gotifchen Detailformen in Detail- 
die Ausdrucksweife der Renaiffance überfetzt werden. Diefem Ziele treibt die formen. 
Richtung zu, bis fie im Stile Franz’ I. in fo unvergleichlich fchöner Weife aus- 
blühen wird. 

Unter den Werken des Uebergangftils müßten die Bauten Karls ҮШ. und 
Ludwigs XII. am Schloffe zu Amboife das höchfte Interefle bieten, allein es ift 
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Gaillon, 
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Herzog- 
licher Pa- 
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nur fehr wenig unverfehrt erhalten. 
— Das fchönfte Denkmal, welches die 
Elemente des neuen Stils aufnahm, 
war das Schloß Gaillon (Fig. 1176), 
die Refidenz des Minifters Ludwigs XII., 
des George d’Amboife, Erzbifchofs 
von Rouen. Es ward fprichwörtlich 
für einen fchönen Herrenfitz. Vier 
große Flügel umfchloflen einen innern 
Hof, die Cour d’honneur; an den 
Ecken erhoben fich die charakterifti- 
fchen Rundtürme mit andern aus den 
Hauptlinien heraustretenden Bauten, 
unter denen die Kapelle fich befonders 
auszeichnete. А. de Mantaiglon fagt 
darüber: Die Anlage und Konftruktion 
find durchaus franzöfifch (das ift, fpät- 
gotifch). Allein der Kardinal von 
Rouen hatte Italien oft gefehen, und 
diefes hatte auf ihn einen fo tiefen 
Eindruck der Bewunderung gemacht, 
daß er italienifche Künftler für die 
Dekoration feiner wunderbaren Woh- 
nung verwendete, welche reiner, felte- 
ner, vollftändiger war, als die nach 
dem herrfchenden Gefchmack umge- уоп 

wandelten Königsfchlöffer. Währender Fig. 1182. peren N Verte im Schloffe Blois, 
Michel Colombe in feine Dienfte nahm унду. lm 

und feine Architekten aus der Normandie und der Touraine find, läßt er feine 
Kapelle von Andrea Solario ausmalen, die Statue Ludwigs XII. durch Lorenzo da 
Mugiano meißeln und befchäftigt während zwei Jahren denMeißel des Antonio di 
Giufto.!) Ueber die Beziehung des Fra Giocondo zu Gaillon wurde früher ge- 
fprochen. Das Schloß ift heute Gefängnis; die bemerkenswerteften Ueberrefte 
der herrlichen, 1509 vollendeten Fürftenwohnung befinden fich feit dem Ende 
des 18. Jahrhunderts im Hofe der Ecole des Beaux-Arts in Paris. Die Dekoration 
verrät den beften italienifchen Gefchmack. — Ganz prächtige Einzelheiten im 
italienifch-franzöfifchen Gefchmack mitten unter fpätgotifcher Konftruktion zeigt 
der herzogliche Palaft in Nancy (Fig. 1177) (1501—1512); als Architekt und 
Bildhauer wird unter andern Manfuy Gauvain genannt. — Von vorzüglicher 
Schönheit find die Stadthäufer in Orleans und in Beaugency (Fig. 1175), be- 
fonders das letzte; die Faffade ift ein Meifterwerk durch fchöne Verhältniffe, 
reiche Gliederung und Harmonie. Viele fpätere Bauten ahmten ihre Linien 
nach. Der Architekt beider Stadthäufer ift Charles Viart. — In Tours fetzten 
die Brüder Baftien und Martin Francois dem Nordturm der Kathedrale eine 
kuppelförmige Bekrönung mit einer Laterne auf (1507); die Formen zeigen fchon 
ganz die Ueberfetzung der Gotik in die Renaiffance. Der Südturm (Fig. 1178) 


1) Vgl. H. у, Geymüller, 1. с. S. 96. 
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Fig, 1183. Schloß Blois: Flügel Franz’ I. Nach Photographie. 


erhielt einen entiprechenden Ausbau erft ein Vierteljahrhundert fpäter in den 
eleganteften und zierlichften Formen von einem unbekannten Baumeifter. Andere 
hierher gehörige Werke find: die älteren Teile des fchönen Hötel Bourgtheroulde 

(Fig. 1179) und des Juftizpalafts in Rouen, der Flügel Ludwigs XII. am erz- Rouen, 
bifchöflichen Palaft zu Sens, die Fontaine de Beaune in Tours (1510), nach einem Sens, 
Modell des Michel Colombe, ausgeführt von den Brüdern Frangois: ein oktogonales 

Baffin mit einer fait 5m hohen Pyramide in der Form einer Kandelaberfäule ete. 


DIE ARCHITEKTUR DER FRÜHRENAISSANCE. 
(Unter Franz I, 1515—1547.) 


1) Einleitung. — Die Epoche trägt mit Recht 
den Namen des ritterlichen, für Schönheit und Ruhm 
begeifterten, aber auch launenhaften und leichtfertigen 
Franz’ I. Der König gehört zu den größten und ein- 
fichtsvollften fürftlichen Gönnern der Kunft und der 
Künftler. Er гаће nicht, bis der zur Zeit größte 
Meter, Lionardo da Vinci, in feine Dienfte trat. Die 
Baukunft erfreute fich der befondern Pflege des Königs, 
denn er war bauluftig, wie nur je ein Fürft, und mit 
voller Entfchiedenheit ftellte er fich an die Spitze der 
Stilwandlung. Zehn bedeutende Baukünftler waren fort- 
während mit ihren Werkleuten für ihn thätig. Dem 


Franz I 


Schloß in Blois fügt er einen neuen Flügel an, den Seine 
fchönften und intereffanteften Bauteil. Die Paläfte zu Bauten. 


Fontainebleau und Saint-Germain-en-Laye wurden er- 
neuert, der Neubau des Louvre begonnen. Dazu wur- 
den fechs ganz neue königliche Refidenzen angelegt, 


Fig. SE Dachfenfter des Schlof- 
f : fes Blois. Nach Dehio, Kunftge- 
Chambord, Villers Cotterets, Madrid, La Muette, fchichte in Bildern, aus Berty. 


Richtun- 
gen, 


Konftruk- 
tion, 
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Challuau und Folembray. Unter 
feiner Regierung entitanden fer- 
ner zwei der wichtigften Bauten, 
das Hötel-de-Ville und die Kirche 
St. Euftache in Paris. Selbftver- 
ftändlich reichte die Regierungs- | 
zeit Franz’ I. nicht aus, um alle 
Unternehmungen und Gründun- 
gen zum Abfchlu zu führen. 

Zwei Richtungen laufen 
bald parallel nebeneinander, bald 
durchdringen fie fich und gehen 
eine enge Verbindung ein. Die 
eine geht von der franzöfifch- 
gotifchen Kompofitionsweife aus, 
überfetzt aber alles Detail in das 
Formenfpiel der italienifchen Renaiffance. Die Werke diefer Stilfärbung find oft vom 
beftechendíten, höchften Reiz, wie der unvergleichliche Chor von St. Pierre in 
Caen. Die zweite Richtung lehnt fich an die Kompofition und die Formenbildung 
der Italiener, patt diefelben aber dem franzöfifchen Herkommen und Bedürfnis an. 
Diefe Richtung wird fchließlich die Oberhand gewinnen und die franzöfifche Hoch- 
renaiflance zur Vollendung führen. 

In der Kompofition verfchwindet der Korb- oder Henkelbogen {ай 
ganz, und der Rundbogen gelangt wieder zur unbeftrittenen Herrfchaft und 
zwar in ziemlich breiten Abmeffungen. Im Verlauf der Zeit treten auch die 
antiken Säulenordnungen mehr und mehr in ihre älteften Rechte ein. Im 
Privatbau erinnert das fteinerne Kreuz in der Fentterbildung an die gotifche 
Zeit, während die immer mehr beliebte Giebelbekrönung den neuen Stil be- 
tont. Mit dem Gefchmack für malerifche Wirkung geht das Streben nach 
harmonifchen, fchönen Verhältniffen Hand in Hand. 
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Fig. 1185. Grundriß des Schloffes Chambord. Nach Dehio, 
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Fig. 1186, Schloß Chambord, Südfaffade. Nach Photographie. 
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Läßt fich auch in 
derFormenbildung 
fat jedes Motiv aus 
der italienifchen, be- 
fonders lombardifchen 
Kuntt ableiten, fo ver- 
dienen die Werke die- 
fer Periode doch das 
Lob der Originalität. 
Der franzöfifche Geift 
webt und fchwebt dar- 
in; nirgends beleidigt 
eine kalte, akademi- 
fche Nachahmung, die 
Phantafie ift überall 
felbftthätig, und der 
Reichtum an Kombi- 
nationen ifl geradezu 
überrafchend. 

Aber alle Hoff- 
nungen, welche die Periode in ihrem Aufgang anregte, erfüllten fich nicht. Viele 
unedle Keime lagen in der Zeit, die wie ein Gift die Seelen und mit ihnen die 
Kunit untergraben follten: die Unfittlichkeit und das maßlofe Sichhingeben an 
die Phantafie. Auch diefe fchlimmen Einflüffe gingen vom König und feinem 
Hof und feinen Launen aus. 

2) Die Werke der Frührenaiffance. — Die ältefte Unternehmung 
Franz’ I. war der Bau des Nordflügels am Schloffe zu Blois (Fig. 1183). Die 
innere Hoffeite baut fich in drei Stockwerken auf. Die Simfe und Wandpilafter 


Fig. 1187. Laterne des Schloffes Chambord, Nach Photographie, 


Fig. 1188; Haus Franz’ I, in Paris, Nach Photographie, 


Formen- 
bildung, 


Schloß in 
Blois, 


Fontaine- 
bleau, 
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erinnern an die Wandgliederungen Bramantes. Der obere Abfchluß wird durch 
einen mit Zierformen überhäuften Sims gebildet. Ueber dem Zahnfries fpringen 
die Hängeplatten heraus, dann folgt der charakteriftifche, fo oft wiederkehrende 
Mufchelfries, angereihte Halbkreife mit einer zierlichen Mufchel; über einem 
ftarken Karnies fchließt eine fehr reiche Baluftrade ab. Ein glänzendftes Dekora- 
tionswerk ift der als halbes Achteck heraustretende Treppenpau (Fig. 1181). In 
den Wandfüllungen der Gefchoffe erfcheint überall der gekrönte Salamander; der- 
felbe ift mit dem Monogramm Franz’ I. als Motiv für das Treppengeländer in 
reichfter und gefchmackvolliter Weife ausgenützt. Schöne Lukarnen (Fig. 1184) 
und hochentwickelte Schornfteine (Fig. 1174) verftärken den Eindruck reicher, 
monumentaler Pracht. Die äufsere Seite des Nordflügels erhielt ihre heutige 
Geftalt teilweife erft in den fünfziger, fechziger und fiebziger Jahren. Die An- 
ordnung erinnert fofort an den Bramantefchen Hof di S. Damafo im Vatikan. 
Zwei Gefchoffe bilden offene Loggiengänge mit Halbkreisarkaden zwilchen ein- 
fachen oder gekuppelten Pilaftern. Ueber dem Mufchelfries und einer Baluftrade 
tragen fchlanke Säulchen das Dach und bilden einen dritten offenen Laufgang. 
Zierliche Erker treten aus dem Baukörper heraus. Die Wirkung ift heute noch, 
obwohl die farbige Ausftattung der Rückwände fehlt, fehr günftig. Das Innere ift 
ebenfalls reich und gefchmackvoll durchgeführt. Jacques Sourdeau leitete als 
«Maurermeifter» den Bau. — In Fontainebleau (vgl. Einfchaltbild) ließ Franz 1. 
durch Chilles Le Breton 1528—1534 die теійеп Bauten der Cour ovale mit der 
Galerie de François I. (vgl. Einfchaltbild) ausführen, fpäter (1540—1547) den foge- 
nannten Periftyl, die Kapelle des hl. Saturnin und den nach Heinrich П. benannten 
Ballfaal (Fig. 1180). Das Aeußere diefer und anderer am Schloß zu. Fontainebleau 
ausgeführten Bauten ift fehr einfach, das Innere dagegen mit verfchwenderifcher 
Pracht ausge- 
ftattet. Diedamit 
betrauten Met, 
ter find die Ita- 
liener der foge- 
nannten Schule 
von Fontaine- 
bleau, Койо, 
Primaticcio etc., 
welche vom Kö- 
nig berufen wor- 
den und die den 
italienifchen Ba- 
rocco einführ- 
ten. — Wie fich 
Franz I. im er- 
A NG ften Jahrzehnt 
1 feiner Regie- 
rung eine Refi- 
denz dachte, bei 
deren Entwurf 
л 4 und Anlage er 
Fig. 1189, Schloß St.-Germain-en-Laye. Nach Photographie, frei, durch keine 
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hotographien 


Beilage zu Dr, Kuhn, Allgemeine Kunstgeschichte. Verlagsanstalt Benziger & Со. A. G., Einsiedeln, 


ARCHITEKTUR DER RENAISSANCE, 


7 


ti EI 
= E = 


даалы |" 


РЇ? 
55 


CHOR VON ST.-PIERRE IN CAEN. 


zb Photographie. 
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Fig. 1190, Oftfaffade des Schloffes Chenonceaux, Nach Photographie, 


vorhandenen Bauteile gehindert, verfahren konnte, zeigt das Schloß Chambord Chambord. 
(Fig. 1186), in einer einfamen, fandigen, waldigen und fumpfigen Ebene bei 
Blois. Die піейгісегп Aufßenbauten befchreiben ein langgeftrecktes Rechteck 
von 156 m Länge zu 117 m Breite mit vier runden Ecktürmen; an der 
inneren Öftfeite desfelben erhebt fich in drei hohen Etagen, nach Art eines 
gotifchen Donjon, der Hauptbau über quadratifchem Grundriß (Fig. 1185) wieder- 
um mit vier runden, gewaltigen Ecktürmen. In der Mitte des Hauptbaues fteigt 
eine prachtvolle Wendeltreppe mit doppeltem Laufe empor, fo daß die Auf- und 
Abgehenden fich nicht zu begegnen brauchen, einander aber entgegen zu gehen 
fcheinen, ohne fich zu finden. Sie mündet auf die Dachterraffe, gekrönt mit 
einer hohen, überaus zierlichen Laterne (Fig. 1187). Bis zur Terraffe baut fich das 
Schloß klar und überfichtlich auf, dann aber beginnt ein buntes Gewirre von 
Dächern, von Kuppeltürmchen, Giebeln, Lukarnen, riefigen, faft möchte man fagen, 
monumentalen Kaminen und Schornfteinen. Das Schloß erfcheint wie ein zu Stein 
gewordenes Traumbild oder wie die Verwirklichung eines morgenländifchen Mär- 
chenzaubers. Chambord läßt fich mit keiner andern fürftlichen Refidenz verglei- 
chen, doch bietet der wunderliche Bau, welcher ungeheure Summen verfchlungen 
hat, keine äfthetifche Genüge; es fehlt gegenüber der freigeftaltenden Phantafie die 
klar und befonnen ordnende Vernunft. Heinrich II. und Ludwig XIV. bauten an 
Chambord weiter, doch vollendet wurde das Schloß nie; in der franzöfifchen Re- 
volution verlor es im Innern allen Schmuck. Der Plan zum Riefenbau lag wahr- 
fcheinlich {chon 1519 fertig vor; die wefentlichen Teile wurden 1526—1536 aus- 
geführt; 1800 Arbeiter follen ftändig dabei befchäftigt gewefen fein. Geymüller 
möchte das Hauptverdienft am Entwurf auf Domenico da Cortona zurückführen. 
Unter den ausführenden Meiftern treten befonders Pierre Nepveu, genannt 
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Fig, 1191. Schloß Azay-le-Rideau. Oftfaffade, Nach ОО О; 


Trinqueau und 
Jacques Co- 
queau hervor. 
— Das Schloß 
Saint-Germain- 
en-Laye (Fig. 
1189) ruht auf 
Unterbauten, die 
in das 14. Jahr- 
hundert zurück- 
reichen. Pierre 
Chambiges ent- 
warf und leitete 
den Neubau bis 
zu feinem Tode 
1544, fein Schwa- 
ger Guillaume 
Guillain voll- 
endete ihn 1548. 
Als Material wird 
vom erften Ge- 
fchoß an der Back- 


ftein verwendet, daher ift das Aeußere einfach; die vorfpringenden runden 
Ecktürme und andere heraustretende Baukörper, die zwifchen Streben zurück- 


liegenden Fenfter etc. bringen aber 
Leben und Bewegung in die Li- 
nien. Statt der hohen „‚franzöfi- 
fchen“ Dächer wandte Chambiges 
flache Terraffen an. — Die übri- 
gen Schlöffer Franz’ I. beftehen gar 
nicht mehr oder nur in Bruch- 
ftüicken. Vom Louvre wird fpäter 
die Rede fein. 

Im Jahre 1523 ließ Franz 1. 
in Moret am Rand des .Waldes 
von Fontainebleau ein kleines Ab- 
fteigequartier bauen, das fogenann- 
te Haus Franz’ I (Fig. 1188). 
Die Faffade ift auf das reichfte und 
gefchmackvollfte ausgeftattet. Im Erd- 
gefchoß öffnen fich zwifchen den 
maffiv gehaltenen Seitenteilen drei 
große Arkaden; diefelbe Mittelpar- 
tie it im erften Stockwerk für 
lauter Fenfter ausgefpart. Die Zier- 
glieder find äußerft elegant. Ein 
Kunftliebhaber erwarb 1826 das ver- 


{chollene Haus und übertrug es nach Fig. 1192, Schloßportal in Azay-le-Rideau, Nach Photogr. 


Paris; hierbei wur- 
den die Medaillons 
erneuert. 

Franz I. weckte 
durch fein Beifpiel 
die Bauluft. Der hohe 
und niedere Adel 
wollte fich ebenfalls 
Refidenzen im neuen 
Stile fchaffen. Es ent- 
Hand eine große Zahl 
von Schlöffern, wel- 
che, wenn nicht an 
Größe, fo doch an 
Schönheit und Ge- 
[chmack mit den 
Unternehmungen des 
Königs wetteiferten. 
Ein großer Teil der- 


felben fiel der Zeit, 


In Frankreich, 703 


Fig. 1193, Schloß Maintenon, Südfeite, Nach Photographie, 


fpätern Stilrichtungen, der Revolution zum Opfer. 


Unter den noch beftehenden befinden fich Perlen der Frührenaiffance. 
In erfter Linie find die Schlöffer Chenonceaux (Fig. 1190) und Azay-le-Rideau Chenon- 


(Fig. 1191 u. 1192) zu nennen, welche zu den Bauten des Loiregebietes gehören. Keen 

Der Hauptbau von Chenonceaux auf dem rechten Ufer des Cher, wurde 1515—1524 

für Thomas Bohier aufgeführt, der Architekt ift nicht bekannt. Diana von Poi- 

tiers begann 1556 nach den Plänen Philiberts de l’Orme die Brücke und die Galerie. 

Azay-le-Rideau ift weniger malerifch, aber in der Ausführung noch feiner. Gilles 
Berthelot ließ es für fich um 
1516—1524 wahrfcheinlich durch 
Etienne Rouffeau bauen. — Weit 
weniger durch fchöne Detail- 
bildung als durch die maleri- 
fche Gefamtanlage intereffiert das 
Schloß Maintenon (Fig. 1103), е 
Aus den übrigen zahlreichen мар 


Denkmalen greifen wir einige der 
merkwürdigften heraus: Nan- 
touillet (1519) der einft fchöne, 
jetzt verwahrlofte Landfitz des 
Kardinals du Prat; Bournazel 
(1545) von Baduel begonnen, aber 
nicht vollendet, eines der reinften 
Werke, das Ernft mit Heiterkeit 
verbindet; Le Rocher (Mayenne) Rocheretc, 
zeichnet fich durch reiche Bil- 
dungen, La Rochefoucauld 
(Fig. 1194) (Charente) durch 


Fig. 1194. Schloßhof von La Rochefoucauld. Phot, Giraudon. feine großartige Anlage, Buffy- 


Sens. 


Niort, 


Loches, 


Hôtels, 
Rouen, 


Ecoville, 


Granvelle, 


Mäufer, 


Kirchen, 
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Rabutin (Cöte-d’Or) durch 
die Reinheit der Formen 
aus, etc. 

Unter den bifchöflichen 
Wohnungen ragt das bifchöf- 
liche Palais zu Sens hervor. 
Der Bifchof Etienne Poncher 
baute um 1521 einen Flügel 
in gefchmackvoller Verbin- 
dung von Hau- und Back- 
ftein. Die Dekoration am 
Eingangsthor, in den Pilafter- 
füllungen, ап den- Feniter- 
bekleidungen und Treppen- 
geländern verbinden grofsen 
Reichtum und den reinften 
Gefchmack. Der Kardinal 
Louis de Bourbon fügte 1535 
eme Galerie hinzu, welche 
fich durch die regelmäßige 
und fymmetrifche Anlage 
auszeichnet. — Unter den 
fchönften Stadthäufern find 
‚diejenigen zu Niort von 
dem Baumeifter Mathurin 
Berthom& und Loches von 
Jehan Boudoin zu nennen. 

Ueberaus zahlreich find die großen Privatwohnungen oder Hötels in 
den Städten. Zu den glänzendften zählt das Hötel Bourgtheroulde in Rouen 
wie es aus dem Umbau von 1520 bis 1532 hervorging. Von feinen reichen Reliefen 
wird in der Gefchichte der Plaftik gehandelt werden. Soll noch das Gefchmack- 
vollfte und Feinfte herausgehoben werden, fo find vor allem zu nennen: das Hôtel 
Ecoville in Caen — die Schönheit feiner Motive fordert das Befte Italiens zum 
Vergleiche heraus —, ferner das Hötel Beaune-Semblangay und das Hötel 
Gouin (Fig. 1195) in Tours, das Hötel Granvelle in Befangon etc. Noch weit 
zahlreicher find die erhaltenen fchönen bürgerlichen Renaiffance-Häufer; 
einige Städte, wie Orleans, Rouen, Lifieux, Caen, Saint-Brieuc, Angers, Viviers 
(Fig. 1197) u. f. w. verdanken ihnen einen Teil ihres Ruhms. 

Gegenüber der profanen Architektur fehuf die religiöfe Baukunft im Stil 
der Frührenaiffance nur wenig Werke von Bedeutung; es find deren eigentlich 
nur drei, der Chor von Saint-Pierre (vgl. Einfchaltbild) in Caen, Saint- 
Euftache in Paris und die Faflade von Saint-Michel (Fig. 1198) in Dijon. 
Das Bedürfnis nach religiöfen Neubauten, wie fchon bemerkt worden, war nicht 
groß, die gotifche Zeit hatte zu viel und zu Großartiges geleifte. Zum andern 
wurden manche neue Kirchen immer noch im überlieferten gotifchen Stil aufge- 
führt, wie Saint-Merry, die Kirche und die Tour Saint-Jacques in Paris. Zum 
dritten war die Zeit der großen Kee und BTOHRTHBEN ا‎ 
in Frankreich für einmal vorüber. 


Fig. 1195. Hötel Gouin, Tours, Nach Photographie. 
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Das Chorhaupt von Saint-Pierre in Caen ift das Werk des Hektor 
Sohier, das er 1518—1545 ausführte, Es ift die feinfte Ueberfetzung der Gotik 
in die zierlichften Formen der Renaiffance, ein Werk edelfter Dekorationsluft. 
Die Auflöfung der Fialen in Kandelaber, des Stabwerks in frei gefchwungene 
Ranken, der Baldachine in phantaftifche Bildungen, das alles wird mit größter 
Freiheit und im edelften Gefchmack durchgeführt. Auch das Innere des Chors 
ift in reichen Formen durchgeführt. Der glückliche Wurf fand daher in kleineren 
Maßen vielfach Nachahmung. — Pierre Lemercier begann 1532 den Bau von 
Saint-Euftache in Paris, fein Sohn Nikolaus führte ihn weiter bis 1578, 
Charles David, des letzten Schwiegerfohn, vollendete ihn 1629. Manches wurde 
fpäter noch hinzugefügt, wie das nüchterne klaffiziftifche Hauptportal 1754. Auch 
Saint - Euftache ifl eine Ueberfetzung in den Stil der Renaiffance, und zwar 
diente Notre-Dame als gotifches Vorbild, allein fie wurde nicht mit dem Gefchick 
und Glück ausgeführt, wie das Werk des Hektor Sohier. Viele Formen find fehr 
zierlich, andere fordern die Kritik heraus. Das Innere wirkt durch die großen 
Raumverhältniffe fehr günftig. Auch eine andere Parifer Kirche, Saint-Etienne 
du Mont, entitand in diefer Zeit (1517—1541). — Saint-Michel in Dijon ift 
ein gotifcher Bau; in unferer Stilepoche wurde die intereffante Faflade von einem 
unbekannten Meifter begonnen; fpäter treffen wir Hugo башып als Architekten: 
größere Teile, wie die Türme, wurden erft um die Mitte des fiebzehnten Jahr- 
hunderts vollendet. Die Thore mit ihren ftark vertieften Seitenwänden und Wöl- 
bungen find dekorative Prachtftücke von glänzendfter Wirkung. — Kleinere 
Kirchen im Frührenaiffanceftil wurden viele gebaut, befonders in der Bretagne, im 
Gebiete von Tours und in der Umgebung von Troyes. — Von manchen fchönen 
Kreuzgängen ift wenig erhalten; zum Gefchmackvollften gehört der noch 


Fig. 1196. Chorabfchluß in der Kathedrale zu Rodez. Photographie Giraudon, 
Kunftgefchichte, I. Bd, 45 


St.-Pierre, 
Caen, 


Saint- 
Euftache, 
Paris, 


Saint- 
Michel, 
Dijon. 


Kreuz- 
gänge. 
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beftehende Flügel des Kreuzgangs zu Saint-Martin in Tours von Baftien François; 

die reiche‘ Ornamentation der Arkaden, Friefe, Zwickel, des Gebälks find von 

gutem Gefchmack. — Zu den reichften und fchönften Renaiflfancewerken, welche 

Chor- fich aber mehr dem Gebiet der Kunftinduftrie eingliedern, gehören due Chor- 

fchranken. abfchlüffe mit gefchmackvollem Gitterwerk und durchbrochenen Ornamenten 

(Chorabfchluß und Orgel in der Kathedrale zu Rodez [Fig. 1196]), ähnliche 

Werke in den Kirchen zu Fécamp, Troyes, Laon, Nevers etc.) — Erwähnen 

Brunnen, -a ld —— wir zum Schluffe die Brunnen (Brunnen 

des Jacques d’Amboife [Fig. 1199] in 

Clermont-Ferrand 1515, Brunnen in 

Mantes 1519—1521, der elegante La- 

zarusbrunnen in Autun etc.); die Groß- 

artigkeit der Anlage, verbunden mit dem 

Reichtum der Dekoration, geben man- 

chen derartigen Werken hohen künft- 
| lerifchen Wert. 


DIE ARCHITEKTUR DER HOCH- 
Ў rn RENAISSANCE. 
EE ҮЙ Í mig (са. 1547 bis ca. 1570.) 


й 


г) Einleitung. 


Dem Stile Franz’ I. oder der Früh- 
| renailfance konnte keine lange Lebens- 
dauer befchieden fein; er trug zu fehr 
| den Charakter eines Mifchftils und einer 
Uebergangsform an fich, In feiner zeit- 
lichen Entwickelung traten die Elemente 
der italienifchen Renaiflance immer rei- 
“| ner, beftimmter und beftimmender her- 
on vor. Es war vorauszufehen, daß der 
| Sieg der italienifchen Renaiffance, aller- 
] dings in franzöfifcher Färbung, eintreten 
müßte. Um 1550 war derfelbe entfchieden. 

Die Baudenkmale diefer Periode 
haben daher ein ganz anderes Gepräge 
als die der Frührenaiffance, In der 
Grundrißbildung, im Aufriß und in der 

Behandlung der Formen werden die Rechte der Phantafie fehr befchnitten; man 

geht vor allem auf den Ausdruck der Klarheit, Ruhe, Regelmäßigkeit und darum 

auf eine fefte Gliederung aus, Vitruv und die antiken Denkmale, fowie die 

Werke der italienifchen, befonders der bramantesken Renaiflance find Gegenftände 
Bau-  eifrigften Studiums. Die großen Baumeifter waren alle in ihren Lehr- und Wander- 


Neue Bau- (OE ; й 

gedanken. ЖА TEE РА 

fig. 1197, Maifon des Têtes, Viviers. Nach ‘Gurlitt, 
Die Baukunft Frankreichs, 


ще jahren in Italien, mehrere derfelben find nicht nur ausgezeichnete Techniker, 
fondern auch ebenfo tüchtige Theoretiker, Die antik-italienifchen Formen und 
Kompofitionsweifen werden daher folgerichtig und verftändnisvoll nachgeahmt. 
ae Im Schloß- und Palaftbau wird auf große Regelmäßigkeit gehalten. 


раде. Die heraustretenden Treppentürme mit‘ den “Spiralläufen verfchwinden und die 
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Stiegen werden in das Innere 
verlegt. Die Ecktürme wan- 
deln fich zu rechteckigen, 
felten polygonen Pavillons. 

Aber auch jetzt ift von 
einer fklavifchen Nachah- 
mung der Antike oder der 
Italiener nicht die Rede. Wäh- 
rend der franzöfifche Schlofßs- 
bau ftets größere Freiheit in 
Anfpruch nimmt und an man- 
cher alten Tradition fefthält, 
wahrt fich auch der Palaft 
feine nationale Eigentümlich- 
keit, befonders in der hohen 
Dachbildung, in der reichen, 
bewegten Dekoration, welche 
figürlichen und ornamentalen 
Schmuck im weitern Umfang 
herbeizieht. Der italienifche 
Palaft ift großartiger, monu- 
mentaler, einheitlicher, der 
franzöfifche ift- prächtiger, 
herrlicher, vor allem fchwung- 
voller, belebter und mannig- 
faltiger. 

Wie Frankreich in den 
kommenden Zeitläufen immer 
mehr innerlich geeinigt, cen- 
tralifiert wird, fo auch die 
Kunft. Die Herrfcher refidieren meiftens in Paris; die Hauptftadt wird zum 
Herzen Frankreichs, wird tonangebend für das ganze Land, fpäter auch für 
das Ausland. Für die Kunft und die Künftler wird Paris ebenfalls zum Mittel- 
und Sammelpunkt. 

Die ganze Periode dreht fich um wenige, aber große Künftlernamen. 
Zwei derfelben find unzertrennlich mit den beiden Königspaläften in Paris ver- 
bunden, der Name Lescots mit dem Louvre, der de l’Ormes mit den 
Tuilerien. Vier Jahrhunderte haben freilich an den beiden Paläften gebaut, 
und fie werden daher noch oft in Verbindung mit andern Meiftern genannt 
werden. Um in deren Werden und Wachfen und in die Verweife Deutlich- 
keit zu bringen, fchicken wir erft eine fummarifche Baugefchichte der beiden 
Refidenzen voraus, um dann von den einzelnen Künftlern diefer Periode und 
ihren Werken zu fprechen. 


Fig. 1198, St.-Michel, Dijon. Photogr. Chapuis, Dijon, 


2) Der Louvre und die Tuilerien. 
Jeder der beiden königlichen Paläfte hat während Jahrhunderten feine 
eigene befondere Gefchichte, bis fie infolge immer weiterer Ausdehnung und An- 
näherung zu einer riefigen Refidenz zufammenwuchfen. 


Paris wird 
tonan- 
gebend, 


Künttler, 


Louvre. 


Neubau. 


Ge- 
fchichte. 


J. Lemer- 


cier, 


Levau und 


Dorbay. 


Claude 
Perrault. 
Bernini, 
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Der Louvre!) wird zuerft unter dem König Philipp Auguftus genannt, 
er machte daraus ein Feftungsviereck (vgl. im Plan Fig. 1204 die punktierten Linien), 
welches Paris im Weiten deckte. Karl V. fchuf es teilweife zur prunkvollen 
Wohnung um. Franz I. wollte das Bollwerk vollftändig zum Palaft umwandeln; 
nach vergeblichen Verfuchen befchloß er, eine neue Refidenz aufzuführen. Im 
Jahre 1546 erhielt Lescot den Auftrag, die Arbeit zu beginnen. Nach Lescots 
Entwurf follte der Neubau entfprechend den Abmeflungen der früheren Feftung 
ein Viereck bilden, mit Wohnräumen an drei Seiten und wahrfcheinlich mit 
offenen Arkaden an der Öftfeite. In zwölf Jahren, — bis zum Tode Heinrichs Il., 
baute Lescot den Welt- und teilweife auch den Südflügel mit dem großen Eck- 
pavillon (Plan Fig. 1204). Jean Goujon übernahm die Ausführung des plafti- 
fchen Schmucks. 

Seit der Thronbefteigung Franz’ Il. (1559) und unter den Königen Karl IX., 
Heinrich Ш. und Heinrich IV. vollendete man mit Mühe den Südflügel, der zu 
dem nach dem Pont des Arts genannten Eingang reichte. Nach fechzig Jahren 
war alfo der Plan Lescots noch nicht zur Hälfte ausgeführt. 

Unter Ludwig ХШ. nahm fein bauluftiger Minifter, der Kardinal Richelieu, 
das Werk wieder kräftig an die Hand und übergab Jacques Lemercier die 
Bauleitung. Nach feinem Vorfchlag vervierfachte man den innern Hofraum und 
damit auch die Bauzeilen und fügte in der Mitte jeder Seite einen Pavillon ein 
(Fig. 1201). Durch die allzuhäufige Wiederholung des gleichen Motivs wurde der 
einfach vornehme Plan Lescots entftellt. Lemercier legte vollftändig um, was vom 
alten Bollwerk noch vorhanden war, und führte die zweite Hälfte des Weftflügels 
mit dem mittleren Pavillon de l'Horloge”) und dem Eckpavillon auf und begann 
den Nordflügel, von dem er noch das Erdgefchoß vollendete. Er fchloß fich in 
der Bauweife genau dem Plane Lescots an, nur der Pavillon de Horloge ift feine 
originelle Arbeit (vgl. Einfchaltbild). Jacques Sarazin lieferte die Skulpturen, 
z. B. die Karyatiden, die aber nicht fo architektonifch gedacht find, wie diejenigen 
von Goujon. 

Unter Ludwig XIV. trat Levau mit feinem Schwiegerfohn Dorbay an 
die Stelle Lemerciers und vollendete den Nordflügel; dann machte er fich an die 
öftliche Hälfte des Südflügels der Seine entlang und nahm im Often die innere 
oder Hoffaffade in Angriff gegenüber der Stirnfeite Lescots. 

Für die äußere Oftfaffade wünfchte Ludwig XIV. eine möglichft monu- 
mentale Stirnfeite, weil dafelbft der Haupteingang war. Der Entwurf Levaus 
wurde als ungenügend verworfen und vorläufig der Plan des königlichen Arztes 
Claude Perrault angenommen. Doch wurde der damals gefeiertfte Baumeilter 
Lorenzo Bernini von Rom berufen. Auch fein Plan gefiel nicht, ohnedies ver- 
ließ der Italiener, von Intriguen verfolgt, bald wieder Paris. Nun hatte Perrault 
freie Hand; am 17. Oktober 1665 legte er den Grund-, fünf Jahre fpäter den 
Schlußftein an der Oftfeite, der fogenannten Kolonnade. Sein Entwurf nahm 
keine Rückficht auf das Vorhandene und führte eine lange Reihe von Schwierig- 
keiten und Verlegenheiten mit fich. So war feine Faffade — ein unpraktifches 
Prunkftück — zu lang, fo dad er an der Südfeite eine neue Faffade den Bauten 
Levaus und Lescots vorlegen mußte. Noch fchlimmer war es nach innen, denn 


1) Vgl, Р. Planat, Encyclopédie de ’Architecture, Paris, 
D So heißt der Mittelbau nach der Hoffeite, nach der äußern Seite wird er Pavillon 
Suily genannt. 
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fein Säulenbau überragte an Höhe die von Levau aufgeführte innere oder Hof- 
faffade. Perrault half, indem er die Attika niederrißß und eine dritte fchwerfällige 
Ordnung auffetzte. 

Indeffen hatte Ludwig XIV. den Schloßbau in Verfailles begonnen, wel- 
cher alle Geldmittel aufzehrte. Der Louvre blieb unvollendet, ohne Wölbung, 
ohne Dach, ohne Treppen. Erft 1775 intereffierte fich der Intendant de Marigny 
wieder für den Bau. Der Architekt Gabriel vollendete die dritte Ordnung Gabriel, 
Perraults. Doch erft Napoleon 1. ftellte den Palaft fertig. Im Jahre 1809 reftau- 
rierten Percier und Fontaine die Kolonnade Perraults, bauten die Treppen und Percier 
brachten die Skulpturen an der Südfeite an; Lemot führte diejenigen am Giebel SCH 
aus. An den Hoffeiten im Norden und Süden bauten fie die dritte Ordnung 
Perraults auf. Glücklicherweife blieb die Lescotfche Weftfaffade von der Wut, 
alles zu uniformieren, verfchont. 

Die Tuilerien (vgl. Einfchaltbild) wurden 1564 auf Befehl der Königin Die Tui- 
Katharina von Medici, der Witwe Heinrichs Il, begonnen. Der Bauplatz, — Wei 
damals von Ziegeleien befetzt, daher der Name, — lag außerhalb der Mauern 
von Paris. Philibert de ’Orme entwarf den Plan: derfelbe befchrieb ein De l’Orme, 
großes Rechteck (vgl. die punktierten Linien auf dem Plan Fig. 1204) mit vier Eck- 
pavillons, mit je zwei Rifaliten an den Langfeiten und einem Eingang an jeder 
Faffade; die innern Bauten umfchloffen einen großen Mittelhof und vier kleinere 


quadratifche Höfe. Der Bau- 
meifter giebt im erften Bande 
feiner Architektur eine genaue 
Befchreibung und ftreicht def- 
fen Vorzüge heraus. Das 
Ganze follte eine leichte, luf- 
tige, malerifche Konftruktion 
darftellen. Einzig die Welt- 
feite, gegen den fpätern Tui- 
leriengarten zu, wurde aus- 
geführt. Eine hohe elegante 
Kuppel, an deren Ecken vier 
reichverzierte 
Laternen ange- 
bracht find (Fi- 
gur 1206),über- 
dachte eine 


felnd aus kleinern und grö- 
ßern Lukarnen beftand. Als 
de l'Orme 1570 ftarb, waren 
nur erft der Mittelpavillon, 
die anliegenden Flügel und 
der füdliche Eckpavillon auf- 
geführt, aber noch nicht ganz 
vollendet. 


Sein Nachfolger, Jean у, Bullant, 


Bullant (geb. um 1515, ge- 
ftorben 1578), baute nach eige- 
nem Plan den füdlichen Eck- 
pavillon aus. 

Unter Hein- 
rich IV. -feit 
1601 fügte du 
Cerceau den 


geiftreich an. Nordpavillon 
gelegte Trep- hinzu, deffen 
pe. Das Erdge- Grundmauern 


fchoß öffnete 
fich in fchön 
proportionier- 
ten Arkaden 
(Fig. 1205); dar- 
über lief eine 
Attika hin, wel- 


bereits vor- 
handen waren. 
Südwärts ging 
man über die 
Faffade de ГОг- 
meshinausund 
baute als Ab- 


che abwech- Fig. 1199. Brunnen des J. d’Amboife, Clermont-Ferrand, fchluß den Pa- 


Du Cer- 
ceau, 


Levau. 


Verbin- 
dung bei- 
der Paläfte. 


P, Cham- 
bige. ` 
B. Prieur, 
P, Biart. 


Th, Méte- 


zeau. 
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villon de Flore an 
der Seine. 

Levau, der 
ArchitektLudwigs 
XIV., vergriff fich 
vollends am Ent- 
wurf ае l’Ormes; 
er legte. dem 
fchönen Mittelpa- 
villon einen klaf- 
fiziftifchen Säu- 
lenbau vor und 
Аре demfelben 
eine fchwerfällige, 
plumpeKuppelaus 
vier Flächen auf, 
zerftörte die Attika 
der anliegenden 
Flügel und baute 
ein neues Gefchoß 
und eine Attika auf die Arkaden des Erdgefchofles; ferner fügte er den nörd- 
lichen Flügel bis zum Pavillon Marfan hinzu. Unter Louis Philipp und Napo- 
leon Ш. wurden neue Veränderungen angebracht, fo da von der malerifchen 
und bewegten Baulinie de l’Ormes nichts mehr blieb. 

Der Gedanke mußte nahe liegen, eine Verbindung zwifchen beiden 
Paläften, dem Louvre und den Tuilerien, herzuftellen. 

Seit 1564 baute Katharina von Medici an der füdweftlichen Louvre-Ecke die 
fogenannte Kleine Galerie (Fig. 1202) (Plan Fig. 1204). Ihr Baumeifter war Pierre 
Chambige der jüngere. Die Galerie beftand anfangs aus offenen Arkaden mit 
einem flachen Terraffendache. Barthélemy Prieur führte den. plaftifchen 
Schmuck des öftlichen, Р. Biart die Skulpturen des weftlichen Giebels aus. 
Dann begann Katharina die an die kleine Galerie im rechten Winkel anftoßende 
Große Galerie, welche unter den Valois wahrfcheinlich bis zum Pavillon 
Lesdiguieres, neben der Carroufel-Brücke, der Seine entlang fortgeführt wurde, 
Die Baumeifter waren Chambige und Thibaut Me&tezeau. 


Fig. 1200, Hötel Carnavalet in Paris. Nach Photographie, 


f 


Fig. 1201, Lemerciers Entwurf zur Hauptfaffade des Louvre, Nach Gurlitt, Gefchichte des Barockftils. 
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Heinrich IV. faßte nun zuerft den Gedanken, den Louvre mit den "Tut: 
lerien zu verbinden, Er wünfchte fich einen Weg zu fchaffen, der ihn vom 
Louvre ungefehen aus Paris hinausführte. Dies gefchah, wenn er die große 
Galerie bis zum Südpavillon der Tuilerien, welche, wie oben gefagt, noch außer- 
halb der Ringmauer lagen, fortfetzte.. Sein Architekt Fournier erhöhte die 
kleine Galerie um ein Gefchoß, deren Dekoration du Breuil-übergeben ward. 
Gleichzeitig baute Metezeau über den Arkaden der großen Galerie ein Mezzanino 
und ein Obergefchofß5 bis zum Pavillon Lesdiguieres. Die Brüder L’Heureux 
wurden mit der Ausführung des fchönen plaftifchen Schmuckes betraut. 

Im Jahre 1600 machte fich du Cerceau daran, die große Galerie bis 
zum Pavillon de Flore fortzufetzen; im Jahre 1608 war die Verbindung zwifchen 
Louvre und Tuilerien der Seine entlang hergeftellt. 

Es mußte nun der Wunfch fich regen, auch an der Nordfeite eine ähn- 
liche Verbindung zwifchen beiden Paläften zu fchaffen. 

Napoleon 1. trat der Verwirklichung diefes Plans von zwei Seiten näher, An 
der Nordweftfeite des Louvre baute er den fogenannten neuen Louvre und vom Pa- 
villon Marfan aus führte er die Nordgalerie bis zum fpätern Pavillon Rohan (Fig. 1204). 
Seine Architekten waren die früher 
genannten Percier und Fontaine; 
von ihnen ftammt der vollftändige 
Plan zum Ausbau des Palaftlabyrinths, 
wie er durch Visconti und Lefuel 
unter Napoleon Ш. ausgeführt wurde. 

Die Tuilerien haben heute nur 
noch ein gefchichtliches Intereffe. 
Im Jahre 1871, als die fiegreichen 
deutfchen Heere in Paris eindrangen, 
follten alle öffentlichen Gebäude nach 
einem Befchluß der blutigen Com- 
mune und des Comité du Salut public 
in Flammen aufgehen. In den Tui- 
lerien häufte man Brennitoffe auf, 
und am 22. Mai ward in dem übri- 
gens künftlerifich wenig merkwürdi- 
gen Bau an verfchiedenen Stellen 
Feuer angelegt. Nur der nördliche 
Flügel mit dem Pavillon de Flore 
wurden dem Feuer abgerungen und 
fpäter wieder hergeftellt, während der 
übrige Teil der Tuilerien mitfamt dem 
Pavillon Marfan und der anftoßenden 
nördlichen Galerie bis zum Carroufel- 
Platz in Trümmer gewandelt wurden. 


:3) Die Künftler der Hoch- 
renaiffance und deren Werke. 


a) Pierre Lescot, Sieur de 


| 


(Lee TTT 


иб 


S з Fig. 1202. Die kleine Galerie beim Louvre, 
Clagnv (1510?— 1578), wahrfcheinlich Nach Originalzeichnung. 


Fournier, 


Du Cer- 
ceau, 


Visconti. 
Die heuti- 


цеп Tui- 
lerien. 


Lescot, 
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aus Paris. Ueber fein Leben ift nur wenig bekannt. Gerade 


von ihm und feinem Freunde Goujon ift behauptet worden, daß 
fie nie in Italien gewefen. Aber man hat das Gegenteil bewiefen; 
„|. es wäre auch auffallend, dat gerade die zwei Künftler, welche 

das feinfte Verftändnis für- die antik-italienifche Kunft hatten, am 
wenigften mit derfelben in Berührung gekommen fein follten. 
Lescot fcheint wenig gebaut zu haben. 


Sein erftes bekanntes 

Werke Werk ift das Hötel de Ligneris, jetzt Carnavalet (Fig. 1200) 
in Paris (1544?). Doch fein unfterblicher Ruhm ift der Louvre. 

EN Ueber den Grundplan und Lescots Anteil am heutigen Bau ift 


eben gefprochen worden. Der Louvre, nach Lescots Plan, ift 
der fchönfte Renaiffancebau Frankreichs, eines der fchönften Bau- 
denkmale der Welt (vgl. Einfchaltbild). Das Köftlichfte, Feinfte, 
Gefchmackvollfte ift die Hoffaffade. Die Anlage ift dreigefchoffig, 
unten mit Bogenfenftern in Nifchen, mit Viereckfenftern im mitt- 
leren Stockwerk; dazwifchen ftehen fein profilierte korinthifche 
Pilafter. Den Abfchluß bildet eine Attika oder Halbgefchoß, 
deffen Fenfter mit dem reichften Schmuck umrahmt find, und 
das fchön gebildete Dach. Kleinere Rifalite oder Vorfprünge 
H und die hohen Eckpavillons bringen Leben und Bewegung in 
"| die Baulinien; an diefen werden die Pilafter zu Halbfäulen, und 

der Schmuck geftaltet fich noch reicher, So ftellt fich der Bau 

| IM} dar in fefter Glie- 

Fig. 1203. Franzö- 
fifche Säule, Louvre, 


derung, vornehmer 

Würde, hoheitsvoller 

Pracht, „jeder Zoll“ 
Nach Planat, Ency- 
clopédie de l'archi- 
tecture, 


A. Alter Louvrehot, 
Neubauten « 
1. Umbau des Louvre. 
Franz |, u. Heinrich Il. 
Archt, Lescot 


ein Königsbau. Un- 
zertrennlich von fei- 
ner Architektur ift der 
plaftifche und deko- 
rative Schmuck, unzertrennlich wic 


Il. Tullerlen 
Katharina u, Karl IX. 
Acht, Ph, de Orme. 


UL au.b Diegrosseu Em 
kleine Galerie ااك‎ \ H 
Katharina v, Medici K ү! III 
Archt. Chambige м. 
мае, 


De l'Orme. 


Goujon, Frankreichs größter Platti- 
ker, welcher ihn ausführte, von Lescot. 
Wir finden den Baumeifter und den 
Bildhauer zufammen arbeitend auch 
am Hötel Carnavalet und an Lescots 
fpäterem Werke, an der Fontaine des 
Innocents oder des Nymphes (1547 bis 
1549) in Paris. 

Jean Goujon wırd ebenfalls als 
Architekt erwähnt, und man hat ihm 
einen hervorragenden Anteil am Schloß 
Ecouen und auch am Louvrebau gut- 
fchreiben wollen, aber ohne ftichhal- 
tige Gründe. 

b) Philibert de l’Orme, ge- 
boren: zwifchen 1510 und 1515, ge- 
ftorben 1570. Noch jung kam er nach 
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Fig. 1205, Hofanficht der Tuilerien, Nach Gazette des Beaux-Arts, 


Italien, nahm fogar Dienft unter dem Papfte Paul Ш., 1537 kehrte er nach 
Frankreich zurück. Die Machthaber und Großen überhäuften ihn mit Gunft und 
Aufträgen, doch auch an widrigen Gefchicken fehlte es nicht. De Orme ent- 
faltete eine außerordentliche Thätigkeit als Theoretiker und Techniker, Sein 
Hauptwerk in der erften Eigenfchaft follte eine umfaflende Darftellung von der 
Architektur geben, ähnlich den Schriften Vitruvs und Albertis; es blieb unvollendet. 

Von den vorzüglichften Bauten feien erwähnt: 

Das Schloß Saint-Maur-les-Foffes bei Paris, begonnen 1537 oder 1542. 

Das Grabmal Franz’ I, von 1547 an. 

Das Schlof zu Anet, begonnen 1552. 

Das Schloß zu Meudon, begonnen 1553. 

Der neue Schloßbau zu Saint-Germain. 

Die Tuilerien, begonnen 1564. 

Dazu führte de l’Orme faft in allen 
königlichen Schlöffern bedeutende Werke aus 
und war im Dienfte mancher großen Herren, 
Stifte und Innungen thätig. 

In de l’Ormes künftlerifchem Wirken 
find drei Richtungen deutlich zu unterfchei- 
den, eine vorherrfchend italienifche im 
Sinne der letzten Manier Bramantes (Schloß 
Saint-Maur, Grabmal Franz’ L Teile vom 
Schloß Anet), eine freiere franzöfifche 
und eine nach feften Gefetzen geregelte. 
Das Streben, fich freier gehen oder aus der 
eigenen Erfindung fchöpfen zu laffen, führte 
aber den Meifter zuweilen zu unkünttlerifchen 
Bildungen. Auch feine „franzöfifche Ord- 
nung“ (Fig. 1203) ift keine fehr glückliche Er- 
findung. Die Säule fetzt fich aus mehreren 
kannelierten Trommeln, zwifchen die orna- 
mentierte Werkftücke eingefügt werden, zu- 
А fammen und bietet nur eben den Vorteil, das 
1206, Mittelpavillon der Tuilerien. Zufammenftücken des Schaftes zu verdecken, 
Nach Gazette des Beaux-Arts, In fpäterer Zeit fuchte de l’Orme „nach 
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biblifchen Gefetzen und heili- 
gen Zahlen“ zu komponieren, 
— eine theoretifche Schrulle. 
Ueber den Werken de 
l’Ormes waltete ein böfer Un- 
MEHR fern: die meiften find ganz 
H e oder teilweife verfchwunden, 
So ift das in klaffifchen For- 
men für Diana von Poitiers 
erbaute Schloß Anet in der 
Revolution zerftört worden; 
nur das Portal, die Kapelle 
und der linke Flügel ftehen 
noch. . De l’Ormes höchiter 
Ruhmestitel war das Tuile- 
rienfchloß, wovon. oben 
gelprochen worden; zu feiner 
Bedeutung trug die Gefchichte 
wohl ebenfoviel bei wie die 
architektonifche Leiftung. Im 
Aufbau wurde von der „fran- 
zöfifchen Ordnung“ der aus- 
М) ziebigite Gebrauch gemacht. 
Fig, 1207, Schloßhof von. Ecouen, c) Jean Bullant, um 1525 
geboren, geftorben 1578. Auch 
er ift Theoretiker und veröffentlichte mehrere Schriften, darunter das Hauptwerk; 
Allgemeine architektonifche Regel über die fünf Säulenordnungen und einiger 
anderer nach dem Vorbilde der Alten. Er kannte die Antike genau und ahmte fie 
ftrenger nach als feine Zeitgenoffen, entging aber einer gewiffen Trockenheit nicht. 
Nach de Ormes Tode wurde er von Katharina von Medici berufen, den Bau der 
Tuilerien und des Schlofles Saint-Maur weiterzuführen. Als feine Hauptleiftung gilt 
das im Dienfte des Connetable Montmorency erbaute Schloß Ecouen (Fig, 1208), 
nördlich von Paris, ein gewaltiges Viereck mit einem Innenhof (Fig. 1207) und 
großen Eckpavillons. Neuere Forfchungen haben nachgewiefen, daß der Bau 
(ca. 1531 bis ca. 1564) nicht von Bullant begonnen wurde, fondern von einem 
gewiflfen Charles: Billard oder Baillard. Der Anteil Bullants ift kenntlich an der 
Wiedergabe antiker Formen (Vorbau am linken Flügel: vier korinthifche Säulen 
famt Gebälk) und an einigen Eigentümlichkeiten; fo liebt er es, die Fenfter des 
Obergefchoffes zu überhöhen und den Simskranz — recht unfchön! — durch- 
fchneiden zu laffen, wobei die Pilafterordnung von der Mitte des Untergefchoffes 
bis zur Mitte des obern Stockwerks reicht. Das letzte wiederholt fich auch an 
dem von ihm gebauten fogenannten kleinen Schloß zu Chantilly (Fig. 1210). 
Diefer Teil ift einzig noch in der urfprünglichen Geftalt vorhanden, das eigent- 
liche Schloß ift in unferer Zeit neu aufgebaut worden. 

а) Jacques Androuet du Cerceau, geboren um 1510, geftorben 
ca. 1584. Aufihn wird der Entwurf für den großen Schloßbau in Verneuil (Oife) 
— heute zerftört — fowie der fchönfte Grundriß für eine Refidenz, -Charleval 
(Fig. 1211) (Eure), — bald nach dem Beginn der Arbeiten wieder aufgegeben — 
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zurückgeführt. Allein 
fein Ruhm befteht in fei- 
nen Schriften über Ar- 
chitektur und verwandte 
Kunftzweige mit zahl- 
reichen Stichen. „Die 
früheften Stiche rühren 
aus dem Jahre 1534 her 
und fein ‘letztes Werk 
von 1584. In diefen 
fünfzig Jahren hat der 
Meifter in Bänden, Fol- 
gen oder einzelnen Num- 
mern meiner Вегесһ- 
nung nach mindeltens 
1930 Blatt mit 2843 Dar- 
ftellungen radiert oder in 
feiner Offieina (in Orle- 


3 


E 


Fig. 1209, Кашїп- 
fäule, Schloß Sully, 
Nach Dehio, Kunft- 
gefch, in Bildern, 


ans, fpä- 
ter in 
Paris) 
radieren laffen. Aus derfelben Zeit find fünfzehn Bände Original- 
zeichnungen mit 845 Blättern, auf Papier oder Pergament ge- 
zeichnet, bekannt. Unter allen diefen Blättern befinden fich von 
den gewiß zahllofen Studien, welche du Cerceau während feines 
etwa dreijährigen Aufenthalts in Italien ficherlich angefertigt hat, 
nur vierzehn Blatt, die im Befitz der Königlichen Bibliothek 
zu München find.“ !) Das Hauptwerk befpricht in zwei Bän- 
den die Baudenkmäler Frankreichs. Jacques Androuet trug 
durch feine Werke einen nachhaltigen Einfluß in die weiteften 
Kreife, ebenfo durch feine Nächftverwandten, die beiden Söhne 
Baptifte und Jacques (П.), den Enkel Jean, Sohn des Baptifte, 
den Schwiegerfohn Jehan Вгойе und deffen berühmten Sohn 
Salomon de Broffe. 

Andere hervorragende 'Schloßbauten, welche in diefer 
Stilperiode entftanden, find: Ancy-le-Franc in Burgund, 
eine große Anlage (feit 1545): vier Baukörper umfchließen 
einen Hof, die Formbehandlung zeugt für einen beftbegabten 
Baumeifter; Sully (Fig. 1209) in Burgund und Le Pailly 
bei Langres von Nicolas Ribonnier, die glänzenden Refidenzen 
des Marfchalls von Saulx- Tavannes; beide Schlöffer gehören 
in den Hofarchitekturen zu den Denkmalen, welche die edel- 
еп, klaffifch italienifchen Formen mit Reichtum und Origi- 
nalität verbinden; einzelne Bildungen gehören bereits der Spät- 
renaiflance an. 


') Н. von Geymüller, 1. с. S. 155. Vgl. desfelben Уегѓаїегѕ Monographie: 
Les Du Cerceau, leur vie et leur œuvre. Paris 1887. 
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DIE ARCHITEKTUR DER SPATRENAISSANCE. 
(ca. 1570 bis ca. 1660.) 
ı) Einleitung. 
Es fcheint nicht leicht, die Periode der Spätrenaiflance zu begrenzen. 
Unter den Kuntftfchriftftellern herrfcht große Verfchiedenheit, fehr viele führen 
die Periode gar nicht auf. 
Es ift aber gewiß, daf} die 
Architektur nach dem Ab- 
leben der großen Meifter der 
Hochrenaiflance in neue Bah- 
nen einlenkte, und daß ebenfo 


Fig. 1210, Das Schloß Chantilly. Im Hintergrund das kleine Schloß. 


feit der Ernennung Lebruns zum Leiter der königlichen Bauten im Jahre 1660, 
und feitdem Ludwig XIV. 1661 die Zügel der Regierung in feine Hand nahm, 
ein neuer Geift, der Barocco, befonders in die Innenarchitektur, eindrang. Wir 
fchließen daher die Spätrenaiffance mit 1660 ab. Die Periode dauert alfo in 
Frankreich viel länger als in Italien. 

Schon in der franzöfifchen Hochrenaiffance machen fich zwei Strömungen 
bemerklich, eine ftrengere und eine freiere Richtung іп der Auffaffung der 
Architekturformen. Die Doppelftrömung zieht fich durch die weitere Entwickelung 
der franzöfifchen Baukunft hindurch, oft in recht fcharfen Gegenfätzen. Die 
ftrengere Schule lehnt fich an eine gewiffenhafte Nachbildung der Antike, an 
Bramante und an die klaffiziftifche Richtung der großen Baukünfter der italie- 
nifchen Spätrenaiffance, Palladio, Vignola etc. an. Die freiere Richtung fuchte 
aus dem nationalen Geifte und aus der eigenen Phantafie zu fchöpfen und fand 
ihre Vorbilder in Michelangelo, in den Spätrenaiflanciften Aleffi, Ammanati u. a.; 
fie ftand ferner unter vlämifchen Einflüffen. 

Wir haben immer betont, daß die Kunft niemals aus dem engften Zu- 
fammenhang mit der Kultur- und Geiftesgefchichte ausgelöft werden darf. Die 
franzöfifche Architektur diefer und anderer Stilperioden verleugnet diefes enge 
Verhältnis zu den politifchen, religiöfen und fozialen Zuftänden keineswegs. Daß 
z. B. die ftrenge, kalte, muckerifche Richtung des Calvinismus, der Hugenotten, 
auch ihren Einfluß auf die Architektur geübt, ift gewiß. Aber man ift zu weit 
gegangen. Man hat die Einwirkungen bis ins Unglaubliche differenziert, fo daß 
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man vor lauter Bäumen den Wald nicht mehr Debt, 
Man hat anderfeits die Einflüffe nicht bloß in den 
Künftlern, fondern bis in ihre einzelnen Werke in- 
dividualifiert und fchabloniert, das ift fubjektive Ge- 
fchichtskonftruktion. 

Die Bezeichnung Spätrenaiflance fchließt den 
Gedanken in fich, daß die Zeit des relativ Voll- 
kommenften und Beften vorüber fei; dabei kann 

- aber des Guten und Tüchtigen noch fehr viel als 

Ke Erbe zurückbleiben. 
- Si У Bereits Philibert de l’Orme gab in feinem Ent- 
wurf zu den Tuilerien Beweife und Zeichen des 
Verfalles. Die Formen erfcheinen überladen, Rund- 
giebel werden in einen Spitzgiebel eingefchachtelt. 
Zuweilen fcheint es, die Bedeutung der Bauglieder 
fei nicht verftanden, oder ihre Geftalt nicht aus 
ihrem Wefen und ihrer Funktion abgeleitet. Ander- 
wärts fchaltet die Phantafie mit den Bauformen in 
einer Weife, die an Willkür grenzt und die Wir- 
EE kung des Bizarren, Unruhigen, ‚Schwälltigen her- 
vorbringt, was mit der ruhigen Klarheit der echten 
Antike oder der reinen Renaiflfance im grellen Widerfpruch fteht. Oft werden 
die Gegenfätze allzufehr gefchärft: Gegentätze müffen fein, aber zur ruhigen 

Harmonie zufammenwirken. 

Auch das ift eine Erfcheinung des Abfalls, wenn die einheitliche Stil- 
richtung einer Zeit in verfchiedenen Strömungen auseinander geht, wie dies in 

dem vorliegenden Zeitabfchnitte zu beobachten ift. 


2) Die Künftler und Werke der Spätrenaiffance. 


ı) Salomon de Broffe, Was tüchtige theoretifche und technifche 
Schulung, gründliche Kenntnis der Regel und der Formen geben können, das 
befaß der Großneffe des Jacques du Cerceau; aber ihm fehlt die Wärme, der 
Schwung, die Originalität, was alles der Genius verleiht. Er meinte, die Kunft in 
Regeln und Formeln faffen zu können. Sein bedeutendftes Werk ift das Palais du 
Luxembourg (Fig. 1212, 1213) in Paris. Maria von Medici, die Witwe Hein- 
richs IV., ließ es für fich bauen. De Broffe begann die Arbeit 1615 und vollendete 
fie 1620. Es ift ein gewaltiges Viereck mit Mittel- und Eckpavillons. Das Aeußere 
ift in drei Stockwerken mit Säulen und Pilaftern in Ruftika verkleidet. Ob er 
den Gedanken dazu im florentinifchen Medicäerpalaft Pitti, allerdings nicht in 
Brunellescos Faffade, fondern im Anteil Ammanatis, gewonnen, ift nicht erwiefen, 
aber fehr glaubwürdig. Die hohen Dächer geben dem Bau franzöfifchen Schnitt. 
Er entbehrt nicht eines Anflugs von Größe, doch erfcheint er auch fchwerfällig, 
kalt und trocken. — De Broffe baute ferner die Faffade der Kirche Saint-Gervais. 
Der Mittelbau zeigt gekuppelte dorifch-römifche Säulen in drei Gefchoffen; die 
Seitenteile haben Halbfäulenpaare in zwei Stockwerken, — alles regelrecht, aber fteif. 

2) Jacques Lemercier 1585—1654. Er war ein Schüler des vorigen 
und beharrte in feiner Richtung; auch er knüpfte äußerlich an Italien an und 
taftete nach neuen Bahnen. Ludwig XIII. berief ihn zur Erweiterung des Louvre, 
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das nach feinen Plänen viermal größer als nach 
dem Entwurf Lescots werden follte; er felber 
baute den Pavillon de l’Horloge, die anftoßende 
Flügelhälfte, und begann die Nordfeite. An der 
Hoffaffade fchloß er fich freng: an Lescot an. 
Am Aeußern ordnete er im Erdgefchoß und in 
der Attika Fenfter im Stichbogen ап, im Mittel- 
gefchoß folche mit geradem Sturz und mit Gie- 
m. belabfchlüffen. Feft markierte Gurtfimfe betonen 

Sn a ENDE ES E in italienifcher Weife die horizontale Lagerung; 
nur in den hoch geführten, fteil gedeckten Pa- 

villons kommt die franzöfifche Empfindungsweife zu ihrem Rechte. — Lemer- 
ciers eigenfte Schöpfung ift die Univerfitätskirche der Sorbonne (Fig. 1214) 
(1635—1659). Er verpflanzte darin zuerft den italienifchen Kuppelbau auf fran- 
zöfifchen Boden. Um die Kuppel konftruiert er ein regelmäßiges griechifches 
Kreuz und fügt an diefen Vierungsraum in der Längenaxe hüben zwei Tonnen- 
gewölbefyfteme für das Schiff, drüben ebenfalls zwei Tonnen und eine halbkreis- 
förmige Apfis als Chor- und Altarraum an. Die Kuppel wird von vier kleinern 
Kuppeln flankiert. Die Faffade zeigt zwei Ordnungen übereinander mit Giebelver- 
dachung. Eine klaffiziftifche Vorhalle ift auch der nördlichen Langfeite vorgelegt, 
3) Louis Levau (1612—1670). Er griff anfangs, wie Lemercier, aufs Gerate- 

wohl nach allerlei italienifchen Motiven und kombinierte fie nach beftem Können 
und nach den geftellten Aufgaben. Im Verlaufe feiner langen küntftlerifchen Thätig- 
Кен ftrebte er immer mehr eine akademifche, klaffiziftifche Richtung ап,. welche mit 
wenig Mitteln auskommt. Selbft die bisher unvermeidlichen Säulen- und Pilafter- 
ordnungen erfetzte er durch Quaderungen und Rahmenwerk. Die Kompofition im 
Großen macht einem nüchtern, verftändigen Entwerfen Platz, welche auf „die Ver- 
feinerung der Einzelheiten“ ausgeht. ') Manfart wird den gleichen Stil vertreten. 


') Vgl. С. Gurlitt, Gefchichte des Barockttils etc, 5. B., S. 90, 
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Fig. 1213. Der Palaft Luxembourg. Nach Gurlitt, Gefchichte des Barocktliles. 
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Levau war außerordentlich befchäftigt. So find die ftädtifchen Hôtels, 
welche er in Paris baute, fehr zahlreich. Während der italienifche Palaft die 
Front- und Außenfeite am monumentalften heraushebt und die Herrfchaftswohnung 
den freien Ausblick auf die Straße gewährt, wird am franzöfifchen Hötel die 
Straßenfeite nur durch ein künftlerifch ausgeftattetes Thor bemerklich; an diefe 
Seite werden auch mit Vorliebe die Wirtfchaftsräume verlegt. Selbft die Hof- 
fronten fehen fich einfach und befcheiden an; erft die Hinter- oder Gartenfaflade 
erhält den reichften, vornehmften Schmuck. Levau ging. auf diefe Gedanken ein 
und war bemüht, das Hötel wohnlicher anzulegen; den Stiegenhäufern maß er 
weniger Raum zu und verlegte fie aus dem Mittelpunkte in die Seitenflügel, um 
für die Wohnräume eine beffere Verbindung zu fchaffen (Hôtel Lambert de 
Thorigny, Hôtel de Lyonne, Lauzon etc.) Auch das Schloß Vaux-le-Vicomte, 
jetzt Vaux-Praslin bci Melun, ift in diefer Hinficht merkwürdig. — Seit 1660 hatte 
Levau die Gartenfaffade der Tuilerien zu beiden Seiten des Mittelllügels von 
de Orme auszubauen. Er war durch das Beftehende, befonders durch die von 
Metezeau aufgeführte Galerie im Süden gebunden, Die Kritik, welche die Garten- 
faffade hervorrief, trifft ihn ао nicht ganz und voll. — Zu gleicher Zeit fchloß 
Levau in Verbindung mit Dorbay das große Louvre-Viereck, Sie hatten die 
Hälften des Süd- und Nordflügels und den ganzen Oftflügel aufzuführen. Sie 
paßten fich der Bauweife Lemerciers an, nur der Südpavillon erhielt eine in 
großen Linien ausgeführte Dekoration, welcher aber der organifche Zufammen- 
hang mit dem Bau fehlt. 

Weitumfaffend find Levaus ‘Arbeiten in Verfailles. Ludwig ХШ, 
hatte dafelbft durch Lemercier ein Jagdfchloß bauen laffen. Auf dem bei- 
gegebenen Plane (Fig. 1215) be- 
deuten die fchraffierten Partien 
die Bauanlage vor 1661. Der 
hufeifenförmige Baukörper — eine > 
Hauptgalerie mit zwei gegen den 
heutigen Garten vorfpringenden 
Pavillons und zwei rechtwinkelig 
gegen die Hoffeite fich anfchließen- 
den Flügeln —, welcher die Cour 
de marbre (Fig. 1217), den 
Marmorhof, umfchließt, bildete die 
Gründung Ludwigs ХШ. Vom, 
ап der Hoffeite, fchloflfen fich | 
Stallungen ‘und andere Neben- | Í D 
bauten an. Ludwig XIV. wollte Eu 4 d "3 LS |а аг 
gleich im Beginne der Regierung 
feine Refidenz von Saint-Germain . 
nach Verfailles verlegen und be- ; 
fchloß daher den Umbau und die 
Erweiterung des dortigen Schloffes. | 
Im Jahre 1661 wurde Levau mit 
dem weitabfehenden Auftrage be- 
traut; nach feinem Tode trat Jules 


Fig. 1214. Die Kirche der Sorbonne, Nach Gurlitt, 
Hardouin Manfart an feine Stelle, Gefchichte des Barockttiles, 
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feit 1680. Levau begann damit, daß er an die Eckpavillons der Hoffeite neue Flügel 
anfügte, welche hinter den beftehenden zurücktreten und infolgedeflen einen breitern 
neuen Hof begrenzen, die Partie centrale oder Mittelpartie. Indem er darauf 
die Stallungen und Nebenbauten abtrug und nochmal in weiterm Abftande zwei 
langgeftreckte Trakte anfchloß, wurde ein dritter, noch größerer Hof gebildet, 
die Cour dhonneur oder Cour royale (vgl. Einfchaltbild) — Ehren- 
hof, Königshof. In den Flügelbauten an der Partie centrale fchlofß5 fich Levau 
an die Bauweife des alten Schloffes an, welche Hauftein für die konftruktiven, 
Ziegelrohbau für die füllenden Teile verwendet; die letzten erhielten einen reichen 
Schmuck an Büften. Die Fenfter, von Pilaftern toskanifcher Ordnung begleitet, 
durchbrechen den Triglyphenfries, wie dies früher oft gefchah. Bei den Galerien 
an der Cour royale behielt er die toskanifche Ordnung mt reichem Triglyphen- 
fries bei, führte fie aber organifch und regelrecht durch. Die heutigen abfchlieden- 
den Stirnfeiten wurden erft unter Ludwig XV. angefetzt. Wie das alte Schloß 
an der Hof- oder Oftfeite ausgebaut wurde, fo follte es ап der Weft- oder Garten- 
front, ferner nach Süden und Norden erweitert werden, Nach allen diefen Seiten 
erhielt es durch neue Trakte mit Verbindungsgängen und Innenhöfen eine voll- 
ftändige Ummantelung. An der Gartenfeite (vgl. Einfchaltbild) йене die neue 
Front im Erdgefchof3 eine lange ununterbrochene Baulinie dar; zwifchen den 
beiden Eckbauten bildete aber das Erdgefchoß eine offene Terraffe, über welche 
die Eckpavillons weit vorfprangen. Später, vor 1688, wurde über der Terrafle die 
Galerie des glaces, der Spiegelfaal, gebaut, wodurch die Weftfront, zum Schaden 
der architektonifchen malerifchen Wirkung, eine einzige, mangelhaft gegliederte 
Baumaffe .darftellt. Man hat den unglücklichen, weil langweiligen Entwurf zur 
Gartenfront des neuen Schloffes dem Architekten Hardouin.Manfart zugefchrieben; 
Gurlitt möchte fie, geftützt auf gute Gründe, Levau zuteilen. — Levau war auch 


‚ am Kirchenbau Saint-Sulpice beteiligt. Chriftoph Gamart hatte ihn begonnen; 


Lemuet, 


Levau behielt die Grundlinien der gotifch gedachten Kirche bei, führte fie aber 
in feinem Stile auf. Das Innere, von großer Wirkung, ift wefentlich fein Werk. 
Der Florentiner Servandoni fügte erft 1733 die Faffade als felbftändiges Dekora- 
tionsftück an. — Mit feinem Schwiegerfohne Frangois Dorbay baute Levau feit 
1660 das College Mazarin, jetzt Inftitut de France (vgl. Einfchaltbild) mit der 
großen Kuppelkirche, jetzt Sitzungsfaal, in der Mitte. In den durch Kurven an- 
gefchloffenen Seitenbauten ftreifen die Architekten den Barocco. 

4) Pierre Lemuet übertrifft an Talent, an fein- 
(1591—1669) zeichnete fich en fühligem Gefchmack, an un- 
wie Levau durch Palaft- und ermüdlichem Streben nach 
Hotelbauten aus. eigener Durchbildung, an 

5) Frangois Manfart, Klarheit und Einfachheit 
geboren 1598 in Paris, ge- der Kompofition alle Mit- 
ftorben dafelbft 1666. Er ftrebenden in diefer Zeit, 
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Fig. 1215. Der Grundriß von Verfailles. Nach Lübke, Gefchichte der Architektur. 
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aber ihm fielen nicht die gro- 
ßen Aufgaben, die königlichen 
Aufträge zu, weil er vermutlich 
zu felbftändig, zu wenig biegfam 
war. Sein bewundertites Werk 
unter den Profanbauten ift das 
Schloß Maifons-fur-Seine oder 
Maifons-Lafitte (vgl. Ein- 
fchaltbild) bei Saint-Germain-en- 
Laye, das Manfart für einen reichen 
Privatmann baute. Der Grundriß 
befchreibt ein Rechteck mit Eck- 
pavillons und davor liegenden 
Terraffen an der Hauptfront und 
einfachern Mittelpavillons an bei- 
den Fafladen. Die Anlage als 
folche zeigt keine neuen Ge- 
danken, bewundernswert aber ift 
der vollendete Gefchmack, die 
einfache, aber echte Vornehm- 
heit, womit das Aeußere und Innere ausgeftattet find (Fig. 1216). Manfart 
vermied die Mifchung und Verbindung der drei bildenden Künfte und noch 
mehr das Ueberwuchern der Dekoration. Er legt fich hierin zuweilen eine faft 
zu große Befchränkung auf, und man wünfchte die vornehme Zurückhaltung 
durch die Dekoration etwas gemildert. Manfart faßte feine Aufgabe fo gewillen- 
haft auf, da® er einen Flügel von Maifons-Lafitte niederriß, weil er ihn nicht be- 
friedigte, und denfelben neu aufbaute. — Im Jahre 1645 erhielt er einen großen, 
ehrenvollen Auftrag: die Königin Anna betraute ihn mit dem Bau der Abtei Valde 


FT ж-ы 


Vorhalle von Maifons-Lafitte, Nach Gurlitt, 
Gefchichte des Barockttiles., 


EEE 
Fig. 1216. 
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Fig. 1217. Der Marmörhof in’ Verfailless, Näch Photographie, 
Kunftgefchichte, I. Bd. 46 


Werke, 
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Gräce (Fig. 1220) in Paris. Manfart machte die 
Entwürfe; die Kirche konnte er nicht vollenden; 
als das Mauerwerk aus dem Boden ftieg, verlor 
er infolge der eigenen hochherzigen Selbitkritik 
gegenüber Maifons-Lafitte das Vertrauen und die 
Gnade der Stifterin. Die Kirche ift in der Kompo- 
fition eine originelle, großartige Schöpfung; das 
Detail hätte unter feiner Leitung gewifs vielfach 
andere Formen erhalten. — Die nach Manfart be- 
nannten „Manfarden“ oder gebrochenen Dächer 
find nicht feine Erfindung, er bürgerte fie aber 
dauernd in der franzöfifchen Architektur ein. 
Unter den Denkmalen, über deren Entftehen 
wir keine beftimmten Angaben befitzen, ver- 
dient das Schloß Angerville (Fig. 1218) bei 
Fecamp in der Normandie genannt zu werden. 
Die quadratifche Anlage ohne Innenhof mit 
vier ftark vortretenden Eckpavillons ift von 
fehr mäßigem Umfang; die Formenbildung 
zeichnet fich nicht durch fehr guten Gefchmack aus, — die Ruftika-Quadern 
bilden dieDominante, 
aber die glücklichen 
Verhältniffe verlei- 
hen dem kleinen Bau 
einen hohen Reiz. 
Manche Formen ftrei- 
= fen ftark den Baroc- 
4 1 A = co, andere Bildungen, 
wie die Lukarnen, 
erinnern freilich nur 
in den Umrißlinien 
an den Typus der 
Frührenaiffance. So 
wird das Schloß der 
Uebergangszeit zum 
fiebenzehnten Jahr- 
hundert zuzuweifen 
fein. — Zu den glän- 
zendften Privatbau- 
ten aus der Zeit Lud- 
wig ХШ. gehört das 
Hotel La Valette 
(Fig. 1219) in Paris, 
doch fehlt das Ge- 
präge der Größe und 
das Edelfte, welches 
EEN ic ١ gûn fig flen Pro- 
Fig. 1219. Hôtel La Valette, Paris, Photographie Giraudon. portionen geben. 
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Die Abteikirche von Val de Gräce, 


Fig, 1220, 
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C. DIE ARCHITEKTUR DER RENAISSANCE 
IN DEUTSCHLAND. 


I. GESCHICHTLICHE UND AESTHETISCHE EINLEITUNG. 


і er die Bewegung іп der deutfchen Kunft auf allen Gebieten 
Glückver- | 


heißander | während des ı5. Jahrhunderts überblickt und die herr- 
Аи der lichfte Fortentwickelung im Beginne des 16. Jahrhunderts 
А 


daranfchließt und deren erfte wunderbaren Erfolge überfchaut, dem 
drängt fich die klarfte, бее Ueberzeugung auf, daß alle An- 
fätze, alle Vorbedingungen, alle Gewißheiten gegeben waren, Deutfch- 
land werde der herrlichften Kunftblüte entgegengehen. Die Кип 
hatte neue Wurzeln in der Natur gefaßt, in einem gefunden Realis- 
mus, der freilich der Reinigung bedurfte. Die Läuterung gefchah 
durch Meifter erften Rangs. Der Malerei wird Deutfchlands größter 
Künftler, Albrecht Dürer, gefchenkt, der allerdings die letzten 
beengenden Feffeln nicht abzuftreifen vermochte. Aber was ihm 
nicht gelungen, verwirklicht der jüngere Holbein, der Кепаапсе- 
Künftler reinften Bluts, der mit den beften Italienern in die Schran- 
ken treten zu dürfen fchien. Der Plaftik erwuchs ein gleichwertiger 
Meitter, Peter Vifcher, der in feinem Sebaldusgrab die alte Zeit 
mit dem neuen Stil bereits fo wunderbar glücklich vermählt hatte, 
Und mag man auch im befondern der deutfchen Renaiffance-Baukunftt 
Mangel an Syftem und Logik vorwerfen, — fie ftand übrigens erft 
im erften Stadium der Entwickelung —, es offenbart fich auch in 
der Architektur ein fo hoher Schwung, eine fo große Rührigkeit, 
ein fo keckes Wagen, eine fo allfeitige Kunftbethätigung, welche 
alles, das Größte wie das Kleinfte, in ihren fonnigen Bereich zieht, 

Fig.1221,Herme Kurz, es offenbart fich überall ein fo hoffnungsfrohes Keimen, 

am Zeughaus zu Sproffen, Leben, daß man die Ueberzeugung gewinnen muß, 

ШКА, Deutfchland werde ein Cinquecento haben, welches kühn ап der 

Seite des italienifchen fchreiten würde. 

Da trat fchon im zweiten Jahrzehnt des 16. Jahrhunderts ein Ereignis 
ein, welches alle Spannkraft der Geifter von der Kunft abzog und auf ein 
anderes Gebiet lenkte, welches, wie mit einem Schlag, alle jene Vorbedingungen, 

Die Refor- alle jene Anfätze und Hoffnungen knickte, die Reformation, Dürer fchreibt 
ée feine Beforgniffe nieder auf der Rückfeite feiner letzten, wunderbaren Apofteltafeln 
Hoffnun- und verfchenkt fie, da er keinen Abnehmer mehr findet. Holbein verläßt feine 
gen. Heimat, fie giebt ihm keine Arbeit, keine Aufträge mehr; er fucht fein Brot in der 
Fremde zu verdienen, nicht in monumentalen Werken, fondern durch Bildnismalerei. 

Es ift eine gefchichtliche Thatfache, daß die Reformation den Morgen 
der deutfchen Renaiffance verdunkelt hat. Ueber den religiöfen Fragen, in 
Streit und Hader, in Angriff und Abwehr trat das Intereffe für die Kunft in den 
Hintergrund, die Zeit ftellte ernftere Anforderungen. 

Die Kunft ift die Sache des einzelnen, der Gemeinde, des Volkes, des 
Fürften, die Sache der heitern, frohen, fried- und freudvollen Lebensftimmung. Die 


naiflance. 
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Neuerung warf die Zwietracht in das Volk, in 
die Gemeinde, in jedes Haus, in jedes Herz. 

Das Heidentum, der Islam, der Buddhis- 
mus haben charakteriftifche Kultftätten ausge- 
bildet und befitzen eine ihnen eigene religiöfe 
Kunft; die Reformation als Bekenntnis hat 
keine Kunft, hat keinen eigenen Kultbau her- 
vorgebracht; fie braucht auch nichts als einen 
großen Raum, nackt und kahl, mit einem Tifch, 
aber keinen Altar, kein Sakramentshäuschen, 
keine heiligen Gefäße, keine plaftifchen Bilder 
oder Gemälde. 

Es erklärt fich daher leicht, daß der Kir- 
chenbau, in welchem die Kunft bisher immer 
das Höchfte geleiftet, in welchem eben noch 
die italienifche Renaiflance ihr Ideal verwirk- 
licht, am empfindlichften betroffen wurde. Auf 
lange Zeiten wurden nicht nur keine nennens- 
werten Neubauten unternommen, auch bereits 
begonnene und weit fortgefchrittene wurden 
liegen gelaffen. Die Einftellung der Arbeiten 
am Turm der Andreaskirche in Braunfchweig 
wurde damit begründet, man fei zur neuen 
Lehre übergetreten. 

Die meiften Reformatoren wollten für ihr 
geiftiges, abitraktes Kirchentum keine Кип, 
darum befchworen fie einen Vernichtungskrieg 
herauf, wie die Welt keinen wültern gefehen. 
Die Kunftwerke der Vorzeit, Sakramentshäus- 
chen und Altäre, Bilder und Gemälde wur- 
den zerfchlagen, zertrümmert, verbrannt, die 
Werke aus Edelmetall eingefchmolzen und aus- 
gemünzt. Am fchonungslofeften erwiefen fich 
Zwingli und Calvin und ihr Anhang, während die 
Lutheraner eine weitgehende Duldfamkeit übten. 

Dann folgte ein Religionskrieg um den andern, dazwifchen der fchreck- 
liche Bauernkrieg; — wie konnten in einer folchen Zeit, wo eine fo ftarke, 
kunftfeindliche Strömung durch Deutfchland ging, große künftlerifche Gedanken 
Wurzeln fallen! 

Anfangs gab es noch Mäcenate, Förderer und Befchützer der Kunft, fo 
der Kaifer Maximilian, der Kardinal Albrecht von Brandenburg, Erzbifchof von 
Mainz, manche der Fürften, welche dem Kaifer gegenüber fich Geltung und Anfehen 
verfchaffen wollten, die Fugger in Augsburg. Nach dem Ausbruch der Refor- 
mation hatten die Fürften anderes zu thun, manche wurden aus Schützern der 
Kunft und der Künftler Ikonoklaften ärgfter Sorte. 

Als die aufregendften religiöfen Kämpfe vorüber und wieder mehr oder 
minder fefte Zuftände eingetreten waren, da gab es unter den Fürften fofort wieder 
Freunde der Kunft, und fie machten fich um die Wende zum 17. Jahrhundert an 


Fig. 1222. Erker am Schloß Harıenfels, 
Nach С, у. Bezold, Baukunft d, Renaiffance, 
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große Unternehmungen, die pfälzifchen 
Wittelsbacher, welche die fchönften monu- 
mentalften Werke deutfcher Renaiflance 
begründeten, die bayerifchen Wittels- 
bacher, der Würzburger Fürftbifchof Julius 
Echter von Mefpelbrunn. Schon führte 
man auch wieder die erften großen Kir- 
chenbauten in Köln, München, Salzburg 
aus, da kam über Deutfchland ein zwei- 
tes unfeliges Verhängnis, die Folge des 
erften, der Dreißigjährige Krieg, welcher 
Deutfchland alles nahm, Reichtum, Wohl- 
ftand, Macht, Selbftändigkeit, Ehre und 
Anfehen. In diefer traurigen Zeit gab es 
in Deutfchland für Kunft und Künftler 
vollends nicht mehr Licht und Luft, um 


leben zu können. 


Im Beginn des 16. Jahrhunderts war 
der Drang zum Kunftfchaffen vorhanden, 
und die Liebe zu den Schöpfungen der 
Kunft, und die Freude an einem durch 
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Formen des neuen Stils. Aus taufend 


Fig. 1224. Haus zu Kaifersberg. N, С. у, Bezold. 


MIO 
Fig. 1223. Rathaustreppe in Görlitz, Originalzeichn, 


Bei- 

fpielen wiffen wir zum Glücke noch, wie der 
wohlhabende, felbftbewußste Bürger fein Heim, 
das Rathaus feiner Vaterftadt und die Zunft- 
ftube fich dachte, wie er fie haben wollte. 
Es find Bauten von einem Reiz der Anlage, 
einem heimeligen, intimen Gefühl der Wohn- 
lichkeit, der Harmonie des Ganzen in der Aus- 
ftattung, der Gediegenheit und Echtheit in 
Stoff und Ausführung, daß wir heute mitten 
im glänzenden Flitter der Neuzeit mit einer 
Art Heimweh uns in jene Heimftätten eines 
markigen, behäbigen Bürgertums biedern, 
aber nicht kleinlichen Schlags verfenken. 
Aber das war auch alles, dabei blieb es. Die 
Kunft ftrebt aber in höhere Sphären, doch 
unter der Ungunft der Zeit erftand kein 
Genius, welcher fie aus der Gebundenheit zu 
höherem Schwung, zu erhabenern Gedanken 
und Idealen, zum großen Stile, zum Gemein- 
gültigen emportrug, wie das in der italieni- 
fchen Renaiffance gefchah, wo fo manches 
Kirchlein oder befcheidenfte Haus eine Größe 


In Deutfchland. 727 


und Vornehmheit des Stils an fich trägt, die es zum typifchen Kunftwerk ftempeln. 
Die deutfche Renaiffancekuntt ift alles in allem die Kunft eines blühenden, reichen 
Bürgertums geblieben. Gewiß, wir fagen dies nicht mit Geringfchätzung, 
aber eine große Befchränkung der deutfchen Kunft wird damit doch ausge- 
fprochen. Aehnlich ift es mit dem Künftler auch, er errang fich bis in die 
letzten Zeiten nicht die Stellung eines italienifchen, franzöfifchen, niederländifchen 
Fachgenoffen, fondern ftand zwifchen Handwerker und Künttler. 

Der Architektur war kein Dürer oder Holbein, kein Vifcher mehr Architek- 
befchert; fo kam fie nicht zur felbftändigen, vollen Entwickelung, nicht zur Frei- ч 
heit. Sie blieb in der Abhängigkeit von der Malerei, vom Malerifchen, und bekam 
einen wefentlich dekorativen Charakter. Die Kunftzweige, die mehr auf das Dekora- 
Dekorative angewiefen, die verfchiedenen Techniken der Kunftinduftrie, haben, tiver Cha- 
wie wir fpäter fehen werden, ganz Vorzügliches geleiftet; die mangelhafte Tektonik SCH 
wird an ihnen leichter überfehen. In der eigentlichen Architektur dagegen reicht 
eine dekorative Richtung nicht aus. 

Dies führt uns auf eine äfthetifche Frage von wefentlichfter Bedeutung, 
auf das Verhältnis der deutfchen Renaiffance-Architektur zur italienifchen. АТТ 

Die italienifche Renaiflance beruht auf einem äfthetifchen Gefetz; fie ift zur italieni- 
der Stil der fchönften Raumbildung, der Verhältniffe und Maffenverteilung; fie ift er 
„eine in ftiller Klarheit ganz in fich felbft beruhende und befriedigte Kunft ... к 
Das dekorativ Spielende, das vielen 
Werken der Frührenaiffance an- 
haftet, it ganz abgeftreift; fie ift 
Architektur, rein und im höchften 
Sinne; fie ift Raumkunft, wie fie 
in andern Epochen felten erreicht, 
nie übertroffen worden ift. Wer 
fich in ihre beften Werke verfenkt, 
fühlt fich der Kleinlichkeit und 
Kümmerlichkeit des äußern Lebens 
‚ entrückt und in eine höhere Lebens- 
{phäre erhoben; er empfindet an fich 
die Katharfis, welche die Wirkung 
jedes erhabenen Kunftwerkes ift.“ !) 


Die italienifche Renaiffance hat et 
darum mit allem, was fie von goti- gotifcher 
fcher Konftruktion hatte, vollftän- en 


dig gebrochen, und fie mußte es 
thun, um den Raumttil auszubilden. 
So etwas kam den deutfchen Re- 
naiffance - Baumeiftern gar nicht 
zum Bewußstfein. Sie behalten die 
gotifche Konftruktion, inwieweit 
fie am Profanbau in gotifcher Zeit 


DG von Bezold, Die Baukunft 
der Renaiffance in Deutfchland 
etc. S 7 im Handbuch der Archi- 
tektur, Stuttgart 1900. Fig. 1225. Rattenfängerhaus in Hameln, Phot, Römmler & Jonas, 
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angewendet wurde, bei und fügen äußerlich, in dekorativer Weife die 
neuen Stilformen an, fo gut es geht. „So erfcheint die Aufnahme der Renaiffance- 
formen keineswegs als ein Bruch mit der Vergangenheit, fondern mehr als eine 
Bereicherung des Formenfchatzes.“ Selbft Werke, welche nicht bloß einige 
Renaiflancemotive aufnehmen, fondern in ihrer äußern Erfcheinung ganz dem 
neuen Stil angehören, unterfcheiden fich nicht in ihrer Anlage, fondern nur in 
ihrer Formbehandlung von den fpätgotifchen Bauten. „So erweift fich die 
Grundrichtung der deutfchen Renaiffance als eine von der italienifchen durchaus 
verfchiedene.“') Sie befitzt gerade das nicht, worin die höchften Vorzüge der 
italienifchen Renaiffance liegen, die Konftruktion, die Raumbildung, die Grund- 
rißanlage, die rhythmifche Gliederung der Matten, den Sinn für Monumentalität. 
In allen diefen Beziehungen fteht die deutfche Renaiffance lehr weit hinter der 
italienifchen, weit auch hinter der franzöfifchen Renaiflance zurück. 

Die vorteilhafteften Eigenfchaften der deutfchen Renaiffance liegen in der 
malerifchen Geftaltung der Bauten, in der wirkfamen mannigfaltigen 
Gruppierung, in der dekorativen Ausftattung und in der ornamentalen 
Behandlung einzelner Bauteile. Ein Rathaus z. B. mit feinen vor- und zurück- 
tretenden Teilen, Treppenanlagen, Türmen, Erkern, Zwerchhäufern, Giebeln, Thor- 
und Feniterbildungen, ift ein malerifches Ganze von beftechendftem, höchftem 
Reize, aber die grofßsen Schwächen, welche das innerfte Wefen der Baukunft und 
der ftiliftifchen Auftaffung befchlagen, treten ebenfo unverkennbar hervor, fobald 
man es mit einem echten Renaiflfancebau Italiens zufammenhält. 


П. KOMPOSITION, KONSTRUKTION, DEKORATION, INNERE 
AUSSTATTUNG. 


Unter den Stilbauten ?) diefer Periode find zwei Klaffen auszufcheiden, 
folche, welche fich an die italienifchen Renaiffancebauten anlehnen, be- 
fonders an diejenigen Oberitaliens, dann folche, welche die neuen Stilformen mit 
der fpätgotifchen Konftruktion äußerlich verbinden. Es ift gut, fich diefer 
Verfchiedenheit ftets bewußt zu fein und die Bauten darnach zu klaflifizieren. 

Die italienifierenden Bauten der erften Art find am zahlreichften in Süd- 
deutfchland vertreten, doch kommen fie in allen Teilen Deutfchlands vor. Diefelben 
wurden teils von italienifchen Meiftern oder von italienifch gefchulten Niederländern, 
teils von Deutfchen, welche ihre Schule in Italien machten oder nach den Italienern 
fich bildeten, ausgeführt. Die betreffenden Werke zeigen die italienifchen Kon- 
ftruktionsformen und ornamentalen Motive bald treuer, bald in einem fchwankenden 
Mifchungsverhältnis mit deutfcher Renaiffance. Um genaue Nachbildungen handelt 


1) 1, с. S. 8. — Auf einen in neuefter Zeit erhobenen Einwand antwortet Bezold alfo: 
„Man wollte in der (gotifchen) Hallenkirche einen Vorboten des Raumttils der deutfchen Renaif- 
fance erkennen; aber wenn fich in der Hallenkirche, allerdings einer abgeleiteten Form des orga- 
nifchen gotifchen Kirchengebäudes, ein Raumftil angekündigt haben follte, was doch erft zu er- 
weifen wäre, fo könnte die deutfche Renaiflance doch nicht als die weitere Entwickelungsform 
diefer Keime angefehen werden; denn wenn irgend ein Stil kein Raumttil ift, fo ift fie es. Schöne 
Raumgeftaltung nach Matten und Verhältniffen ift nicht das Wefen diefes Stils, der fich um Ver- 
hältniffe gar wenig kümmert “ 

2) Eine befte Ueberficht der zahlreichen, noch vorhandenen Werke der deutfchen Re- 
naiffance in Architektur, Kunftinduftrie und Plaftik giebt die „Deutfche КепаШапсе“ von Ortwein- 
Scheffers mit Taufenden von Aufnahmen in neun Foliobänden. 
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es fich wohl nirgends, was an fich gewiß nicht zu bedauern, wenn nur die äfthe- 
tifchen Eigenfchaften hinübergenommen werden. Allein bis zum Schluffe des 
16. Jahrhunderts fehlte den deutfchen Baukünftlern das Verftändnis für die Gefetze 
des Rhythmus, der ‘fchönen Verhältniffe, der Harmonie, oder auch nur für die 
antiken  Säulenordnungen. Man wandte z. В an Fafladen manchmal die ver- 
fchiedenen Ordnungen übereinander an und ging 
richtig von den ernftern Formen zu den leichtern 
und geziertern über, allein man erfaßte die Be- 
deutung des Gebälkes nicht; der Architrav zeigt 
eine fchwächliche Bildung, der Fries dagegen 
wird unverhältnismäßig breit, da er mit dem 
Sims zugleich als Sockel und Träger der höhern 
obern Ordnung betrachtet wird. 

Die Bauten der zweiten Klaffe, welche zur 
deutfchen Renaiffance im eigentlichen 
Sinne gehören, fcheiden fich wieder in zwei 
große Gruppen aus, die füddeutfchen und die 
norddeutfchen Werke. Die erfte Gruppe be- 
fitzt den Vorzug der größeren Freiheit im Auf- 
bau, der Mannigfaltigkeit und Heiterkeit im 
Ausdruck. Die zweite Gruppe nahm die fer- 
tigen Mufter und Vorbilder aus den Nieder- 
landen; fie zeigt mehr ernfte Typen, aber auch 
mancherlei kraufe und barocke Bildungen, wie 
folche in den Niederlanden nichts Seltenes find. 
Die Ueberficht der Denkmale wird eine nähere 
Charakterifierung der füd- und norddeutfchen 
Bauwerke bieten. 

Bis zur Renaiffance hatte die religiöfe 
Architektur auch in Deutfchland die führende 
Rolle inne gehabt, jetzt tritt fie diefelbe an 
die profane Baukunft ab. Verfchiedene 
Gründe führten diefes Ergebnis herbei. Einmal 
wurden wenig neue Kirchen gebaut, weil einer- 
feits kein Bedürfnis vorhanden war, und da Fig. 1226. Krameramtshaus in Münfter, 
anderfeits die Zeitverhältniffe die Entwickelung E N ME 
der religiöfen Kunft überhaupt nicht begünftigten, wie früher angedeutet worden. 
Dann wurde auch in Deutfchland, allerdings weit weniger als in Frankreich, 
die Gotik noch längere Zeit als fakraler, als Kirchenftil betrachtet. Selbft die- 
jenigen Kirchen, welche manche Einzelheiten des neuen Stils aufnahmen, beruhen 
in der Konftruktion auf fpätgotifcher Ueberlieferung. 


Süd- und 
nord- 
deutfche 
Richtung 


Religiöfe 
Architek- 
tur, 


Dies ift zwar, wie fchon bemerkt wurde, auch in der Profanarchitektur Profanbau, 


der Fall, allein fürs erfte wurden im Bereich der letzten zahllofe Neubauten unter- 
nommen, Rathäufer, Schlöffer, Zunfthäufer, Spitäler, Zeughäufer, Univerfitäten, 
Privathäufer; zum andern boten die Profanbauten mehr Gelegenheit, dem male- 
rifchen Zuge Genüge zu thun. 

Was man mithin in der deutfchen Renaiffance nicht fuchen darf, das find 
vor allem neue Konftruktionsweifen oder Grundrißbildungen nach beftimmten 
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Mängel äfthetifchen und architektonifchen Gefetzen, wie beifpielsweife die italienifche Archi- 
deutfcher y а ` ЖЕ E қ 4 
Renaif- tektur im Palaftfchema oder im Kirchenbau, zumal in ihrem Ideal, im Centralbau, 
fance. dergleichen bietet. Darum erleidet der Begriff Renaiflance in feiner Anwendung 
auf die deutfche Baukunft eine ziemlich enge Einfchränkung. 
Die Anlage der Bauten fchliefßst fich frei dem Bedürfnis an, der Aufriß 
en beruht auf malerifcher Gruppierung. Infolgedeflen wird die Symmetrie, 
rung. welche in der italienifchen КепаШапсе- Architektur ein ftreng bindendes Gefetz 
ift, für den deutfchen Baukünitler etwas ganz Gleichgiltiges; am liebften hebt er 
diefelbe entfchieden auf. Erft gegen das Ende der Stilperiode wird deren architekto- 
nifcher Wert erkannt. 
Zu der Vorliebe für malerifche Wirkungen, welche übrigens auch 
ein aus der Spätgotik überlieferter Erbteil ift, fteht außer der Gruppierung der 
Gegenfatz Maflen ein anderes Bildungsgefetz in nächfter Beziehung, der Gegenfatz zwifchen 
re unverzierten Flächen und den reich dekorierten Bauteilen. Der Schmuck 
ten und fällt nämlich hauptfächlich denjenigen Gliedern und Baukörpern zu, welche zu- 
er meift die Symmetrie aufheben und das malerifche Ausfehen bedingen. 
Mit Ausnahme der Bauten, die in ftädtifchen Häuferzeilen eingezwängt find, 
giebt es nicht eben viele, deren Grundrißlinien nach der Schnur gezogen werden, 
fondern es treten einzelne Teile in 
geraden Umriffen oder in Kurven 
aus den Hauptlinien heraus oder 
zurück; wieder andere Baukörper 
werden frei angefchloffen. 

Am öfteften werden die geraden 
Grundrißlinien durch die Treppen- 
anlagen durchbrochen. Diefelben 
find zuweilen gedeckte, laubenartige 
Aufftiege ; eine Doppeltreppe folcher 
Art befitzt das Rathaus in Mühl- 
haufen im Elfaß, eine einfache das 
Rathaus in Graz. Viel gewöhn- 
licher wird das Treppenhaus als 
vielfeitiger oder runder Turm der 
Faflade vorgelegt, wie an den Rat- 
häufern in Marburg, zu Rothenburg 
an der Tauber, am Schloß Harten- 
fels etc.; die Fentterftellung bezeich- 
net hierbei faft immer die Spirale 
der Wendeltreppen. 

Die Treppenanlagen, welche zum 
malerifchen Ausfehen der öffent- 
lichen Bauten fo viel beitragen, 
find dem Privathaus nur in Aus- 
nahmefällen verftattet, dagegen ver- 
fügt es mit jenen über andere Mittel, 
welche den gleichen Zweck ver- 
folgen. Sehr oft tritt eine kleinere 


Treppen- 
anlagen, 


Fig. 1227. Gewandhaus zu Braunfchweig. Photogr, der : A e 
Photoglob Co., Zürich, Partie des Haufes in einem oder 
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Fig. 1228, Abtei Gandersheim, Phot. der Graphifchen Gefellfchaft, Berlin, 


mehreren Gefchoflen 
aus der Hauptfläche 
heraus und wird mit 
einem Giebel- oder 
Satteldachabgedeckt 
(Haus in der Ober- 


ftraße zu Hameln, 
Haus zu Salzuffeln 
etc.). 


Ein anderes Motiv, 
das den Faffaden der 
Häufer Leben und 
Mannigfaltigkeit ver- 
leiht, -ift der foge- 
nannte Ausfchuß. Der Aus- 
Man bezeichnet da- fchuß, 
mit die Eigentüm- 
lichkeit, daß je ein 
Öbergefchoß über 
das nächft untere 
herausragt, vorkragt. 

Beim Holzhaufe fte- 


hen einfach die Balken über das Untergefchoß vor; in gemauerten Bauten werden 


ftarke fteinerne Konfolen als Träger der Vorkragung eingefetzt. 


Man hat aus 


allerlei konftruktiven, künftlerifchen äfthetifchen Gründen den Ausfchuß zu er- 


klären gefucht. 


Es werden wohl auch verfchiedene Urfachen mitgewirkt haben. 


Urfprünglich ift er gewiß aus praktifchen Rückfichten entftanden und hatte wohl 


denfelben Zweck wie am fchweizerifchen 
und füddeutfchen Haus die über jedem 
Gefchoß fich hinziehenden fchmalen Sattel- 
oder fogenannten Klebdächer; diefe follen 
gegen Wind und Wetter Schutz bieten. 
Von höchftem malerifchen Reize find 
ferner die Erker (Fig. 1222), in der Sprache 
der Nürnberger Chörlein genannt. Sie 
find gleichfalls ein Erbftück aus der Zeit 
der Gotik, fanden aber jetzt eine weitere 
Ausbildung. Die Stellung des Erkers ift 
fehr verfchieden, bald an einer Seitenkante 
(Ecktürmchen), bald mitten in der Faflade, 
doch lieber noch excentrifch. Ebenfo mannig- 
faltig find feine Formen. Zuweilen fteigt 
er als fchmaler vorfpringender Gebäudeteil 
vom Boden bis zu beliebiger Höhe auf, wie 
dies im Norden oft vorkommt, als foge- 
nannter Auslucht. Oder er ftützt fich auf 
eine bis zum Boden reichende Säule oder 
auf Konfolen und ähnliche Bildungen. Der 


Erker. 


Fig. 1229. Giebel des Toplerhaufes, Nürnberg, 
Nach G, von Bezold, Baukunft des Renaiffance, 


Terraffen. 


Dach 
bildung. 


Giebel. 
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Erker tritt bald als Teil eines Polygons oder eines Rundkörpers aus der Fläche 
heraus. Immer aber ift er ein Schmuckftück. Selbft wenn die Faffaden kahl 
und flach find, fo wird er durch reiche architektonifche Glieder und mannig- 
faches freies Ornament herausgehoben. 

Eine Erweiterung der Erker find die Terraffen über offenen Vorhallen, 
wie fie manche öffentliche Bauten befitzen, wie die Rathäufer in Rothenburg а. d. T., 
in Bremen, zu Altenburg u. f. f. An- 
derwärts, wie am Rathaus zu Görlitz, 
fchrumpft der Altan zu einer äußerft 
fchmucken, auf Pfeilern ruhenden 
Kanzel neben einer fchön gewunde- 
nen Freitreppe zufammen (Fig. 1223). 
In Süddeutfchland und in der Schweiz 
geben die offenen Lauben dem Bauern- 
haus einen ähnlichen malerifchen 
Reiz (Fig. 1224). 

Am meiften charakteriftifch für 
die deutfchen Renaiffancebauten find 
aber doch die Dachkonftruktionen 
mit den Giebeln, Zwerchhäufern 
und Luken. 

Die fteil anfteigenden Dächer 
find im Norden fchon durch die klima- 
tifchen Verhältniffe gefordert; den 
Baugedanken der Gotik entfprachen 
fie in befonderer Weife. Die deutfche 
Renaiffance ging aber, wenn möglich, 
noch weiter in der Steigerung der 
Höhenlinien und vor allem in der 
reichen, dekorativen Ausftattung. Sie 
wurde hierin durch Frankreich und 
die Niederlande beeinflußt, welche 
ähnlichen Neigungen huldigten; die 
deutfche Bauweife bewahrte fich aber 
doch eine ganz beftimmte Eigenart. 

Aus der gotifchen Zeit Dammen 
die abgetreppten Giebel. Sie find 
befonders im Norden immer noch beliebt, erfcheinen aber nur fehr felten mehr in 
der ernften, urfprünglichen Geftalt. Die einfachfte Zierform befteht darin, daß 
jede Treppenftufe einen eigenen krönenden Abfchluß erhält, fehr gewöhnlich einen 
Halbkreis, dem ein Fächer- oder Mufchelornament eingefetzt wird (z. B. am 
Krameramtshaus [Fig. 1226] zu Münfter i. W.). Noch gebräuchlicher war es, in 
die Winkel zwifchen den Stufen mannigfach geformte Voluten einzufügen (z. B. 
Alte bifchöfliche Refidenz in Bamberg). Dazu gefellten fich bald Obelisken und 
die verfchiedenften ornamentalen Motive. Dies gefchah befonders, feitdem die 
Stufen ziemlich hoch wurden, da fie den Abmeffungen der Dachgefchoffe ent- 
fprachen (Pellerhaus in Nürnberg, Stadtweinhaus zu Münfter i. W., Rattenfänger- 
haus [Fig. 1225] in Hameln, Gewandhaus [Fig. 1227] in Braunfchweig mit vier 


Fig. 1230. Häufer in Bernkaftel, Nach Ortwein & Scheffers. 
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Dachgefchoffen u. f. w.). Die oberfte Stufe fchließt gewöhnlich mit einem Rund- 
giebel ab, deffen Füllung das Mufchel- oder Fächerornament bildet. Diefes 
gleiche Ornament wird ebenfalls gerne als Kreisfektor in die rechten Winkel der 
Treppenftufen eingefetzt (Giebel an der Abtei [Fig. 1228] in Gandersheim). 

Neben den abgetreppten Giebeln gab es immer und überall folche, welche 
in den zwei geraden Linien der Dachfchrägen fich fchloffen. Um die Geraden 
zu brechen und zugleich die Fläche zu beleben, fetzte man Fialen, fchmale in 
Pinienzapfen oder ähnliche Gebilde auslaufende Stäbe an (Toplerhaus [Fig. 1229] 
in Nürnberg) oder man erfetzte die Gerade durch allerlei gefchwungene Kurven 
(Häufer in Bernkaftel [Fig. 1230]). Damit war der Anftoß zu den mannigfachften 
und freieften Kombinationen gegeben, welche mit der architektonifchen Kon- 
ftruktion nichts mehr zu thun haben, aber von großer malerifcher Wirkung find, 
da nicht nur die Umrifslinien der Giebel die verfchiedenften Schweifungen be- 
fchreiben, fondern auch die Flächen mit Ornamenten überfponnen werden (Zeug- 
haus in Danzig [Fig. 1231]). 

Kehrte ein Bau die Langleite der Straße zu, fo fielen die gezierten Giebel 
weg, man behalf fich dafür, um einen malerifchen Erfatz zu haben, mit den fo- 
genannten Zwerch- (= Quer-) Häufern oder Dacherkern. Man verfteht dar- 
unter giebelförmige Anfätze über der Faffadenmauer, welche die Dachlinie 
durchfchneiden. Sie erhalten diefelbe dekorative Ausftattung wie die Giebel der 
Schmalfeiten, tragen aber noch mehr als diefe zum malerifchen Ausfehen der 
Bauten bei; man betrachte 
nur den Friedrichsbau am 
Schloß zu Heidelberg oder 
die Faflade des Rathaufes zu 
Bremen. Auch die Dachflächen 
felbft werden durch kleinere 
Dachluken belebt; fie wachfen 
zuweilen zu einer unverhält- 
nismäßig großen Zahl an. 

Selbft am einfachen Bür- 
gerhaufe wurde dieEingangs- 
pforte durch Schmuck aus- 
gezeichnet; an größern Bau- 
ten gehören die Portale zu 
den vorzüglichften dekorativen 
Schauftücken. 

Anfangs werden noch aller- 
lei fpätgotifche Bildungen mit 
den neuen Stilformen ver- 
mengt, doch entfteht bald ein 
Durchfchnittstypus, welcher in 
zahllofen Varianten wieder- 
holt wird, und deffen Elemente 
ganz der КепаШапсе ange- 
hören. Der Eingang, ТАЙ immer 
mit einem Bogen abfchließend, 
wird mit Pilaftern, feltener mit 


Zwerch- 
häufer, 


Thüren 
und Por- 
tale. 
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Säulen flankiert; darauf ruht das gerade Gebälk, 
feltener ein Giebel, fo daß das Portal in feinen 
Hauptlinien Aehnlichkeit mit einem römifchen 
Triumphthor gewinnt. Ein mittlerer Auffatz mit 
Wappen und Infchriften dient als Ausladung. Wohl 
werden die antiken Bauglieder nach ihrer klaffi- 
fchen Bedeutung und in der gegenfeitigen Verhält- 
nismäßigkeit nicht verftanden, allein die naive freu- 
dige Luft am freien Konftruieren und Dekorieren 
übt einen fehr großen Reiz. So werden am Portal 
des Rathaufes in Zerbft [Fig. 1232] die konftruk- 
tiven Teile in wunderlicher, aber doch gefälligfter 
Weife geteilt, zerlegt, gehäuft und mit reichftem 
Schmuck gepaart. Reinere architektonifche Formen 
zeigt das Schlofsportal in Merfeburg; die Flächen 
find über und über mit Ornamenten ausgelegt. 
Das Portal am Otto-Heinrichsbau des Heidelberger 
Schloffes erfetzt die architektonifchen Glieder zum 
großen Teil durch fchöne figürliche Plaftik, fteigert 
aber damit die Gefamtwirkung nicht. Weitaus das 
Befte und Reinfte in Architektur und Dekoration, 
in Verhältniffen und Formen bietet das Portal der 
ehemaligen Schloßkapelle (vgl. Einfchaltbild) in 
Dresden (jetzt am Judenhof); es. find italienifche 
Hände dabei thätig gewefen. 
= Zur malerifchen Wirkung der Häuferfaffaden 
Fig, f ee Eie нире үрү Zerbfl. trugen die Fenfter (Fig. 1233—1236) durch ihre 
d Stellung und Behandlung nicht wenig bei. Von 
einer fymmetrifchen Anordnung wird fehr leicht und fehr gerne abgefehen; die 
Stellung richtet fich nach dem Bedürfnis. Dazu kommt die Neigung, diefelben 
zu drei und mehr zu gruppieren und durch Simfe, Pfoften u. dgl. zufammen- 
zufaffen. Am Römerberg in Frankfurt am Main giebt es Häufer mit Reihen von 
acht, felbft zwölf gruppierten Fenftern in drei Gefchoffen übereinander. Auch 
in der Größe herrfcht oft an einer und derfelben Schaufeite bedeutende Ver- 
fchiedenheit. Es ift nichts Seltenes, daß die Fenfter von den untern zu den 
obern Stockwerken an Größe und Umfang abnehmen. An reichern Bauten 
erhalten die Feniter auch eine entfprechende dekorative Behandlung, welche in 
einfachern Formen derjenigen der Portale ähnlich ift (Schloß zu Heidelberg, 
die Rathäufer zu Lübeck und zu Bremen, Leinwandhaus zu Breslau u. f. w.). 
Eine Bildung mag als befonders eigentümlich erwähnt werden. Die antikifieren- 
den Profile reichen an den Seitenpfoften der Portale und Fenfter fehr oft nicht 
bis zur Schwelle oder Fenfterbank hinunter, fondern biegen im untern Viertel 
im rechten Winkel um. Die Eigentümlichkeit, welche fich im Norden und 
Süden bis zum Ausgang des 17. Jahrhunderts erhält, ftammt aus der Gotik, 
welche die Profile an der genannten Stelle in einer Auskerbung totlaufen ließ. 
An keinem Einzelgliede der Konftruktion erging fich die Dekorationsluft 
Die Säule. der deutfchen Renaiffancekünftler naiver und freier als an der Säule (Fig. 1237 
und 1238). In Oberitalien und wohl mehr noch aus Stichen, Glasgemälden und 


` Fenfter. 


ARCHITEKTUR DER RENAISSANCE. 


DAS HAUS «ZUM RITTER» IN SCHAFFHAUSEN; DAS PELLERHAUS IN NÜRNBERG. 


Beilage zu Dr. Kuhn, Allgemeine Kunstgeschichte. А Verlagsanstalt Benziger & Со. A. G., Einsiedeln. 
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ZS 


PORTAL DER EHEMALIGEN SCHLOSSKAPELLE IN DRESDEN; PORTALBAU DES 
PIASTENSCHLOSSES ZU BRIEG. 


fach Photographien von Rör т onas, Dresden, und der Graphisch Gesallschaft, Berlin. 
Beilage zu Dr. Kuhn, Allgemeine Kunstgeschichte. Verlagsanstalt Benziger & Со. A. G., Einsiedeln. 
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ornamentalen Vorlagen lernte man die 
Kandelaberfäule kennen. Sie wurde in Kande- 
allen denkbaren Formen ausgeftaltet. Wäh- АНИ 
rend der Italiener hierbei fich mit einem 
einzigen oder doch mit fehr wenigen Mo- 
tiven begnügt, ftückt der Deutfche den 

\ Vu Schaft fehr oft aus einer ganzen Reihe 
a: т NS i. verfchiedener Formen zufammen. Die de- 

AN WH korative Wirkung mag oft bedeutend fein, 
н 8 ы [ке allein die Einheit geht darüber verloren. 
de Mit et r Aus der großen Architektur verfchwindet 
il T [| Bh die Kandelaberfäule jedoch ziemlich frühe, 
У | \ ЧИЙ 3 bleibt aber in kleinern Werken, an Grab- 


| | Ih | (| ҮТ mälern, Altären, Orgeln, Chorftühlen, 
E P | 
П. | | h at Ш die Berechtigung nicht abfprechen foll. 


Fig. 1233. zyn der Marienkirche eaa али сег ul п SEHEN, a 
Nach G. v. Bezold, Baukunft der Renaiffance, deten Säule wird immer gerne gefchmückt, 
ganz mit Ornament belegt, mit geraden, 

gebrochenen, gefchweiften Kannelüren oder als Erfatz dafür mit Stäben über- 
kleidet. Zum wenigften wird der untere Drittel des Schaftes durch Ringe und 
Kehlen abgegrenzt und fodann mit Köpfchen, Masken mitten in allerlei Orna- 
ment geziert, Seit dem 17. Jahrhundert tritt an Altären und ähnlichen Aus- 
ftattungsgegenftänden die unfchöne fchraubenförmig gewundene und gedrehte 
Säule auf. Den völlig frei und phantaftifch behandelten Säulenfchäften ent- 
fprechen auch die Kapitellformen (Fig. 1242—1244). Die 
italienifierende Richtung ahmt die Vorbilder Palladios, 
Serlios u, a. nach, aber felten mit tieferem Verftändnis. 
Statt der Säule wird zuweilen de Herme 

(Fig. 1221), meiftens in üppigen Formen verwendet; auch 
diefe wurde wahrfcheinlich 
aus den Ornamentftichen in 
die Architektur übertragen. 
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| | Möbeln, Brunnenfäulen etc., wo man ihr 
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Fig, 1234—1236. Fenfter der alten ae E ат ТЕА ДЫШ, Breslau, und am Öttoheinrichsbau, 
Heidelberg, Nach С, v. Bezold, Baukunft der Renaiffance in Deutfchland. 
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Pilafter 
und 
Pfeiler. ` 


Die Pilafter und Pfeiler (Fig. 1239 
und 1240) werden oft gleichfalls in eine 
ununterbrochene Folge von verfchiede- 
my nen Ziergliedern auf- 

gelöft, fo daß man 
an ihre architektoni- 
{fche Bedeutung kaum 
mehr erinnert wird. 
Dasfelbe gefchieht 
mit den Simfen, 
deren Bildung meif- 
tens zwifchen den 
magern Formen der 
Spätgotik und den 
frei umgeftalteten 

oder dekorativ ver- 
 wendeten antiken 
Gliedern ` fchwankt; 
Konlolen (Fig. 1241), 
Zahnfchnitte, verti- 
kale Teilungspfoften, 
von Verkröpfungen 
begleitet, find! be- 
= fonders beliebt. Auf 


Fig, 1237—1240, Brunnenfäule zu Enisheim ; jonifche Säule vom Rathausportal diefe Teile wird fehr 
zu Münden; Pilafter in der Nikolaikirche, Berlin; Pfeiler der Univerfitäts-Aula ` 
zu Helmftedt, Nach С, von Bezold, Baukunft der Renaiffance, oft ein ungeheürer 


Reichtum verwendet. 
Manchmal begnügte man fich mit allen den genannten dekorativen Formen 

Nifchen nicht, fondern fügte zwifchen den Fenftern Nifchen mit Statuen (Schloß in Hei- 
кк delberg) ein, nützte die breit abgemeflenen Friefe für Reliefe aus (Haus in Görlitz 


Friefe. 
[Fig 1247] mit neuteftamentlichen Darftellungen); an dem hölzernen Salzhaus 
(e, 1245) in Frankfurt ift von den Arkadenpfeilern im Erdgefchoß bis zum 
hohen, fteilen Giebel jedes Plätzchen für Plaftik und allerlei 
; Ornament ausgenützt. 

Polychro- Zum Schmuck der Fafladen wırd, befonders in Süd- 
deutfchland, in der Schweiz und in Oefterreich die Poly- 

chromie herbeigezogen. 
Die einfachfte Art derfelben fetzt fich zum Zwecke, da 
Architek- wo eine architektonifche Gliederung und Dekoration fehlt, die- 
tonifche felbe durch die Malerei zu erfetzen. So erhielt das Rathaus zu 
Ve We Mühlhaufen im Elfaß, ein Werk des Chriftian Vackfterffer aus 
Kolmar, im Erdgefchofß aufgemalte Quadern, in den beiden 
Obergefchoffen Säulenordnungen, Fenfterumrahmungen, Nifchen 


mit Statuen und Friefe, Die architektonifche Dekoration wird 
zuweilen in Sgraffito in einer Farbe und ohne malerifche 
Fig. 1241. Holzkonfole Modellierung ausgeführt; fie erfcheint in diefer Form viel 
aneinem Нашќе і От, anfpruchslofer und verträgt fich beffer mit der architektoni- 


Nach `G. von ‘Bezold, 5 
Baukupft d. Renäiff, fchen Wirkung. 
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Freie Poly- 


Eine zweite Art der Fafladenmalerei betrachtet 
chromie, 


die Mauerflächen zwifchen den Fenttern lediglich als 
Felder zur Aufnahme beliebiger Darftellungen. Bei- 
fpiele hierfür geben unter andern das Haus Zum 
weißen Adler in Stein am Rhein und das Haus 
Zum Ritter in Schaff- 


haufen (vgl. Einfchalt- es) mm = 
bild). An beiden Orten / SH , CYA | 4 
werden architektonifche МҮ / | 2 Wl Ж 


Glieder aufgemalt und 
zwifchen diefelben Fi- 
gurenmalereien einge- 
fetzt. Diejenigen in 
Stein — zwei Liebes- 
gefchichten aus dem 
Decamerone, die Ge- 


fchichte vom Bündel > Saa 
- ч F г Fig. 1242 und 1243. Kapitelle aus dem Piaftenfchloß, Brieg, und der Marien- 
Reifer, dem Sinnbild kirche, Wolfenbüttel. Nach Ortwein & Scheffers, Deutfche Renaiffance, 


der Kraft, АПесогіеп 

und der Wirklichkeit entlehnte Geftalten — entitanden um 1520, wurden aber, 
wie diejenigen in Schaffhaufen, feither wiederholt reftauriert. Die letzten um 
1570 von Tobias Stimmer ausgeführt, zeigen ebenfalls Allegorien, Mythologien, 
Legenden wie Markus Curtius (nach Holbein) etc. 

Schon die Meifter der beiden letzten Werke führten, wenn auch nur im 
Anfchluß und in Verbindung mit den figürlichen Darftellungen, eine imaginäre Polychro- 
Architektur ein. Andere gingen bis zur äußserften Konfequenz des Verfahrens, mie mit 
indem fie ganze Fafladen in eine Scheinarchitektur auflöfen, welcher fich die un- ein 
regelmäßig angebrachten Fenfter, Thore.u. f. w. harmonifch eingliedern. Ueber turen, 
alles geiftreich that dies der jüngere Holbein, fo für das Haus Zum Tanz 
(Fig. 1246) in Bafel, deffen Entwurf noch vorhanden ift. Es läßt fich kaum etwas 
Reizenderes denken als diefe offenen, freien Hallen, Terraffen, Arkaden — auf 
dem Papier; die Perfpektive in der wirk- 
lichen Ausführung konnte einfeitig nur / 
für einen Punkt berechnet fein und mußte, 
trotz aller Architekturteile, doch ganz ma- 
lerifch wirken, — von andern Bedenken 
gegen das Verfahren nicht zu reden. 

Ein Teil des bisher Gefagten findet 
auf den Holzbau keine Anwendung; 
über diefen ift einiges anzufügen. 

Die zwei Hauptformen der Konftruk- 
tion find der Fachwerk- oder Ständerbau 
und der Blockbau; der letzte findet fich 
befonders in den füdlichen und füdötli- 
chen Alpengegenden, der erfte ift überall, 
wo die deutfche Sprache herrfcht, vertreten. е 

Der Fachwerkbau fand feine folge- FAN 
richtigfte Durchführung im nordweftlichen Nach Ortwein & Scheffers, Deutfoße. R едш N 

ST $ \ 


Kunftgefchichte, I. Bd, DAR 


Holzbau, 


Когшеп- 
behand- 
lung, 


Blockbau, 
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Deutfchland, wo er fich an eine fefte Form, einen herkömmlichen Grundriß des 
Haufes anfchließt. Der Hauptraum desfelben ift in der Mitte des Erdgefchoffes 
die Diele. Diefe ift von verhältnismäßig bedeutenden Abmeflungen und vor- 
züglicher Höhenentwickelung, fo daf neben der Diele je zwei niedrige Gefchoffe 
angeordnet werden können. Vom fogenannten Ausfchuß oder der Vorkragung 
der Gefchoffe ift fchon gefprochen worden. Im übrigen verfährt der Fachwerk- 
bau alfo, daß er ein organifches Gerüfte aus den Trägern und Stützen und den 
nötigen Verbindungen erftellt; die zwifchen diefem Balkenwerk entitehenden 
Lücken werden ausgemauert oder mit Bohlen ausgefüllt. Sollte der Bau ein 
fehr reiches Ausfehen erhalten, fo bevorzugte man Füllungen mit Holztafeln, da 
fie die üppigfte Dekoration geftatteten. Für die fenkrechten Ständer liebte man 
konfolenartige Gebilde, Kandelaberfäulen oder ornamentierte Füllungen wie an 
den Pilaftern, alles in kräftigem Relief, für die Simfe, z. B. zwifchen den ver- 
zierten vorragenden Balkenköpfen, gewundene, gedrehte, perlenbefetzte Schnür- 
motive, für die Friefe vorzüglich Mufchel- oder 
Fächerformen, für die Füllungen Flachornamente 
(Fig. 1248 u. 1249). Trotz des Reichtums bleibt 
in manchen Bauten doch der konftruktive Gedanke 
die Dominante, wie am Amtshaufe der Knochen- 
hauer (Fig. 1250) zu Hildesheim; an andern Häu- 
fern wird der logifche Aufbau vom Ornament 
überwuchert, und die Wirkung geht ganz ins 
Malerifche über. Schöne Denkmale finden fich 
in fehr großer Zahl in den niederfächfifchen 
Städten, vor allem in Hildesheim, welches 
Mutter in allen Formen bietet. 

Die Konftruktion des Fachwerkhaufes in 
Mittel- und Süddeutfchland ift weniger gefetz- 
mäßig, weniger logifch und fymmetrifch und be- 
ruht vorzüglich auf freier, malerifcher Gruppierung. 
Die Bauten mit einer über alle Teile und Flächen 
verteilten Dekoration find nicht felten, doch je 
weiter gegen Süden, defto mehr wird die Vorliebe 
charakteriftifch, die malerifche Wirkung auf das 
Hervortreten des bemalten oder unbemalten Balken- 
gerüftes mit den mannigfach eingefetzten Riegeln 
abzuftellen. Die Riegel, bald gerade, bald ge- 
fchweift oder ausgezackt, bilden die verfchieden- 
ften geometrifchen Figuren, welche fich von dem 
weißen ausfüllenden Mauerwerk fehr kräftig ab- 
heben. Der Ausfchuß kommt nicht überall vor; 
dafür werden zuweilen — fehr unorganifch — die 
Fenfter den Wandflächen vorgefetzt oder Lauben 
angefügt. 

Im Blockbau (Fig. 1251 u. 1252) fchichtete 
man die Balken einfach übereinander und ver- 
zapfte fie in den Ecken; für die Fenfter und 


Fig, 1245. Salzhaus in Frankfurt а, М, 7 | 
Nach G, von Bezold, Thüren werden die Oeffnungen ausgefägt oder 
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Fig. 1246. Rekonftruktion des Hautes zum Tanz. Aquarell von E, у, Berlepfch, Mufeum, Bafel. Originalphot. 


ausgefpart. In der Anlage und im Aufbau, in der Gruppierung der Bauteile, der 

Feniter, Wohnräume etc. kommen in den Alpenländern zahllofe Spielarten vor. 

Die Dekoration befchränkt fich auf die 

Pfoften und Umrahmungen der Fenfter und 

Thüren, die Balkenköpfe, Friefe etc. mit 

Ausfägearbeit, plaftifchen und farbigen Or- 

namenten. Ein recht malerifches Motiv find 

die offenen Lauben und die früher genann- 

ten Klebe- oder Satteldächer, welche fich 

über den einzelnen Gefchoffen hinziehen. 
Guftav von Bezold leitet in feinem vor- 

trefflichen Buche über „Die Baukunft der 

Renaiffance in Deutfchland“ den Abfchnitt 

von der innern Ausftattung der Profan- Innere 

bauten mit den Worten ein: „Man darf _ Aus- 

i i Ў ftattung. 

in den Innenräumen der deutfchen Re- 

паШапсе eine Raumwirkung durch Ver- 

hältniffe nicht fuchen. Räume, welche 

fchon durch ihre Verhältniffe fchön find, 

bleiben immer Ausnahmen. Was angeftrebt 

und erreicht wird, ift Behaglichkeit oder 

Pracht, beides an fich keine äfthetifchen 

Qualitäten. Die formbildende Thätigkeit ift 

mehr auf das Einzelne als auf das Ganze 

gerichtet. Diefe Schwäche der deutfchen 


Fig. 1247. Haus mit Reliefs, Görlitz, 2 ` И. 
Phot, von Alb, Schwartz, Berlin, Kunft wird durch den engen Zufammenhang 


Gefamt- 
eindruck, 


Die Wand- 
täfelung. 
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zwifchen Architektur und Klein- 
kunft noch gefördert. Eine Folge 
diefes Zufammengehens ift, daß 
die Kompofition, wo Höheres an- 
geftrebt wird, faft ausnahmslos 
überladen ift, daß das Gewicht 
nicht auf gute Verhältniffe, fon- 
dern auf fchöne Einzelheiten ge- 
legt wird. Diefe find allerdings fo 
reizvoll, daß fie Erfatz für manche 
Schwächen des Ganzen bilden.“ 
Es liegt in diefen Worten die 
erfchöpfende Wertfchätzung der fo- 
genannten altdeutfchen Interieurs. 
Nimmt man alles zufammen : 

die Beleuchtung, die Wirkung 
des Lichts, welches durch die gruppierten Fenfter in reichem Strome einfällt, 
während andere Teile im Halblichte bleiben; die laufchigen Erker und Winkel; 
den großen Ofen, reich in Formen und Farben und Gebilden; den Speife- 
oder beffer Schaufchrank mit den koftbaren Trinkgefäßen, Platten und Metall- 
tellern; ferner die Wandfchränke und Truhen, Tifche und Stühle, alles 
echt und recht und folid, mit naiver Schaffensluft gedacht und erftellt, und ringsum 
die getäfelten Wände mit den warmen Holztönen, darüber die Kaffetten- 
decke, — das alles verleiht der reicher ausgeftatteten „altdeutfchen“ Stube 
(Fig. 1253) etwas unausfprechlich Wohnliches, Heimeliges, verbunden mit vor- 
nehm bürgerlichem Wefen. Die Grundftimmung giebt die Täfelung. Die ver- 
fchiedenen Holzarten behalten in der Regel die Naturfarben. Reichen diefe, z. B. 
bei Intarfien (Fig. 1256), zur beabfichtigten Wirkung nicht aus, fo werden einzelne 
Teile gebeizt oder es tritt in maßvollfter Verwendung die Farbe, zuweilen auch 
„ Vergoldung hinzu. Die Täfelung ver- 
el wendet in der Kompofition, Gliederung 
und in der Dekoration architektonifche 
Motive: Rahmenwerk, Pilafter, Säulen, 
Hermen, Ruftika, Simfe, Nifchen, Aedi- 
kulä etc. in der freieften dekorativen 
Verwendung und Auflöfung. Auch die 
vertikale Abftufung in Sockelpartie, 
Hauptfeld, Attika u. dgl. find der Bau- 
kunft entführt. Die Attika oder über- 
haupt die oberfte gekürzte Felderreihe 
wird gerne mit Gemälden oder mit 
Teppichen gefchloffen oder bleibt leer. 
Ganz vorzügliche Arbeiten, Leiftungen 
des Gefchmacks und der Technik erften 
Rangs, find fehr zahlreich. In andern ift 
nur eines zu beklagen, dai die Meifter 
His У Dimpteefchen Habs eu Hameln, fich nicht genug thun zu können meinen 
Nach С. von Bezold, Baukunft der Renaiffance. und die Motive häufen. So fetzte man 


Fig. 1248. Vom Hüttefchen Haus zu Höxter, Nach G, у, Bezold, 
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anfangs in die Felder Intarfien, Flachornamente oder Reliefe ein; allein dies 
genügte bald nicht mehr, und man fügte den Viereckflächen Bogen ein und diefen 
allerlei Kleinarchitekturen in der Form von Aedikulen, — Seltener ift die Aus- 
ftattung des altdeutfchen Hautes mit Malerei. Die Gerichtslaube in Lüneburg 
(Fig. 1257) hat eine folche mit dem Datum 1529; die Zeichnung ift vom be- 
ftechendften, überrafchendften Reiz; auch die Farbenwirkung ift trotz mannig- 
facher Reftaurationen immer noch von großer, einheitlicher Wirkung. 

Mit einem der Wandtäfelung entfprechenden Aufwand werden in reichen 
Räumen auch die Holzdecken ausgeführt. Von der Gotik überkam man den 
Brauch, die mit Profilierungen und Flachornamenten gezierten und parallel gelegten 
Balken vortreten zu laffen und die Zwifchenfelder zu verputzen. Allein höhern 
Anfprüchen genügte diefe fchlichte Weife nicht, und der neue Stil holte in Italien 
fofort die ftark vertiefte Kaffettendecke mit quadratifchen Feldern. Im Schloffe 
zu Jever (Fig. 1255) bleibt hierbei an den Rahmen und in den Füllungen kein 
Plätzchen frei von Reliefornamenten. Diefe Kaffettendecke fpricht einen klaren 
konftruktiven Gedanken aus, allein die Einteilung erfchien bald zu einfach; man 
nahm die reichern Formen der oberitalienifchen Renaiffance hinüber und zeich- 
nete felbftändig neue, oft überaus glück- 
liche Mutter, welche einen reichen Wechfel 
geometrifcher Figuren bieten. Gerne wählte 
man für eine Decke eine centrale Figur, 
an welche fich die verfchiedenen Linien- 
fyiteme anfchliefsen. 

Während Wandtäfelungen und Decken 
der genannten Art, wenn auch keineswegs 
ausfchließlich, fo doch vorzüglich den eigent- 
lichen deutfchen Renaiffancebauten ange- 
hören, fo kommt hinwieder den italienifie- 
renden Stilbauten in befonderer Weife die 
Stuckdekoration (Fig. 1254) zu. Diefelbe 
behält gewöhnlich das natürliche Weiß bei, 
welches zuweilen maßvoll mit Farbe und 
Gold belebt wird. Die Stimmung fo ausge- 
itatteter Räume ift vornehm, kühl, fteigert 
fich in Verbindung mit Wandgemälden zu 
hoher Feftlichkeit, muß aber dafür auf den 
intimen, heimeligen Reiz der warmen Holz- 
täfelung verzichten. 

Von anderem, wie von Kaminen, Oefen, 
Möbeln etc. wird in einem eigenen Kapitel 
über das Kunfthandwerk einiges ergänzt 
werden. 

Das bisher Gefagte bezieht fich {ай 
ausfchließlich auf die Profanbauten; 
diefe find es ja, welche zunächft gemeint 
find, wenn von deutfcher Renaiffance-Archi- 
tektur die Rede ift. Das für die reli- 
g iöfen Bauwerke Charakteriftifche Phot, von Stengel & Co, Dresden, 


Die 
hölzernen 
Decken, 


Stuck- 
dekoration, 
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wird am füglichften bei der Befprechung der wenigen einzelnen Denkmale 
befprochen. 


Ш. DAS ORNAMENT IN DER DEUTSCHEN RENAISSANCE. 


Wert- Das deutfche Renaiffance-Ornament ift nicht fo wunderbar gefchmackvoll 
fchätzung. wie das italienifche, nicht fo fein entworfen wie das franzöfifche und das davon 
abhängige niederländifche, aber 
es bildet doch für fich einen 
äußerft wichtigen, äußerft [chönen 
und äußerft reichen Formenfchatz. 
Der befte, fchönfte Teil desfelben 
find die Motive, welche auf italie- 
nifche, zumal oberitalienifche An- 
regungen zurückzuführen find, 
nämlich das Rankenwerk, die 
Groteske, die Trophäe, teil- 
weife auch die Moreske und 
Kartufche, während andere 
Formen, wie das Roll- und 
Knorpelwerk, das Befchläg- 
ornament der deutfchen Renaif- 
fance eigentümlich find, 

Der Deutfche verwendet im 
Rankenwerk oder der Ara- 
beske vielfach die gleichen Blatt- 
formen und Motive, ähnliche Rei- 
hungen und Linienführung wie 
der Italiener, allein er zeichnet 
die Blätter fleifchiger, breiter; die 
# Spiralen werden gedrängter, der 
= e = % Zug der Linie verliert an Elatti- 
==” E > zität, und die Motive werden ge- 


Motive, 


Ranken- 
werk, 


E am ج‎ ——  bäufter, Seit den urälteften Zeiten 
WË et mifcht fich in den Gefchmack des 
Sinn für Fig, 1251 u. 1252. Hohes Haus in Wolfenfchießen (Schweiz): deutfchen Künftlers neben viel 


das Phan- Plan u. Aeußeres. Nach Е. Gladbach, Schweizer Holzftil, und Phantafie auch allerlei Phantaftik. 
taftifche, G. von Bezold, Renaiffance in Deutfchland, 7 + З 
Sie fpukt auch noch im Renaif- 


fance- Ornament, indem die vegetabilifchen und anderen Motive von Fratzen, 
Masken, allerlei dekorativ ausgezogenen Geftalten durchfetzt werden. Ein anderes 
charakteriftifches Zeichen ift das öftere Auslaufen der Pflanzenformen in Spiralen 
und Schnecken, welche andern, fremden Stoffen entlehnt find. Zu den glück- 
lichften Leiftungen zählen manche Holzfchnitzereien im Nordwelften (Kapitel- 
faal des Domes und Chorgeftühl [Fig. 1259] in St. Ludger in M ün fter). 
Soll ferner aus dem vielen Schönen das Allerfchönfte genannt werden, fo 
müffen die Dekorationen am Schloß in Dresden und andern fächfifchen 
Werken, an den Friedhofarkaden (Fig. 1258) in Halle, an der Plaffen- 
burg, in der Trausnitz, ап den fchlefifchen Werken etc. in 
erfter Linie genannt werden. 
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Die Bedeutung 
der Groteske ift 
fchon in der klaffi- s 
fchen Kunft der Rö- 
mer, fodann bei Ge- 
legenheit der Log- 
gien Raphaels er- 
klärt worden. Sie % 
fand in der deut- 
fchen Renaiflfance 
Aufnahme als platti- 
{ches Relief vorzüg- 
lich in Pilafterfüllun- 
gen und Friefen, wo 
fie mit den Eigen- 
tümlichkeiten des 
Rankenwerks be- С i - сва сМ 
handelt wird. R Als Fig. 1253. Zimmer des Bibrafchen Haufes. Nürnberg. Nach, G. von ВШ 
farbige, malerifche 
Wanddekoration, was die Groteske urfprünglich ift, finden wir fie z. B. im 
Fuggerhaufe in Augsburg. Sie wurde unter der Leitung der Niederländer 
Friedrich Suftris, fpäter des Pieter de Witte, genannt Candid, ausgeführt. Unter 
ihnen arbeiteten mehrere Italiener, wie Ponzano, welche die Groteskenmalerei 
fchon in ihrer Heimat betrieben hatten. Die Fuggerzimmer bieten in diefem 
Genre das Befte auf deutfchem Boden, fodann die Burg Trausnitz (Fig. 1260) 
bei Landshut, die Refidenz in München etc. 

Trophäenartige Reihungen (Fig. 1261 u. 1262) in Friefen und Pilafter- Trophäen, 
füllungen kommen oft vor, befonders in den Holzfchnitzereien der Wandtäfelung. 
Abgefehen von den Waffentrophäen werden in ähnlicher Weife Gegenftände der 
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Die 
Kartufche, 


Rollwerk, 
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Mufik und Jagd, der Landwirtfchaft und der verfchie- 
denen Gewerke angeordnet. Außer dem Spuk und 
der Phantaftik fpielt der Humor darin eine Rolle. 
Die Moreske entftammt, wie der Name an- 
deutet, der maurifchen Kunft. Es ift ein Linien- und 
Flächenornament, deffen Hauptmotive ftreng ftilifierten 
Pflanzenformen entlehnt find. Sein äfthetifcher Wert 
beruht auf dem freien und fchönen Zug der mannig- 
fach gefchwungenen und fich durchfchlingenden Linien. 
Die Moreske findet hauptfächlich bei Intarfien in der 
Holztäfelung Verwendung zum Schmuck von Friefen, 
Rahmen, Füllungen u. dgl. Zuweilen werden die 
Formen aus hellgetonten Fournierhölzern ausge- 
fchnitten (Ausfägearbeit) und auf fchwarzbemalte 
Gründe aufgefetzt. Die Wirkung kann fehr günftig 
fein, aber es ift doch nur ein abgekürztes, wohlfeiles 
Verfahren für echte Intarfien. 
Die Kartufche (Fig. 1265) wird in fehr ver- 
Ў fchiedenem Sinne aufgefaßt. Im allgemeinen verfteht 
Fig. 1256. Intarfia aus der St. Elifa- man darunter einen Zierrahmen. Am öfteften denkt 
een ed Can Ort- man fich darunter einen Schild, welcher mit reich 
e profiliertem Rahmen, mit Blumen- und Laubwerk, 
ganz befonders mit Rollwerk eingefaßt ift. Der Schild felbft trägt Wappen, 
Infehriften, Masken, Symbole etc. oder bleibt leer. Im befondern ift die Kartufche 
ein Zierftück, welches aus mehreren übereinander gelegten Flächen befteht, 
deren ausgefchnittene Enden fich aufrollen, ineinander gefteckt und durch- 
fchlungen werden. In diefer Auffafflung wird die Kartufche als Rollwerk 
bezeichnet. Ihre Verwendung ift in der Holzfchnitzerei und Steinplaftik, in der 
Stuckdekoration und als Flachornament fehr häufig, Die am meiften charakte- 
riftifchen Motive fcheinen aus der Leder- und Metalltechnik entlehnt. 

Es ift oben gefagt worden, daß die Formen der Moreske zuweilen ausge- 
fägt und aufgeleimt werden. Einem ähnlichen Verfahren fcheint das Befchläg- 
ornament zu entftammen. Es fieht fich genau fo an, wie wenn aus einer Me- 
tallplatte verfchiedene geometrifche, aus geraden und krummen Linien zufammen- 
gefetzte Figuren in Bändern von gleicher Breite ausgefchnitten und mit Nägeln 
aufgenietet würden. Merkwürdigerweife kommt das Ornament befonders in der 
Steinarchitektur als Schmuck der Wandflächen vor, von denen es fich іп fchwachem 
Relief abhebt. Die Aehnlichkeit mit ausgefchnittenem und geftanztem Metallbe- 
fchläge erftreckt fich, wie gefagt, bis auf die Nägel, mit denen es fcheinbar be- 
feftigt it. Die Verwendung ift vom 16. bis zum 18. Jahrhundert fehr häufig; 
ein Klaffifches Mutter bieten die Giebel des Danziger Zeughaufes. Um dem Zug 
der Linien mehr Mannigfaltigkeit zu geben, wird das Befchlägornament (Fig. 1263) 
oft, befonders in Füllungen, mit Moresken durchfetzt, wodurch es mehr Reiz 
gewinnt, doch wird man dem Motiv wenig äfthetifchen Gefchmack abgewinnen 
können und feine Anwendung in der Steinarchitektur nicht glücklich finden. 

Vollends unfchön ift das Knorpelwerk, Dasfelbe fcheint wie aus Teig- 
maffe geknetet, bald in Strängen ausgezogen und über- und durcheinander ge- 
wurftelt, bald breit gedrückt zu einer Art Blattform oder andern unausfprechlichen 
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Gebilden, gemifcht mit allerlei Fratzen und Tiergeitalten. Befonders charakteriftifch 
find ohrenähnliche Voluten und Höhlungen, ferner beulenartige Anfchwellungen 
an den Rändern. Es kommt im Norden bis zum Ende des 17. Jahrhunderts vor; 
auch im Süden finden fich Beifpiele, wie am Chorgeftühl (Fig. 1264) der Stifts- 
kirche in Einfiedeln. ’) 

Es ift nichts Seltenes, daf in einer einzigen Füllung, an einem einzigen 
Dekorationsftück die genannten und andere ornamentale Motive miteinander ver- 
mengt und durchfloch- 
ten werden; befonders 
im Pfoftenwerk der Thü- 
ren und in den Umrah- 
mungen der Kamine er- 
geht fich die Phantafie 
meiftens ат freieften 
und ungebundenften. 


IV. DIE DENKMALE 
DER DEUTSCHEN 
RENAISSANCE. 

Ueber die Strö- 
mungen innerhalb der 
deutfchen Renaiffance- 
Architektur, die echt 
deutfche und die italie- 
nifierende, die füd- und 
die norddeutfche Rich- 
tung ift zu Anfang des 
zweiten Kapitels das 
Nötige gefagt worden. 


т) Die Epochen. 


Was die Denkmale 
der italienifierenden Re- 
naiffance anlangt, fo 
reihen fie fich in der 
Formbehandlung der 
italienifchen Spätrenaif- 
fance ein; ein Teil nimmt bereits Elemente des Barocco in fich auf. 

Wann fetzt die Renaiffance in Deutfchland ein? In den letzten Jahrzehnten 
des 15. Jahrhunderts treten zuerft Renaiffanceformen im deutfchen Kupferftich 
und Holzfchnitt auf, bald darauf auch im Kunfthandwerk und in der verwandten 
architektonifchen und plaftifchen Kleinkunft, an Grabmälern, Thoren. Als äußerftes 


1) Es fcheint faft unglaublich, daß das tolle Zeug Anklang fand. Verfchiedene Werke 
lieferten Vorbilder für den Knorpelftil; eines von Rütger Kaßmann erfchien in Köln, ein zweites 
von Donat Horn in Nürnberg, ein drittes von Friederich Unteutfch ebenfalls in Nürnberg etc. 
Das letztgenannte Werk giebt Vorlagen zur Anwendung des unfinnigen Ornaments an Altären, 
Reliquiarien, Epitaphien, Tifchen, Stühlen u. f. w. Man glaubt fich ihnen gegenüber nach Мехіко 
oder Peru verfetzt. 5 j 


Fig. 1257. Wandmalerei in der Gerichtslaube zu Lüneburg. Nach G, у, Bezold. 


der Re- 
naiffance, 


746 Die Architektur in der Stilperiode der Renaifiance. 


I: =: Уз) ar 
DC ei 


(EI N m» DA 


T Datum für das Ein- 
dringen neuer- Stil- 
Fig. 1258. formen mag das Jahr 
д = nn 1480 angefetzt wer- 
а. S. ouni? & Scheffers, den. Man hielt aber 
auch in Deutfchland 
befonders zähe an allerlei gotifchen Eigentümlich- 
keiten feft, nicht nur im Kirchenbau und in der Konftruk- 
tion, fondern auch im Detail, befonders in einzelnen Städten, wie 
Nürnberg. Der Uebergangsttil, de Frührenaiffance, dauert 
daher befonders lang. Ert um 1550 ift die Gotik überwunden, ohne dafè 
jedoch alle ihre Stilformen aus der Architektur verfchwinden. 
Hochre- Mit 1550 ift der Beginn der deutfchen Hochrenaiffance zu 
naiffance. datieren. Bei dem Mangel einer ftrengen, feften organifchen Grundlage und 
architektonifchen Logik in derfelben ift diefem Ausdruck keineswegs eine fo 
hohe äfthetifche Bedeutung beizulegen wie für Italien und Frankreich. Die 
Bauten zeigen feit 1550 einige Jahrzehnte lang ungefähr die gleichen Stil- 
eigentümlichkeiten, allein es treten vielerorts Erfcheinungen zu Tage, welche 
Spätre- man als Kennzeichen einer Spätrenaiffance oder des Barocco innerhalb der 
naiffance, deutfchen Renaiffance bezeichnen muß. Mit dem Beginn des 17. Jahrhunderts 
erobert fich diefer eigentümliche Barock immer weitere Gebiete. Es ift aber 
doch ratfam, die Zeit von 1550 bis 1618 oder 1620 als eine einzige Periode 
zufammenzufaffen, da eine Ausfcheidung von kleinen Phafen der Stilentwicke- 
lung doch keine allgemeine Geltung beanfpruchen kann. 

Im Jahre 1618 begann der unfelige 
Dreißigjährige Krieg; diefer fchließt für 
Deutfchland die Stilperiode der Renail- 
fance ab. 

Noch eine Bemerkung muß gemacht 
werden. Die tüchtigern Baumeifter unter 
den Vertretern der deutfchen Renaiflance 
konnten fich unmöglich der Wahrnehmung 
verfchließen, daß die Renaiflance-Architek- 
ten in Italien und Frankreich nach ganz 
andern als bloß malerifchen Prinzipien ver- 
fuhren und damit höhere Erfolge errangen. 
Als die deutfchen Renaiffanceiften deren 
ftrenge architektonifche Gefetzmäßigkeit in 
die eigene freie Bauweife einführen wollten, 
fahen fie bald ein, dad beide Richtungen 
nicht wohl vereinbar, und daf es folge- 
richtiger fei, fich ganz und rückhaltlos zur 
italienifchen Renaiffance zu bekennen. Dar- 
um begründeten die monumentaliten Leiftun- 
gen der deutfchen Renaiffance, das Heidel- 
j| berger Schloß und das ehemalige kurfürft- 
SL Даво, DAHL vom Geen SE ENAKAN liche Schloß in Mainz, keine Weiterent- 

Münfter, Nach Ortwein & Scheffers. wickelung. 
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2) Die Denkmale der Frührenaiffance. 
Wie eben bemerkt worden, haben die zeichnenden Kleinmeifter und die 
Ornamentftecher zur Aufnahme der Renaiffance viel beigetragen. Die neuen 
Stilformen erfcheinen fodann in den erften Jahrzehnten des 16. Jahrhunderts im 


Ornament und in den dekorativen Gliedern von Werken, welche zwifchen der 


Architektur und Plaftik liegen, wie an den Grabmälern, Altären, fo z. B. in der 
Fuggerkapelle zu Augsburg (1509—1512), am Sebaldusgrab in Nürnberg, am 
Grabmal des Erzbifchofs Uriel von Gemmingen im Dome zu Mainz (1514), am 
Hauptaltar zu Annaberg (1522) vom Augsburger Adolf Dowher, Um 1520 er- 
ftellt Ulrich Heidenreich die Fenfterrahmen im Domkreuzgang zu Regensburg 
in welchen Gotik und Renaiflfance fich in völlig naiver Weife durchdringen. Der 
Turmhelm der St. Kilianskirche (Fig. 1266) zu Heilbronn, welchen Hans 
Schweiner von Weinsberg zwifchen 1513 und 1529 baute, fieht fich an, wie wenn 
er im Schatten der Certofa in Pavia oder als Nachahmung der Kuppelhauben von 
St.-Gratien in Tours entftanden wäre. Gewiß ift, daß Oberitalien auf die Renaiffance 
in Deutichland fehr großen Einfluß geübt. Die reinern, gefchmackvollern Formen 
in einzelnen Werken, wie in der genannten Fuggerkapelle, find auf nähere 
Beziehungen zu Venedig und andern Städten der Lombardei zurückzuführen, 

Einige der wichtigften Denkmale 
der Frührenaiflance finden fich in 
Sachfenund Schlefien. Sie zeich- 
nen fich durch großen dekorativen 
Reichtum im Anfchluß an oberita- 
lienifche Werke aus. Daß italieni- 
fche Hände dabei thätig waren, ift 
unzweifelhaft. Die Formen find 
überwiegend italienifch, aber ins 
Deutfche überfetzt. Was am meiften 
mitten in allem Guten vermißt wird, 
ift der Rhythmus, das fein abge- 
wogene Gleichgewicht der echten 
füdlichen Renaiffance. Hierher ge- 
hörte der um 1530 von Hans 
Schickentantz erbaute Georgsflügel 
des Dresdener Schlofles, von wel- 
chem das Georgsthor (Fig. 1267) 
auf der Elbfeite noch wohlerhalten 
ift. Seit 1547 führte Kafpar Voigt 
von Wierandt den Hauptbau des 
Dresdener Schloffes aus; erhalten 
ift der Innenhof, welcher durch den 
Gegenfatz zwifchen den fehr ein- 
fach gehaltenen Bauzeilen und den 
reich gefchmückten Treppentürmen 
und der offenen Halle an der Nord- 
feite fehr günftig wirkt. — Ein be- 


> ім Җ Fig. 1260. Grotesken іп der Trausnitz. Originalphotogr, 
fonders reiches Prunkftück ift der von F, Büttner, Landshut, 
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Fig. 1261 u, 1262. Trophäen 
im Hirfchvogelfaal, Nürn- 
berg, Nach С. у, Bezold, 


Portalbau (vgl. Einfchaltbild) des Piaftenfchloffes zu Brieg 
(Schlefien). Herzog Friedrich П. begann den Neubau um 
1544; Herzog Georg führte ihn weiter; italienifche Ar- 
beiter ftunden in feinem Solde, als Baumeifter wird feit 
1547 Jakob Baar, feit 1576 fein Schwiegerfohn Bernhard 
Niuron genannt. Die Abftufung der Baumaffen nach oben 
zeugt von gutem Gefchmack; die an fich fchöne Deko- 
ration dagegen ift überall gleich verfchwenderifch ange- 
bracht. Am Sockel des erften Gefchofles erfcheint Herzog 
Georg mit feiner Gemahlin; das Obergefchoß ift mit vier- 
undzwanzig Ahnenbildern gefchmückt. — Am Schloß 
Dippoldiswalde (Fig. 1268) wurde 1530 bis 1550 die 
Hoffeite des Mittelbaues mit fchönen Pilaftern und Simfen 
gegliedert; aber die erften ftehen durch ihre Magerkeit 
in auffallendem Mißverhältnis zu den letzten und den Bau- 
flächen. — Am Schloß Hartenfels in Torgau zeigen die 
1532—1544 von Konrad Krebs aufgeführten Flügel noch 
den fpätgotifchen Vorhangbogen an den Fenitern; der 
Treppenturm ift ein Prachtftück der Frührenaiffance. 


3) Die Denkmale 
der Hoch- und Spätrenaiffance in Süd- und 
Mitteldeutfchland. 


1. Privathäufer. — Keine Stadt Oberdeutfch- 
lands ift fo reich an fchönen und intereffanten Privat- 
häufern wie Nürnberg, Kein zweiter Ort hielt auch fo 
zähe bis ins 17. Jahrhundert hinein an allerlei gotifchen 
Formen und Erinnerungen, befonders an Decken und 


Geländermotiven, feft wie Nürnberg. 

Die Nürnberger Häufer, deren Anlage in gotifcher Zeit ausgebildet wurde, 
zeigen meiftens eine einfache, wenig gegliederte Faffade; nicht einmal die Stock- 
werke werden durch Simfe bezeichnet, die Fentter fchließen oben in einem Segment- 
bogen ab; im Innern der Häufer befindet fich ein fchmaler, langgezogener Hallen- 
hof, deffen unterftes Stockwerk meiftens aus Stein, die obern aus Holz gebaut 
find; in einer Ecke ift eine gewöhnlich vortretende Wendeltreppe angelegt. Manche 
dieler Hallenhöte befitzen einen intimften Reiz und zeichnen fich durch reiche 
Formenbildung aus. Die Zimmer — die reichft ausgeftatteten liegen im zweiten 
Stockwerke — find in der Regel an 


Wänden und Decken getäfelt. 
Einige der merkwürdigften Häu- 
fer gehören noch der vorausgehenden 
Epoche der Frührenaiffance an, fo 
das Tucherhaus (um 1534) in der x 
Hirfchelgaffe. Die Formen find zum 
guten Teile gotifch, ernft und würdig; 
zwei Gelaffe haben Renaiffance-Täfe- ~- 
lung, welche einfach, aber von der 


Gr Е Fig. 1263. Befchlägornament mit Moresken, 
edelften, vornehmften Wirkung ift. Nach G, v, Bezold, Baukunft 4, Renaiffance. 
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Den Frührenaif- 
fance-Typus zeigt 
auch das hohe 
Toplerhaus am 
Paniersplatz mit 
den eigentümli- 
chen, gotifieren- 
den Fialen am Gie- 
bel. Das Krafft- 
fche Haus in der 
Therefienftraßße und das Imhoffche am Aegidien- 
platze befitzen fchönfte Hallenhöfe, welche noch 
vielfach gotifchen Schnitt zeigen. 

In der Spätzeit übertrifft das Pellerhaus 
(vgl. Einfchaltbild und Fig. 1269 u. 1270) alle an- 
dern an künftlerifcher Bedeutung. Die Faflade ift 
von impofanter Wirkung: die drei Stockwerke 
bauen fich in kräftiger Ruftika auf; darüber erhebt 
fich ein dreigefchoffiger Giebel mit reichen Pilaftern, 
Karyatiden, Sockelmotiven in den einzelnen Ge- 
[choffen, Konfolengefimfen, Befchlägornamenten, 
ausladenden Pyramiden u. f. w.; von dem maffigen, ganz fchmucklofen Erdgefchoß 
an bereichern fich die Stockwerke von Stufe zu Stufe, bis der Bau in lauter 
Ornament und in der Mufchel des Giebels ausklingt. Von der günftigften Wir- 
kung ift auch der Hallenhof mit Halbkreisarkaden und Galerien in drei Ge- 
fchoffen und erkerartigen Ausladungen an drei Seiten, die Bogen, Fenfterrahmen, 
Pilafter, Halbfäulen etc., alles in zierlichen Bildungen. Aber merkwürdig, noch 
im Beginn des 17. Jahrhunderts (1605) ift das Erdgefchoß mit Netzgewölben ein- 
gedeckt, und die Geländer ahmen gotifche Zeichnung nach. Die Täfelungen in 
manchen Zimmern find reich bis zur Ueberladung; das letzte muf befonders den 
Kaminthüren vorgeworfen werden. Uebrigens тт im Pellerhaus wie in zahl- 
lofen andern Bauten alles zufammen. Mit den drei bildenden Künften hält das 
Kunfthandwerk des Schloffers, Schmieds, Hafners etc. gleichen Schritt, wie wir 
anderwärts fehen werden; fogar die Schlöte der Dachkamine nehmen intereflante 
Formen an. !) Auch die deutfche Renaiffance ift in diefer Beziehung allumfaffend. 

Zwei andere Städte, welche zum großen Teil ihr heimeliges, bürgerlich 
ftolzes, „altdeutfches“ Ausfehen bewahrt haben, find Rothenbur gan der 
Tauber und Ulm. Beide be- 
fitzen vorzügliche Häufertypen 
(Fig. 1271 u. 1272) mit rieligen 
Giebeln, luftigen Erkern, fchönen 
Höfen, prächtigen Täfelungen. 
In Ulm find an einigen Fafladen 
Malereien in Sgraffito und andern 
Techniken vorhanden. In Ober- 


Fig, 1264. Vom Chorgeftühl der Stifts- 
kirche, Einfiedeln, Nach Originalphot, 


Фл 1 7 1) Ortwein-Scheffers geben 
тшёшШ ==. in ihrem großen Werke eine Auslefe, 
Fig. 1265. Ornament v. Rathhaus, Emden. №, Ortwein & Scheffers. die ganz überrafchend ift, 
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franken ift die alte bifchöfliche Refidenz in Bamberg eine fchöne Baugruppe; 
die Hauptfront ift zweiftöckig mit hohem Giebel und fchönem Erker; weiter zurück 
liegt der Treppenturm. Die Nebengebäude mit Galerien find in Fachwerk auf- 
Fugger- geführt. — In Augsburg ift das Fuggerhaus durch feine Größe bemerkens- 
pe wert; die kahle Straßenfeite ift für malerifchen Schmuck berechnet; die köftlichen 
` Grotesken in zwei Sälen des Innern find früher erwähnt worden. — Andere 
Städte, welche befonders fchöne Renaiffance-Privat- 
häufer befitzen, find: in Schlefien Breslau, Brieg, 
Neiffe, ferner Görlitz, Halberftadt, Erfurt, 
Frankfurt, fehr viele Ortfchaften an der 
Mofel und am Rheine, wie Heidelberg, 
Mainz, Bacherach etc, im Elfaß Kolmar 
(Fig. 1273), Kaifersberg etc. —- Die Anlage des 
Privathaufes in Tirol und Oefterreich ift ftark 
von Italien beeinflußt; ein beliebter Schmuck find 
offene Hallen den Straßen entlang, Lauben in den 
Obergefchoffen und Freitreppen. — Die Sc hweiz be- 
fitzt, außer den Häufern mit bemalten Faffaden, auf 
dem Lande befonders Blockhäufer (Fig. 1275); unter 
den erften zeichnen fich manche durch den ftattli- 
chen Aufbau, unter den letzten durch den eigentüm- 
lichen ländlichen Reiz aus. Die innere Ausftattung 
des beffern Bürgerhaufes befitzt ebenfalls bei aller 
Einfachheit das Gepräge traulicher Häuslichkeit. 
In den Wohnungen der Junker und der wohl- 
habenden Bürger und mehr noch in den Zunft- 
ftuben finden fich Decken und Wandgetäfel, welche 
den Vergleich mit dem Beften in Deutfchland her- 
ausfordern, wie die Ausftattung eines Zimmers im 
| Seidenhofe (vgl. Einfchaltbild) in Zürich (von 
1620, jetzt im Landesmufeum dafelbft), ferner meh- 
rere Gemächer im Freulerfchen Haufe (vgl. Ein- 
fchaltbild) in Näfels, welches hier zu nennen, 

obwohl es erft 1646 gebaut wurde, 
Das Rat- ш ni 2. Rathäufer und andere öffentliche 
KN Ee RES sai Bauten. — Der felbitbewußte kräftige Bürgerfinn 
fance, offenbart fich in der Zeit der Renaiflance vor allem 
in den Rathausbauten, welche in großer Zahl ausgeführt wurden. Außer durch ihre 
Größe und reiche Ausftattung mit Giebeln und Erkern machen fich die Bauten 
durch andere Bildungen bemerklich. Das Erdgefchoß erfchließt fich meiftens in 
offenen Arkaden und Hallen, zu welchen große Rampen und Freitreppen hinauf- 
führen. Ein großer Uhrturm darf nicht fehlen; oft dient er auch als Treppen- 
haus, gewöhnlicher wird ein eigener Treppenturm meiftens lofe, zuweilen auch 

recht originell angefügt. 

Rathaus: in Gehen wir vom Süden nordwärts, fo intereffiert zuerft das Rathaus zu 
Konftan. Konftanz (vgl. Einfchaltbild); es ift aus Stein gebaut mit fchön umrahmten 
Rundbogenfenftern, Giebeln und Treppentürmen; die Faffade ift bemalt, in dem 
Luzern. kleinen Hof webt eine unbefchreibliche Poefie. — Das Rathaus in Luzern 
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DAS RATHAUS VON MÜHLHAUSEN i. E., KONSTANZ, LUZERN UND ROTHENBURG о. d. T. 


Nach Photographien der Photoglob Co., Zürich, der Graphischen Gesellschaft, Berlin, und von G. Sommer & Sohn, Neapel. 
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Fig, 1267. Georgsthor am Schloß zu Dresden, 
Phot, von Römmler & Jonas, Dresden, 
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(vgl. Einfchaltbild), am Ufer der Reuf, 
baut fich an der Flußfeite auf offe- 
nen Ruftika-Hallen auf, diefelben 
fehlen an der Nordfeite infolge des 
fteil anfteigenden Ufers. Die fehr 
günftige Wirkung beruht auf der 
Abftufung der Gefchofle. Die Rund- 
bogenfenfter über den Arkaden find 
noch von Ruftika umrahmt, während 
die leicht profilierten Fenfter des 
zweiten Stockwerks mit geradem 
Sturz und einer fchön dekorierten 
Verdachung abfchließen. Der Bau 
wurde 1601—1606 von Antony Yfen- 
mann aufgeführt. — Die Rathäufer 
im Elfaß, in Enfisheim (Fig. 1274), 
Amerfchweier, Mülhaufen (vgl. 
Einfchaltbild) find einfacher gehalten 
und erinnern noch fehr ftark an die 
Gotik, — Ein fehr impofanter Bau 
ift das Rathaus zu Rothenburg 


а. d. Т. (vgl. Einfchaltbild). Im: Jahre 1572—1591 wurde der ältere gotifche 
Bau teilweife abgetragen und demfelben das neue Haus vorgelegt. Eine große 
Freitreppe führt zur Pfeilerhalle des Erdgefehoffes hinauf, welche als Terraflenbau 


abfchließt. Ein Treppenturm und ein Erker, 
beide über polygoner Grundfläche, vervollftän- 
digen die Silhouette. Als Baumeifter wird Wolff 
aus Nürnberg genannt. Regelmäßiger in der 
Anlage und gefälliger im Aufbau find die fchö- 
nen, einander ähnlichen Rathäufer zu Alten- 
burg und Schweinfurt: Jenes wurde 1562 
bis 1564 von einem Meifter Nikolaus Grohmann 
aufgebaut; die Hauptfront wird durch eine 
fchöne, hohe Treppe und zwei Erker in den 
Ecken, die Schmalfeiten durch hohe, gefchweifte 
Giebel ausgezeichnet. Das Rathaus in Schwein- 
furt entftand um 1570; als Baumeifter erfcheint 
Nikolaus Hoffmann. Der Hauptfront ift in der 
Mitte ein Baukörper vorgefetzt und demfelben 
der Treppenturm eingefügt. 

Unter andern öffentlichen Bauten find vorab 
diejenigen zu nennen, welche dem Unterrichte 
gewidmet find. In Helmftedt baute unter dem 
Herzog Heinrich Julius (1593— 161 2) Paul Franke 
die Univerfität. Der Bau ift nicht groß, aber 
durch reichgefchmückte Thore, Giebel, Еепйег- 
bekrönungen und einen fchlanken Treppenturm 
ausgezeichnet. — Die vom Bifchof Julius Echter 
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Univerität yon Mefpelbrunn, an deffen Namen fich fo manche edle Stiftung knüpft, in 

in Würz- Қ т, SE d ў ОРАР ня EI > 
burg, Würzburg erbaute Univerfität gehört zu den Werken italienifierender Re- 
Gymna- naiffanceee Zu nennen find ferner das Gymnafium in Ansbach (1563), 


fi А S R 3 Я d $ { Р s А 
Stach, Jetzt Bezirksgericht, die Сутпайеп in Rothenburg а. d. T., in Koburg 


Ansbach 
et. уоп Wolff etc. — In Schaffhaufen baute Johann Jakob Meyer 1617 das 
ftattliche Zeughaus. 
Städte- Intereffanter und entzückender als einzelne Bauten find ganze Stadtbilder 


bilder. oder wenigftens Straßendurchfichten und Plätzeanfichten, welche im ganzen und 
großen den Charakter der Renaiffancezeit bewahrt haben. In diefer Hinficht 
übertrifft Nürnberg (Fig. 1276) alles, ihm folgt zunächft Rothenburg a. d. Т. 
Ring- Mehrere Städte haben wenigftens einen Teil der malerifchen Ringmauern 
Ыйар mit den Zinnen, Türmen, Burgen, Befeftigungswerken und Thoren bewahrt. 
Nürnberg nimmt auch in diefer Beziehung den erften Preis vorweg. Manche 
kleinere Städte, welche mit der Zeit das Weichbild nicht fehr ftark erweiterten, 
Goen befitzen noch überrafchend malerifche Werke einftmaliger Wehrkraft, wie Nörd- 
lingen etc, lingen, Ueberlingen, Schaffhaufen (Unod), Luzern (die die Stadt von 
der Landfeite abfperrende Mufegg), Freiburg im Uechtland etc. Vieles ftammt 
EEN freilich aus gotifcher Zeit. 
Das Schloß jA | 3. Schlöffer, — So 
der Re- \ ; A > é 
теа rafch und fo gründlich 
wie in Frankreich ging 
man in Deutfchland nicht 
von der mittelalterlichen 
Schutz- und Trutzburg 
zum wohnlichen, heitern, 
glänzenden Schloßbau 
über. Die Umänderung 
vollzieht fich, kommt aber 
in diefer Periode noch 
nicht völlig zum Ab- 
fchluß. Allerdings wird 
mehr Regelmäßigkeit in 


Fig. 1269 u, 1270. Pellerhaus zu Nürnberg: Hof und Grundriß, Nach Photogr. der Graph, Gefellfchaft. 
Berlin, und nach Ortweın & Scheffers, Deutfche Renaiffance, 
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Fig, 1271, Haus in der Schmiedgaffe, Rothen- 
burg а, d. T. Nach Dehio, Kunftgefchichte, 


der Anlage, mehr Bequemlichkeit für den 
Verkehr im Innern durch Treppen und 
Gänge, helle Beleuchtung und freundlich 
reiche Ausitattung angeftrebt, allein manches 
aus der Zeit der Wehrburg wird zähe feft- 
gehalten, fo die Wendeltreppe, das Netz- 
gewölbe befonders in Kapellen und Gängen 
u. dgl. Von dem franzöfifchen Schloßbau 
nahm man die Vorliebe für Pavillons oder 
Eckbauten und für Mittelrifalite an; die 
Gruppierung der Bauten an drei oder vier 
Seiten eines rechteckigen Hofes ftammt eben- 
daher, Die Höfe werden gern in einem oder 
allen Gefchoffen von offenen Arkaden und 
Hallen umzogen. In Oefterreich und Tirol 
wird dies zur Regel. Das Erdgefchoß ift 
für Wirtfchaftsräume beftimmt. Im erften 
Gefchoß befindet fich die Herrfchaftswoh- 
nung. Ein Repräfentationsfaal für feierliche 
Empfänge und Feftlichkeiten, der mit allem 
Prunk ausgeftattet wird, darf nicht fehlen; 
feine Abmeflungen in der Länge find meiftens 
fehr groß, weniger für die Breite, am wenig- 
ften für die Höhe. 

Die Renaiffancezeit fah in Deutfchland 
wenig ganz neue Schlöffer, entftehen; meif- 
tens wurde bereits Vorhandenes umgebaut 
oder Neues an Beftehendes angefügt. 

Wir beginnen den Rundgang durch Süd- 
deutfchland mit dem Großherzogtum Baden 


und gehen rheinabwärts, um dann gegen Often umzubiegen und durch Fran- 


ken, Bayern und Schwa- 
ben nach der Schweiz 
und Oefterreich zurück- 
zukehren. 

Das Schloß Heiligen- 
berg, in der Nähe des 
Bodenfees, von den Gra- 
fen gleichen Namens um 
1276 gebaut, wurde in 
der zweiten Hälfte des 
16. Jahrhunderts vom Gra- 
fen Friedrich von Fürften- 
berg durch das Anfügen 
von drei Flügeln zu einem 
gefchloffenen Rechteck er- 
weitert. Heiligenberg be- 
fitzt einen architektoni- 

Kunftgefchichte, T. Ва. 
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Fig, 1272, Durchfchnitt des Haufes in der Schmiedgaffe, Rothenburg а, 4, Т. 
Nach Ortwein & Scheffers, Deutfche Renaiffance, 
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Heiligen- 
berg am 
Podenfee, 
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fchen Raum, der faft fondergleichen ift, den 
Ritterfaal (Fig. 1277), 36 m lang, ıı m breit, 
aber nur 7 m hoch, von allen vier Seiten feft- 
lich erleuchtet. Die reiche Ausftattung ent- 
fpricht der monumentalen Größe. Einzig in 
ihrer Art ift die aus Lindenholz gefchnitzte 
Decke. Sie ruht über dem braunen Getäfel 
der Wände auf zwanzig reichgefchnitzten Kon- 
folen. Sie felbft erhält ihre Gliederung durch 
das viermal wiederholte Hauptmotiv, einen Kreis, 
in welchen geradlinige geometrifche Figuren 
einfchneiden. Die Rahmen find kräftig profi- 
liert, die Flächen mit den reichften Rofetten, 
Kartufchen, mit Ranken- und Rollwerk neben 
einer Unzahl von Karyatiden, Putten, Kriegern, 
Masken, Grotesken etc. gefchmückt. Der Grund 
ift ein warmer, brauner Holzton; was aus der 
Fläche als Rahmen oder Zierat heraustritt, ift 
bemalt; die Farbenftimmung geben Blau, Grün, 
Rot, Inkarnat, Gold und Silber. Auch die 
Schloßkapelle befitzt reiche Holzdecken, deren 
Bemalung fich an die mittelalterliche Ueber- 
lieferung anfchließt. — Das Schloß Gottesau 
bei Karlsruhe, jetzt Artilleriekaferne, wurde an 
der Stelle des gleichnamigen Benediktinerklofters vom Markgrafen Ernft Friedrich 
feit 1588 gebaut. Es wurde von widrigen Gefchicken hart mitgenommen, behielt 
aber ziemlich treu die urfprüngliche Geftalt, nur den Türmen wurden ай der 
fpitzen Helme fchwerfällige Kuppelhauben aufgeftülpt. Das Schloß bildet einen 
langgeftreckten Gebäudetrakt mit runden Ecktürmen. Die Pilafterarchitektur 
nähert fich dem italienifchen Barocco. 

Der alles in allem merkwürdigfte Profanbau der deutfchen Renaiffance 
DasSchloß war das Schloß zu Heidelberg (vgl. Einfchaltbilder und Fig. 1278 u. 1279). 
e Ge Dasfelbe ift ein Konglomerat, deffen Bauteile fich um einen trapezförmigen Hof 
` auf einem Vorfprung des Gaisberges oberhalb der Stadt lagern und aus ver- 
fchiedenen Zeiten ftammen. In der Mitte der Weitfeite auf dem vorgefchoben- 
© Teile des- ten Punkte fteigt in fünf Сеѓсһойеп der Rudolfsbau aus dem Jahre 1295 
(еп, empor. An ihn lehnt fich dich der Ruprechtsbau vom Anfang des 
15. Jahrhunderts mit dem großen über 30 m langen und 15 m breiten „Königs- 
faal“, nordwärts die 1348 geweihte Kapelle. Im Anfang des 16. Jahrhunderts 
entftand der großartige, umfangreiche Ludwigsbau (Ludwig У. 1508—1544) im 
Süden und Südoften, Friedrich II. (1544—1556) baute im Nordoften einen neuen 
Palaft, den fog. gläfernen Saalbau. An ihm kommen die neuen Stilformen, 
und zwar der Frührenaiffance zur Anwendung. Gegen die Hoffeite öffnen fich 
die drei Gefchoffe in freien, fchönen Loggiengängen; faft die Hälfte wird heute 

durch die fofort zu nennenden Bauten verdeckt. 
Seit 1553 fügte der Pfalzgraf Otto Heinrich an der Oftfeite zwifchen 
Ононе: den frühern Gebäudeteilen den nach ihm benannten Otto-Heinrichsbau ein; 
richsbau. 1563, vier Jahre nach dem Tode des Gründers, der auch das Schloß Neuburg 


Gottesau, 


Fig. 1273. Pfierhaus, Kolmar, Originalzeichn. 
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ZIMMER AUS DEM SEIDENHOF, IM LANDESMUSEUM, ZÜRICH; 
GEMACH IM FREULERSCHEN HAUSE IN NÄFELS. 


Nach Photographien von J. Nöhring, Lübeck. 


Beilage zu Dr. Kuhn, Allgemeine Kunstgeschichte, Lichtdruck der Verlagsanstalt Benziger © Co. A. G., Einsiedeln. 
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Beilage zu Dr. Kuhn, Allgemeine Kunstgeschichte. Verlagsansfalt Benziger & Со. A. G., Einsiedeln. 
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an der Donau begonnen hatte, ftand er 
fertig da. Eine doppelläufige Treppe 
führt zu dem reichgefchmückten Thore 
hinauf, welches die Formen eines römi- 
{chen Triumphthors nachahmt; Karyati- 
den ftatt der Säulen flankieren den hohen 
Thoreingang. In der Attika des mittle- 
ren Aufbaues fteht die große Wappen- 
tafel, wieder von Karyatiden eingefaßt; 
die Zwickel {childern Löwenkämpfe ; über | be, i 
der Attika erfcheint zwifchen Rollwerk IR "| ии ини el H 
das Bild Otto Heinrichs. Die Wirkung х үн bell [i Me 
des Prachtthors liegt weniger in der I 

architektonifchen Anlage und in den 
Verhältniffen, als im ftarken, kräftigen 
Relief und im dekorativen Reichtum. 
Serlio verlangt, dafs die Höhen der Ord- 
nungen in den drei Stockwerken eines 
Palaltes vom Erdgefchoß an wie IO zu 
7,5 und 5,03 fich verhalten, oder dat die 
Ordnung des Erdgefchofles zur Summe 
der beiden obern Ordnungen im Verhältnis von Io zu 13,3 ftehe. Die Höhen 
am Ötto-Heinrichsbau verhalten fich wie то zu 6,5 und 5,7, oder wie ІО 
zu 12,2. Das Auge des Baumeifters hatte fich offenbar an italienifchen Bau- 
denkmalen gebildet, Das hohe erfte Stockwerk erhebt fich über einem Unterbau, 
der aber fehr wenig mitfpricht. Die Fenfter des Erdgefchofles erhielten wegen 
ihrer Höhe Kreuzfproffen, welche, wie die Rahmen und die hohen Giebelbe- 
krönungen, fehr reich ornamentiert find. Kräftige Ruftikapfeiler faffen je zwei 
Feniter zu einer rhythmifchen Einheit zufammen. Zwifchen den fo verbundenen 
Fenfterpaaren find Nifchen ausgetieft, in welchen große Statuen ftehen. Schöne, 
ftark markierte Simfe tren- 
nen die Stockwerke ener- 
gifch voneinander. Die 
beiden obern Gefchoffe, 
deren Höhen in dem an- 
gegebenen Verhältnis ab- 
nehmen, find rhythmifch 
gegliedert wie das Erd- 
gefchoß. Die Formen wer- 
den weicher und zarter. 
Den Ruftikapilaftern un- 
ten entfprechen im Mittel- 
gefchoßß fein ornamen- 
tierte Wandfäulen, im 
Obergefchoffe kannelier- 
te Halbfäulen. Der Ge- 
эс: РИА чем Wë , famteindruck der Faflade 
Fig. 127$, Wirtshaus zur Treib (Schweiz), Phot, у. Gebr. Wehrli, Kilchberg. ift ein äußerft günftiger, 


пин вн пака 1 


Fig. 1274. Rathaus von Enfisheim. Nach С. у, Bezold, 


Künftler. 


Der Fried- 
richsbau, 
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ein Zug von Monumentalität verbindet fich harmonifch mit Anmut und Reichtum. 
Nur die Fenfter im Erdgefchoß erfcheinen zu fchmal gegenüber der Höhe. 
Die Formbehandlung ift fehr fauber; im einzelnen kann man wohl dies und 
jenes nicht muftergültix finden, aber gegenüber dem Ganzen gewinnt man 
doch die Ueberzeugung, dat die deutfche Renaiffance hier die höchfte Klaffi- 
cität und Schönheit, die ihr möglich find, ausfpricht. Einftmals war der Bau 
von zwei hohen Giebeln bekrönt. Es ift fehr fraglich, ob fie den günftigen 
Eindruck, den die Faflade jetzt bietet, nicht beeinträchtigt haben, zumal in 
dem ziemlich fchmalen Hofraum, Das herrliche Werk wurde wie das ganze 
Schloß 1689 durch die Franzofen unter Melac auf den Befehl von Louvois in 
barbarifcher Weife verwüftet und ѓай ganz zerftört; die franzöfifche Soldateska 
vollendete ihr Werk 1693. Weitere Verheerungen verurfachte der Blitzftrahl 1764. 
Jetzt ift das Schloß eine von üppigem Grün umfponnene Ruine, fchön, malerifch, 
zauberifch wie keine zweite auf deutfchem Boden. Wer hat den fchönen Bau 
in feinem Geifte gedacht? Die Frage wurde oft geftellt, aber eine fichere Antwort 
nicht gefunden. Man ift geneigt, den Entwurf dem fonft nicht näher bekannten 
niederländifchen Bildhauer Anthony gutzufchreiben, aber zwingende Gründe 
fehlen. Es waltet in dem Werke niederländifche Phantafie, neben italienifchem 
Renaiffancegefchmack und deutfcher Formenbildung. Die plaftifchen Bildwerke 
wurden durch Niederländer, befonders Alexander Colin, ausgeführt. 

Im Jahre 1601 begann der Kurfürft Friedrich IV. den nach ihm be- 
nannten Bau.. Sein Architekt war Johannes Schoch aus Straßburg; den bild- 
nerifchen Schmuck lieferte mit acht Gefellen Sebaftian Götz aus Chur, 
Offenbar wollte man ein in den Hauptlinien dem Ötto-Heinrichsbau verwandtes 
Werk fchaffen, aber es weht ein anderer Geift in demfelben. Die jugendfrifche, 
idealifierende, aber auch fpielende Frührenaiflance ift vorüber, es kündigt fich 
bereits der im Groen, Wirkfamen, Kräftıgen, Aufdringlichen komponierende 
Barocco ап, Der architektonifche Gedanke fpricht fich fefter und beftimmter aus. 


Fig. 1276. Adler- 

ftraße in Nürnberg. 

Phot, von F, Finfter- 
lin, München, 
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Am Ötto-Heinrichsbau 1 die plaftifche Gliederung eine der Fläche vor- und auf- 
gelegte Dekoration, am Friedrichsbau wächft fie aus der Konftruktion heraus. 


Die Pilafter — dorifche, toskanifche, jonifche und korinthifche, aber in freier 
Behandlung — verbinden fich organifcher mit den Horizontalfimfen zu einem 


feften, unlöslichen Gefüge. Diefe Glieder und alle dekorativen Teile treten in 


Fig. 1277. Ritterfaal des Schloffes Heiligenberg. Nach С, von Bezold, Baukunft der Renaiffance, 


kräftigem, tief unterfchnittenem Relief heraus. So gewinnt die Innenfaffade einen 
refoluten, kräftig bewegten Charakter gegenüber der vornehmen und anmuts- 
vollen Ruhe am Ötto-Heinrichsbau. Је zwei Fenfter, welche eine Statuennifche 


zwifchen fich nehmen, werden wieder durch die Pilafter zufammengefchloffen; : 


fchade, daß die Zwifchenräume überall zu eng gemeflen find. Die Verhältniffe 
der Stockwerke find andere als beim Otto-Heinrichsbau; das Erdgefchoß, das als 
Kapelle dient, hat die Höhe der beiden Obergefchoffe, die auch wieder abgeftuft 
find. Unter den ornamentalen Motiven find Rollwerk, Befchlägornamente und 
Kartufchen am öfteften verwendet. Es ift faft zu einem fliegenden Worte ge- 
worden, der Friedrichsbau betone in ausgefprochener Weife den Vertikalismus. 
Es ift wahr, daß die vertikalen Glieder ftark hervortreten, aber der Eindruck ift 
zumeift doch davon abhängig, dat die beiden hohen Giebel noch vorhanden find, 
während fie am Otto-Heinrichsbau — faft möchte man fagen, zum Glück — 
fehlen. An der äußern Faffade ift die rhythmifche Verbindung von je zwei 
Fenitern und damit auch die Nifchenkonftruktion aufgegeben. Der Bau mit dem 
mächtigen Untergefchoß und den zunehmend leichter fich geftaltenden obern 
Stockwerken macht von diefer Seite einen faft noch günftigern, ruhigern Eindruck, 

Das ehemalige erzbifchöfliche Schloß in Mainz ift unter den italieni- 
fierenden Denkmalen zu erwähnen. 

Das Ifenburgfche Schlößchen in Offenbach (1572—1578) zeichnet fich 
durch eine feine Ornamentation aus, während der Architektur das Schönfte und 
Geiftigfte mangelt, günftige Verhältniffe. — Von impofantefter Wirkung ift das 


Schloß zu 
Mainz, 


Offenbach, 
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Schloß St. Johannisberg in 
Afchaffenburg (Fig. 1280 u. 1281), 
auf einer Anhöhe über dem Main, 
die Sommerrefidenz der Kurfürften 
von Mainz. Der Erzbifchof Johann 
Schweikard ließ es (1605—1614) 
durch den Straßburger Georg Rie- 
dinger aus roten Sandfteinquadern 
bauen. Die Anlage umfchliefst 
einen großen, ѓай quadratifchen 
Hof; in den vier Ecken fteigen 
gewaltige Türme bis zu einer Höhe 
von 58 m auf; ein fünfter Turm 
im Hofe ftammt aus früherer Zeit. 
Die Mitten der langen Bauzeilen 
werden durch reiche Zwerchhäufer 
ausgezeichnet. Die Bauweife ift 
einfach; die drei Stockwerke find 
durch kräftige Simfe getrennt; 
Pilafter-- oder Säulenordnungen 
fehlen. Das Dach wird durch zwei 
fchön abgeftufte Reihen von Lu- 
karnen belebt. Die Größe, die Verhältniffe und die Lage des Baues vereinigen 
fich zu monumentaler Wirkung. Das Ornament gleicht dem des Friedrichsbaues 
in Heidelberg und ift in den Motiven und in der unruhigen Haltung charakte- 
riftifch für die nachklaffifche Zeit. 
Neuen- Im Hohenlohefchen Schloß Neuenftein SC die Renaiffance in ein- 


Afchaffen- 
burg. 


Fig. 1278. Plan des Heidelberger Schloffes, Nach W. Lübke, 
Gefchichte der Renaiffance in Deutfchland, 


йет. zelnen fchönen ornamentalen Motiven, während der Bau und die Bauweife über- 
Ме еде wiegend mittelalterlich ausfehen. Dasfelbe gilt von dem Schloß der Deutfch- 


heim, Die ordensritter in Mergentheim. Viel höhere Beachtung fordert die Plaffenburg, 
Bo welche auf einem 400m hohen Felfen über der Stadt Kulmbach thront. Die 
TE: frühere Burg wurde 1554 erobert und gefchleift. Der Markgraf von Brandenburg, 
Georg Friedrich, machte fich fchon um 1559 an den Wiederaufbau des Schloffes 

mitfamt den weitläufigen Befeftigungswerken. Er befchied Baumeifter aus Kulm- 

bach, Ansbach, Koburg etc, Deutfche und Welfche; inbefondere werden genannt 


ТИ rn 


FR SR 


Fig. 1279. Gefamtanficht des Schloffes zu Heidelberg. Photogr, der Graphifchen Gefellfchaft, Berlin, 
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Fig. 1280 u. 1281, К, Schloß zu Afchaffenburg: Aeußeres und Grundriß, Nach Dehio und С. v. Bezold, 


Kafpar Vifcher (+ 1580) und Kofter Müller. Auch die beim Stuttgarter 
Schlot beteiligten Meifter Aberlin Tretfch und Blafius Berwart wurden 
zeitweilig berufen. Die ungeheuren feften Vorwerke wurden 1808 gefchleift, das 
eigentliche Schloß blieb verfchont, aber fpäter — zum Zuchthaus degradiert. 
Das Merkwürdigfte ift der fogenannte „fchöne“, trapezförmige Hof (Fig. 1282), 
welcher von den Baulinien umfchloffen wird. An drei Seiten bilden die zwei 
obern Stockwerke über dem maffigen Erdgefchoß offene, von Pfeilern getragene 
Hallengänge, welche über und über mit Ornament bedeckt find, die Brüftungen 
mit Figurenmedaillons, die Pilafterfüllungen, Zwickel, Kehlen, Leibungen mit 
Rankenwerk und Grotesken; ebenfo reich find die Thore mit figuraler und orna- 
mentaler Plaftik bedacht. Die Ausführung des einen und andern, befonders des 
figürlichen Teils, ift meiftens ziemlich forglos und ftumpf; die Anordnung und 
Verteilung der Motive dagegen, die Linienführung von höchftem Reiz und Ge- 
fchmack; ebenfo gefchickt ift das einzelne Ornament für die Raumbedingungen 
berechnet. Alle diefe Vorzüge rücken die Plaffenburg unter den monumentalen 
Schloßbauten in die vorderfte Reihe. 

Eine gleiche Bedeutung befitzt das Schloß Hartenfels, welches auf partenfels. 
fteilem Hügel an der Elbe die Stadt Torgau beherrfcht, die Refidenz der Mark- 
grafen von Meißen. Der Herzog Albrecht begann den Bau 1481; die fchönften 
Teile wurden in der beften Zeit ca. 1532—1544 unter Johann Friedrich dem Groß- 
mütigen aufgeführt. Der unregelmäßige Bau umfchreibt einen trapezoiden Innen- 
hof. Die neuen Trakte find der Oft- und der Nordflügel. Dem Oftflügel ift im 
Innern das Stiegenhaus mit zwei hohen Freitreppen vorgelegt (Fig. 1283), das 
fchönfte der deutfchen Renaiffance. Ueber einer maffigen viereckigen Altane 
tritt es als fchmaler, vorn abgerundeter Flügel aus dem Hauptbau heraus, von 
fchlanken, leichten Pfeilern getragen und mit fein abgewogenen Ornamenten, 
Rankenwerk, Medaillons etc. überfponnen. Das Hauptgefchoß des Nordflügels 
it nach außen der Elbe zu mit zwei halbrunden Eckerkern ausgezeichnet, von 
denen der öftliche ein Juwel gefchmackvoller Anlage, fchöner Konftruktion und 


Schloß zu 
Dresden. 


Bau- 
perioden, 
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Dekoration ifl. Dem 
Nordflügel ift im 
Innern ein recht- 
eckiger, auf einer 
Kandelaberfäule 
ruhender, durch 
zwei Gefchofle rei- 
chender Erker an- 
gebaut, welcher 
ebenfo ein Meifter- 
werk der Konftruk- 
tion und Zierkunft 
ift. Diefen Arbeiten 
find an Wert einige 
Thore ebenbürtig, 
vorallemeine Thor- 
einfaffung im Oft- 


Der Schöne Hof der Plafenburg. Nach Dehio, Kunftgafch, in Bildern. 


flügel, eine Arbeit von klaffifcher Schönheit. Offene Arkadengänge hat das Schloß 


gegen den Hof zu 


dagegen eine laubenartige Galerie vor dem Mittel- 


gefchoß, welche auf gewölbten Auskragungen ruht, Eine doppelgefchoffige kurze 
Arkade ift zur Verbindung nur in der Ecke eingefügt, wo der Oft- und Süd- 


Fig. 1283. Treppenhaus des Schloffes Hartenfels, 
Phot. von Alb. Schwartz, Berlin. 


flügel zufammenftoßen: es ift wieder ein 
Prunkftück voll höchften Reizes in Verhält- 
nilfen, Formen und Motiven. Die Ausfüh- 
rung ift tüchtiger und forgfältiger als aut 
der Plaffenburg. Zur glänzendften Aus- 
ftattung des Innern hatten fich einft alle 
drei bildenden Künfte und die Kunftinduftrie 
vereinigt, jetzt ift alles verwüftet; das Schloß 
dient als Kaferne. 

Das Schloß in Dresden, heute noch 
nach allerlei Umgeftaltungen von grofjartiger 
Wirkung, war einft eine der glänzenditen 
Fürftenwohnungen. ` Die Markgrafen von 
Meißen befaßen fchon im Mittelalter eine 
Burg in Dresden. In der Renaiflancezeit 
find drei Bauperioden zu unterfcheiden. Im 


Jahre 1530 begann Herzog Georg der Bärtige 


den Bau des nach ihm benannten Georgen- 
fchloffes, welches an der Nordoftecke aus 
der Gefamtanlage vorfpringt. Sein Architekt 
war Schickentantz. Es war ein reichge- 
fchmücktes Werk, allein feit einem Brande 
im 18. Jahrhundert ift nur noch das Georgen- 
thor am Ende der Schloßftraße erhalten. 
— Die zweite Bauperiode, 1547—1553 und 
1553 — 1586, erftreckt fich über die Re- 
gierungszeit der Kurfürften Moritz und 
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Auguft. Die Hauptmaffe der Bauten gruppiert fich um einen rechteckigen 
Hof. Die Hauptfaflade mit der breiten Einfahrt unter dem großen Turm war 
der Nordflügel; dafelbft befand fich weftwärts die Schloßkirche mit dem fchön- 
ften Portal aus der deutfchen Renaiffancezeit (vergleiche oben Seite 734). Die 
Außenarchitektur ‘war einfach, hohe Giebel belebten die Maflen. Im Hofe 
(Fig. 1285) neben und über der Einfahrt find offene Loggien angebracht, im 
Erdgefchoß von toskanifchen, in den beiden Obergefchoffen von jonifchen und 
korinthilchen Säulen getragen; darüber ftützen im dritten Stockwerk leichte ko- 
rinthifche Säulen das Dachgefims. In den vier Ecken des Hofes befinden. fich 
Treppentürme, von denen befonders die an den Nordflügel fich anlehnenden die 
gefchmackvollfte Anlage und die fchönfte und zugleich reichfte Ausftattung zeigen. 
Um den Rundturm mit der Treppenfpindel legt fich polygonal eine doppelge- 
fchoffige Arkade auf kräftigen Pfeilern mit zwei Altanen. Die Ornamente der 
Thürrahmen, der Pilafterfüllungen und der Friefe gehören zum Beften und Feinften, 
was die deutfch-italienifche Renaiffance hervorgebracht hat. Im übrigen ift die 
Hofarchitektur fchlicht und einfach, denn fie war für eine durchgeführte dekora- 
tive und figurale Malerei berechnet. Die Wirkung ти zauberifch gewefen fein, 
als alle Architekturteile im Glanze der Farbe und des Goldes ftrahlten. Alle diefe 
Herrlichkeit ift jetzt bis auf wenige Farbenrefte verfchwunden. Der Baumeifter 


des Kurfürften Moritz war Kafpar Voigt von Wierandt. Als Oberfteinmetz · 


erfcheint Melchior Troft. Daß 
italienifche Bildhauer und Steinmetzen 
mitgearbeitet haben, ift fchon früher 
gefagt worden. So war der Meifter 
des Prachtthors der Kapelle der Ita- 
liener Juan Maria von Padua, ein 
Schüler und Gehilfe Sanfovinos, der 
unter feinem Lehrer in der Kapelle 
des Santo in Padua gearbeitet hatte. 
In der dritten Bauperiode, unter 
Chriftian I. feit 1589 entftand der 
kleine Hof mit feinen Portalen und 
den Arkadengängen am füdlichen und 
öftlichen Flügel; die Bauweife ift 
refolut und kräftig bis zur Derbheit. 

Das bifchöfliche Schloß in Merfe- 
burg hat den großen Vorteil, daß 
feine Bauzeilen, feine Treppentürme 
und Giebel mit der viertürmigen Dom- 
kirche zu einem architektonifchen 
Bilde zufammenwachfen, welches, be- 
fonders vom jenfeitigen Ufer der Saale 
betrachtet, entzückend wirkt. Das 
Schlofß3 baut fich um einen Viereckhof 
in drei Flügeln auf; die Südfeite wird 
vom Dome gebildet. Die Architek- 
tur ift fehr einfach, aber die hohen 


Nun: . f: Fig. 1284. Schloßportal, Merfeburg. Nach G, у, Bezold, 
dreiftöckigen Giebel, die fchlanken Baukunft der Renaiffance in Deutfchland. 


` Merfeburg, 


Halle. 


Schlefien. | 


Die 
Trausnitz. 


762 Die Architektur in der Stilperiode der Renaiflance, 


Treppentürme, die maleri- 
{chen Erker und Thore (Fig. 
1284) bringen Leben, Be- 
wegung und Schönheit in 
das Bild. Die ornamentalen 
Motive gehören wieder, wie 
anderwärts in Sachfen, zu 
den reinften und gefchmack- 
volliten. 

Es finden fich in Sachfen 
noch manche intereffante 
Werke, fo im nahen Halle, 
wo der Kardinal Albrecht 
fo manche Stiftungen hinter- 
laffen hat; manches wird 
fpäter unter den religiöfen 
Bauten und den Leiftungen 
der Kunftinduitrie genannt 
werden, 

Schlefien, welches mit 
Sachfen in gutem Gefchmack 
und reiner, fchöner Formen- 
bildung um die Palme ringt, 
befitzt wenig anfehnliche 
Schloßbauten aus diefer Zeit. 
Eine der befterhaltenen und intereffanteften ift das Schloß zu Oels mit fchönen 
Thoren und einem großen Binnenhofe, an deffen vier Flügeln offene Lauben- 
gänge die Verbindung zwifchen den ausgedehnten Bauteilen herftellen. 

Kehren wir nach Süddeutfchland zurück, fo beanfprucht die Refidenz 
mehrerer bayerifcher Herzoge, die Burg Trausnitz, unfer Intereffe. Sie thront 
auf einem fteilen Hügel im Süden und unmittelbar über der Stadt Landshut. 
Der Сгипагі (Fig. 1289) fchließt fich der unregelmäßigen Höhenfläche an und 
bildet ein ftark 
verfchobenes, weft- 
wärts fich verengen- 
des Viereck mit 
einem großen Bin- 
nenhof. Alle Epo- 
chen des Mittel- 
alters und der Re- 
паШапсе und dar- 
über hinaus haben 
an der Trausnitz 
gebaut. Der Hof 
(Fig. 1286), in den 
zwei Hauptgefchof- 
fen von weitge- 
fpannten offenen 


Fig. 1285. Hof im k, Schloß zu Dresden, Phot, у. Stengel & Co, 
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Fig. 1287 u. 1288. Altes Schloß zu Stuttgart: Grundriß und Schloßhof, 


Arkaden, mit toskanifchen Pilaftern dazwifchen, umgeben, bietet ein fehr male- 
rifches Bild. Die drei wichtigften Baukörper gehören der КепаШапсе an, der 
Südflügel mit der fogenannten Türnitz, einem großen Saal im Mittel- 
eefchoß; der diefem Trakt vorgelegte fogenannte italienifche Bau und der 
rechtwinkelig anftoßende Weftflügel. Die Bauteile enthalten in zwei Oberge- 
fchoffen die Wohn- und Fefträume, die Repräfentationszimmer, die Kapelle u. dgl. 
Die Gemächer des obern Hauptgefchoffes find reich und gefchmackvoll mit un- 
garifchem Eichenholz verkleidet. Die Räume des Mittelgefchoffes dagegen erhielten 
an Wänden und Decken eine ausfchließlich malerifche Dekoration, mit Grotesken 
im Stile der gleichzeitigen italienifchen Spätrenaiffance. Das Ganze atmet eine 
frohe, heitere Stimmung; die leichtfarbi- 
gen Ornamente find auf weien oder 
farbigen Grund gefetzt. Die großen Dar- 
ftellungen an den Decken find keine 
bedeutenden Leiftungen, verftärken aber 
die dekorative Wirkung. Das Einzelne 
ift voll Reiz, dem Ganzen fehlt die fein 
abgewogene, auf Uebereinftimmung und 
Gegenfatz, auf einer feften markigen 
Gliederung und füllenden Teilen be- 
ruhenden Harmonie. Die fogenannte 
Narrentreppe ift in kecker Laune mit 
Fig. 1289. Plan des Erdgefchoffes der Trausnit Szenen aus der italienifchen Komödie 

Nach Lübke, Gefchichte der Renaiffance, in faft lebensgroßen Figuren gefchmückt. 
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Alledieköftlichen 
Malereien fielen 
einer grenzenlo- 
fen  Verwahrlo- 
fung anheim. Die 
malerifche Aus- 
ftattung reicht in 
die Jahre 1576 
bis 1580, alfo in 


Die Architektur in der Stilperiode der Renaiflance. 


die Regierungs- 
zeit der Herzoge 
Albrecht V, und 
Wilhelm V. zu- 
rück. Unter den 
italienifch gebil- 
deten Künftlern 


Fig. 1290, Lufthaus zu Stuttgart, Nach С. v. Bezold, Baukunft der Renaiffance, 


erfcheint der Niederländer Friedrich Suftris; in der Narrentreppe malte Alexander 
Siebenbürger. Die Gelaffe des italienifchen Baues find überwölbt und mit Stuck 
verziert unter Anwendung von wenig Farbentönen. — Die neue, einft reichft 
ausgeftattete Refidenz drunten in der Stadt Landshut felbft, mit einem großen, 
rechteckigen Innenhof (zwifchen 1536 und 1543 erbaut) giebt das italienifche 
Palaftfchema wieder und gehört mithin zu den italienifierenden Renaiffancewerken. 

Die Prachtbauten Münchens aus diefer Periode werden wir ebenfalls 
unter den Denkmalen der italienifierenden Richtung aufführen. 

Eine der ftattlichften Renaiffancebauten Deutfchlands ift das Alte Schloß 
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Fig. 1291, Thor des Schloffes zu Tübingen, Photo 
der Graphifchen Gefellfchaft, Berlin, 


graphie 


(Fig. 1287 u. 1288) in Stuttgart. Der 
ältefte Bauteil, aus der Wendezeit 
vom 15. zum 16. Jahrhundert, ift, von 
zwei gewaltigen Rundtürmen flan- 
kiert, der Oftflügel, welcher im Erd- 
gefchoß eine Türnitz von riefigen 
Verhältniffen umfchloß. An diefen 
Oftflügel fügte der Herzog Chriftoph 
feit 1553 drei neue Flügel hinzu, fo 
da ein rechteckiger Innenhof abge- 
grenzt wurde, welcher in drei Ge- 
fchoffen in den neuen Bauzeilen von 
offenen Arkaden umkreift wird. Der- 
felbe ift eine Leitung erften Rangs. 
Während das Aeußere einfach ge- 
halten ift, aber durch die ungleichen 
Höhen der Baukörper, die Giebel, 
Zwerchhäufer, Lukarnen doch eine 
malerifche Wirkung übt, ifl im Ar- 
kadenhof die Formenbildung reich 
und gefchmackvoll. Stämmige Säu- 
len mit kannelierten Schäften, fpiral- 
förmig gekehlten bis zur Höhe des 
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Geländers reichenden Unterfätzen, fchönen, 
mannigfaltigen, korinthifierenden Kapitellen tra- 

gen die flachen Bogen. Die Gelaffe des Neu- 
baues haben ihre einftige prächtige Ausftattung 

ТАЙ ganz verloren; die Kapelle im Südflügel ift 

in neuerer Zeit wiederhergeftellt worden; im 
erften Stock führt eine gefchmackvoll dekorierte 
Thüre in diefelbe. Als Baumeifter erfcheint 
Albertin Tretfch. — Eine andere äußerft 
glänzende Baute fügte 1580—1593 der Herzog 
Ludwig hinzu, das Lufthaus (Fig. 1290), Das Luft- 
durch den Baumeilter Georg Behr; dasfelbe ` bag, 
wurde leider 1846 abgebrochen. 

Der Neubau des Schloffes in Tübingen, Tübingen. 
oberhalb der Stadt in erhöhter, fchöner Lage, 
wurde vom Herzog Ulrich 1507 unternommen, 
aber erft 1535 nach der Wiedereroberung feines 
Landes fortgeführt; manches fügten noch die 
Herzoge Chriftoph, Ludwig und Friedrich 1. 
hinzu. Heinz von Luther war Baumeifter; neben 
ihm werden Balthafar von Darmftadt und Hie- 
ronymus als Werkführer genannt. Das Schloß 

en = Tübingen befitzt befonders fchöne Thore in 
Fig. due rne e N, Surfee. Stein und Holz. Das Prachtportal (Fig. 1291) 
am vorgefchobenen Thorbau aus der Zeit Fried- 

richs I. öffnet fich in einem großen Bogen für Reiter und Wagen und einem 
kleinern für Fußgänger. Es ahmt in den reichften Formen ein Triumphthor nach; 
über den äußern Säulen halten frifch und frei aufgefafßßte Landsknechte Wache; im 
mittlern Aufbau wird das reich polychromierte Landeswappen von etwas unruhigem 
Befchlägornament umgeben. Ein zweites Portal, welches in den eigentlichen 
Schloßhof führt, und ein drittes in dem letztern gehören der Frührenaiflance an. 
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Fig. 1293 u, 1294. Stockalperfches Schloß, Brig: Grundriß und Aeußeres, Nach Lambert et Rychner, 
L’Architecture en Suisse, Bäle-Gentve (Н. Georg), 
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BARRIERE ДЕБЕ 
Photographie von Stengel & Co., Dresden. 


Fig. 1295. Schloß Ambras, 


Am zweiten Prachtthor bilden gefchmackvoll ornamentierte Pilafter die vertikale 
Gliederung. Auf dem Gebälke ftehen flotte Bannerträger; dazwifchen erhebt fich 
als Bekrönung ein wappengefchmücktes Giebelfeld mit Hornbläfern und zwei durch 
Viertelskreife gebildeten Seitenfeldern mit den württembergifchen Wappentieren 
in Relief. Aehnlich baut fich das dritte genannte Thor auf mit köftlichen Zwickel- 
motiven und Friesornamenten. 

Die republikanifche Schweiz, reich an intereffanten Bürgerwohnungen 
(Fig. 1292) und fchönen Herren- und Zunfthäufern mit reichen Täfelungen, war 
dagegen arm an Schloßbauten. Zu den großartigiten gehört das Stock- 
alperfche Schloß (Fig. 1293 und 1294) in Brig (1611—1617) an der deuttchen 
und franzöfifchen Sprachengrenze im Oberwallis, ein trotziger, kühner Bau mit 
drei hochaufragenden Vierecktürmen, einem fchönen Arkadenhof und einer 
fchönen Loggia, welche die beiden Baukörper verbindet. 

Die Denkmale in den heutigen öfterreichifchen Landen, Tirol, 
Kärnten, Steiermark, dem eigentlichen Oefterreich, Mähren, Böhmen, bilden 
eine eigene, fehr intereflante Gruppe. Infolge der engen Beziehungen zu den 
übrigen deutfchen Reichslanden herrfcht der Stilcharakter der nordifchen Re- 
naiffance vor. Die Nähe Italiens und der Gefchmack der füdlichen Renaiffance 
fprechen fich aber ebenfo unverkennbar aus, teils in Einzelheiten der Anlage 
und Bauweife, teils allgemein in der Formbehandlung. Die Wandtäfelungen und 
Decken, Truhen und Kaften, kurz die ganze innere Ausftattung wird im allge- 
meinen beffer, feiner, vornehmer, maßsvoller, gefchmackvoller gehalten als іп 
Deutfchland. Am günftigften wirkt die Einfachheit; die Dekorationsluft, die 
fich nie genug thun, die nie fertig werden kann, wird eingefchränkt und ge- 
zügelt, und die Häufung der Motive vermieden. 

In Tirol find mehrere merkwürdige Herrfchaftsfitze zu verzeichnen. 
Die Glanzzeit für das Schloß Ambras (Fig. 1295 und 1297) begann mit dem 
Jahr 1563, als es an den Erzherzog Ferdinand kam, welcher es zur fchönften 
Refidenz für feine Gemahlin Philippine Welfer umbauen und einrichten ließ, 
Die Außenwände find teils in Sgraffito mit architektonifchen Motiven, teils al fresco 
mit allegorifchen Darftellungen, biblifchen Szenen, Götter- und Heldenfagen 


In Deutfchland. 767 


bemalt. Im Innern zei- 
gen mehrere Räume 
fchöne,  gefchmack- 
volle Wandtäfelungen 
und Kaffettendecken, 
Oefen, Schränke und 
andere Ausrültungs- 
gegenftände. Ein eige- 
ner eingefchofliger Ge- 
bäudetrakt enthält den 
prächtigen Feit, oder 
fpanifchen Saal, 43 m 
lang und Іо m breit 
(1570 begonnen). Den 
Schmalwänden und 
einer Langfeite, welche 
keine Fenfter haben, 
find dafür die großen 
Bildniffe tirolifcher Landesfürften eingefügt. Eine ziemlich einfach aber in großen 
wirkfamen Linien angelegte Kaffettendecke überdacht den Raum. Als Maler des 
ornamentalen Teils wird der Niederländer Denis van Hallart genannt; der Maler 
der in Tempera ausgeführten Ahnenbilder von Albrecht I. bis auf den Erzherzog 
Ferdinand war angeblich Pietro Rofa von Brefcia, ein Schüler Tizians. — Der 
Neubau des Schloffes Velthurns am füdlichen Abhang des Angerbergs zwifchen Velthurns. 
Brixen und Klaufen wurde vom Brixener Fürftbifchof Chriftoph Madrutz 1577 
begonnen und 1586 von feinem Nachfolger Thomas Freiherr von Spaur in der 
Hauptfache vollendet; heute ift es im Befitze des Fürften von Liechtenftein, 
welcher es reftaurierte. Das Aeußere ift fehr nüchtern, das Innere dagegen, 
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Fig. 1296, Fürftenzimmer des Schloffes Velthurns. Nach Originalzeichnung. 


Fig. 1297. Spanifcher Saal des Schloffes Ambras, Photographie von Stengel & Co., Dresden, 
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befonders in den Fürftenzimmern 
(Fig. 1296), zeigt Wandtäfelungen 
mit ornamentalen und figürlichen In- 
tarfien, Thürverkleidungen, Holz- 
decken, von den einfachften bis zu 
den reichften Motiven in der Kon- 
ftruktion, Dekoration und Technik, 
welche zum Beften und Gefchmack- 
vollften gehören, was die deutfche 
Renaiflance in diefen Gebieten ge- 
leiftet; auch die Arbeiten der Schloffe- 
rei und des Schmiedehandwerks find 
bemerkenswert. Um die Wirkung 
der innern Ausftattung zu heben, Ё 
erhielten einzelne Zierglieder, wie = 
Konfolen, Simsornamente etc., reiche $ 
Vergoldung. Als Meter der fchönen 
Holzarbeiten werden genannt Hans 
Spineider aus Meran, Thomas Barth 
vonBrunneck etc. Das Schloß Ehren- 
berg bei Brunnecken befitzt eine 
reiche Sgraffitodekoration, die Fran- 
ziskaner-Hofkirche in Innsbruck 
fchöne Arbeiten in Holz, Chorgeftühl, 
Wandverkleidungen und Decken. 
Die Schloß- und öffentlichen Bauten in Steiermark zeigen vielfach über- 
wiegend italienifchen Einfluß und find daher fpäter zu nennen; dies ift auch in den 
Denkmalen der Fall, die in der innern Ausftattung Werke deutfcher Stilfärbung be- 
fitzen, wie die Schlöffer Hollenegg, Riegersburg, Röthelttein, Strechau u. f. w. 
Das üppigfte Denkmal im Erzherzogtum 
Oefterreich ift die Schallaburg bei Mölk, 
zwifchen 1530 und 1601 durch Johann Wilhelm Ritter 
von Lofenftein entftanden. Der Mittelpunkt ift der 
von drei Seiten mit Säulengängen und im erften Stock- 
werk von Pilafterarkaden umzogene Hof (Fig. 1298). 
Die Säulen find aus rotem Marmor; den Pilaftern find 
hermenartige Figuren vorgeftellt, in den Sockeln zier- 
liche Nifchen ausgetieft mit Reliefen, welche Herkules- 
thaten erzählen. Die Seitenflächen der Pfeiler find mit 
fchönen Rankengewinden ausgelegt und die Bogen- 
zwickel mit Wappen, der Sims unter dem Dache 
mit Porträtbüften gefchmückt. In der willkürlich- 
E 7 Пеп Art find über den Pfeilerkapitellen jonifche 
5 Halbfäulen angeordnet. Die meiften der plaftifchen 
Zugaben find in gebranntem Thon ausgeführt, — 
j Andere großartige Schloßanlagen find Rofenburg 
Fig. e ans in Hokshelbe, bei Eggendorf, G reille n ftein in der Nähe von 
Nach Originalzeichnung. Krumau, Rapottenftein im obern Kampthal u. а. 
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Fig. 1298, Hofpartie der Schallaburg. Nach Originalzeichn, 
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Die bemerkenswerteften Schlöffer, Paläfte und öffentlichen Bauten in 
Mähren und Böhmen zeigen überwiegend klaffifche Formen, viele wurden von 
italienifchen Meiftern ausgeführt und ausgeftattet. Sehr intereflante und reizende 
Motive find an vielen Wohnhäufern ausgeprägt. In dem Gebirgsland (Böhmer- 
wald) herrfcht der Blockwandbau vor. Größere Verbreitung in orıginellern Formen 
fand der Fachwerkbau mit vorfpringenden Obergefchoffen und fteilen Dächern. 
Die den öftlichen Ländern Böhmen, Mähren und Schlefien eigentümlichfte Bau- 
weife ift die gemifchte, in welcher die Blockwandfchichtung mit dem Verkleidungs- 
fyftem fich verbindet; eine regelmäßige Beigabe find offene Laubengänge, welche 
dem Wohnhaus einen befondern Reiz geben. Ganze Städte, wie Braunau, 
Reichenau, Solnitz etc. beftehen meiftens aus derartigen Holzbauten (Fig. 1299). 


4. Die Denkmale 
der Hoch- und Spätrenaiffance in Norddeutfchland. 


I) Privathäufer. — Der Rundgang führt uns zunächft nach W e ft- 
falen. Die Privatwohnungen in Münfter find fchlicht gehalten, machen aber 
den beften Eindruck. Nach dem Sprichwort „Ein fchöner Giebel ziert das ganze 
Haus“ ift oft nur der Giebel reich entwickelt und fchön verziert, während das 
übrige befcheiden und einfach bleibt. Ganz einzig ift Münfters Prinzipalmarkt; 
alle anftoßenden Häufer kehren den Gie- 
bel der Straße zu und haben unten für 
die Fußgänger offene Hallen, deren An- 
lage in das dreizehnte Jahrhundert zurück- 
reicht. Das gotifche fchöne Rathaus mit 
feiner originellen Faffadenbildung klingt 
auch noch in den Renaiffancebauten nach. 
Am bekannteften ift das fogenannte Stadt- 
weinhaus (Fig. 1300) mit dem reichen 
und gefchmackvoll gezierten Sentenz- 
bogen, einer frei herausfpringenden, 
fäulengeftützten Terraffe, auf welcher der 
Richter die Urteile verkündigte (vom 
Jahre 1612). Aus demfelben Jahre ftammt 
das ihm ähnliche Schultenfche Haus. Von 
gefälliefter Konftruktion ift auch das 
Krameramtshaus etc. — Höxter befitzt 
eine ganz eigene, originelle Gruppe von 
Fachwerkhäufern mit reicher Dekoration. 
Befonders fchön werden die Knaggen 
unter den Ausfchüffen profiliert; die Füll- 
balken und Saumfchwellen zeigen gewun- 
dene Kehlen und Perlfchnüre, darüber Mu- 
fcheln und ähnliche Scheibenornamente, 
fo das Hüttefche Haus vom Jahre 1565. An- 
dere Häufer weifen auffallend klaffiziftifche 
Formen auf, Auch andere Städte wie Pa- 
derborn haben fchöne Privatwohnungen. 

Kunftgefchichte, I. Bd, А 49 
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Fig. 1301. Die Öfterftraße in Hameln. 


Photogr. von Römmler & Jonas, Dresden, 


Hannover ift befonders reich an Renaiffance-Häufern. Diejenigen in 
Emden in Öftfriesland fehen ftolz, vornehm, gediegen aus, ganz in den Stil- 
formen der niederländifchen Renaiffance. — Hameln hat prächtige, charakte- 
riftifche Straßendurchlichten (Fig. 1301) bewahrt. Seine Fachwerkbauten find 
mit kräftigen Profilierungen, reichen Giebeln, rechteckig vorfpringenden Erkern, 
mit Laubwerk, geometrifchem 
Ornament, Figuren und In- 
fchriften ausgezeichnet. Seit 
1580 überwiegen die fteiner- 
nen Maflivbauten, Den meif- 
ten derfelben ШЕ der Wechfel 
der Quaderfchichten eigen, 
indem die einen glatt belaffen, 
die andern mit geometrifchen 
Muftern überkleidet werden. 
Das Motiv ftammt aus den 
Niederlanden; zunächft aber 
wurde es offenbar von der 
nahen Hämelfchenburg her- 
übergenommen. Am Demp- 
terfchen Haus, 1607 be- 
gonnen, find die zwei untern 
Stockwerke aus Stein, das 
dritte und der Giebel in Fach- 
werk aufgeführt; mit feiner 
reichen Dekoration wurde es Fig. 1302, Merkelfches Haus in Braunfchweig. Nach Ortwein. 


ARCHITEKTUR DER RENAISSANCE. 


ir ar 


\ 


n 


NEMEIE 
ҮЙ 


1 


\ 


/ 


| 


HAUS AM KOHLMARKT IN LÜBECK. 


; KRAMERAMTSHAUS [N BREMEN; 


EHEM. ROLANDSHOSPITAL IN HILDESHEIM 


Verlagsanstalt Benziger & Co. A. G.. Einsiedeln. 


Beilage zu Dr. Kuhn, Allgemeine Kunstgeschichte. 
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RATHAUS IN BREMEN; GOLDENER SAAL DES RATHAUSES IN DANZIG. 


Nach Photographien von Römmier & Jonas, und Stengel & Co, Dresden, 


Beilage zu Dr. Kuhn, Allgemeine Kunstgeschichte, Verlagsanstalt Benziger & Co. A. G., Einsiedeln, 
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für manche fpätere Bauten vorbildlich. Befonders üppig ift das 
große Hochzeitshaus, 1610 begonnen, an feinen Giebeln und 
Zwerchhäufern ausgeftattet. Der ftattlichfte Bau ift das Ratten- 
fängerhaus (1600—1603); es fieht fich mit den Pilaftern aus 
Кика, dem Schichtenwechfel, 
den phantaftifchen Ausladungen 
an den Giebeltreppen wie ein 
niederländifches Denkmal an. — 
Die Stadt der malerifchen Durch- 
fichtenift vorallem Hildesheim; 
dabei find die Renaiffance-Häufer 
mitbeftimmend,. Der Fachwerk- 
bau ift vorherrfchend und zwar 
mit dem reichiten plaftifchen und 
farbigen Ornament in ganzen 
Häufergruppen. Die beften Ty- 
pen find das ehemalige Rolands- 
hofpital (vgl. Einfchaltbild), fer- 
ner das noch einheitlicher kon- 
ftruierte Haus der Knochen- 
hauer: ein hohes Untergefchoß 
mit der Diele, darüber zwei vor- 
gekragte Gefchofle und ein mäch- 
tiger Giebel. Die unterfte Setz- 
fchwelle ift mit allerlei plaftifchem 
Ornament und figürlichen Dar- 
ftellungen gefchmückt, die vor- 


iy 
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Fig. 1303. Langgaffe, Danzig. Phot. d. Graph. Gefellfch., Berlin. tretenden Balkenenden mit Köp- 

fen und geftützt von reichft ge- 
fchnitzten Konfolen; die fchräg geftellten Füllbretter zwifchen den Konfolen 
und Ständern find mit Laubwerk, Büften und figürlichen Szenen bemalt, die 
Gefache mit Ziegeln, in verfchiedenen Muftern ausgelegt. Das Kaiferh aus, 
das feinen Namen von den vielen Kaifermedaillons hat, ift ein Repräfentant des 
Steinbaues. Viele Holzbauten ftammen aus dem Anfang des 17. Jahrhunderts; 
mehrere derfelben zeigen in der Anlage oder durch die Erkerkonftruktion eine 
fchöne und wirkfame Dreiteiligkeit, indem die Flügel über dem Mittelbau vor- 
fpringen. — In Hannover geben die Häufer aus Stein der Altftadt ihre Phy- 
fiognomie; es find hohe Bauten mit vielen Stockwerken, mit unverkröpften hori- 
zontalen Gurt- und Brüftungsfimfen und mit vertikalen Gliederungen durch Lifenen; 
die Fenfter werden durch dünne Säulchen geteilt und eingefaßt. Manche Bauten 
fteigern den ornamentalen Reichtum aufs höchfte, befonders an den Erkern; in 
den Voluten der abgetreppten Giebel fpricht fich das phantaftifche Formenfpiel 
der nördlichen Bauweife befonders aus. Das großartig vornehme Leibnitzhaus 
(1652) reicht {chon in die Zeit des Barocco hinein. — Die fchönften und intereflan- 
teten Häufer Lüneburgs gehören der {pätgotifchen Periode an; aus der 
Renaiflancezeit ift wenig mehr vorhanden. Die Eigenart befteht darin, daß der 
Rohbau mit glafierten Thonplatten verkleidet oder wenigftens mit ornamentalen 
oder figurierten Medaillons in einer oder mehreren Farben gefchmückt wird. Was 
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noch vorhanden, offenbart einen edeln Gefchmack bei fchöner Zeichnung und 
Kompofition. — Auch andere Städte in Hannover wie Minden, Celle, Osna- 
brück etc. befitzen noch gute Renaiffance-Häufer. 

Die fehr zahlreichen Renaiffance-Häufer inBraunfchweig zeigen eine 
beftimmte charakteriftifche Eigenart. Die Mehrzahl derfelben entwickelt fich nicht 
in die Höhe als Giebelbauten, fondern in der Längerichtung. Eine Auszeichnung 
anderer Art find die meiftens fehr fchmuckreichen Thoranlagen; von Säulen, Pi- 
laftern, Statuen, Hermen, heraldifchen Tiergeftalten und von der üppigften Orna- 
mentation wird dabei der ausgiebigfte Gebrauch gemacht. Beifpiele könnten viele 
aufgeführt werden. Die meiften Häufer beftehen aus Fachwerk, einige haben 
fteinerne Unterbauten; das Etagengebälk, die Friefe, Bretterfüllungen zeigen die 
mannigfaltigften Mufter. Befonders charakteriftifch ift das Merkelfche Haus 
(Fig. 1302), find ferner die Häufer am Burgplatz und am Bäckerklint, 
das Brauhaus von Wolters etc. Nicht der am meiften typifche, aber der 
prächtigfte Bau ift das Gewandhaus, welches einft dem Tuch- und Kleider- 
handel diente. Die Anlage ftammt vom Ende des 13. Jahrhunderts, das Aeufßere 
wurde aber 1589 in den reichiten Formen deutfcher Renaiffance umgebaut. 

Die großen Hanfaftädte Bremen, Hamburg, 
Lübeck waren einft reich an Renaiffance-Privatbauten, 
doch ift nicht viel in unfere Zeit hinübergerettet worden. 
Bremen hat noch das großartige Krameramtshaus 
(1619) mit den reichen Giebeln (vgl. Einfchaltbild), Ham- 
burg die Faffade vom Kaiferhof, Lübeck das Haus 
Nr. 276 in der Holitenftraße mit dem üppigen Schmuck 
an Architekturformen, Hermen, Medaillons, alles in 
Terracotta ausgeführt von den Meiftern Gabriel van 
Aken und Statius von Düren, denen wir beim Bau des 
Fürftenhofs in Wismar wieder begegnen werden. Auch 
ein fchönes Haus am Kohlmarkt (vgl. Einfchaltbild) 
hat gefchmackvolle Medaillonsfriefe in Terracotta. 

Die Städte in Mecklenburg, Schwerin, 
Parchim, Wismar, Güftrow, Roftock, Dobe- 
ran etc. verwahren eine bedeutende Zahl ähnlicher 
Renaiffance - Bauten. Das Figentümlichfte find die hier 
am öfteften vorkommenden ornamentalen Terrakotten, 
welche, wie auch die Skulpturen in Stein, fchöne Mo- 
tive und edle Formen aufweifen. Die Bürgerhäufer jedoch, 
wie diejenigen in Güftrow und Roftock, find ziemlich 
nüchtern und ohne künftlerifche Bedeutung. Dagegen 
befitzt Danzig in Weitpreußen deren mehrere in der 
Langgafle (Fig. 1303 u. 1304) und Altftadt, welche fich 
befonders durch reich fkulptierte Thore auszeichnen. 

2. Schlöffer und öffentliche Bauten — 
Paderborn befitzt in feinem Rathaus keinen glänzen- 
den, aber doch einen ftattlichen, gediegenen Bau; die 
Faffade ift auffallend fymmetrifch angelegt: aus dem 
Жї 1500 ageet Hans ш Hauptbau treten an der Giebelfront unter denfelben 
Danzig. Nach Originalzeichn. äußern Dachflächen zwei kleinere Giebelbauten heraus, 


In Deutfchland, 773 


im Untergefchofß von einer offenen, auf gedrungenen Säulen ruhenden Halle ge- 
tragen. Die Feniter im Hauptgefchoß bilden eine nur durch fchmale Pfoften 
unterbrochene Glaswand, wie dies vielfach beliebt war. — Weit impofanter fieht 
das Rathaus in Emden (Fig. 1305 und 1306) aus, ein folider Quaderbau nach 
niederländifchem Schnitte, doppelgefchoffig mit hohen Fenitern, doch fo, daß die 
Hälfte des Erdgefchoffes ein Mezzanin bildet. Unter dem Dache zieht fich eine 
offene Galerie herum. Ein fchöner Turm 
fteigt in der Mitte empor, an der Front- 
feite von einem Zwerchhaus begleitet. — 
Das Rathaus in Münden erzeugt durch 
die Bildung der Giebel an der Langfeite die 
Vorftellung von 
dreiverfchiedenen, 
miteinander ver- 
bundenen Häufern, 
— Eine der glän- 
zendften, prunk- 
vollften  Leiftun- 
gen der deutfchen 
Spätrenaiflance ift 
das Rathaus in 
Bremen (vergl. 
Einfchaltbild), wel- 
ches in fprechend- 
fter Weife den ein- 
(tigen Stolz und die 
Macht der Hanfe- 
ftadt verkündet. 
Der Kern ift ein 
[pätgotifcher Bau, 
der zwifchen 1405 und 1410 aufgeführt wurde. Seit 1609 baute der Steinmetz 
Lüder von Bentheim die jetzige Südfaffade gegen den Markt zu. Im Erdgefchoß 
legte er eine auf toskanifchen Säulen ruhende Halle an; in der Mitte baut fich 
darüber ein Rifalit auf, der fich in fieben weitern Säulenftellungen übereinander 
zum hohen Giebel zufpitzt, flankiert von zwei feitlichen Zwerchhäufern. An den 
zurücktretenden Flügelbauten fchließt die Arkadenhalle in Terraflen ab. Die 
Formenbildung fchwelgt in den Bogenzwickeln, Bogenleibungen, in den Friefen, im 
Gebälk und Geländer, den Feniterverdachungen, in den Dachkonfolen, in den Akro- 
terien etc. in den denkbar reichften, üppigften figuralen und ornamentalen Motiven, 
welche teilweife einen fehr guten Gefchmack verraten, noch öfter den Uebergang 
zum Barocco charakterifieren und überall ein außergewöhnliches Können beweifen. 
Noch üppiger ift die Ausftattung des Innern, z. B. der Wendeltreppe, die im großen 
Saale in das alte Archiv hinaufführt, wo alles in Schnitzwerk aufgelöft wird, die 
Thürumrahmungen und das Täfelwerk, alles von einer überfprudelnden Phantafie 
eingegeben und flott und frei, rafch und wagemutig ausgeführt. Die Dekoration 
des Aeußern wird faft allgemein Lüder von Bentheim zugefchrieben, das Schnitz- 
werk des Innern ift einem andern Meifter zuzuteilen. — Reiche platftifche Zier- 
formen zeigt an der Giebelfaffade auch das Rathaus in Halberftadt, während 
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dasfelbe von Wernigerode 
(Fig. 1307) den günfligen Ein- 
druck der Fachwerkkonftruktion, 
den fchlanken Türmen und nicht 
zum wenigften den guten Ver- 
hältniffen verdankt. — Auch 
dem gotifchen Stadthaus in Lü- 
beck wurde auf der Marktfeite 
eine auf Pfeilern geftützte Halle 
vorgebaut, diefelbe fchliefst oben 
mit drei Giebeln ab; die Formen- 
bildung ift reich, die Motive er- 
fcheinen aber ziemlich nüchtern. 
Im Innern finden fich, befonders 
in der Kriegsftube (Fig. 1308), 
im Audienzfaal, im Sitzungsfaal 
des Polizeiamts überaus reiche 
und gefchmackvolle Wandtäfe- 


e з. -o d 
Fig. 1307. Rathaus in Wernigerode. Phot, d. Photoglob Co., Zürich, lungen, Kaffettendecken, Thür- 
umrahmungen etc. mit üppigem 
Schnitzwerk und fchön gezeichneten Intarfien. Das glänzendfte Werk Lübecks aus 
der Renaiflance-Zeit ift das fogenannte Fredenhagenfche Zimmer (Fig. 1309), 
welches aus dem Haus Schüffelbuden Nr. 194 ftammt und 1840 in den Neubau 
des Haufes der Kaufleute-Compagnie übertragen wurde, ein Saal von 6 m Länge, 
4m Breite bei 4,5 m Höhe, Die Wändetäfelung hat eine Höhe von 3,4 m und 
befteht aus der Sockelpartie, einer hohen Mittelzone und einer Art Attika darüber, 
Das mittlere Gefchoß wird durch Säulenpaare gegliedert, das obere durch Karya- 
tidenpaare. Den halbkreisförmig umrahmten Feldern der Mittelpartie find Aedi- 
kulä eingefügt, welche im Hauptrelief die fünf Sinne, ferner biblifche und mytho- 
logifche Szenen fchil- 
dern mit je einer ent- ES 
fprechenden Daritel- 
lung im Relief des Auf- 
fatzes. Die Bilder der "e eg 295 
Attika erzählen neu- ku EN «221: Br ER giy 
teftamentliche Bege- Si ivora aenn 
benheiten. Im Fries Ae 
über der Mittelzone ешш г 
find zwifchen bibli- wn | 
fchen Reliefs Porträt- 
medaillons (Chriftus, 
Karl V., die Refor- 
matoren) eingefetzt. 
Aehnlich ift der obere 
Fries behandelt. Dazu 
kommt aber noch eine 
Anzahl von Figuren 
zwifchen den Säulen- Fig. 1308. Rathaus in Lübeck: Wandtäfelung der Kriegsftube, Phot. Nöhring. 
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paaren und den Karyatiden, an 
den Säulenfchäften und in allem 
Rahmenwerk. Faft alle glatten 
Teile find mit fchönen Intarfien 
ausgelegt. Die Schnitzwerke ent- 
ftanden um 1570. Ueber der Wand- 
täfelung bis zur Kaflettendecke 
fchildern Gemälde die Stapelplätze, 
zu welchen Lübeck befondere Be- 
ziehungen hatte. — Ein ftattlich- 
fter Bau ift endlich das rechtitäd- 
tifche Rathaus in Danzig. Es 
entftand in gotifcher Zeit um 1343. 
Nach einem Brande 1550 wurde 
der Turm in der heutigen fchlan- 
ken Form 1559—1561 neu aufge- 
führt. Aus dem Ende des Jahr- 
hunderts ftammt der Prachtraum 
des Innern, die Sommerratsftube 
oder der fog. Rote Saal (vgl. Ein- 
fchaltbild) unter der Leitung des 
Meilters Wilhelm Barth, welcher 
auch den Kamin eritellte; Simon 
Herle lieferte das Holzfchnitz- 
werk; Hans Vredemann de 
Vries führte die Malereien aus. 
Die horizontale Gliederung der 
Wände ift zweiteilig; beide Teile 
fchließen mit figurierten Konfolen, 
reichgefchnitzten Stäben und Frie- 
fen ab, welche mit Intarfien und 
plaflifchem Ornament gefchmückt 
find. Aller Luxus entfaltet fich an 
der Decke, Die Rahmenprofile und 
mehr noch die überreichen durch- 
brochenen Knäufe find Meifter- 
werke der raffinierteften Schnitzkunft. Der Glanz der Ausftattung wird durch 
die Faffung gehoben; reiche Vergoldung und aufgemalte Farbe verbinden fich mit 
dem Naturtone des Eichenholzes. — Das ftattliche Zeughaus von Danzig ift {chon 
genannt worden, weil die Giebel typifch find für die Verzierung mit Befchläg- 
ornamenten. Antony van Obbergen führte den Bau 1605 auf. Die Stadt befitzt 
noch manche andere hervorragende Werke der Renaiffance, fo das altftädtifche 
Rathaus, ebenfalls eine Leiftung des Antony van Obbergen, das hohe Thor u. f. f. 

Die Schlöffer haben der Mehrzahl nach die franzöfifche Grundrißbildung, 
einen rechteckigen Hof mit drei oder vier Gebäudeflügeln. Von diefer Art ift das 
Schloß in Güftrow, welches Herzog Ulrich feit 1558 durch Franziskus Paar 
beginnen ließ; ihm folgte in der Bauleitung Philipp Brandie; es ift ein fchönes 
Renaiffance-Werk; die Ornamentation dagegen ift ziemlich fchwunglos. — Eine 


-mm > 


- 


ST 


t 
{ 


[= 


Fig. 1309, Wandtäfelung des Fredenlagenfchen Zimmers in 
Lübeck. Photographie von J. Nöhring, Lübeck, 
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noch umfangreichere Bauthätigkeit als 
Herzog Ulrich in Güftrow entwickelte fein 
Bruder Albrecht I. in Schwerin. Große 
Sorgfalt verwandte er auf das Schloß da- 
felbft, doch ift davon wenig mehr vor- 
handen, Die intereflanteften Ueberrefte 
find die Terrakotten im Mufeum, die für 
den Fürftenhof in Wismar beftimmt, an 
den Schlöffern in Schwerin und Gade- 
bufch Verwendung gefunden. Der „neue 
Bau“ des genannten Fürftenhofes in Wis- 
mar ift ebenfalls eine Stiftung des Her- 
zogs Albrecht, Es ift ein einheitlicher, 
dreigefchofliger Gebäudetrakt neben äl- 
tern und neuern Bauteilen mit fieben drei- 
geteilten, rundbogigen Fenftern in der 
Länge. Die letzten find reich mit Form- 
fteinen aus Terracotta umrahmt; die Thore 
(Fig. 1310) find teils aus Stein erftellt, 
teils ebenfalls mit Terrakotten ausgelegt. 
Unter den Fenitern des Mitteleefchoffes 
läuft ein Figurenfries aus Stein hin, unter 
dem Obergefchoß ein Medaillonsfries aus 
Terracotta. Die Wirkung ift vornehm und 
reich, Die beim neuen Fürftenhof thätigen 
Künftler waren die fchon früher genann- 
ten Statius von Düren und Gabriel van 
Aken, ferner Valentin von Lira. Der 


Fig. 1310, Portal am Fürftenhof in Wismar, 
Photogr, von J, Nöhring, Lübeck, 


Bau ift in neuefter Zeit reftauriert und für das Amtsgericht beftimmt worden. — 
Leitzkau. Das Stammfchloß der Edeln von Münchhaufen, Leitzkau in der Nähe von 


Fig. 1311. Hiämelfchenburg. Phot, von Römmler & Jonas, Dresden, 


Magdeburg, entitand 
aus einem Klofter 
und wurde im. 16. 


Jahrhundertteilweife 


neu gebaut. Die in- 
terellanteite Partie 
ilt im füdweltlichen 
Teile des langge- 
ftreckten Hofes ein 
Hallenbau mit Log- 
gien in vier Stock- 
werken. — Auch die 
Schlöffer Bevern im 
Braunfchweigifchen 
undSchwöbberbei 
Hameln gehörten de- 
nen von Münchhau- 
fen. Bevern wurde 
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feit 1603 neu gebaut als eine regelmäßige, quadratifche Anlage mit Wall und 
Graben, mit reich und gefchmackvoll ausgebildeten Giebeln, Treppentürmen, 
Portalen, aber in etwas nüchternen, meift geometrifchen ornamentalen Motiven. 

Von der einftigen Pracht des Innern ift nichts mehr vorhanden, das Schloß ift 

jetzt eine Kinderbewahranftalt. — Die Hämelfchenburg (Fig. 1311) bei Hameln Himel- 
zeigt die Anwendung des Schichtenwechfels, der Ruftikapfeiler und des Quader- henburg. 
verbands wie er oben an den fpätern Häufern in Hameln nachgewiefen worden, 

an einem großen Schloßbau. — Das Schloß in Celle gehört zur Hälfte der Früh- Celle, 
zeit der Renaiflfance an; der andere Teil wurde feit 1665 von Giacomo Bolognefe 
gänzlich in den Formen der italienifchen Spätrenaiffance ausgeführt. 


5. Die Denkmale der italienifierenden Richtung. 


Was die bisher befprochenen Denkmale deutfcher Renaiffance charakteri- 
fiert, ift die Verbindung der überlieferten gotifchen Konftruktion mit den ganz 
neuen Renaiffance-Formen. Kennzeichnend ift ferner die geniale Leichtigkeit, die 
fpielende Naivetät, die fruchtbare Phantafie, der kecke Wagemut, kurz, die Frei- 
heit, womit die Meifter zeichnen, entwerfen, komponieren und ausführen. Strenge, 
bindende Gefetze kannten fie nicht, Eine doppelte Folge war unvermeidlich, Be- 
harrte man bei der fpielenden Luft des Schaffens, fo mußte man beim Mangel 
an fchützenden Schranken und Gefetzen dem Uebermaß, einer ausfchweifenden 
Formenbildung, mit einem Wort, einem ziemlich rafch eintretenden Barocco ver- Charakte- 
fallen, wie dies thatfächlich eintrat. Anders mußte es ernfter ftrebenden Künftlern riftik der 
ergehen. Wenn fie das Spiel mit architektonifchen und dekorativen Formen über- une. 
winden wollten und nach feften Gefetzen fuchten, fo konnten fie fich, fobald fie 
mittelbar oder unmittelbar mit der ita- 
lienifchen Baukunft bekannt wurden, 
der Wahrnehmung nicht verfchließen, 
daß das Gefuchte und Angeltrebte längft 
in den italienifchen Bauwerken und in 
den Lehrbüchern der Erbauer derfelben 
vorhanden, und dafs man es nur auf 
deutfchen Boden zu verpflanzen und 
nachzuahmen habe. Eine genaue Nach- 
bildung eines italienifchen Bauwerks 
wurde jedoch niemals verfucht. Es zeugt 
im Gegenteil von der Originalität und 
der eigenen fchöpferifchen Kraft und 
dem Heimatfinn der deutfchen Meifter, 
daß fie ihren Bauten ein eigentümliches 
Gepräge geben. Freilich muß man fofort 
einfchränkend und berichtigend hinzu- 
fügen, daß fie die Einfachheit, Ruhe, Klar- 
heit, Größe und Harmonie der italieni- 
[chen Renaiflancemeilter nicht erreichten, 
Man kannte und ftudierte die Schriften der 
Theoretiker Vignola, Scamozzi, Palladio, 
aber ihr feiner Gefchmack im Entwerfen, 


А Fig. 1312, Das Zeughaus zu Augsburg. Nach С. von 
vor allem des letzten mit fo zartem Em- Bezold, Baukunft der Renaiffance. 
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pfinden rechnende 
Kunftweife ließ fich 
nicht in Zahlen 
und Maßen aus- 
drücken und anler- 
nen. Die eigenften 
Neigungen mach- 
ten den deutfchen 
Baukünttler für den 
Barock am em- 
pfänglichften undin 
diefen lief er nach 
kurzem Schwanken 
ein. Die hierher- 
gehörigen Werke 
wurden teils durch 
italienifch gefchulte 
Deutfche und Nie- 
derländer, teils 


Fig. 1313. Saal in der К. Refidenz, München, Nach С, von Bezold. durch Vollblutita- 
liener ausgeführt. 
Denkmals: Die Ausfcheidung der Denkmale ift im allgemeinen leicht, doch giebt es 


Werke, in welchen die beiden Bauweifen fo eng miteinander verbunden find, daß 

fie der einen oder andern Richtung angefchloffen werden könnten. 
Ein derartiges Uebergangswerk ift die 1567—1573 gebaute, feither wieder- 
Köln, Rat- holt reftaurierte Vorhalle am gotifchen Rathaus in Köln (vgl. Einfchaltbild). Der 
haushalle. Ausführende Meifter war Wilhelm Bernikel. Der Bau ift ein Kompromiß zwifchen 
italienifchem Gefchmack, deutfcher Ornamentation und gotifchen Erinnerungen; 
fo find die Arkaden des obern Gefchofles 
in fehr ftumpfen Spitzbogen gefchloffen. 
Die Halle gehört zum Reinften, Beften, Ge- 
fälligften unter den deutfchen Renaiffance- 
werken. — Das frühere kurfürftliche Schloß 
in Mainz, welches aus zwei im rechten 
Winkel aneinanderftoßenden Flügeln be- 
fteht, wurde — der Südflügel — 1627 be- 
gonnen, kam aber erft 1678 durch den 
Kapuziner P. Matthias von Saarburg zum 
Abfchluß. Der andere Flügel wurde 1752 
bis 1754 angefügt. Es ift ein vornehmer, 
ftattlicher Bau;, die reichen Zierglieder ha- 
ben bereits barocke Bildung, aber meiftens 
in deutfchem Zufchnitt. -- Zum ältern fpät- 
gotifchen Teile des Rathaufes in Nürnberg 
wurde 1613—1619 ein großser Neubau an- 
Tee" gefügt durch Jakob Wolf, den Sohn des 

SS Nach ‹ $ А 

Aufleger & Schmid, Führer gleichnamigen Steinmetzen, welcher den 
durch die k. Refidenz zu München. Umbau des Rathaufes in Rotenburg leitete. 


Fig. 1314. Situationsplan der К. Refi- 
denz im heutigen Befland, München. 
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VORHALLE AM RATHAUS, KÖLN; GOLDENER SAAL DES RATHAUSES 
IN AUGSBURG. 


ich Photographien ngel & ( Dresden, und Friedr, F Пе, Augsburg, 


Beilage zu Dr. Kuhn, Allgemeine Kunstgeschichte, Verlagsanstalt Benziger & Со, A. G., Einsiedeln, 


ARCHITEKTUR DER R ENAISSANCE, 


all) 


sto M.i سس‎ at 


PRAG: BELVEDERE; AUDIENZSAAL DES PALAIS WALDSTEIN. 


Nach Lubke, und nach Photogr. von Stengel & Co, Dresden, und Joseph Wiha, Wien. 


Beilage zu Dr. Kuhn, Allgemeine Kunstgeschichte, Verlagsanstalt Benziger & Co. A. G., Einsiedeln. 


Politechniki 


d 
Гос{ачуз® z 


In Deutfchland. 779 


Das Baumaterial ift grobkörniger Sandftein. Der Architekt, welcher Italien be- 
reift hatte, fah daher von allem feinern Detail und Ornament ab, um durch 
große Linien und Maffen eine bedeutende Wirkung hervorzubringen, was ihm 
gelungen. Das Erdgefchofßs ift als fchwerer Sockel mit kleinen wenigen Fenftern 
behandelt; das Mittelgefchofß3, nüchtern und kalt, das etwas reicher, aber doch 
einfach gehaltene Obergefchoß bieten durch die Flucht von 36 Fenftern mit 
dem Konfolenfims und der Baluftrade darüber eine wirkfame Perfpektive. Die 
Mitte und die Enden der Faflade 
werden durch turmartige Hochbau- 
ten ausgezeichnet, die eine ent- 
{prechende Umbildung der Zwerch- 
häufer und Dacherker find. Die 
drei dem Neubau angehörigen innern 
Hoffeiten bilden im erften und zwei- 
ten Stockwerk große, offene Pfeiler- 
arkaden. — Augsburgs Baumeifter [We = — ү к. 
war Elias Holl (1573—1646}. Ег ees PS 
machte feine erfte Schule bei feinem 
Vater Hans; in Italien begeifterte 
er fich für die einfachen, edeln For- 
men Palladios; fie nahmen in feinen 
Werken den Charakter des mehr 
Nüchternen und Trockenen an, aber 
der Blick für das Große und Be- 
deutende blieb ihm. Die: Faffade 
des Zeughaufes (Fig. 1312) ift eine 
hohe künttlerifche Leiftung; ein der- 
bes Erdgefchoß, ein großes Mittel- 
ftockwerk, eine Attika und ein Gie- 
bel, überall fefte, kräftige, refolute 
Gliederung, klar, einheitlich, über- 
fichtlich. Das Rathaus (1614—1620), 
Holls Hauptwerk, ftellt fich größer, 
aber trockener dar: im Grundri® Ё : 
ein Rechteck klarfter, einfachtter, Fig, 1315, Grottenhof der k. Refidenz, München, Photogr, 
gefchicktefter Anlage, ДЕБ von Е, Finfterlin, München. 

große, vertikal dreigeteilte Hauptfaffade mit hoch und etwas reicher entwickel- 
tem Mittelbau; diefem entfpricht im Innern des Erdgefchofles eine große durch- 
gehende Halle, darüber der durch drei Gefchoffe emporgeführte „Goldene Saal“ 
(vgl. Einfchaltbild) von wahrhaft kühnen, großen Abmeflungen und prächtiger 
Ausftattung. Die holzgefchnitzte, prunkvolle Decke übt die großartigfte Ge- 
famtwirkung, das Einzelne ergeht fich in ziemlich nüchternen Motiven und 
fchwerfälligen Formen. Die glänzendfte und eine vielfach feinere Ausftattung 
zeigen die fogenannten Fürftenzimmer in den vier Ecken des Baues neben dem 
Hauptfaale. Holl führte in Augsburg noch andere Bauten aus, darunter mehrere 
Thortürme, die lange Zeit für die Silhouette der Stadt mitbeftimmend waren. 


Zeughaus 
in Augs- 
burg. 


Rathaus 
dafelbft, 


Ein Hauptwerk der italienifierenden Renaiffance ift die alte Refidenz Refidenz in 


(Fig. 1313—1315) in München. Der Kurfürft Maximilian I. baute fie 1600 bis 


München. 
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1616. Diefelbe befteht 
aus verfchiedenen, geift- 
reich und malerifch ver- 
bundenen Baugruppen, 
welche fich um mehrere 
Höfe verfchiedener Grö- 
бе und Geftalt lagern. 
Die bedeutendften find 
der fchmale, langge- 
ftreckte Kapellenhof in 
der Axe des Eingangs; 
eine von Pfeilern getrage- 
ne Halle führt in den lau- 
fchigen Grottenhof oder 
das Relfidenzgärtel mit 
einer Brunnenhalle, wel- 
che in barocker Weife mit 
Konchylien und Tropf- 
fteingebilden ausgeltattet 
it, und einem Gärtlein mit dem Perfeusbrunnen. Hinter der genannten Pfeiler- 
halle liegt der achtfeitige Brunnenhof, fo genannt nach dem Brunnen mit der 
Statue Ottos V. von Wittelsbach. Links vom Kapellenhof ift der Kaiferhof, 
links vom Brunnenhof der Küchenhof. Einzig im Grottenhof haben die Außen- 
wände architektonifchen Schmuck in jonifchen Pilaftern, Gebälkgliedern, Statuen- 
nifchen etc. in fchöner, gefchmackvoller Durchbildung. Sonft ift die Außen- 
feite überall glatt verputzt, kahl und leer; nur die Thore find monumental aus 
rotem Marmor mit Bronzefchmuck ausgeführt. Einftmals waren aber die Mauer- 
flächen grau in grau bemalt, und zwar gegenüber z. B. der völlig freien Figuren- 
malerei am Fuggerhaus in Augsburg, mit (treng architektonifchen Motiven. So 
zeigt der Kaiferhof, deffen Malerei in neuefter Zeit aufgefrifcht worden, eine Pilafter: 
ordnung über dem Ruftikafockel. Es ift nicht unwahrfcheinlich, daß die Fafladen- 
malerei in der heutigen Geftalt erft nach dem Brande von 1674 ausgeführt worden. 
Im Innern der Refidenz entfaltet fich die reichfte monumentale und gefchmack- 
volle Pracht; befonders zeichnen fich aus die Kaifertreppe mit ihren Läufen und 
Podeften, Durchblicken und Perfpektiven und die fich anfchließßenden Räume, die 
Kapelle und die Wohnzimmer. Die Treppenläufe find mit anfteigenden Tonnen, 
die zu fchönen, von Säulen getragenen, zweifchiffigen Hallen entwickelten Podefte 
mit Kreuzgewölben überdeckt, welche reich, vornehm und heiter mit Stuck und 
aufgemalten Grotesken gefchmückt find. Die anftoßenden Zimmer haben zu Decken 
fchöngefchnitzte Täfelungen mit eingefetzten Gemälden; die Wände waren für 
Teppichbehang berechnet; — es find fo feftliche, von gediegener Pracht und heiterer 
Stimmung erfüllte Räume, dat keine gleichzeitige fürftliche Refidenz Aehnliches auf- 
zuweifen hatte. Welches waren die entwerfenden und ausführenden Meifter? Eine 
beftimmte und verläffige Antwort kann darauf nicht gegeben werden. Der Archi- 
tekt Maximilians war Hans Reifenftuel; den Kaiferhof baute Hans Schön; der 
Brunnenhof verdankt feine Ausftattung dem Holländer Maler Friedrich Suftris; 
mehrere Erzwerke goflen der Niederländer Hubert Gerhard und Hans Krumper 
von Weilheim u. f. w. Man nimmt aber übereinftimmend ап, daf} der Bildhauer und 


Fig. 1316 und 1317. Haus der Geltenzunft und Spießhof in Bafel, 
Nach Ortwein & Scheffers, Deutfche Renaiffance, 
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Maler Pieter de Witte, genannt Candido, die Entwürfe lieferte und die künft- 
lerifche Leitung in feiner Hand hielt. Er wurde 1548 zu Brügge geboren, kam 
früh mit feinen Eltern nach Florenz, wo er bei den Epigonen Michelangelos in 
die Schule ging. Die Gefchichte der Plaftik wird mehr von ihm berichten. 
Bafel befitzt zwei Faflfaden von vorzüglicher Schönheit in den Formen und 
Verhältniffen und іп der Kompofition. Die Faffade des Geltenzunfthaufes 
(Fig. 1316) entftand feit 1578. An den Arkaden des Erdgefchoffes find dorifche 
Halbfäulen, in den beiden obern Stockwerken jonifche und korinthifierende kanne- 
lierte Pilafter verwendet. Von freundlicher Wirkung find die dreigeteilten Fenfter 
des Mittelgefchofles. Der Fortfchritt zum Leichtern und Gefälligern in der Ent- 
wickelung der Formen und Verhältniffe nach oben ift fehr glücklich. Am Spießhof 
(Fig. 1317 [са. 1600]) ift in den beiden Mittelgefchoffen "das dreiteilige Fenftermotiv 
ganz in der Art angewendet, wie Palladio an der Bafilika in Vicenza das Vorbild 
gegeben. Im Öbergefchoß werden die weitausladenden Konfolen zwifchen der 
Feniterreihe zu dem Zwecke benützt, der Faffade einen kräftigen Abfchluß zu 
geben. Auch hier ift diefelbe in den Stockwerkshöhen und in Formen und Ver- 
hältniffen gefchickt und verftändnisvoll abgeftuft. —- Weit weniger glücklich in den 
Verhältniffen ift die Faffade des Ritterfchen Hautes (Regierungsgebäude) in Luzern, 
obwohl es von einem Italiener, Giovanni Linzo von Pergine bei Trient, 1557 
entworfen und begonnen wurde. Viel beffer find die Arkaden des Binnenhofes. 
Einen intimen Reiz befitzt die Loggia an der Präfektur in Freiburg і. Ое. 
Die öfterreichifchen Lande waren den Kunfteinflüffen vom Süden her 
immer zugänglich, befonders in der Renaiflancezeit, diefelben find darum auch an 
italienifierenden Bauten verhältnismäßig reich. Daf in den füdlichen Teilen Tirols 
die italienifche Bauweife das Feld behauptet, ift felbftverftändlich, Manche Bau- 
werke in Trient fehen fich ganz wie lombardifch-venezianifche Schöpfungen an. 
Der Entwurf zum Palazzo Tabarelli wird fogar dem Bramante gutgefchrieben. — 
Ein Hauptvertreter der 
Richtung in Kärnten 
ift das prächtige vom 
Grafen Johann von Or- 
tenburg erbaute Schloß 
Porzia in Spital an der 
Drau, eine italienifche 
Palaftanlage um einen 
innern Hof mit offenen 
Arkadengängen (Figur 
1320 und 1321). Das 
Aeußere ift einfach ge- 
halten. — Ein Bauwerk 
vonimpofanter Wirkung 
it das Landhaus in 
Graz, 1555—1563 von 
dem Luganefen Dome- 
nico dell’Allio erbaut. 
Das Aeußere hat ge- 
ч j kuppelte Bogenfenfler in 
Phot, von Stengel & Co,, Dresden. der Art der lombardifch- 


Fig. 1318. Hof des Tandhaufes, Graz, 
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venezianifchen Denkmale. Einen andern Charakter 
zeigt der erfte innere Hof (Fig. 1318); die Bau- 
zeilen umfchließen ihn in drei Stockwerken mit 
offenen Bogengängen in einfachen, ernften Formen; 
den Pfeilern ift ein fchmucklofer toskanifcher Pi- 
lafter vorgelegt; die Wirkung ift fehr günftig. — 
Mähren befizt manche italienifierende Schloß- 
bauten, wie Grof3-Ullersdorf, Teltfch, Roffitz u. f. w. 
Kaifer Max, der letzte Ritter, hatte noch faft 
ausfchließlich deutfche Künftler in feinem Dientte. 
Unter Ferdinand I. und deffen Sohne, dem Erz- 
herzog Ferdinand, war das Gegenteil der Fall; fie 
nahmen vornehmlich ausländifche, befonders ita- 
lienifche Meifter in ihren Sold. Die Hauptwerke 
der letzten befinden fich in Prag und gehören Fig. 1319. Schloß Stern: Grundriß des 
dem Anfang und dem Schluß der Periode ап. Im «Ша чке, Ча RUSKO 
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Jahre 1534 begann Ferdinand das Belvedere (vgl. Einfchaltbild) auf einem 


nördlichen Ausläufer des Hradfchin auf einer ausfichtsreichften Höhe. Als feine 
Künftler werden genannt Hans de Spatio, Zoan Maria und der deutfche Hans 
Troft; den Plan fertigte Paul della Stella. Das Belvedere follte ein Abfteige- 
quartier mitten in blühenden Anlagen, ein Gartenpalaft fein. Dem Grund- und 
Aufrißß nach ift es ein langgeftrecktes Rechteck von einer offenen Säulenarkade um- 
geben, ein Peripteros von 6 zu 14 Säu- 
len jonifcher Ordnung. Die Piedeftale 
find, außer ап den Eingängen, durch 
eine niedrige Mauer verbunden; die 
Stylobate, die Bogenzwickel find mit 
firürlichen Reliefen, der Fries, das Ge- 
länder über dem Gebälke mit den fchön- 
ften ornamentalen Motiven gefchmückt. 
Ein Obergefchoß für den Feftfaal war 
von Anfang vorgefehen, es wurde aber 
fpäter ausgeführt und zwar feltfamer- 
weife in dorifchen Stilformen ; die Tech- 
nik ift minderwertig, auch das Dach 
hat nicht mehr die urfprüngliche Geftalt. ` 
Das Belvedere ift, was Kompofition, 
Schönheit der Verhältniffe und der 
Förmenbildung betrifft, die herrlichite 
Leiftung der Renaiflance - Architektur 
diesfeits der Alpen. — Am 27. Juni 1555 
legte der Erzherzog Ferdinand den 
Grundftein zum Schloß Stern im 
Tiergarten am nordweftlichen Abhang 
des Weien Berges bei Prag. Der Erz- 
herzog: hatte den feltfamen. Grundplan 
(Fig. 1319) felbft gezeichnet; derfelbe 


Fig. 1320 u. 1321. Schloß Porzia : Stiegenhaus u. Grund- д = a Ri 
riß des 1, Stockes, Nach Phot, у, Wiha, Wien, u. Lübke, Ќе einen Stern mit fechs Strahlen dar. 
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Der Aufriß entwickelt fich in drei Gefchoffen. Im mittleren Stockwerk gehen 
von dem gewölbten Kuppelraum im Centrum fechs Korridore aus, von welchen 
Seitengänge in fünf rautenförmige Säle führen; an der Stelle des fechften be- 
findet fich das Treppenhaus, Das Aeußere war von Anfang an fchmucklos; 
die noch vorhandene Stuckdekoration der gewölbten Decken im Innern offenbart 
dagegen bei immer wechfelnder Einteilung der Flächen den unerfchöpflichen 
Reichtum der Renaiflfance an reizendften und glücklichften Eingebungen. Des 
Erzherzogs Künftler waren die bereits genannten und beim Belvedere beteiligten 
Italiener, ferner Andreas von Auftales, Johann Campion. 

Nachdem der Kaifer und fein Sohn in Prag vorausgegangen, folgte eine 
Reihe hoher Herren nach, welche ihre Paläfte im neuen Stile anlegten. Das Glän- 
zendfte und Großartigfte leiftete am Schluß der Epoche der kriegsgewaltige paan 
Wallenftein im Palat Waldftein (1623—1627). Die Faflade und die Innenfeite Waldftein. 
im quadratifchen Hofe wiederholen die etwas nüchternen, mit barocken Zier- 
motiven verfetzten Formen des fpätern italienifchen Palatftftils. Die Fenfter der 
beiden Obergefchoffe find im Halbkreisbogen gefchloffen. Der große Audienzfaal 
(vgl. Einfchaltbild) geht durch zwei Stockwerke; die glänzende Dekoration ift 
Їсһоп ganz dem Barocco entlehnt. Ein Werk großen Stils und monumentalfter 
Haltung ift die Gartenhalle (Fig. 1322) mit drei riefigen von gekuppelten Säulen ge- 
ftützten Arkaden. Als Baumeifter wird der in Wallenfteins Sold ftehende Mailänder 
Giovanni Merini genannt; Gurlitt findet in der Formgebung die „ganze breite 
Wucht“ des Bartolommeo Bianco, der auch als Maler im Palafte thätig war. 


6) Die religiöfen Baudenkmale. 


Es ift fchon gefagt worden, daf hervorragende Baudenkmale aus der Zeit wenig 
der Renaiffance in Deutfchland nicht zahlreich find. Es wurde auch gefagt, wie Denkmale, 
dies fo gekommen. Im 14. und 15. Jahrhundert wurde weit über das Bedürfnis 
gebaut, fo daß Neugründungen felten nötig erfchienen, und über alles war die 
religiös zerriffene Zeit der religiöfen Architektur nicht förderlich. Erft gegen das 
Ende des 16. Jahrhun- 
derts, als man in ruhi- 
gere Bahnen und fefte- 
re Geleife eingelaufen, 
entitanden nach und 
nach wieder bedeu- 
tende Kirchen. 

Bis zu diefem Zeit- 
punkte ftehen die Neu- 
bauten noch unter den 


Nachwir- 
Nachwirkungen der Go- kung der 
- Gotik, 


tik. Der Grundriß und 
der Aufriß bleiben die- 
felben; fie behalten die l 5 1 | 
Form der Bafilika mit Be a ; BEL ff? 
tiefern Abfeiten, noch FEN ы 
öfter den Aufbau der 
Hallenkirche bei. In 


der formalen Durch- Fig, 1322, Gartenhalle des Palais Waldftein, Prag. Phot, v. Römmler & Jonas, 
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Uingeftal- 
tung des 7 
Raumab- — тр 1 
КЫЙА Fig. 1323. Friedhofarkade, 
Halle а, 5, Photogr. von 
Albert Schwartz, Berlin, 


bildung und im Or- 
nament kommt die 
Renaiffance früh zu 
ihrem Rechte, Aber 
auch in der Konftruk- 
tion vollzieht fich, ob- 
wohl die Gotik die füh- 
renden Linien noch 
lange beherrfcht, lang- 
fam ein Umfchwung 
und zwar im intimiten, 
geiltigften Teile der 
Architektur, in der 
Raumempfindung und 
Raumbildung. Man 
fühlt das Bedürfnis, 


weitere und breitere Räume zu fchaffen, aus der vertikalen in die horizontale 
Richtung überzugehen. So näherte man fich doch unvermerkt dem höchften Ideal 
der Renaiffance, ähnlich wie in Italien, nur daß man nicht den Centralbau feften 
Blicks іп der Perfpektive behielt, wie dort, fondern beim Langhausbau ftehen bliet. 
Marien- Die Marien- oder Marktkirche in Halle ift eines der früheften reli- 


kirche in 
Halle. 


giöfen Denkmäler des 16. Jahrhunderts, eine Stiftung des Kurfürften Albrecht von 


Brandenburg. Der Meifter Nikolaus Hofmann baute fie 1530—1554; es ift ein 


Friedhof 
in Halle. 


і 
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Fig. 1324. Inneres der Marienkirche, Wolfenbüttel, 
Nach G. von Bezold, Baukunft der Renaiffance in Deutfchland. 


Raum von großartiger Wirkung 
und noch völlig gotifcher Kon- 
ftruktion. Die innere Ausftattung, 
an welcher man bis zum Schluß 
des Jahrhunderts arbeitete, ge- 
hört ganz der Früh- und Spät- 
гепаШапсе an. Das Laub- und 
Rankenwerk, durchflochten von 
figürlichen Darftellungen, womit 
die Zwickelflächen, das Stuhl- 
werk, die Pilafter dekoriert find, 
gehören zum Beften, gefchmack- 
vollt Erfundenen und Gezeich- 
neten deffen, was die deutfche 
Renaiflance hervorgebracht hat. 
—- Ganz einzige auf deuttchem 
Boden ift in feiner Art der Fried- 
hof in Halle; ein gewaltiges 
Mauerviereck mit offenen Ar- 
kaden (Fig. 1323) an der Innen- 
feite fchließt den Begräbnisplatz 
ab; 94 Flachbogen von ca. 4 m 
Spannung, von Pilaftern getra- 
gen, reihen fich aneinander. Der 
oben genannte Nikolaus Hof- 
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mann, ein Hans Reufcher und 
ein ungenannter Meifter teilten 
fich in die künftlerifche Arbeit. 
Die Zwickelornamente, die Pi- 
lafterfüllungen, teilweife von 
der gleichen Linienführung wie 
die in der Marienkirche, teils 
neue Motive, find fo fchwung- 
voll, fo mannigfach und reich, 
kurz fo fchön, da man im 
Formenfchatz der deutfchen 
Renaiffance wohl nicht Befferes 
und Reineres findet, als etwa 
in einigen Werken der Klein- 
kunft. 

Von der Stiftung des Main- 
zer Erzbifchofs müffen wir bis 
an das Ende des Jahrhunderts 
gehen, um wieder einer be- 
deutenden Neugründung zu 
begegnen. Im Jahre 1608 wurde ` 
in Wolfenbüttel unter dem | 
Herzog Heinrich Julius die 
Marienkirche (Fig. 1324 und 
1326) begonnen, Des Fürften 


Fig. 1325. Faffade der Stadtkirche in Bückeburg, Nach С, у, Bezold, 


Baumeifter war wie bei der Univerfität in Helmftedt der tüchtige Paul Francke. 
Nach feinem Tode (1615) wurde die Kirche nach den vorhandenen Plänen fort- 
geführt, Während des Dreißigjährigen Krieges ftockte der Bau; die letzten Giebel 


an der Südfeite wurden erft 1660 aufgefetzt. Die heutige 
fpitze über dem Weftportal ftammt aus dem Jahre 1750, 
während die urfprüngliche Zeichnung die genialfte Löfung 
zeigt. Die Kirche ift ein in der Konftruktion gotifch gedach- 
ter dreifchiffiger Hallenbau mit einem Querfchiffe. Die innere 
und äußere Erfcheinung erinnert fofort an manche fran- 
zöfifche Uebergangswerke, namentlich an St.-Pierre in Caen; 
hier wie dort tritt uns der merkwürdigfte Kompromiß zwi- 
[chen Gotik und Renaiflance entgegen. Die Marienkirche 
in Wolfenbüttel löft die Aufgabe nicht in fo unausfprechlich 
geiftreicher Art wie St.-Pierre, aber ein höchft merkwür- 
diger und gefälligfter Ausgleich ift Franckes Werk doch. 
Alle Gedanken der Konftruktion und im Ornament find 
gotifch, aber fie werden in der Formenfprache der zum 
Barocco fich neigenden Renaiffance ausgedrückt. Die Raum- 
verhältniffe dehnen fich zu Gunften der horizontalen Weit- 
fichtigkeit, das Mittelfchiff hat eine Breite von 9, die Seiten- 
fchiffe eine folche von 5,2m. Die fechs großen Tragpfeiler 
werden achtfeitig, auf hohe Sockel geftellt und mit ornamen- 


talen Bändern eingefchnürt; die Gewölberippen erhalten 
Kunftgefchichte, I, Bd, 


unglückliche Turm- 
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Fig. 1326. Grundriß der 
Marienkirche in Wolfen- 
büttel, Nach С, у. Bezold. 
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Eierftäbe und Perlfchnü- 
ге. Um von den achtfei- 
tigen Pfeilern ins Viereck 
überzuleiten, werden aus 
allerlei Ziergliedern zu- 
fammengefetzte Konfo- 
len angefügt, auf wel- 
chen ein hoher, fo reich 
gefchmückter und ge- 
gliederter Sims auflitzt, 
als wäre er dem Juwel ei- 
nes Goldfchmieds nach- 
gebildet. Die Leibungen 
der Archivolten find mit 
facettierten Befchlägor- 
namenten ausgelegt. Der 
Hochaltar und die Kan- 
zel find Meitterleiftungen 
der Schnitzkunft. Noch 
überrafchender wirkt das Aeußere. Die Strebepfeiler find zu maffigen Renaiffance- 
pfeilern umgeftaltet, welche über dem Kranzgefims die Standbilder der Apoftel 
tragen. Die Feniter find nach gotifcher Regel langgeftreckt und im Spitzbogen 
gefchloffen, allein die Pfoften find ‚„antikifch“* getäfelt und facettiert; die Teilungs- 
ftäbe haben korinthifierende Kapitelle, das darausfproffende Maßwerk wird zu breit- 
blättrigen Zweigen und Aeften. An den Portalen erinnert nur noch die Entwicke- 
lung in der Höhelinie an die Gotik, im übrigen entfaltet fich an und neben den 
Säulenftellungen eine üppige, frei und locker komponierende Dekorationsluft. Die 
ornamentale Phantafie und Phantaftik ergeht fich am freieften und luftigften in den 
je fünf hochgegiebelten Zwerchhäufern des Langhaufes, denen fich dominierend 
die Giebel des Querfchiffes anfchließen. 

Zur gleichen Zeit unternahm der Graf Ernft zu Schaumburg-Lippe den 
Bau der Stadtkirche (vollendet 1615) in Bückeburg. Eine gotifierende drei- 
fchiffige Hallenkirche, wie die Marienkirche in Wolfenbüttel, hat fie einen ganz 
andern Charakter. Im Innern tragen hohe, korinthifierende Säulen die Kreuzge- 
wölbe, den Kapitellen find Kämpfer in der Form von Gebälkftücken aufgefetzt; 
die Wirkung ift ernft und würdig. Die Faffade (Fig. 1325), locker konftruiert, ift 
mit barocken Bildungen überladen; umfo glaubhafter ift es, dal} ein Nieder- 
länder, Adriaen de Vries, der Baumeifter war. 

Es ift bemerkt worden, dafs das neue, proteftantifche Bekenntnis keine neue 
Kirchenanlage hervorgebracht hat. Doch war dies zu erwarten, da mit der Ab- 
fchaffung der Meßliturgie das Bedürfnis mehrerer Altäre oder jedes Altars, zumal 
bei den Refornierten und Zwinglianern, dahinfiel, und die Predigt im Gottesdienft 
eine alles überwiegende, centrale Bedeutung gewann. Die Reformierten werden 
fpäter verfchiedene Löfungen in der Anlage der Kirchen verfuchen, bei den 
Lutheranern ift eine „völlige Löfung bis heutigen Tages noch nicht gefunden.“ !) 
Um den dringenditen Anforderungen zu genügen, behalf man fich mit Emporen, 


Fig. 1327 und 1328. Kirche in Freudenftadt: Grundriß und Aeußeres, 
Nach Lübke, Renaiffance in Deutfchland, u, Phot. v. G, Röbcke, Freiburg, 


D Bezold, 1. с. S. 131. 
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welche oft in fehr unvermittelter, unorganifcher Weife eingeordnet wurden, wie 
in der oben genannten Marienkirche zu Wolfenbüttel, während fchon die altchrıft- 
liche und die byzantinifche Bafilika Vorbilder für die organifche Eingliederung 
der Empore gegeben. Nur der württembergifche Herzog Friedrich I. erfand 1599 
eine neue Кігсһепѓогт. InFreudenftadt, diefer für die aus den öfterreichifchen 
Landen eingewanderten Proteftanten neu angelegten Stadt, verlegte er die Kirche 
(Fig. 1327 und 1328) in eine Ecke des großen, quadratifchen Hauptplatzes. Die- 
Гере beiteht aus zwei Flügeln, welche im rechten Winkel aneinanderftoßen, 
jedem derfelben ift ein Turm vorgelegt. 
Der Altar und die Kanzel befinden fich, 
um von beiden Flügeln aus fichtbar 
zu fein, in der Schnittlinie; dafelbft ift 
auch der Sängerchor. Zur Trennung 
der Gefchlechter war dies die gründ- 
lichfte Löfung, die aber felbftverftänd- 
lich keine Nachahmung fand. Des 
Herzogs Baumeifter war der vieler- 
fahrene und vielbefchäftigte Heinrich 
Schickhardt d. J. (1558—1634), doch 
er durfte in Freuden- 
ftadt nicht feinen viel 
beffern Eingebungen 
folgen, fondern hatte 
fich dem Willen fei- 
nes Herrn zu fügen. 

Die Jefuitenkirche 
in Köln entftand 
1618—1622; einige 
Teile der innern 
Ausftattung (vergl. 
Einfchaltbild) gehö- 
ren einer noch {pä- 
tern Zeit an. Die 
Konftruktion ift go- 
tifch, die Formenbil- 


dung ift dem deut- жак 
БАШ Barock, vor- Fig. 1329 und 1330. St. Michaelskirche in München: Grundriß und Faffade, 
arock, vor- ER 


Se Nach Ortwein, Deutfche Renaiffance, und Phot, v. F. Finfterlin, München, 
züglich dem Knorpel- 


ftil entlehnt. Die Gefamtwirkung im Innern ift überrafchend großartig und 
harmonifch. 

Stiliftifch und hiftorifch ift diefe Kirche ein Rätfel; ein Rätfel ift es, daß 
die Jefuiten in Köln noch gotifierten, da doch ihre Ordenskirche in München 
längft fertig daftand und zwar als ein Hauptwerk der italienifierenden 
Renaiffance, und da die Jefuiten das meifte gethan, um die italienifche Re- 
naiffance und deren weitere Entwickelungsformen in allen Kulturländern zu 
verbreiten, fo daß man von einem Jefuitenftil gefprochen. Einen folchen 
giebt es nicht. Die Ordenskirchen zeigen in der Anlage, in der Raumbildung 
und in den Stilnuancen die größte Mannigfaltigkeit und Verfchiedenheit; ge- 
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meinfame Kennzeichen find nur die Raumgröße, die Soli- 
dität des Materials und der Glanz der Austtattung. 

Die Jefuitenkirche St. Michael (1583—-1597) und das 
anftoßende Kolleg in München find eine Stiftung des 
Herzogs Wilhelm V., des Еготтеп. Die Kirche (vgl. Ein- 
fchaltbild und Fig. 1329 und 1330) führt in der großartig- 
ften Weife den religiöfen italienifierenden Renaiffancettil 
in Deutfchland ein. Das Langhaus bildet ein einziges, 
von einem riefigen Tonnengewölbe mit 34m Spannung 
überdachtes Schiff, mit je drei Kapellen zwifchen den 
Widerlagern zu beiden Seiten und mit Emporen darüber; 
zwifchen dem Langhaus und dem niedrigern und engern, 
aber langgeftreckten Chor ift ein Querfchiff eingefügt. Es 
ift im ganzen und großen der Grundplan des Gefü in Rom, 
aber in völlig origineller Ausgeftaltung; auch die Raum- = 0 مې‎ 
wirkung ifl großartiger, freier, erhebender als im Gefü. Fig. 1331. Grundriß des Doms 
Das letzte hängt wefentlich mit der innern Ausftattung zu- In дүрр Nach Ой, Gè: 

Я ; н х chichte des Barockttiles, 

fammen. Die Pilafterpaare an den Pfeilern zwifchen den 
Kapellen beftimmen die Hauptgliederung der Seitenwände und auch der Decke 
durch die großen Gurtenpaare, welche über ihnen im Obergefchoß anfetzen; 
dazu kommen an den Wänden die Figurennifchen und in den Kapellen und an 
der Decke eine fehr reiche Flächeneinteilung durch Rahmenwerk, Fruchtfchnüre, 
Engelsköpfe u. dgl. Aber die Simfe, Rahmenprofile und fonftigen Ausladungen 
find fo gehalten, fo maßvoll, fo fein abgeftuft, fo einfach und einheitlich auf 
reines Weil mit etwas Gold geftimmt, daß keine Unruhe die Gefamtwirkung 
ftört, keine Ueberladung die Grofßräumigkeit beeinträchtigt und einengt, wie dies 
in den Kirchen Italiens fo oft der Fall ift. Die Ausftattungsgegenftände, die 
Altäre, Chorftühle, die Bronzekandelaber beim Eingang in den Chor, die Gitter, 
wie überhaupt die Schmiede- und Schlofferarbeiten, find 
tüchtigfte Leiftungen des Kunfthandwerks. Das Aeußere 
GEN a entfpricht der Größe des Innern nicht, am wenigften die 
ет LC Faffade, fie kündigt kaum die religiöfe Beftimmung des 
д | Baues an; die horizontale Gliederung betont allzufcharf 
SS res, drei Gefchoffe; mit dem hohen Giebel darüber gewinnt 
= e fie vollends ein profanes Ausfehen. Zwifchen den beiden 
girade, Portalen ift die Statue des hl. Michael angebracht; in den 
| ‚ obern Nifchen ftehen Fürftenbildniffe und das Standbild 
des Erlöfers. — Wem gehört die Ehre an, den Plan zur 
St. Michaelskirche entworfen zu haben? Keinem Dilettan- 
ten, fondern einem tüchtig gefchulten und erfahrenen 
Meifter. St. Michael zeigt eine ähnliche Gefchmacks- 
richtung wie die Münchener Refidenz; man wird daher 
an einen niederländifchen Künftler denken теп. Man 
hat den Namen des Friedrich Suftris in Vorfchlag ge- 
bracht. Gewiß ift fo viel: Werkführer war anfangs 
Wolfgang Müller; als aber 1590 der von ihm aufgeführte 
р, 1358. бй де Hof: Turm und die nördliche Chorfeite einftürzten, wurde 
kirche in Luzern. Suftris berufen; er verlängerte das Schiff, erhöhte und 
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baute den Chor. Viele andere Meifter waren beim Werke mitbeteiligt, wie Pieter 
Candid, Hubert Gerhard, Hans Krumper etc. 

Eine Kirche wie St. Michael mußte Schule machen; viele kleinere Kirchen 
in Bayern find Beweis hierfür, wie die Pfarrkirche zu Weilheim, der Chor der 
Kirche in Polling im Bezirk Weilheim etc. 

Ein ganz anderer Geift durchweht die Würzburger Univerfitätskirche 
(vollendet 1591 [vgl. Einfchaltbild]), welche wie die Univerfität felbft auch, eine 
Gründung des bauluftigen Bifchofs Julius Echter ift. Rundbogenarkaden in drei 
Gefchoflen, von denen die zwei obern fich auf Emporen öffnen, begleiten zu 
beiden Seiten das einfchiffiige Langhaus; den Pfeilern find Dreiviertelfäulen in 
den antiken Ordnungen vorgefetzt, alles in korrekter, fauberer Arbeit in der Art 
eines römifchen Theateraufriffes. Die Wirkung ift fehr vornehm, aber etwas kalt. 
Kreuzgewölbe im Halbkreis überdecken den Raum. In der Fenfterbildung wirkt 
im wunderlichen Mafßwerk die Gotik nach, Am Aeußern ift manches fpätere 
Zuthat. Dem überaus fchön aufgebauten Turm an der Weftfaffade wurde ftatt 
des urfprünglichen Spitzhelms glücklich eine Kuppel aufgefetzt. 

Der korrektefte Plan einer Renaiffancekirche bei dreifchiffiger Anlage ift 
in der Luzerner Stiftskirche (Fig. 1332 und 1333) im Hof verwirklicht (1633 bis 
1638), wie der alte Grundriß darthut. Die Architekten waren der Stadtbaumeifter 
Ludwig Meyer und der Jefuiten-Bruder Jakob Khurer aus Ingolftadt. Die 
architektonifche Dekoration 
ift auf das Notwendigfte be- 
fchränkt und in rengen 
Formen ausgefprochen; die 
wichtigften Linien, wie z. В. 
die Gräte der Kreuzgewölbe 
wurden durch grau in grau 
aufgemaltes freies Ornament 
herausgehoben. Die Aus- 
rüftungsgegenftände, Al- 
tûre, Kanzel, Geftühl, gehö- 
ren den guten Arbeiten der 
deutfchen Renaiflance an. 
Die Faflade erlitt 1788 un- 
wefentliche Veränderungen. 

Im Jahre 1598 ward die 
alte Domkirche in Salz- 
burg (vergl. Einfchaltbild 
und Fig. 1331) ein Raub der 
Flammen. - Der Erzbifchof 
Wolf Dietrich von Raitenau 
berief Scamozzi, welcher 
einen großartigen Plan ent- 
warf, in welchen er Ele- 
mente aus St. Peter in Rom 
aufnahm. Der Nachfolger 
Wolf Dietrichs, der Graf von JE 1 == 
Hohenems, Markus Sittikus Fig. 1333. Inneres der Hofkirche, Luzern. Phot. d. Photoglob Co., Zürich, 
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lie durch den Komasken Santino Solari ein neues Projekt 
in befchränktern Größenverhältniffen ausarbeiten; diefes wurde 
ausgeführt. Der Grundriß ift außerordentlich klar und ver- 
ftändig: ein großes, weites Langhaus, deffen Seitenfchiffe im 
Sinne des Barocco lediglich für Seitenkapellen mit Emporen 
darüber ausgenützt find, ein Querhaus mit einer Kuppel und 
ein Chorbau, jenes wie diefer in Halbkreisapfiden ausmündend. 
Solari fchloß fich offenbar den Hauptlinien des frühern Dom- 
baues an. Der innere und äußere Ausbau, fowie die Aus- 
ftattung, ergehen fich in den Formen der oberitalienifchen 
Spätrenaiffance und der Schule Scamozzis. Die Raumwirkung 
ift, trotz mancher Mängel im Detail, befonders unter der 
Kuppel grof und erhebend. Der neue Dom in Salzburg ift 
ein ganz italienifcher Bau, wie folche damals manche in 
Deutfchland entftanden und der folgenden Stilperiode bei- 
zuzählen find. 


D. DIE ARCHITEKTUR DER RENAISSANCE 
IN DEN NIEDERLANDEN, IN DÄNEMARK 
UND SCHWEDEN. 


I) Die Renaiffance-Architektur der Niederlande bietet 
kein großartiges, monumentales, kein fehr abwechslungs- 
d reiches, aber ein recht malerifches, intereffantes und 
a in mancher Beziehung eigenartiges Bild. In Belgien drang 
der neue Stil fchon um den 
Beginn des 16, Jahrhunderts 
ein, in Holland etwas fpäter. 
Er eroberte fich hier wie 
anderwärts zuerft die Wer- 


Nieder- 
lande, 
Haupt- 

charakter, T 


Fig. 1334. Turm der neuen 7 x 
Kirche in Haarlem, Nach ke der Kunftinduftrie, Al- 


Ewerbeck, Renaiffance in Gre. Kanzeln, Chorfchran- 


Belgi d Holland, 
elgien un ollan ken, Chorftühle, Grabmäler, 


welche glänzend vertreten find. 
Verhältnis In der allgemeinen Erfcheinung haben die 
“zu deut- Architekturwerke große Verwandtfchaft und 
fehen Bau- Achnlichkeit mit denjenigen auf deutfchem 
` ' Boden, zumal mit denjenigen Norddeutfchlands, 
für welche fie ja vorbildlich waren. Wollen 
wir die Eigentümlichkeiten der niederländifchen 
Renaiffancebauten herausheben, fo ergeben fich 
folgende. 
Haupt- Ein Hauptmerkmal ift die Verbindung und 


керне Mifchung von Backftein und Hauftein. Der 
erbin- 


dung von letzte findet feine Verwendung für die konftruk- тг Н 


Back- und tiyen Glieder, wie Simfe, Fenfterrahmen und 

Hauftein. : 
Fenfterkreuze, Säulenordnungen, Zinnenab- 
deckungen u. dgl. Der Hauftein dient aber Nach Ewerbeck, Renaiffance. 
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auch zur Belebung der Flächen, indem horizontale Bänder durch die 
Schichten der Ziegelfteine hindurchgezogen werden. Sie bilden als folche ein 
malerifches Motiv, heben die Farbenwirkung und laffen die dunkeln Backfteine 
weniger düfter erfcheinen. Diefe Wirkung wird nicht felten gehoben durch die 
Inkruftation oder Verkleidung der Flächen und Füllungen mittels mannigfach Inkrufta- 


geformter oder gefchnittener hellfarbiger Ziegel oder Sand- Hon, 
fteine, welche zu Sternen, Kreuzen und ähnlichen Muftern 

zufammengeftellt werden. Auch die eifernen Ver- 
ankerungen wurden als zierendes Motiv ausgenützt, у 
indem fie die mannigfachften dekorativen Formen an- 

nehmen oder die Ziffern des Datums daritellen. 

Eine andere immer wiederkehrende Eigentümlichkeit Blend- 
it, daß die rechteckigen Fenfter von Blendbogen über- posan Moar 
fpannt werden, welche zuweilen vertieft find, meiftens et 
aber vorkragen. Diefelben erfcheinen bald als einfache 
Entlaftungsbogen; anderwärts ruhen fie auf Konfolen oder 
ftehen mit Säulchen und Pilaftern in Verbindung. Ў 

Weniger eigenartig find die abgetreppten Сіе- сор 
bel und die reich mit dekorativer und figürlicher Plaftik 
ausgeltatteten Portalauffätze. Ganz originell find Ge 


dagegen wieder die Turmformen, Diefelben fetzen 
fich in den obern Teilen aus einer großen Zahl von Stock- 
werken zufammen, Kuppeldächern jeder Geftalt und 
Schweifung, Galerien, Loggien, Pilafter-- und Säulen- 
arkaden, Knäufen, Kronen u. f. w. Im Gefamtbilde der 
Städteanfichten find fie von eigentümlichfter, phantaftifcher 
Wirkung, befonders wenn das Licht der Sonne durch die 
luftigen, architektonifchen Gebilde fpielt. Der Turm der 
neuen Kirche zu Haarlem (Fig. 1334) und der des Rat- 
haufes zu Leiden (Fig. 1336) gehören zu den merkwür- 
digften; der erfte ift vom zweiten Achteck an, der Leidener 
ganz aus Holz gebaut, aber mit Metall und Schiefer ein- 
gedeckt. Andere charakteriftiiche Türme haben die 
Stephanskirche in Nymwegen, ferner die Städte 
Amifterdam, Alkmaar, Hoorn, L&au, Brügge etc. 
Der leichte, luftige Aufbau mit den vielen Durchbrechun- | ; ` | 
gen hatte den Zweck, die in den Niederlanden beliebten Fig. 1336. Turm des Rathaufes, 

Glockenfpiele auf weitere Fernen hörbar zu machen. Leiden. Nach Ewerbeck, Re- 

Der phantaftifche Zug, welcher fich in den EE SE n Phantafti- 
Turmbildungen offenbart, ift manchen andern niederländifchen Bildungen eigen, fcher Zug. 
Strenge, bindende Gefetze für die Konftruktion kennt die Renaiffance in den 
Niederlanden fo wenig als in Deutfchland; aber die Phantafie ergeht fich dort oft 
viel freier und ungebundener, ganz befonders in den Umriffen der Giebel an 
Privathäufern, welche nachgerade alle denkbaren Kurven in Verbindung mit der 
Geraden befchreiben oder die Staffeln mit den wunderlichften Akroterien ausftatten. 

Die Faffaden der Privathäufer find fehr fchmal, in den meiften Fällen Privat- 
mit drei, zuweilen nur zwei, feltener vier Fenftern. Eine monumentale Wirkung PA: 
· war alfo im vornherein ausgefchloflen. Tüchtige Baumeifter verlegten infolgedeffen 
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das Hauptgewicht auf 
reiche und  zierliche 
Behandlung des Details 
oder in große Einfach- 
heit, mit günftiger Ver- 
teilung der Maflen. An 
intereflanten Bauten die- 
fer Art find die kleinern 
wie großen Städtereich, 
befonders Mecheln mit 
vielen Frührenaiffance- 
bauten, Brügge, die 
Stadt mit den fchönen 
Veduten und Durch- 
blicken in den ftillen, 
dunkeln Kanälen, Ant- 
werpen mit den 
fchwungvollen Giebel- 
bauten, Nymwegen, 
Dordrecht mit den 


= SH CSC ЛЕА Se - = = еса e malerifchen Grachten, 

18. и. 133 . ıe rieichhalle zu аагпет: rundri е е . ke 
Nach Originalzeichnung und nach „Denkmäler der Baukunft“, Zalt-Bom 9 el uf. f. 
Obwohl in der Zeit 


der Renaiffance wenig Häufer aus Holz gebaut wurden, fo werden doch felbft 
in der Steinkonftruktion die Formen vielfach von der Holztechnik herüberge- 
und nommen wie am Haus der Schützengilde in Antwerpen, ein Beweis, daß 
Material. früher das Holz das bevorzugte Baumaterial war. Daß in diefer Zeit die Ver- 
bindung von Back- und Hauftein charakteriftifch wird, ift fchon gefagt worden. 
Eine auffallende Eigentümlichkeit, die nicht felten vorkommt, ift es, wenn über 
einem Erdgefchoß und fchmalen Zwifchengefchoß aus Holz ein maffiver Stein- 
bau aufgefetzt wird. Man hat eine Erklärung diefer Anomalie in dem Beftreben 
gefucht, im Erdgefchoß große Oeffinungen für Schau- und Ladenfenfter zu 
fchaffen und überhaupt diefen Räumen in den engen Straßen reiches Licht 
zuzuführen. Auch der Fachwerkbau mit Schalbrettverkleidung ift vertreten. 
Man könnte die Wohnhäufer, welche einiges künftlerifche Intereffe bieten, 
8 Zeie іп drei Gruppen zufammenttellen. Der erten wären diejenigen beizuzählen, 
Gotifieren. welche überwiegend gotifchen Stilgefetzen folgen, was mancherorts bis zur Mitte 
de Hiufer. des 17. Jahrhunderts der Fall war (viele Häufer mit unverzierten Staffelgiebeln 
RER in Dordrecht, Utrecht, Zalt-Bommel). Die zweite Gruppe umfaßt die 
ce-Hiufer nahverwandten Bauten, welche den Renaiffance-Charakter entfchiedener aus- 
ohne an- drücken, ohne jedoch klaffifiche Ordnungen zu Hilfe zu nehmen; fie werden be- 
en fonders an den mannigfach gefchweiften Giebeln und an der dekorativen Plaftik 
in den Blendbogen etc. kenntlich (Häufer in Brügge [Fig. 1335], Mecheln, 
Häufer mit Gent, Antwerpen). Zahlreich find die Bauten, welche klaffifche Säulen- 
Сачка und Pilafterordnungen in Verbindung mit Hermen, Konfolen іп dekorativer 
gen. Weife verwenden und zur dritten Gruppe gehören (Haus zum Salm [1530 bis 
1534] in Mecheln [vergl. Einfchaltbild], Haus der Schützengilde in Ant- 
werpen [vergl. Einfchaltbild), Haus zur Goldenen Sonne in Middelburg etc.) 


Formen- 


ARCHITEKTUR DER RENAISSANCE 


нашу, DER SCHÜTZENGILDE IN ANTWERPEN 
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Die Bauten der Gilden und Innungen hatten meiftens höhern Anfprüchen Gilde- 
zu genügen. Ein Werk erften Rangs, das alle andern verwandter Beftimmungen We 
überragt, ift die Fleifchhalle zu Haarlem (Fig. 1337 u. 1338), 1602—1603 von Fleifch- 
dem Architekten Lieven de Key’ erbaut, alles in allem der merkwürdigfte Profan- ann in 
bau der Niederlande. Breit, maffig, derb, faft fchwerfällig ift er, dem Zweck STAR 
entfprechend, hingepflanzt. Von klaffifchen Formen wird ganz abgefehen. Kräftige 
Ruftikafchichtungen bilden den Rahmen an den Ecklinien, Fenftern, Тһогеп ; recht- 
eckig vortretende Steinplatten ftellen die durchlaufenden Simfe dar, welche je 

nach Bedürfnis als 


DEENEN ЕЕЕ , 
= Fer FR u Fenfterfohlbänke oder 
278 А 1 Fe Fenfterverdachungen 

02 EE WE? „ dienen. Die Staffeln 
ЖЕ 222 x aL 222 2 | der Giebel werden 


ähnlich gegliedert und 
auf Kragfteine abge- 
fetzt. Die Langfeiten 
find durch je drei 
trotzige Zwerchhäufer 
gegliedert. Jede fei- 
nere Profil- und De- 
tailbildung wird faft 
ängftlich vermieden, 
um „robufte, faft bru- 
tale“ Kraft auszufpre- 
chen, wie dies einem 
Schlachthaus ziemt. — 
Sehr nahe verwandt 

L Ў 7 mit diefem Bau und 
Fig, 1340, Gerichtsgebiude zu Furnes, Nach „Denkmäler der Baukunft“. daher demfelben Bau- 

Kunftgefchichte, I. Bd, 50* 
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meifter zugefchrieben, ift ein Haus am Galgewater 
in Leiden; hier wie dort ungefähr diefelben Ver- 
hältniffe, diefelben eigentümlichen Entlaftungsbogen 
über den Fenftern, .die.gleiche kantige Bildung der 
Profile und derbe Gliederung. 

Viel merkwürdiger find die öffentlichen 
Profanbauten. 

Dem Beginn der Periode (1517) gehört der 
Palaft der Margareta von Oefterreich, jetzt Tribu- 
nal, in Mecheln an. Der Plan ftammt von Guyot 
de Beauregard aus Breffe; der ausführende Bau- 
meifter war der Gotiker Keldermanns. Es ift ein 
edles Werk mit zarter Behandlung des Details, 
doch machte es nicht Schule, weil es in den For- 
men zu fehr franzöfifch fpricht. -- Wenig jünger 
(1535—1537) ift das Kanzleigebäude in Brügge, 
von den Architekten Chriftian Sixdeniers und Jo- 
hann Wallot, mit reicher Säulenarchitektur, rei- 
chen Simfen und drei noch üppigern, aber 
nicht eben. gefchmackvoll gefchwungenen Giebeln. 

Die Kraft und den Stolz des nieder- 
ländifchen Bürgertums fprechen am 
beften die Rathäufer aus. 

Eine eigene Stellung nimmt das 
Rathaus in Antwerpen ein, 1561 
bis 1565 von Cornelis Floris, genannt 
de Vriendt, und Paul Snydincx erbaut. 
An einen fehr reich ausgeftatteten 
und höher entwickelten Rifalit in der 
Mitte fchließen fich zwei lange Flügel 
an. Das Erdgefchoß öffnet fich in 
maflig gehaltenen Ruftikaarkaden; 
diefe tragen zwei Stockwerke mit 
klaffiziftifchem Pilafterfchmuck und 
darüber eine offene, von niedrigen 
Pfeilern getragene Loggiengalerie. 
Das Einzelne atmet italienifches For- 
mengefühl, im Ganzen weht nordifcher 
Geilt; — ein großes Werk, edel, vor- 
nehm, klar und impofant; kein zwei- 
tes vermählt in fo glücklicher Weife 
den Norden und Süden (Fig. 1339). 
— Ein eleganter Bau der Früh- 
renaiflance ift das Rathaus im Haag, 
1564—1565 erbaut, von Bartholomäus 
van Baflen im 17. Jahrhundert um- 
Fig. 1342. Rathaus in Franeker, Nach Ewerbeck, gebaut. Ein fehr hohes, mafliv aus 

Renaiffance in Belgien ‚und Holland. Steinquadern . gefügtes Erdgefchoß 


Fig. 1341. Vom Hafenthor, Dordrecht, 
Nach „Denkmäler der Baukunft‘, 


In den Niederlanden etc. 795 


bildet die tragfähige Unterlage; darüber erhebt fich ein niedrigeres, vorgekragtes 
Obergefchoß aus Hau- und Backftein, mit Ruftikapilaftern, Konfolen, dorifchem 
Sims und einer Dachgalerie; überaus fchmucke Zwerchhäufer fchließen die Sil- 
houette ab. So wird der Aufbau nach oben leichter und zierlicher; dasfelbe gilt 
von dem fchönen polygonalen Turm. Viele italienifche Motive gliedern fich der 
nordifchen Art fehr harmonifch ein. — Ganz niederländifchen Schnitt zeigt das 
Rathaus in Franeker vom Jahre 1591, in welchem ein frifcher, kecker Geift pya, 
weht (Fig. 1342). Ueber der Kreuzung der zwei abgetreppten Giebel an der Ecke 

des Haufes erhebt fich fehr originell der Dachreiter. — Durch die ruhige Klarheit 
der Anlage ift das Rathaus zu 

Leiden mit demjenigen in | EE In Leiden; 
Antwerpen und durch die a 

Hauptformen mit dem Palaft 
der Margareta von Oefter- 
reich in Mecheln verwandt. 
Es wurde 1597 aus Sanditein 
erbaut, 1663 und 1704 erwei- 
tert, 1868 reftauriert, ein fchö- 
ner, zweigefchoflfiger Bau; der 
Kontraft zwifchen den fchlich- 
ten Faffadenflächen gegenüber 
den reich und edel gefchmück- 
ten Thoren und Zwerchhäufern 


In 
neker, 


übt die günftigfte Wirkung. Rathaus 
— Das weftflandrifche Städt- und Ge- 
SR EE Mas, alas richtsge- 
chen І un nes, das auch früheı binde in 
nicht über viertaufend Ein- Furnes. 


wohner zählte, befitzt einen Es | 

der fchönften Stadtplätze in Fig, 1343 U. 1344. Schloß Rofenborg: Aeußeres und Grundriß, 4 

Дел ада Бава а йаш ach Phot. у, Römmler & Jonas, u. nach „Denkmäler d, Baukunft‘', 

felben zwei köftliche Bauten, das Rathaus, aus Backftein 1506—1612 vom Stadtbau- 

meifter Lieven Lukas aufgeführt, mit zierlicher Portalhalle, leichtem Aufbau und 

fchönen Giebeln, — und den Juftizpalaft, 1612—1628 von Sylvain Bouillin in den 

edeln Formen italienifcher Renaiffance aus Hauftein erbaut (Fig. 1340). — Das Rat- 

haus zu Bolsward (1613—1616), aus Back- und Hauftein, gehört wieder den frifchen, Rathaus in 

freien, originellen Schöpfungen des niederländifchen Geiftes an. Obwohl von be- poly ara 

fcheidenen Abmeffungen, befitzt es Größe und übt durch den Farbenwechfel zu- 

gleich eine vorzügliche malerifche Wirkung. Wie am Rathaus im Haag entbehrt 

das Erdgefchoß der Gliederung durch eine Säulenordnung, während am reichge- 

fchmückten Obergefchoß diefelbe auf Konfolen und einen antikifierenden Sims 

abgefetzt ifl (vgl. Einfchaltbild). — Das Rathaus in Delft, ein Werk des Hendrik TOAN S 

de Keyzer (1620), nimmt fchon barocke Elemente auf. Die Rathäufer in Venlo Venlo. 

von Wilhelm van Bommel (1598) und in Hoogftraeten gewinnen durch die Hoog- 

Ecktürme ein burgartiges Ausfehen. — Im architektonifchen Aufbau find den freten. 

Rathäufern ähnlich das Weinhaus mit fchönem Turm in Zütphen, die Каќе- ZU'phen. 

wage zu Alkmaar (1582), die Butterwage іп Nym wegen (1612) u. Lt "E 
Eine fehr glückliche Originalität zeigen viele niederländifche Thor- wegen. 


anlagen. - Gotifche Nachklänge mifchen fich bis tief ins 17. Jahrhundert hinein Кз 


Kirchen- 
bauten, 


Dänemark. Ш mee 
Fig. 1345. Schloßkapelle in Frederiksborg. Nach Originalzeichn, 


des 17. Jahrhunderts. 


Abhängig- 
keit. 


Charakter. 
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mit Renaiffanceformen. Die meif- 
ten find aus Backftein mit Hau- 
fteinftreifen gebaut. Das Hafen- 
thor in Dordrecht (1618) zeigt 
an der Stadtfeite die Form des 
Triumphbogens mit Ruftikapilaf- 
tern, in der Mitte das Stadtwap- 
pen, darüber ein Kaifermedaillon 
(Fig. 1341). Das Amfterdamer 
Thor in Haarlem verdankt 
feine günftige Wirkung der Grup- 
pierung mehrerer Türme, ebenfo 
das Brüderthor in Kampen, 
das Wafferthor in Sneek; an- 
dere Kompofitionen entlehnen die 
Grundformen beim Hausbau, das 
Stadtthor in Dordrecht, das 
Kirchhofthor in Nymwegen. 

Die wenigen Kirchenbau- 
ten aus dem Schluß der Periode 
find den Barockbauten einzu- 
reihen. 

2) Die Renaiffance hatte in 
Dänemark eine kurze Blütezeit 
vom Ende des 16. bis zur Mitte 


Diefelbe befitzt in den vorzüglichften Bauten durchaus 


die oben aufgeführten Merkmale der niederländifchen, zumal holländifchen 


Renaiffance - Architektur, 


Die erften Baumeifter fcheinen aus den Niederlanden, 


dann auch aus Deutfchland eingewandert zu fein. Unter den einheimifchen 
Meiftern werden der ältere und jüngere Steenwinkel genannt. Wenn die däni- 
fchen Bauwerke ihre Abhängigkeit von den Niederlanden und von Norddeutfch- 


land nicht verleug- 
nen können, — am 
wenigften in den 
Turmbauten und in 
der eigenartigen Ver- 
bindung von Hau- 
und Backftein —, fo 
zeigen fie doch in 
der größern Ein- 
fachheit der An- 
lage, in den kla- 
ren Dispofitionen ein 
eigentümliches Ge- 
präge, welches auf 
eine dänifche Schule 
oder auf den Ein- 
fluß der königlichen 


chloß zu Kalmar, Nach Originalzeichnung. 
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Bauherren zurückzu- 
führen ift. 

Die Profanarchi- 
tektur entfaltet fich 
am glänzendften im 
Schloßbau. Das älte- 
fte Denkmal ift das 
Schloß Kronborg 
bei Helfingör, 1579 bis 
1585, eine Gründung 
Friedrichs Il. (1574 bis 
1585); nach dem Bran- 
de von 1629 wurde es 
1635 — 1637 wieder- 
hergeftellt. Als Bau- 
meilter werden ge- 
nannt Hans von Dis- 
kau(?), derältere Hans 
von Steenwinkel (?), 
Hans Paaske, Anthony van Obbergen. Es ift ein ernfter Bau, welcher fich um einen 
quadratifchen Hof lagert, mit hohen Ecktürmen und Giebeln, aber mit nur wenigen 
Fenitern, welche die langg geltreckten Flügelflächen durchbrechen. — Das glänzendfte 
Schloß ift Frederiksborg (vgl. Einfchaltbild und Fig, 1345) bei Kopenhagen, 
von Chriftian IV. 1602—1625 erbaut. Die Anlage erftreckt fich über drei kleine 
Infeln, welche durch Brücken verbunden’ find; die zwei erften tragen die Wirt- 
fchaftsgebäude; ein gewaltiger Thorturm führt zum Hauptbau, welcher einen qua- 
dratifchen Hof an drei Seiten mit ‘dreigefchoffigen Bauzeilen, an der Eingangsfeite 
mit einer niedrigen reichgefchmückten Galerie mit dem Hauptthor umfchließt; der 
Ausblick vor dem Eingangsthor auf die Baugruppen, auf die Giebel der Seiten- 
flügel mit ihren Erkern, in den Hof mit den Treppentürmen und den großen 
Turm ift fehr überrafchend. Während das Aeußere, einige bevorzugte Teile aus- 
genommen, einfach gehalten ift, birgt das Innere Räume von phantaftifch reicher 
Ausftattung, wie die Kapelle, den Ritterfaal, ferner die fogenannte Rofe, einen 
zweifchiffigen von einer Säulenreihe getragenen merkwürdigen Raum. Wer den 


Zu س کے‎ 
Fig. 1347. Die Kirche von Chriftianftad. Nach „Denkmäler der Baukunft'“, 


Denkmale, 
Kronborg, ! 


Frederiks- 
borg, 


Innen- 
räume, 


Plan zum fehönen Schloß entworfen, ift nicht bekannt; unter den ausführenden ; 
Meiltern finden wir die Namen: Jörgen von Friborg, den jüngern Hans von Steen- 


winkel, Lorenz Peiterfen Sweis von Amfter- 
dam. Im Jahre 1859 wurde das Schloß durch 
einen Brand verwüftet; unter Meldahls Lei- 
tung erfolgte 1860—1885 deffen genaue 
Wiederherftellung und Reftauration. — Das [ - 
fchöne Schloß Ro fe n bor ¢ (1610-1625) -N-: 
bei Kopenhagen ift in der Bauweife ähnlich, Ё 
aber viel kleiner: ein einziger Gebäudetrakt, 
an der Hauptfront ein kleinerer Treppenturm, 
zur Seite zwei größere Türme, an der Rück- 
feite der Hauptturm, an den Schmalfeiten Fig. 1348. Grundriß der Kirche von Chriftian- 
des Hauptbaues hochgeführte Erker und fad. Nach „Denkmäler der Baukunft“, 


(ei | Rofenborg. 


Börfe in 
Kopen- 
hagen, 


Religiöfe 
Denkmale, 


Schweden, 
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weichgefchwungene Giebel (Fig. 1343 und 1344). — Die Börfe in Kopenhagen 
(Fig. 1349) ift ein langgeftreckter zweigefchofliger Bau, im Detail ohne befondern 
Reiz, als Ganzes von impofanter Wirkung; die Langfeiten find durch acht Zwerch- 
häufer belebt; die Turmfpitze wird durch die Windungen von vier Drachen- 
fchwänzen gebildet! Der jüngere Hans von Steenwinkel und Jörgen von Friborg 
waren die Baumeifter (1674). 

Unter den religiöfen Bauwerken find befonders zu nennen die Nikolai- 
kirche (1517) und die Dreifaltigkeitskirche (1637—1656) in Kopenhagen, 
beides große dreifchiffige Hallenkirchen, und die fünffchiffige Kreuzkirche (1618 
bis 1628) zu Chriftianftad (Fig. 1347 u. 1348) in Schonen; diefelben haben Turm- 
bauten, Giebel und Zwerchhäufer wie die Schlöffer, während daneben gotifche 
Erinnerungen nachwirken. Das letzte gilt auch von der Kapelle Chriftians IV. 
an der Kathedrale zu Roeskilde, 1464 erbaut, 1523 abgebrannt, 1635 von Hans 
von Steenwinkel in reichen zierlichen Formen erneuert. Um die Flächen zu be- 
leben, wendet er, wie an der Börfe in Kopenhagen, ein Syftem von Lifenen in 
dekorativer Umbildung an. 

3) Einen von den Bauten Dänemarks wefentlich verfchiedenen Charakter 
hat die Renaiflfance in Schweden, denn fie fteht in der Abhängigkeit von Deutfch- 
land. Die Denkmale find nicht zahlreich; die vorzüglichften find die Schlöffer 
in Kalmar (begonnen 1538 [Fig. 1346]) und in Vadftena; ihr Wahrzeichen find 
mächtige Rundtürme in den Ecken und ein gewaltiger Viereckturm; die Bau- 
zeilen find ernft, kahl. 


Fig 1349. Die Börfe in Kopenhagen, Photographie der Graphifchen Gefellfchaft, Berlin, 
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Fig. 1350. Wollaton Caftle: Gartenfaffade. Nach Photographie von Frith & Co., Reigate. 


5. 


Е. DIE ARCHITEKTUR DER RENAISSANCE IN ENGLAND. 


Wie England im öffentlichen und gefellfchattlichen Leben viele mittel- 
alterliche Ueberlieferungen bis in die Neuzeit fefthielt, fo bewahrte es auch feine 
Anhänglichkeit an die Gotik länger als andere Länder und Völker und hat fie EE 
bis auf den heutigen Tag nicht ganz verloren. Die gotifche Bauweife wurde in die Gotik, 
England immer, befonders in der letzten Entwickelungsphafe fo frei aufgefaßt, 
daß man fie leichter als anderwärts allen Zwecken und Bedürfniffen anpaflen 
konnte. Bis zur Mitte des 16. Jahrhunderts und darüber hinaus war der ge- 
fchmeidige, lockere Tudorftil in Uebung. Erft unter der Regierung der Königin Erfe Re- 
Elifabeth (1558— 1603) drangen Renaiflanceformen in den Bau von Paläften, E 
Kollegien, Spitälern, Markthallen etc. ein. Die Konftruktion fchließt fich 
den fpätgotifchen Gefetzen an, die Konftruktionsglieder dagegen und die dekora- 
tiven Formen werden der Renaiffance, wie fie befonders aus den Niederlanden, 
dann auch aus Frankreich und Italien bekannt geworden, entlehnt. Diefer ganz 
eigenartige Mifchftil it die englifche Frührenaiffance, gewöhnlich 
Elifabethftil genannt, weil er mit der Regierungszeit der genannten Herr- a 
fcherin beginnt; er fchließt ungefähr mit dem Tode Jakobs I. (1625) ab. 

Die aus der Кепаапсе herübergenommenen Formen werden nicht immer 
rein und gefchmackvoll behandelt. Der Schaft der Säule zeigt zuweilen ein in 
der Mitte umgelegtes Band mit einem an der Vorderfeite aufgefetzten quadra- 
tifchen Schilde. Auch die Pfeiler erhalten das unfchöne Angebinde. Die Giebel 
haben faft alle diefelbe Form: eine Verjüngung mittels zweier Kreisfegmente und 
einen Abfchluß im Halbkreis. Die Dachgalerien und Dachbekrönungen ergehen 
fich meiftens in fehr freien und ausgelaffenen Motiven, welche etwas von Phan- 
taftik und vom Barocco an fich haben. 

Die Paläfte, an welchen diefer Mifchftil fich hauptfächlich ausprägt, Palafbau. 
find ѓай durchweg Landfitze inmitten von Gärten, grünen Wiefen und großen 


Formen- 
bildung. 


Grund- 
form des- 
felben, 


Ausbauten, 


Fentter. 
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Parkanlagen. Ein Haupt- 
zweck, den fie zu erfüllen 
haben, ift, möglichft viele 
und weite und unbehinderte 
Ausblicke ins Freie zu ge- 
ftatten. Die auftallendften 
Befonderheiten in der An- 
lage und im Ausbau er- 
klären fich daraus. Die 
Ausbildung von großen 
Innenhöfen mit Arkaden 
und Wandelgängen in ver- 
fchiedenen Stockwerken, 
wie man folche in Italien, 
Deutfchland, Frankreich 
liebte, erfchien überflüffig ; 
diemeiften Schlöffer nahmen 
fie gar nicht in den Grundplan auf oder fchränkten fie zur Bedeutung von Licht- 
höfen ein. Die Grundform fetzt fich aus einem Mittelbau, einer langgezogenen 
Galerie und zwei ftark betonten Eckpavillons zufammen. Die letzten find noch 
oft, ganz im mittelalterlichen Sinne, maffige Türme, oder fie werden zu fchmalen, 
hohen Eckbauten, welche zwar die Architektur des Hauptbaues haben, aber das 
Turmartige beibehalten. Anderwärts erweitern fich die Eckbauten zu proportio- 
nierten Rifaliten oder zu langgezogenen Flügeln, welche der Mittelgalerie im 
rechten Winkel vorgelegt werden. In der Hauptfront liegt gewöhnlich ein reich 
entwickelter Portal- und Treppenbau, die Rückfeite öffnet fich meiftens mittels 
kombinierter Stiegen gegen weite, fchöne Gärten. 

Lange Bauzeilen in ununterbrochener Flucht kommen felten vor. Die 
Gerade wird durch allerlei Rifalite und erkerartige Ausbauten, welche vom Boden 
bis zum Dache reichen 
und mit Giebeln abfchlie- 
ßen, unterbrochen. An 
allen Bauteilen gewähren 
fehr hohe und breite Fen- 
fter die Ausficht ins Freie; 
manche Paläfte fcheinen 
das Mauerwerk gegen- 
über den Lichtöffnungen 
auf das unbedingt Not- 
wendige befchränkt zu 
haben. Die Fenfter haben 
nach gotifcher Ueberlie- 
ferung ein fehr ftarkes 
Stabwerk, Pfoften und 
Kreuzftäbe aus Stein. 

In der Gefamterfchei- 
nung verlieren manche 00008 "Ц d ч 
Paläfte an monumentaler Fig. 1352, Galerie in Afton Hall, Nach Phot, von Frith & Co., Reigate. 
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e: Decke der Halle, Nach Zeichnung. 


Fig, 1351. Wollaton Сай! 


In England. Sor 


Wirkung durch die vielen und 
großen Lichtöffnungen. So er- 
fcheint z. В. Hardwick Hall 
(vollendet 1599) trotz der grof- 
artigen Anlage ѓай wie ein Treib- 
haus. Doch die bewegten Bau- 
maffen, die vielen Türme und 
Giebel, die phantaftifchen Giebel- 
bekrönungen und die vielen'Kamin- 
auffätze verleihen den meiften Land- 
fitzen ein recht malerifches Aus- 
fehen, ohne ihnen den Ernft und 
die Würde zu nehmen, aber zu 
voller künftlerifcher Einheit wer- 
den die verfchiedenen Elemente 
und Bauteile felten zufammenge- 
fchloffen. 

Ein Teil der Bauten ift ganz 
aus Stein aufgeführt, ein anderer 
aus Backftein mit konftruktiven 
Gliedern aus Hauftein. 

Im Innern fehlen eine Kapelle 
und eine oder mehrere grofje Ga- 
lerien oder Säle nie. Alles ift mit 
vornehmer, folider Pracht ausge- 
führt und möglichft wohnlich ein- 
gerichtet. Aus diefer Rückficht Fig, 1353. Treppenhaus in Hatfield Houfe, 

e Ҳа ч й Photogr, von Valentine & Co., Dundee. 
ift es wohl zu erklären, daß die d 
Ausitattung der großen Räume einen weniger architektonifchen, monumentalen 
Charakter hat, als dies in den Paläften des Feftlands der Fall it. Wo Holzdecken 
verwendet werden, erhalten die gotifchen Konftruktionsglieder eine Umbildung 
im Sinne der Renailfance. Auch die Gipsdecken find fehr zahlreich vertreten, 
ihre Dekoration ift ganz eigenartig; Schmale, glatte oder gemufterte Bänder von 
(ehr geringer Tiefe befchreiben in geraden und gefchwungenen Linien die ver- 
fchiedenften Figuren, welchen einzelne freie Ornamente eingefetzt werden. So 
erfcheinen die Decken als gleichmäßig mit Linienfpielen überfponnene Flächen 
vielmehr als architektonifch feft gegliedert. 

Wir führen im Folgenden einige der vorzüglichften Denkmale auf. 

Unter den Schloßbauten zählt zu den älteften Montacute Houfe 
bei Yeovil (1580—1610), ein für die Frühzeit charakteriftifcher Bau, mit einer 
Mittelgalerie und zwei quer vorgelegten Seitenflügeln. Die Konftruktion ift noch 
ganz gotifch, doch beftimmen die Giebel und das Dachgeländer den Eindruck 
im Sinne der Кепаапсе, befonders an der Gartenfaflade. Dasfelbe gilt auch 
von den ältern Teilen von Rufhton Hall in Northamptonfhire (1395 -- 1630). 
Die beiden Seitenflügel der hufeifenförmigen Anlage werden an der Hauptfront 
durch eine niedere Galerie verbunden. — Wollaton Сай1е (Fig. 1350), vom 
Ende des 16. Jahrhunderts, ift eine der am meiften charakteriftifchen Anlagen 
für die volle Ausbildung des Elifabethftils mit überwiegender Renaiflance und in 

Kunftgefchichte, I. Bd. 51 
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Decken, 


Denkmale, 


Montacute 
Houfe, 


Ruflıton 
Hall. 


Wollaton 
Cattle, 


Longford 
Caftle, 


Holland 
Houfe, 


“Hatfield 
Houfe, 


Die Architektur in der Stilperiode der Renaiffance, 


Fig. 1354. Teil der Gartenfaffade von Hatfield Houfe. 


durchgeführter Pilafterarchitektur; die 
Eckpavillons erinnern noch fehr deut- 
lich an die Türme der gotifchen 
Bauten. Der hohe Mittelbau, von 
Ecktürmchen flankiert, befitzt einen 
ganz abweichenden Charakter, Die 
Giebel der Eckbauten find mit dem 
Befchlägornament ausgelegt; die üb- 
rige Formenbildung ift fchwerfällig 
und keineswegs beften Gefchmacks. 
Die hölzerne Decke der Halle im 
Mittelbau zeigt die herkömmliche go- 
tifche Konftruktion mit der Ueber- 
fetzung der Formen in die Renaiflance 
(Fig. 1351) — Longford Caftle 
(vgl. Einfchaltbild) bei Salisbury (1591) 
gehört zu den reichften und grofi- 
artieften Anlagen. Die Außenarchi- 
tektur macht von Säulen, Ruftika- 
pilaftern und Hermen ausgiebig Ge- 
brauch, aber weder in glücklichen 
Formen noch Verhältniffen. Der Mittel- 
bau öffnet fich in den zwei untern 
Gefchoffen in offenen Arkaden, an die 
Seitenpavillons lehnen fich gewaltige 
Rundtürme. Das Ganze ift von im- 
pofanter Wirkung. — Holland Houfe 
in Middlefex (1607) zeichnet fich durch 


feine überaus malerifche Wirkung aus; die ftrenge Symmetrie fcheint bei der 


geringften Verfchiebung des Standpunkts 
aufgehoben, da die Bauteile in den Höhen, 
Frontlinien, Formen wechfeln, Giebel reiht 
fich an Giebel; den Seitenflügeln ift eine 
auf Arkaden ruhende Terrafle mit reichem 
Geländer vorgelegt. — Wohl den glän- 
zendften Anblick bietet Hatfield Houfe 
(Hertford) in der Gartenanficht (1611 
[vgl. Einfchaltbild]),. Die Mittelgalerie 
(Fig. 1354) wird von langen Flügel- 
bauten eingefaßt, an deren Enden kleine 
Türme ftehen. Das dem Hauptbau vorge- 
legte Treppenhaus (Fig. 1353), der hinter 
demfelben auffteigende Turm zeigen die 
reichfte Ausbildung und die gefchmackvoll- 
йеп Formen. Das Motiv des Rifalits und 
der Erker, welche an den übrigen Fafladen 
zu gewaltigen Türmen ausgeftaltet werden, 
geben dem Bau den monumentaliten und 


Fig. 1355. Portal des Cajus College in Cambridge, 
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einen zugleich fehr malerifchen Charakter. 
Das Innere befitzt ebenfalls die herrlichften 
Räume, die fogenannte Marmorhalle, die lange 
Galerie etc. — Große Aehnlichkeit mit Hat- 
field Houfe befitzt bei befchränktern Maßen 
und einfacherer Durchführung Blicking Hall 
im Norden von Norwich (1619—1620). 


Hatfield Houfe nahe verwandt. Das Treppen- 
haus ift fat ebenfo reich durchgeführt, aber 
es ift auffallend, wie die klaffifchen For- 
' men in barocker Weife karikiert werden: 
Sr Buenos, Burghley Houfe bei Stanford ge 

hört wieder zu den Bauten, welche re 
Monumentalität mit malerifcher Wirkung verbinden. Die letzte beruht vorzüglich 
auf den vielen gekuppelten Türmen, welche die Baumaflfen emporfenden. Vier 
Türme flankieren den Mittelbau, je einer die Eckpavillons etc. Auch Andley 
End (1616) zeichnet feine Eckbauten mit je vier Türmen aus. An der Vorhalle 
ift das Befchlägornament in nicht eben glücklichen Formen bis zur Ueberfülle 


vertreten. — Einer der letzten Vertreter der Frührenaiflfance ift Afton Hall bei 
Birmingham (1618—1635), ein anfpruchslofer, einfacher, aber fchön und fym- 
metrifch durchgeführter Landfitz (vgl. Einfchaltbild und Fig. 1352). — Unter 


andern öffentlichen Bauten wendet das Heriot's 
Hofpital in Edinburg einzelne Renaiflance- 
formen an; befonders auffallend find die orna- 
mentierten, gefchweiften, gebrochenen Giebel 
der Fentter. 

Mehrere Kollegien in den Univerfitäts- 
ftädten zeigen ebenfalls die gemifchten Formen 
des Elifabethttils, wie das Cajus College und 
das Trinity College in Cambridge (Fig. 1355), 
das letzte mit einem Arkadenhof, das S. John’s 
College in Oxford. 

Noch find zwei großartigite Palaftanlagen 
as diefer Zeit zu erwähnen, welche durch die 
Klaffizität und Reinheit der Renaiffanceformen 
eine Ausnahmsttellung einnehmen, Somerfet 
Houfe (um 1549) in London, von dem Italiener 
Giovanni von Padua erbaut, und Longleat 
Houfe (1567—1579 [Fig. 1356]), welches dem 
gleichen Baumeilter zugefchrieben wird. 

Auch die Holzrieselkonftruktion wird 


für das Privathaus in diefer Periode vielfach ! Т ПУ Fe 
verwendet. Ein fchönes Beifpiel bietet das Blaze: N 
de KC éier? с ES 
Bifhop Lloyds Houfe in Сһейег (1615 = | 1 

e “ 


[Fig. 1357]); der Fries über der offenen Halle 
ift mit biblifchen, der Giebel mit ornamenta- >> 
len Reliefen gefchmückt. Fig. 1357. Bifhop Lloyd's Houfe in Chefter, 


Blicking 


Tall. 


Auch das Schloß Bramshill (1605) in Bramshill. 
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F. DIE ARCHITEKTUR DER RENAISSANCE 
IN SPANIEN UND PORTUGAL. 


т. Die Vorbedingungen. 


Die bis- 
herigen 
Stile, 


Beginn der 


Die Spätgotik ging in Spanien in zwei 
Nuancen auseinander, in die Spielart des Pla- 
teresco und in diejenige des Mudejar. Die 
erfte entlehnte ihre Formen bei der Metall- 
technik, die zweite in der maurifchen kunft, 
Plateresco und Mudejar verlegten den Schwer- 
punkt in die dekorative Wirkung; darum muß- 
ten Plateresco und Mudejar zur Aufnahme der 
Frührenaiffance vorzüglich geeignet und vor- 
bereitet fein, da ja auch diefe durch jugend- 
frifche, dekorative Luft fich einführt und einen 
viel reicheren, mannigfaltigeren und elaftifche- 
ren Formenfchatz belitzt. 

Der Beginn der Renaiffance fiel überdies 
mit der Regierungszeit der beiden katholifchen 
Herrfcher Ferdinand (1479-1516) und Ifa- 
bella (1474—1504) zulammen, mit einer Pe- 
riode des Auffchwungs, des jugendlichen Wage- 
muts, eines hohen, frifchen Zugs, wie wenige 
Granada war gefallen, die Macht der 


Mehrere dem Chriftentum zurück- 


Renaif- 
fance, 
, МЕЕ Л 
Kä есен ыы кн 
Fig. 1358. Wappen an der Faffade des Colegio 
Charakter menor, Salamanca, Nach Junghändel & Gurlitt, 
derfelben. 
Länder und Völker eine folche erlebt. 
Mauren gebrochen, Spanien wieder den Spaniern gegeben, die heldenftarke 
Nation wiegte fich in Träumen des Sieges und Ruhmes, eine neuentdeckte Welt 
fpendete Gold und Edelfteine, große Aufgaben der Architektur und der übrigen 
Künfte harrten der Löfung und Ausführung. 
eroberte Städte im Süden, Granada, Jaen, Malaga, brauchten neue Dome, die 
lese Granden und die Vertreter des hohen Adels hatten neue Wohnungen zu bauen; 
der fteigende nationale Reichtum fpornte zu neuen Gründungen für öffentliche 
und gemeinnützige Zwecke, für Wiffenfchaft und Kuntt. 
Einheimi- Befa Spanien tüchtige Künftler, fo mußten fie unter fo günftigen Vor- 
fche und 3 


fremde 


bedingungen höchft bedeutungsvolle und große Werke hervorbringen. 


Wie in 


Künftler, der gotifchen Bauperiode neben einheimifchen Meiftern fremde im Lande thätig 
waren, Franzofen, Niederländer, Deutfche, fo war dies auch jetzt der Fall. 
Mit der Renaiffance beginnt ferner ein reger künftlerifcher Verkehr zwifchen 
Spanien und Italien. Sehr viele Spanier machten ihre Studien in dem letzten 
Lande, und viele Italiener fuchten und fanden in Spanien Arbeit und Guntt. 
Die einheimifchen, fpanifchen Меійег genügten noch lange Zeit dem Bedürf- 
niffe nicht; auch fehlte es ihnen anfangs an der nötigen künftlerifchen Schu- 
lung und Ausbildung, befonders am fichern Blick für richtiges Maß und 


fchöne Verhältniffe. 


Dekorati- 
ver Reich- 
tum. 


Die Werke der Frührenaiffance auf fpanifchem Boden find fo reich, 
dekorativ fo reizend, von fo zauberifcher Jugendfrifche, dat man immer wieder 


an die glänzendfte Frührenaiffance Italiens erinnert wird, befonders an die Certofa 
und ähnliche oberitalienifche Meifterleiftungen des Gefchmacks und der über- 
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fprudelnden Dekorationsluft. Auf diefe Frühzeit folgte eine Epoche, wo man das 
Einfachere, Große, Weiträumige, Monumentale anftrebte, und Plateresco und 
Mudejar zurückgedrängt werden. 

Demzufolge fcheiden fich zwei Perioden aus, die Frührenaiffance, 
welche unter den katholifchen Herrfchern gegen das Ende des 15. Jahrhunderts be- 
ginnt und fich ungefähr bis zur Abdankung Karls I. (1556) oder der Thronbefteigung 
Philipps П. erftreckt. Mit des letzten Regierung beginnt die Periode der Hoch- 
renaiffance, welche beiläufig mit dem Tode Philipps Ш. (1598— 1621) abfchließt. 
und oft mitten unter die 
{pätgotifchen Bildungen 
gremifcht. So find in der 
Kathedrale zu Burgos 
diegewaltigen Vierungs- 
pfeiler, welche den un- 
vergleichlichen Cimbo- 
rio tragen, mit den rei- 
zenditen Aedikulen und 
Friesbändern befetzt; 
dieZwickeldreiecke find 


2. Die Denkmale der 
Frührenaiffance, 

Bis auf eine einzige Aus- 
nahme finden fich die An- 
fänge und die glänzenditen 
Werke der Frührenaiflance 
in den Städten des Nordens. 

Die neuen Stilformen wer- 
den anfangs in völlig freier 
und naiver Weife aufgefetzt 


Fig. 1359. Faffade des Klofters S. Marcos, León, Nach Junghändel & Gurlitt, Die Baukunft Spaniens, 
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ebenfo mit zauberifch fchönen Mufchelmotiven ausgelegt, welche 
den neuen Stil in der liebenswürdigften Weife einführen. Aehn- 
liches gefchieht in den ganz fchönen Kreuzgängen der Kathe- 
dralen von León und Santiago de Compoftela, welche 
überhaupt zu den reizenditen gehören, welche Spanien befitzt. 
Wie in Compoftela die gefchmackvollften Säulchen, Friefe 
und Konfolen der Renaiflance zwifchen die mittelalterlichen 
Formen fich einniften, ift einzig fchön, Der Erzbifchof Fon- 
feca ließ den Kreuzgang feit 1511 ausführen, nachdem eine 
frühere, romanifche Anlage ein Raub der Flammen geworden. 
Der Kreuzgang in León (1520 — 1550) ift viel reifer in der Form- 
behandlung. Auch an der Kathedrale in Leön werden den 
gotifchen Strebepfeilern ftatt der Fialen die eleganteften Kuppel- 
türmchen (Fig. 1360) aufgefetzt. Burgos belfitzt noch zwei 
andere köftliche Denkmale, den Vorhof des Königshofpi- 
tals, welcher in den Kandelaberfäulchen, die den Pfeilern 
kokett vorgelegt find, in den Medaillons, in den Galerien, 
Wappen, Auffätzen etc. alle Reize des Uebergangs vereinigt. 
Si Ein viel ernfterer Bau ift das Triumphthor des Fernan 
Fig. 1360. Fialentürm- Gonzalez, auch Puerta Santa Maria genannt, 1539 von den 
CE e Architekten der Kathedrale, Juan de Vallejo und Juan de 
N ginalzeichng. S х ы 

Caftaheda, erbaut, mit Rundtürmen und Zinnen bewehrt und 

mit der Statue der heiligen Jungfrau und berühmter Bürger von Burgos gefchmückt. 
Eine andere Hauptleiftung der Frührenaiffance in León ift das Klofter 

S. Marcos (Fig. 1359). Die Gründung des Konvents geht in das Jahr 1168 zurück; 
den Neubau führte Juan de Badajos 1514 auf. Die Friefe, Fenfterumrahmungen, 
Medaillons, die Pilafterordnung des Untergefchoffes und die Kandelaberfäulen des 
Obergefchoffes, die Dachgalerien, alles ift ebenfo reich, wie gefchmackvoll, heiter 
und frifch durchgeführt. Der Mittelbau wurde 1715—1719 von Martin de Suinaya 
vielfach umgeftaltet. — Die Cafa de los Guzmanes in Leön (Fig. 1364) giebt den 
Typus einer oft wiederkehrenden, beliebten Palaftanlage: ein oder mehrere lange 
Gebäudetrakte, dreigefchoffig, mit offenen Arkaden im oberften Gefchoß, an den 
Ecken große, maffige Türme, gewöhnlich ebenfalls mit Arkadenhallen. Auch 


Fig. CH Von der Faffade der Univerftät, Salamanca, Photogr; von J. тргу Madrid, 
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Klöfter, Kollegien und überhaupt grolle Bauten ähnlicher Beftimmung wiederholen 
gerne diefen Typus, welcher von der günftigften Wirkung ift. In Valladolid 
baute der Brüffeler Enrique de Egas von 1480 bis 1492 das Colegio mayor 
de Santa Cruz, jetzt Mufeum. Obwohl es in der Frühzeit entitand und in einer 
Stadt, welche in der Uebergangsperiode überladenen Schmuck zu verwenden 
liebte, fo zeigt der in drei Gefchoflen mit Arkaden umzogene Hof einfache, ftrenge 
Formen; in den vielfeitigen Pfeilern und im Detail behauptet die Gotik noch 
ihre Rechte. 

Wohl keine zweite Stadt ift fo reich an Frührenaiffancebauten im zier- 
lichften Platerescoftil wie Salamanca. An den beiden Thoren der Kathe- 
drale, der Puerta principal und derjenigen de los Palmas an der Nordfeite 
erfcheint der gotifche Stil nur erft gelockert und durchweht vom Hauche der 
neuen Zeit in der denkbar glänzenditen Entfaltung feiner reizvollften Bildungen. 
Das Hauptthor ift das Werk des Juan de Juni und Gafpar Becerra. An der 
Doppelpforte und der Fafla- 
de des Colegio menor 
(1530) feiert die Renaiflance 
ihren vollen Sieg in den 
reizenden Pilafterfüllungen, 
Friefen, Wappen (Fig. 1358), 
Medaillons, Dachgalerien. 
In viel großartigerer Weife 
gefchieht dies an der Faffa- 
de, zumal in der Portal- 
nifche (Fig. 1362) von S. 
Domingo (1524—1560). 
Mit vielen andern Kirchen 
teilt die Schaufeite die ee 
Eigentümlichkeit, daß der | fj 
Eingang in einer hohen 
und breiten, ziemlich ftark 
vertieften Bogennifcheliegt, 
welche gegen das Unwetter 
Schutz gewährt, was not- 
wendig, wenn die Flächen, 
wie hier mit dem zarteften 
Schmuck überkleidet find. 
Doch das höchfte Prunk- 
ftück einer Fafladendeko- 
ration im Renaiflance -Pla- 
teresco (vgl. Einfchaltbild) 
it die Stirnfeite der Uni- 
verfität(1515— 1530). Ueber 
dem Doppelthore zerlegen 
reichfte Pilafterordnungen 
die Fläche in drei Ge- 
fchoffe und innerhalb der- SEE d йз 
{ееп in hohe, fchmale Fig. 1362. Portal von $. Domingo, Salamanca. Phot, v. J. Lacofte, Madrid. 
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Felder, welche Medaillons, Wappenfchilde, 

Reliefe einfchließen, im übrigen mit dem 

feinften Rankenwerk in fchwachem Relief 

ausgelegt find (Fig. 1361); kein Fries, kein 

Sims, keine Stütze bis hinauf zu den ge- 

fchmackvollen Dachgalerien mit den fchmuk- 

ken Dockenpyramiden geht leer aus. — Unter 
ee den Kreuzgängen und Arkadenhöfen Sala- 
БОБ. mancas ragen drei hervor. In demjenigen 
Colegio des Colegio menor (1521) werden die 
menon Säulen durch unfchöne, aus drei Segmen- 

ten zulammengefetzte Vorhangbögen, wel- 

che aus der entartenden Spätgotik tammen, 
Santo verbunden. Im Klofterhof von Santo Do- 
Domingo, mingo (1524—1610) 
z find die gotifchen 
Konftruktionsglieder 
in gefälligfter Weile 
im Sinne der Renaif- 
fance umgeftaltet; die 
Oeffnungen der un- 
tern Hallen werden 
durch Rundbogen 
über eleganten Säul- 
chen in kleinere Ar- 
kaden aufgelöft und 
die Bogenfegmente 
mit Dockenwerk aus- 
gefüllt. Die fchönfte architektoniiche Löfung zeigt der 
Arkadenhof (Fig. 1363) im Colegio de los Irlandefes 
(1525) — einer für junge Irländer gegründeten Anttalt: 
unten hohe auf Pfeilern mit vorgelegten Säulen ruhende 
Bogenalleen, darüber etwas gedrückte Korbbögen, deren 
Tragpfeiler von fchönen Kandelaberfäulen begleitet find. 
Die Gefamtwirkung ift fo günftig, daß man einige Schwä- 
chen im Detail überfieht. Pedro de Ibarra mit Alonfo de 
Covarrubias und Berruguete fchuf den Plan zum Kolleg. 
— Den Palafttypus verwirklicht in trefflichfter Weife 
der Palacio der Grafen Monterey (Fig. 1365). Die 
zwei untern Stockwerke find fehr einfach, ja, allzu- 
ftrenge behandelt; wenige Lichtöffnungen ohne Rahmen 
und ftarke Gurtfimfe bieten etwas Wechfel und Glie- 
derung. Das dritte Gefchoß mit den offenen Arkaden 
und den luftigen Dachgalerien ift dagegen fehr reich aus- 
gebildet. Die luftigen Hallen, in welchen die ernften 
ишы Baumalfl[en ausklingen, üben die befte Wirkung. Ganz 
Fig. 1364. Eckfenfter an der ontfprechend find auch die großen Ecktürme (Miradores) 


Саѓа de los Guzmanes, León. 
Phot, von J. Lacofte, Madrid. ausgeltattet. 


Fig. 1363. Hof im Colegio de los Irlandefes, 
Salamanca, Nach Originalzeichnung. 
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“in Kleinod des Plateresco und eine fchönfte, liebenswürdigfte Leiftung der 
Frührenaiflfance ift der Eingang zum Hofpital Santa Cruz in Toledo (Fig. 1367). 
Dasfelbe wurde auf Anregung des Kardinals Mendoza 1504—1514 von Enrique 
de Egas als Findelhaus gebaut, jetzt ifl es Militärfchule. An die Gotik erinnert 
einzig die Anordnung von Statuen mit Baldachinen darüber in der großen Kehle 
rings im Thürrahmen. Die fogenannten „fitzenden“ Säulen, welche der Archivolte 
entlang gehen und dann umbiegen, um den obern Auffatz zu tragen, die freie Art, 
wie das Madonnabild in die Archivolte hineingefetzt ift und wie der obere Sims 
um dasfelbe herumläuft, zeigen die naive Unbefangenheit, wie man die neuen 
Formen verwendete. Die ornamentalen Motive, die heraldifchen Schilde und 
Wappenzeichen am innern Thürrahmen, die Arabesken, Grotesken und Pflanzen- 
motive, womit die Säulenfchäfte überfponnen find, die Blumengewinde im untern, 
die dekorativ ausgezogenen Leoparden im obern Friefe, die Greife in den Zwickeln 
der Feniter etc., das alles gehört zum Reizendften, Feinften, Frifcheften, was die 
blütenreiche Frührenaiffance aller Länder je hervorgebracht. Leider gehen diefe 
[chöniten Spiele der Phantafie und des Gefchmacks dem Ruin und der Verwitterung 
entgegen. Auch der innere zweigefchoffige Arkadenhof des Hofpitals ift von 
reicher und zierlicher Durchführung, doch wird das Gefühl dadurch beleidigt, daf 
über dem fchwungvollern, leichtern, höhern Bogengang des Untergefchofles der 
[chwerere, gedrücktere des obern Stockwerks auffitzt. — Auf dem Scheitel des 
Hügels, an welchen Toledo fich anlehnt, thront, die Stadt beherrfchend, der 
Alcäzar (Schloß), ein ge- 
waltiges Quadrat mit Eck- 
türmen und einem fchönen 
doppelgefchoffigen Hallen- 
hof im Innern. Die Anlage 
reicht in das 12. Jahrhun- 
dert zurück, die heutige 
einheitliche Geftalt erbielt 
fie unter Kaifer Karl V. 
Alfonfo Covarrubias fchuf 
1537 im Platerescoftil die 
Nordfaffade. Der Palaft 
hatte die widrigften Ge- 
[chicke; dreimal wurde er 
durch Feuer verwüftet, auch 
änderte er wiederholt feine 
Beftimmung. 

Die einft fo bewegte 
und volkreiche Univerfitäts- 
ftadt Alcalá de Henares 
ift heute im vollftändigen 
Verfall, und auch ihre zwei 
Hauptdenkmale, der Palaft 
des Erzbifchofs von Toledo 
und der Univerfitätsbau, 
find verödet. Das Aeußere Fë : — = 
des Palacio Arzobispal Fig. 1365. Salamanca: Palacio Monterey. Nach Originalzeichnung, 
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ift fchwerfällige und 
blieb unvollendet. 
Die Treppenhalle 
(Fig. 1366) ift ein 
Werk Covarrubias’ 
vom Jahre 1534. Alle 
Details, die Säulen- 
kapitelle, der relie- 
fierte Schmuck der 
Bogen und des Ar- 
chitravs, das Trep- 
pengeländer bis auf 
die dekorierten Qua- 
derfteine, bekunden 
den aus dem Vol- 
len fchöpfenden, mit 
künftlerifcher Luft 
und freiem Schön- 
heitsgefühl fchaffen- 
den Мейїег. Der zu- 
gehörige erfte In- 
nenhof mit offenen 
Hallen in den zwei Gefchoffen ift ebenfalls von glücklichen Verhältniffen, fchöner 
Formenbildung und feinen Profilierungen. Im untern Stockwerk ruhen die Ar- 
kaden auf einer Kompofitordnung, im obern tragen die Säulen das gerade Gebälk ; 
zwifchen Kapitell und dem Architrav find Kämpfer oder Hämmer eingefügt, welche 
auffallenderweife der Holzkonftruktion entlehnt find. — Das Colegio Mayor de 
San Ildefonfo oder die Univerfität befteht aus weitläufigen, teilweife unfertigen 
Bauten, welche fich um vier Höfe gruppieren, eine Gründung des Kardinals 
Ximenes de Cisneros (| 1517), begonnen 1497 von Pedro Gumiel (f 1516), fort- 
geführt von Rodrigo Gil de Ontanon, einem Sohn des Baumeifters der Dome von 
Salamanca und Segovia. Während die übrigen Trakte fehr fchmucklos gehalten 
find, ift auf den Mittelbau der Schaufeite mit dem Eingang eine Fülle der edel- 
ften Renaiflfancemotive ausgeftreut; insbefondere find die Ornamente mit feinen 
figürlichen Darftellungen durchfetzt, aber alles zerbröckelt und zerfällt. 

Gehen wir nordöftlich weiter, fo finden wir in der Kathedrale zu Sigüenza 
ein Prachtftück einziger Art, die Faffade der Kapelle des Nino Jesús (vgl. Ein- 
fchaltbild), welche vollftändig mit den zarteften Ornamenten überkleidet ift; Pla- 
teresco, Mudejar und Renaiffance durchdringen fich darin in der reizendften Weife. 

In Zaragoza baute fich Gabriel Zaporta die Cafa Zaporta, welche 
eine malerifche Innenhalle (Fig. 1368) von zwei Gefchoflen hat. Die Rundpfeiler 
des Erdgefchoffes find von Karyatiden umgeben, welche, abgefehen von dem 
geringen Wert des Figürlichen, nicht fehr günftig wirken, während die leichten, 
von Kandelaberfäulchen getragenen Arkaden des Öbergefchoffes italienifchen 
Wobhllaut befitzen. Diefe Säulchen oben und die Karyatiden unten find von Stein, 
das übrige ift auf einem Kern von Holz in Stuck ausgeführt, der Hauptfims 
ift ganz aus Holz, wie dies auch an andern Bauten in dem fteinarmen Zaragoza 
fehr oft der Fall ift. 


Treppenhalle im erzbifchöfl, Palaft, Phot, Lacofte, 


Fig. 1366. Alcalä de Henares: 
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Das einzige große Frührenaiffancewerk im Süden ift die СаГа de Ayunta- 
miento (vgl. Einfchaltbild), das Rathaus in Sevilla, aber es fordert die fchön- 
ften und reichften gleichzeitigen Werke aller Länder zum Vergleiche heraus. 
Diego de Riaño und Martinez Gainza führten den Bau (1546—1564) auf, Es ift 
eine gewaltige Anlage, ein Mittelbau, an welchen fich zu beiden Seiten je zwei 
weitere Baukörper anfchliefsen. Sie blieb leider unvollendet, nur die zwei öft- 
lichen Bauteile erhielten die volle dekorative Ausftattung, an den übrigen Schau- 
feiten harren die Botten immer noch des Meißels. Was vollendet worden, ift von 


E 
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Fig. 1367. Toledo: Detail vom Portal des Hofpitals Santa Cruz. Phot, von J. Lacofte, Madrid. 


unbefchreiblichem Reiz. Eine unerfchöpfliche Phantafie, — die Motive wechfeln 
fortwährend oder werden in immer neuen geiftreichen Varianten abgewandelt, — 
hat fich mit dem beften Gefchmack und einer vollendeten Technik verbunden. 
Manche Fenfterumrahmungen (Fig. 1384) fcheuen den Vergleich mit den be- 
rühmten Faffadenfenftern der Certofa bei Pavia keineswegs. Gewi® waren ita- 
lienifche Meifter beim Werke mitbeteiligt. Der Zug mancher Pflanzenmotive 
fcheint auf den Zeichenftift eines deutfchen Meifters hinzuweifen. 

Den Schluß der Frührenaiffanceperiode und den Uebergang zur Hoch- 
renaiffance bildet der Palaft Karls V. auf der Alhambra in Granada. Um 
Platz zu gewinnen, mußte ein Teil des maurifchen Schloffes, der Harem, zer- 
ftört werden. Der Architekt des Kaifers war Machuca. Er begann den Bau 1526 
und führte ihn weiter bis 1533, dann blieb die Anlage unvollendet liegen, nur 


Sevilla, 
Ayunta. 
miento, 


Granada, 
Palaft 
Karls V, 
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drei Falladen wurden ausgeführt. Der Grund- 
plan befchreibt ein Quadrat mit einem kreis- 
runden innern Säulenhof. Die geiftreich 
fpielende Auffaffung und die dekorative und 
phantafiereiche Behandlung der klaffifchen 
Bauformen ift gänzlich aufgegeben. Die 
Selbitbeherrfchung, das Maß, die Ruhe der 
Hochrenaiffance werden herrfchend. Gegen- 
über der maurifchen Nachbarfchaft erfcheint 
der Palaft Karls V. kalt, an fich entbehrt er 
keineswegs der Anmut und Schönheit. Das 
Децбеге (Fig. 1370) it mit klaffifchen Säulen 
und Pilafterordnungen verkleidet. Im Innen- 
hofe (Fig. 1369) machen in zwei Gefchoflen 
je 32 Säulen toskanifcher und jonifcher Ord- 
nung den Rundgang und tragen das gerad- 
laufende Gebälk. Die Anlage befitzt den 
Reiz der Originalität und einer einfachen 
Größe. In die vier Dreiecke, welche durch 
die Einfchreibung des Säulenkreifes in das 
Quadrat entftehen, find Treppen und Poly- 
gonaltürme verlegt. 


3. Die Denkmale der Hochrenaiflance. 


Am 10. Auguft 1557, am Schlachttage 
von Saint-Quentin, gelobte Philipp II., wenn 
der Sieg ihm zufiele, zu Ehren des Tages- 
heiligen, des hl. Laurentius ein Klofter zu 
bauen, Er fiegte und hielt glänzend Wort. Am Fuße des granitenen Guadarrama- 
Gebirgs, fieben Leguas von Madrid entfernt, in einfamer Gegend baute er den 
Escorial (Fig. 1371 und 1372), das Palaft-Klofter, — ein gewaltiges Rechteck 
mit etwa 200 Meter Seitenlänge, etwas breiter als lang, mit hohen Türmen an den 
Ecken. In der Mit- 
telaxe gegen Often 
liegt die Kirche, am 
Grundriß, Eingang von zwei 
? Türmen flankiert, 

über der Vierung 
von einer hohen 
Kuppel überragt. 
Die langgeftreckten 
Rechtecke zu bei- 
den Seiten der Axe 
werden durch ein- 
gefügte Querflügel, 
in je zwei Qua- 
drate geteilt und die- 
fe Quadrate neuer- Fig. 1369. Hof im Palaft Karls У. zu Granada. Nach Originalzeichnung. 


Fig. 1368. Zaragoza: Hof der Cafa Zaporta. 
Nach Originalzeichnung. 


Der 
Escorial, 
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dings, mit Ausnahme eines ein- 
zigen, durch Bautrakte in je 
zwei, beziehungsweife je drei 
Höfe zerlegt. Alle diefe Binnen- 
höfe (Fig. 1374) find von Säulen- 
und Pfeilerarkaden umzogen- 
Die Bauten zur Rechten der 
Kirche gegen Süden find ein 
Hieronymitenklofter, urfprüng- 
lich für zweihundert Mönche 
beftimmt. Die nördlichen Bau- 
teile waren die Palaftwohnung 
des Königs, der alle Jahre eini- 
ge Monate lang hier Hof hielt. 
Philipp II. beftimmte den Esco- 
rial auch zur Begräbnisftätte 
der fpanifchen Könige und der 
Infanten. 

Der Escorial ift ein Riefen- 
bau durch feine räumliche Aus- 
dehnung und ein Monumental- 
bau im vorzüglichften Sinne. 
Als Material wurde durchweg 
ein graugelblicher Granit ver- 
wendet, welcher überall unver- 
hüllt zu Tage tritt, außen und 
ebenfo in den Korridoren des Fig. 1370. Granada: Faffade des Palaftes Karls V. Phot, Lacofte. 
Innern, felbft in der Kirche, wo 
der Raum nicht für Bilder ausgefpart ift oder an bevorzugten Stellen Marmor zur 
Verwendung kam. Die Bauart ift die einfachfte. Außen, die Eingangsfeite ausge- 
nommen, unterbricht kein Rifalit, keine Lifene die Flucht der langen Bauzeilen ; 
kein Schmuck belebt die Fläche als zwei einfache Gurtfimfe. Alles ift groß und 
einfach. So ift auch die Faflade der Kirche: drei einfache, fchmucklofe Rund- 
bogenthore mit wuchtigen toskanifchen Halbfäulen dazwifchen; über dem Sims 
des erften Stockwerks auf hohen Piedeftalen fechs israelitifche Könige in drei- 
facher Lebensgröße, im Obergefchoß toskanifche Pilafter, darüber ein Giebel- 
abfchluß. Das Innere der Kirche ift dreifchiffig, von hohen Tonnen aus Granit 
überwölbt, die Kuppel, die Türme alles Granit, ohne freien Schmuck, nur mit 
den notwendigen architektonifchen Profilen. Zwifchen diefes granitene, titanifche 
Rahmenwerk fetzten Luca Giordano und feine Zunftgenoflen ihre leichtlebigen 
Farbenimprovifationen ! 

So wirkt der Escorial überaus groß, ernit, feierlich, erhaben; das Gefamt- 
bild ift voll Würde und mit den Kuppeln nicht ohne großen Reiz und fo über- 
rafchend, dat der Blick am Schauen kaum fatt wird. In der Nähe und im Ein- 
zelnen befehen, erfcheinen die kahlen Mauern freudlos, kalt. Doch kein Eindruck 
ift ftärker und anhaltender als der: fo war Philipp IL, groß und weit in Gedanken 
und Entwürfen, würdig im Auftreten, einfach, aber niemals klein, feierlich, aber 
ohne Flitter, ernft, kalt, bis zu unnahbarer Zurückhaltung, alles berechnend nach 
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Fig. 1371. Anficht des Escorial. Photographie von j, Lacofte, Madrid. 


Mat und Zahl, aber ohne Schwung und Heiterkeit der Seele. Kein: Herrfcher 
hat fo fehr gebaut, wie er war, als Philipp I. — Als Erbauer des Escorial 
gilt der geiftreiche Juan de Herrera, der bedeutendfte fpanifche Architekt im 
16. Jahrhundert, Allein vom Beginne (1563) des Baues an war Juan Bautifta de 
Toledo königlicher Baumeifter und blieb es bis zu feinem Tode (1567). Der 
Anteil des einen und andern läßt fich nicht beftimmen; beide hatten ihre Aus- 
bildung in Neapel und Rom erhalten. Im Innern des Escorial finden fich viele 
prunkvoll ausgeftattete Räume, vor allem die mit einem Tonnengewölbe über- 
baute Bibliothek (Fig. 1373) und die Pinakothek. Die letzte befitzt noch gute 
Bilder, doch mußte fie das Веќе an den Prado abtreten. 

Ein anderes fchönes, faft ebenfo ernftes Werk Herreras ift die Börfe in 
Sevilla (1584--1598). Das Aeußere ift befonders ftreng mit Lifenen und toska- 
nifchen Pilaftern verkleidet. Im Innern befindet fich ein köftlichfter Pilafter- 
М Arkadenhof, im Erdgefchoß mit toska- 
оар nifchen, im Obergefchoß mit jonifchen 
Lübke, Gefchichte Dreiviertelfäulen. Von einem andern Bau 
der Architektur. Herreras wird fpäter noch gefprochen 
werden. 


50 meter 


Die Börfe in Zaragoza, 1551 be- 
T gonnen, ahmt im Aeufßern den frühern 
ШЕЕ Palaftftil nach (Fig. 1375); überrafchend 
[ШЕШ ift im Innern die hohe Halle, welche уоп 
беснее ылд fchlanken jonifierenden Säulen getragen 


wird; die Decke wiederholt die Formen 
! eines fpätgotifchen Fächer- und Rippen- 
buch gewölbes. 

Das höchfte Intereffe beanfpruchen 
mehrere religiöfe Bauten, die Kathedra- 
len in Granada, Malaga, Jaen und 
Valladolid. 
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Schon bald nach der Eroberung Granadas durch die Heere der katholifchen Kathedrale 


Könige, dachte man an den Bau einer neuen Kathedrale, da die in eine Kirche 
umgewandelte Mofchee dem Bedürfnis nicht genügte. Wahrfcheinlich erhielt der 
Niederländer Enrique de Egas den Auftrag, einen Plan zu entwerfen. Der 
Grundftein wurde jedoch erft am 25. Mai 1523 gelegt. Seit dem Jahre 1528 er- 
fcheint Egas nicht mehr als Bauleiter. An feine Stelle trat Diego de Siloe, 
welcher mit Philipp Vigarni aus Langres feit 1498 in Burgos anfäffig und wahr- 
fcheinlich Erfinder des wunderbaren Cimborio in der dortigen Kathedrale, mit 
Juan Gil de Ontafon, der den Plan zur neuen Kathedrale in Salamanca gezeichnet, 
und feinem Sohne Rodrigo, der die Dome in Salamanca und Segovia ausführte, 
zu den vier größten damaligen Architekten Spaniens gerechnet wurde. Die Ent- 
laffung Egas und die Berufung Diegos fcheint mit dem Stilwechfel gegenüber dem 
Neubau in Verbindung zu ftehen. Egas hätte einen gotifchen Kathedralbau 
entworfen und zwar im Anfchluß an den Plan der Metropolitankirche in Toledo; 
inzwifchen wäre ein Umfchlag in der Gefchmacksrichtung eingetreten, und Diego 
hatte die neue Kathedrale al romano im Renaiffanceftil aufzuführen. Daraus wäre 
die Grundplanform (Fig. 1376) des Neubaues zu erklären, indem Diego auf den 
von Egas gelegten Grundmauern weitergebaut und nur eben die Stilformen ge- 
wechfelt hätte. ') Thatfache ift es, daß die Planlinien des Neubaues den Grund- 
ri einer gotifchen Kathedrale darftellen: ein fünffchiffiges Langhaus mit zwei 
Kapellreihen dazu; diefe ziehen fich mit den äußern Seitenfchiffen als Deambula- 
torium, Umgang, um den Chor herum, doch fo, dafs die beiden äufßerften Joche, 
an welche der Chor- oder Triumphbogen fich anlehnt, der Kreislinie folgen und 
einwärts biegen, infolgedeffen eine offene Chorrotunde entiteht. Die geniale 
Kathedrale Granadas ift daher geworden, indem ein Renaiffancebau über 
gotifchen Planlinien aufgeführt wurde. 

Diego de Siloe fchloß 1552 die Wölbung des Triumphbogens, 1560 
die Kuppel des Zehnecks. Dann baute er die Mauern und Kapellen der Nordfeite, 
ferner die Grundmauern des Turmes und der anliegenden Fafladenteile. Auf der 
Südfeite lehnte fich die Capilla Real an, eine fpätgotifche Gedächtniskirche, 
welche die Königin 
Ifabella feit 1506 
bauen ließ, um 
dafelbt im Tode 
zu ruhen. Diego 
knüpfte feinen Na- 
men ferner an zwei 
Thore im reich- 
ften Platerescoftil 
an der Nordfeite 
des Langhaufes 
und des Quer- 
fchiffes, an das 
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Kunft 1896. Fig. 1373. Bibliothek des Escorial, Photogr, von Haufer & Menet, Madrid, 
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Portal des hl. Hieronymus (1532) 
und die Puerta del Perdon (1537). 
Diefe letzte liegt der Prachtthüre 
der Capilla Real gegenüber. Diego 
wollte offenbar den Beweis jean) 
dat die КепаШапсе keine Neben- 
buhlerfchaft der Gotik zu fürchten 
habe. Recht fkulptierte Pilafter, 
durch einen Halbkreisbogen ver- 
bunden, bilden den monumentalen 
Rahmen, flankiert von korinthi- 
e 48 {chen Pilafter- und Säulenpaaren 

ШО mit üppig ausgelegten Nifchen da- 
g Е zwifchen. In den Zwickeln halten 
„Glaube“ und „Gerechtigkeit“ die 
Widmungstafel. Ein heraldifches 
Prachtftück mit den Wappenfchil- 
den des Kaifers und der katho- 
lichen Könige bildet den obern 
Abfchluß. Diego de Siloe ftarb 
1563. Bis die Hochteile der Kathe- 
drale fertiggeftellt waren, vergin- 
gen noch anderthalb Jahrhunderte. 
Im Scheitel des füdlichen Quer- 
fchiffs fteht die Jahreszahl 1614, 
im Scheitel des nördlichen 1637; 
die Gewölbe des Langhaufes wur- 
den 1689 von Teodoro Ardemans 
gefchloffen. Die Faffade ward nach einem Entwurf Alonfo Canos ( 1667) aus- 
Ze Der Glockenturm an der Nordfeite wurde leider nicht zur Faffaden- 

bildung ausgenützt. Die Uebergangsformen, in welchen das Chor-Dekagon aus- 
geführt ift, wurden auch im weitern Verlauf ziemlich treu feftgehalten, fo daß 
man den Bau auch unter die Frührenaiffance-Denkmale fetzen dürfte. 

Die Kathedrale in Granada ift an fich, und befonders durch die Chor- 
rotunde (vgl. Einfchaltbild und Fig. 1377) eine der intereflanteften Kirchenbauten 
der Welt. Der Chor ift ein Central- oder Kuppelbau. Unten fehlen zwar drei 
Seiten des Zehnecks, im Gewölbe fchließt es fich in voller Rundung. Die 
Rotunde baut fich in zwei Gefchoffen auf. Den Pfeilern des Langhaufes ent- 
Гргесһепӣ, ftehen ап den Seiten von fieben offenen Pfeilerarkaden korinthifche 
Säulen. Ein vollftändiges Gebälk fchliefßt diefe Partie horizontal ab. Im Ober- 
gefchoß wiederholen fich die korinthifchen Säulen; zwifchen ihnen find unten 
altarartige Blenden mit den von Alonfo Cano gemalten fieben Freuden Marias 
angebracht. Zwei Rundbogenfenfter über denfelben und je eines zwifchen den 
Gewölberippen laflen reiche Lichtwellen einftrömen, doch find diefelben maßvoll 
gedämpft durch die Glasmalereien; die untern find von Theodor von Holland 
gezeichnet und in Flandern ausgeführt, die obern nach Entwürfen Diegos von 
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Fig. 1374. Evangeliftenhof im Escorial, 
Phot. von Haufer & Menet, Madrid. 


Juan del Campo. Die Totalwirkung des Zehnecks ift fehr klar, groß, reich, 


erhebend. Dem Blicke des Betrachtenden vom Schiffe aus entzieht fich infolge 
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ROTUNDE DER KATHEDRALE VON GRANADA. 
Nach Photographie von J, Garzón, Granada, 
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der Kreiseinbiegung ein Teil der Arkaden, allein die Phantafie ergänzt fie fich 
leicht. Die Rotunde ift fo zu einem abgefchloflenen tempelartigen Raum inner- 
halb der Kirche entwickelt. Die Verbindung mit der Weftkirche hat wirklich 
das Anfehen eines mächtigen Thores, das uns eine großartige Raumüberrafchung 
ahnen läßt, „und jeder Betrachtende muß geftehen, daß er keine Kathedrale 
kenne, die den Gedanken eines Sanktuariums, eines Altarorts angemeflener, 
würdiger, folenner zum Ausdruck bringe.“ (Jufti. t) Der Domherrenchor, welcher 
fich früher im Zehneck befand, wurde leider fpäter, wie es in Spanien Uebung 
ift, in das Mittelfchiff verlegt, um auch hier die fchönfte Raumwirkung zu ver- 
nichten. Die Rotunde ift wahrfcheinlich das ganze und volle Verdienft Egas’, 
und Diego hat nur eben feinen Plan im Renaiffancettil ausgeführt. 

Das Langhaus baut fich in dreifacher Abftufung auf; diefelbe ift befonders 
durch die Feniter markiert. Der Kapellenkranz wird je durch ein Fenfter mit Halb- 
bogenkreis und zwei anliegende Rechteckfeniter erleuchtet, die beiden zu gleicher 
Höhe aufgeführten Seitenfchiffe und ebenfo das Mittelfchiff durch je drei Fenfter 
mit Halbbogenkreis. Zwanzig gewaltige, freiftehende Pfeiler von 4 m Durchmefler 
tragen die hohen, weitgefpannten Wölbungen. Die Grundform des Pfeilerdurch- 
fchnitts (Fig. 1378) ift ein Quadrat, deffen Ecken dreimal im rechten Winkel ab- 
geftuft werden, an die Seiten lehnen fich ftarke korinthifche Halbfäulen. Da 
diefe eine ihrem untern Durchmeffer entfprechende Höhe nicht allzufehr über- 
fchreiten dürfen, {9 nahm man 
zu verfchiedenen Behelfen Zu- 
flucht: Pfeiler und Halbfäulen 
werden auf hohe Sockel geftellt 
und reichen mitfamt dem ganzen 
antiken Gebälk, deffen Fries über 
Gebühr verbreitert wird, nur bis 
zur Höhe, wo die Bogen der in- 
nern Seitenfchiffe abzweigen; als 
Träger für die Wölbungen des 

Mittelfchiffes werden als eine Art 
| Kämpferauffätze kurze, mit Pi- 
laftern verkleidete Pfeiler auf die 
Hauptpfeiler aufgefetzt, was fich 
entfchieden fehr unfchön aus- 
nimmt. Die Rippen, die Rauten- 
und Sternformen an den Wöl- 
bungen find nur dekorativ. 

Die Raumwirkung ift außer- 
ordentlich großartige, machtvoll 
und majeftätifch. Wie klein und 

D Ganz ohne Vorgänger ift der 
Grundriß des Chores nicht; die Wiefen- 
kirche in Soeft, die Johanneskirche in 
Brandenburg, die Klofterkirche in Ber- 

DN in zeigen bei kleinem Maß eine ver- 
Fig. 1375, тро Anficht дег Börfe, Photographie von wandte Einbiegung der das Schift be- 


Haufer & Menet, Madrid, grenzenden Joche. 
Kunftgefchichte, I. Ва, 52 
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zwerghaft erfcheinen daneben die Gelafle der 
Alhambra! Die Kathedrale zählt auch der 
Größe nach zu den Kirchen erften Ranges. 
Das Innere hat im Lichten eine Länge von 
II6 m bei einer Breite von 67,25 m und 


ar 
ьс урала 
einer Höhe von 39,5 m. Das Altarhaus mißt > 
45 m lichter Höhe bei 22 m Durchmeffer. | + SÉ e >, 
Wirkfamer noch als im Innern ift die 
dreifache Abitufung des Baues am Aeußern; 
fchade, dat nur die Weltfeite freiliegt. Am 
großartigften ift die Silhouette beim Chor- 
haupt. Aus dem doppelten Ring des Kapellen- 


kranzes und des äußern Seitenfchiffes, welches 
den Umgang mitmacht, fteigt das Zehneck 
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mit dem doppelten Fenfterkreis, mit dem RS 
Zeltdach und der zweifachen Laterne empor; Ge E = 
die Strebepfeiler mit den Renaiflance - Ver- ш € nn < Ka 


dachungen halten wie fchützende Riefen die 
Ehrenwache. Nacht, Graus 
Eine ganz felbftändige Schöpfung Die- 
gos de Siloe ift die Kathedrale in Malaga. Sie erhebt fich in herrlich domi- 
nierender Lage über einem hohen Unterbau; grofe Freitreppen führen zu den 
drei Eingängen hinauf. Diego begann den Bau 1538. Ein Erdbeben zerftörte 
denfelben teilweife im Jahre 1680; erft 1719 ward er wieder hergeftellt. Manches 
blieb unfertig, wie der Giebel der Faffade, der Südturm. Sehr viele Einzelheiten 
und die ganze Formenbehandlung erinnern an die Kathedrale in Granada. Im 
Grundriß (Fig. 1380) nähert fich der Dom in Malaga mehr dem Renaiflance- 
Typus. Die Anlage ift dreifchifig mit einem Kapellenkranz im Schiff und Um- 
gang; auch das Seitenfchiff macht den Rundgang im Chor. Die Empore über 
demfelben kommt auf die Rechnung Alonfo Canos. Das Langhaus fetzt fich aus 


Fig. 1376. ar; der ee von Granada, 


‚ Rundreife in Spanien, 


Fig. 1377. Aeußeres der Kathedrale von Granada, Photographie von Haufer & Menet, Madrid. 
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fechs Traveen zufammen; die verbreiterte fünfte vom Ein- 
gang aus bildet das Querfchiff, welches an feinen Enden die 
großen Thore mit baftionenartigen Vorfprüngen flankiert. 
Die Tragpfeiler find denjenigen in Granada mit den korin- 
thifchen Halbfäulen-Vorlagen nachgebildet. Ueber ihrem 
Gebälk find auch hier die unfchönen kämpferartigen 
Zwergpfeiler aufgefetzt,. Sie wirken hier noch ftörender 
als in Granada, weil dort auf dem Hauptfims wenigftens 
die Bögen der Seitenfchiffe auffitzen; in Malaga fehlt diefe 
Fig. 1378. Pfeilerdurchfehnitt, Motivierung, da die Seitenfchiffe annähernd von gleicher 
N re Höhe find wie das Mittelfchiff. Die Gewölbe haben keine 

Rippen mehr, fondern find mit reichgefchmückten Kup- 
peln gefchloffen, welche übrigens ficherlich aus der Zeit der Reftauration von 
1719 ftammen. Die Türme ftehen wie in Granada faft ganz ifoliert und find mit 
der Faffade nicht zu einem Baukörper vereinigt. Das Innere hat im Lichten 
eine Breite von 75 m, eine Länge von 115 m bei einer Höhe von 40 m. Die Raum- 
wirkung ift auch hier großartig und erhebend. Das Аецбеге (Fig. 1379) betont an 
der Faffade wie an den Langfeiten zwei Gefchofle, das untere mit je einem aus 
drei Oeffnungen ganz іп romanifcher Weife kombinierten, Gruppenfenfter in den 
Kapellen; im Obergefchoß ift über drei Rundbogenfenftern ein viertes mit zwei 
kleinen Rundfenftern ange- 
ordnet. Eine entfprechende 
Fentterftellung wiederholt fich 
an der Faffade; ihre beiden 
Gefchoffe werden von je vier 
korinthifchen Säulenpaaren 
gegliedert, ebenfo der Nord- 
turm. Die Kathedrale hat wie 
manche andere Kirchen in 
Spanien kein Dach, die Wöl- 
bungen treten offen zutag. 
Trotz deffen ift der Blick 
2. B. von den Höhen des 
Kaftells aus auf den Bau, 
befonders auf das Chorhaupt, 
die fäulengefchmückten Vor- 
fprünge des Querhaufes ent- 
zückend fchön. 

Der dritte kirchliche Rie- 
fenbau der Hochrenaiffance 
in Südfpanien ift die Kathe- 
drale in Jaen; der Architekt 
war Pedro de Valdelvira. Ihre 
Planlinien (Fig. 1382) be- 
{chreiben, wie die der Kathe- 
drale in Sevilla und ander- 
wärts, ein oblonges Rechteck 
von 68 zu 44 m im Lichten. 


Kathedrale 
in Jaen, 


Kathedrale 
in Valla- 
dolid, 
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Sie епапа auf den Trümmern einer Mofchee, welche 
vielleicht den Umrif mitbedingte. Die Anlage gliedert 
fich in der Hauptaxe in drei Schiffe, deren Scheitel- 
höhen nur wenig verfchieden find; an den Langfeiten 
und im Ойеп find Kapellen angeordnet. Im übrigen 
ift der Bau von den Kathedralen in Granada und Ma- 
laga beeinflußt, aber der Architekt hat wefentliche Ver- 
befferungen angebracht. Die Türme ftehen nicht mehr 
ifoliert, Ѓопаегп find der Faffade und dem Langhaus 
eingegliedert; die Tragpfeiler (Fig. 1381) haben über 
dem Gebälk zwar auch noch Kämpferauffätze, aber 
diefelben find fo kurz, daß fie in keiner Weife ftörend 
wirken. Der Blick aus der Höhe beim Eingang über 
den Chor der Kanoniker hinweg fchweift durch herr- 
liche, lichterfüllte Weiten. Ebenfo fchön ift der Aus- 
blick auf den Dom von außen; in ruhigen, gewaltigen 
Mallen fteigt er über dem Wirrwarr der Häufern empor. 


Fig. 1380. Grundriß der Kathedrale Pie Frontfeite il glänzend mit Säulenarchitekturen 
von Malaga, Nach J. Grau. gegliedert und mit Standbildern und Reliefen ge- 


fchmückt. 


An ihrer Seite tragen zwei fchöne Türme 


ihre hohen Säulengefchoffe, Arkaden und Kuppeln in die Luft. 
Im Norden follte eine einzige Stadt, Valladolid, die alte Haupt- und 
Refidenzftadt fpanifcher Könige, eine Kathedrale erhalten, welche mit den drei 


genannten im Süden wetteifern könnte. 


Baumeifter Juan de Herrera, der 
zweite königliche Architekt des 
Escorial. Nach dem Grundriß 
befchreibt die Kirche ein langge- 
ftrecktes Rechteck mit 138 m lich- 
ter Länge und 70 m Breite. In 
den vier Ecken erheben fich eben- 
foviel Türme. Das ganze Tempel- 
rechteck löft fich, der Chorraum 
im Often abgerechnet, in acht 
Joche auf, das vierte vom Altare 
aus erweitert fich zu einem ftatt- 
lichen Querhaus mit einer gewal- 
tigen Kuppel über der Vierung. 
Der Plan war überaus großartig 
gedacht. Der Bau wurde 1585 am 
Weftende begonnen; vier Tra- 
veen waren aufgeführt, jetzt ging 
es an das Querfchiff mit der Kup- 
pel — da gingen die Mittel aus: 
man fchloß die vorhandenen Joche 
mit drei leichten polygonalen Ab- 
fiden ab, und die Kathedrale blieb 
ein Torfo. Auch an der Weft- 


Der Gründer war Philipp II., und der 


Fig. 1381. Detail vom Innern im Dome zu Jaen, 
Photogr, von J. Lacofte, Madrid. 
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hälfte ifl manches unvollendet, manches fehlt; 
von den beiden Türmen wurde der an der 
Südfeite, aber erft in den letzten Jahrzehnten, 
notdürftig zum Abfchlufß3 gebracht, Was echt, 
zeigt den Charakter ernfter, renger Einfach- 
heit, wie er den Bauten Herreras eigen ift. 


In Portugal herrfchte bis über die Mitte 
des 16. Jahrhunderts hinaus der Manuelino- 
Stil, die malerifche Mifchung von Spätgotik, 
Renaiffance, von Maurifchem und Indifchem. 
Durch einen Oberitaliener, Filippo Terzi, kam 
in Liffabon die italienifche Renaiflance und zwar 
in fehr reinen Formen zum Durchbruch. Terzi 
kam um das Jahr 1570 nach Portugal; es wa- 
ren Jefuiten, welche ihn zunächft beim Bau der 
- Kirche Säo Roque in ihre Dienfte nahmen. Der 
Fig. 1382. Grundriß der Kathedrale von Jaen. König Sebaftian ernannte ihn 1572 zum Archi- 
Ge беа ne tekten der königlichen Paläfte und erwies ihm 

höchfte Gunft. Terzi kämpfte auch in der für 
Portugal fo verhängnisvollen Schlacht von Alcacer el Quivir und wurde ge- 
fangen. Der Kardinal-König Dom Heinrich löfte ihn aus und beftätigte ihn 
als königlichen Baumeifter und Ingenieur 
für Feitungs- und Wafferbauten. Terzi 
führte mit Schülern und Gehilfen eine 
große Zahl von Bauwerken aus, von wel- 
chen einige beim Erdbeben von 1755 
zerftört wurden. Seine namhafteften Bau- 
ten find in Liffabon: São Antão im Ho- 
fpital von St. Jofeph (in Ruinen), Santa 
Maria do Desterro (halb zerftört), Säo 
Vincente de Föra (1582 [Fig. 1383]); in 
Coimbra: das Collegio de São Bento; 
in Porto: Nofla Senhora da Serra do 
Pilar mit einer fchönen Rundkirche und 
einem kreisförmigen Kreuzgang mit Ar- 
kaden; in Thomar: der Kreuzgang dos 
Filippos etc. Unter Terzis Schülern, Ge- 
hilfen und Nachfolgern find zu nennen: 
Nikolaus de Frias (geftorben 1630), Bal- 
thafar und Affonfo Alvares und Joäo 
Nunes Tinouco. Terzi ftarb gegen das 
Ende des 16. Jahrhunderts. Seine Thätig- 
keit bezeichnet die befte Zeit der por- 
tugiefifchen Renaiffance. Mit dem 17. 
Jahrhundert beginnt mit dem politifchen es Ee AE Tim 
und wirtfchaftlichen Zerfall auch das Na I, BIE der REBATES Ш Рона 
künftlerifche Unvermögen. Frankfurt a, М. (Н. Keller) 1895. 
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DIE ARCHITEKTUR IN: DER STILPERIODE 
DES BAROCK. 


L ZUR EINFÜHRUNG. 
т) Das Entftehen des Barocktftils. 


hinter uns, wo zur Bezeichnung 
des Spitzbogenitils, des Stils der 
wunderbaren Kathedralen des hohen 
Mittelalters, die Benennung Gotik, 
gotifch, dasheißt, barbarifch, roh, 
in Aufnahme kam. Es ift gut, fich daran 
zu erinnern, wenn vom Barocco die 
Rede ift. Der Name, portugiefifchen, 
aber noch unaufgeklärten Urfprungss, 
bedeutet nach Sanders „durch Ab- 
weichung vom Gewöhnlichen, Regel- 
mäßigen auffallend, verfchoben“, 
Der Barockftil war, und er ift es 
teilweis noch, gewiß der beftverläfterte 
Stil, doch warnen heute alle tüchtigen 
Kunftfchriftfteller, mit dem Namen des 
neuen Bauftils keinen Tadel, kein ab- 
fchätziges, verwerfendes Urteil zu ver- 
binden. 
Wie ift der Barockfttil ent- 
ftanden? 

Aus und nach dem „Gefetz der Abftumpfung“, weil man die For- 
men der Renaiflfance fatt bekommen hatte? Aus der Ermattung des Form- 
gefühls? Nein. Abftumpfung und Ermüdung find nicht fchöpferifch. Wie 
kam es, daß am Ausgang der Renaiffance alle die abgeftumpften und form- 
müden Baukünftler alle in eine und diefelbe Richtung einliefen? Warum ver- 
fuchte nicht jeder, auf eigenem Wege, ein Neues zu fchaffen? „Weil nur das Eine 
gefiel? Aber warum gefiel nur das Eine?!) 

Austechnifchen Vorausfetzungen? Nein. Die Technik bringt keinen 
neuen Stil hervor. Sie ift das Mittel, womit ein neues Stilgefühl fich ausfpricht; 
das Stilgefühl ift das frühere. 

Nach unferer Auffaffung, die wir fchon oft ausgefprochen haben, ift jeder 
neue Stil das Ergebnis der veränderten geiftigen Strömungen, Ideale, 


Ciy NY F s gab eine Zeit, fie liegt nicht weit 


Fig. 1385. Treppe d. Univerfitit, Genua, Originalzeichnung, 


1) H. Wölfflin, Renaiffance und Barock (S. 61). München 1888. 
Kunftgefchichte, I. Bd, 52* 
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Grundftimmungen einer Zeit, — niemals aber das Ergebnis bloß einzelner 
Erfcheinungen einer Epoche, 


Anficht Manche Kuntftfchriftiteller find nun rafch mit dem Urteil fertis und er- 
ER klären die Stilwandlung fehr einfach. 
aller, Die Beweisführung ift folgende. Durch den Anfturm der Reformation im 


16. Jahrhundert wurde das Papfttum, die Kirche Roms, aufgerüttelt, aufgefchreckt; 
fie fah ein, daf} es fich um Sein und Nichtfein handle; fie dachte auf Abwehr, 
Barocco fie fammelte ihre Streitkräfte, fie befann und fteifte fich auf den Dogmenzwang 
Чун гни, und forderte Verzicht auf „eigenes Denken“. Ein äußeres Mittel, auf die Geifter 
retor- einzuwirken, diefelben anzulocken, zu blenden und zu bethören, follte der neue 
mation. Bauftil des Barocco fein, feine Größe und Pracht, das „auf das Unendliche ge- 
richtete Raumgefühl“, feine „Magie des Lichts“, der Himmelsglanz und das my- 
ftifche Dunkel, „das formlofe Schwelgen in Raum und Licht“. Zum gleichen 
Zwecke mußte „die Opernmulik in der Kirche ihren Einzug halten“, „zu einem 
Teil des Gottesdienftes werden“, weil „ihre unklar tieffinnige Art“, mehr „auf 
die Empfindungen der Nerven als auf die Erwägungen des Geiftes“ wirkt. 
Barock und „So äußert fich denn in der Baukunft auch inmitten der Hinneigung nach 
Basen, triumphierender Pracht und Größe eine gewaltfame, um die Mittel unbeforgte, 
бии, nur auf die Erreichung der großen Ziele hinftrebende Richtung. Um die innere 
logifche Notwendigkeit des Aufbaues der Architekturteile und des Details kümmerte 
fich der Baumeifter ebenfowenig, wie der jefuitifche Vorkämpfer Roms um die 
Stimmung des einzelnen Bürgers und die Tiefe der Ueberzeugungen bei den 
Malen der bekehrten Volksteile*. Diefe Baukunft, der Barock, wird „dem oft 
widerftrebenden Volksgeifte aufgepreßt . . . Ihr Zweck ift mehr als je ein agi- 
tativer ... Die prunkvollen Kirchen der Barockzeit Roms baute der Klerus, um 
fie der ftaunend herbeiftrömenden Laienwelt zu überweifen . . . Die Barockzeit 
gab unermeßliche Summen für den Kirchenbau aus, damit den reichen Pfründen- 
befitzern ein vielköpfiges Klientel, der ewigen Stadt ein neues Anziehungsmittel, 
der Kirche ein neues Agitationsmittel erftehe. Die gotifchen Dome find zur Ehre 
Gottes und zur Stärkung feines Reiches, die Jefuitenkirchen zur Ehre des Paptft- 
tums und zur Stärkung von deffen Macht errichtet. Die einen legten in den Bau 
den Ausdruck ihres höchften Empfindens und Könnens, fie gaben fich felbit im 
Bilde eines idealen Kunftwerks, die andern geftalteten ihn mit Rückficht auf eine 
fchaufinnige Menge; bei jenen ein Schaffen aus dem Herzen des Volkes, bei diefen 
Р еіп Wirken Ueberlegener auf minder Klarfehende, dort ein Streben nach dem 
Hohen, Göttlichen, in fich Beruhigten, Erhebenden, hier nach dem Wirkungs- 
vollen, Wunderbaren, Packenden, durch Glanz Ueberredenden; dort Anbetung, 
hier Agitation.“') 
Barock und Alle diefe Gedanken des fonft fo tüchtigen und klarfehenden Gurlitt nimmt 
er allerneueftens die Allgemeine Kunftgefchichte von Knackfußs und Zimmermann *) 
Knackfuß auf, um fie in herberer Form auszufprechen. „Die Barockkirchen wurden von 
ош. ` dem reichen Klerus gebaut, um das Volk anzuziehen, um es an die Papftkirche 
“aufs neue zu feffeln“, daher „deren oftentatives Zurfchautragen. Die Kirchen 
wurden nicht mehr allein zur Ehre Gottes, fondern ebenfofehr zur Stärkung des 
Papfttums gebaut. Die geiftig Ueberlegenen fuchten die Einfältigen durch das 


1) С, Gurlitt, Gefchichte des Barockftils in Italien (S 222 fi). Stuttgart 1887. 
з) Bielefeld und Leipzig 1902. Vgl. 3. Band S. 14 ff. 
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Ueberrafchende, Glänzende zu packen und zu blenden. Man fchwelgt zu diefem 
Zweck im Unendlichen ... Der Ausdruck wird im einzelnen und im ganzen pa- 
thetifch, fein Endzweck ift Aufregung und Beraufchung; die fchwere Maffe foll 
die Vorftellung gewichtigen Ernftes erwecken. Die Machtitellung Roms war nur 
durch die Knebelung der Geifter zu erhalten oder durch die Gewalt der Waffen. 
So knebelt auch der Barockftil die Einzelglieder und hält fie gewaltfam nieder. 
Befonders prächtig wird die Faffade geftaltet, welche fich gegen die Straße kehrt, 
um die Befucher anzulocken“ u. f. w. 

Mit alle dem wird die Anficht ausgefprochen, als fei der Barockftil aus 
beftimmter Abficht, aus einem gegenreformatorifchen Streben als Agitations- 
mittel entftanden. Auf diefe Weife ift nie ein lebenskräftiger Stil herrfchend 
geworden und keiner kann aus folchen Vorausfetzungen hervorgehen, am aller- 
wenigften еіп „Weltftil“ wie der Barock, der zweihundert Jahre lang die Welt 
beherrfcht, den Profan- wie den Kirchenbau. С. у. Bezold findet es „mehr 
als fraglich“, dafs „der italienifche Barockttil hinfichtlich feines Stimmungsgehaltes 
ohne die Gegenreformation die Richtung genommen hätte“, doch fügt er hinzu, 
„aber eingetreten wäre er im 16. Jahrhundert auch ohne fie; denn 
die Renaiflance hatte um 1500 ihren Höhepunkt erreicht“,') Die Charakteriftik 
des Stils giebt er in den weitern Worten: „Der italienifche Barock ift in höherem 
Grade international als irgend ein Stil vor ihm; die nationalen Unter- 
fchiede in der Baukunft find zu keiner Zeit geringer, als unter feiner Herr- 
fchaft.“ Diefer Erfcheinung gegenüber wäre es ein Wunder, wie die Gefchichte 
kein zweites kennt, wenn trotz deffen der Barockttil nur ein päpftliches Agitations- 
mittel gewefen. 

Nein, der Barock ward zum internationalen Weltftil für zwei Jahrhunderte, 
weil er eben den Grundftimmungen der Zeit entfprach. 

Nichts, gar nichts deutet darauf hin, dai der Barock auf eine Ordre aus 
dem Vatikan oder aus Trient eingeführt worden. „Die Wandlung erfcheint als 
eine durchaus notwendige: ferne bleibt jeder Gedanke, als hätte die Willkür 
eines einzelnen, die fich einmal im Nie-Dagewefenen befriedigen wollte, dem Stil 
feinen Urfprung gegeben. Wir haben es nicht mit Experimenten einzelner Ar- 
chitekten zu thun, von denen der eine es auf diefe, der andere auf jene Art 
probierte, fondern mit einem Stil, deffen wefentlichftes Merkmal die Allgemein- 
heit des Formgefühls if. Von vielen Punkten aus fehen wir die Bewegung 
entftehen; hier und dort wandelt fich das Alte, die Veränderung greift um fich, 
und fchließlich kann nichts mehr dem Strome widerftehen, der neue Stil ift ge- 
worden.“ ?) 

So ift der Barockttil, fo jeder andere Stil ins Leben und in die Wirklich- 
keit getreten. м 

Auch der gute und klarftfehende Cicerone, welcher wie über die ita- 
lienifche Kunft im allgemeinen fo auch über das Entftehen und das Wefen des 
Barocco das Befte und Richtigfte und Wahrfte gefchrieben, еі nichts von einem 
gegenreformatorifchen, päpftlichen Agitationsmittel, das im Barockftil fteckt. 

Bevor wir darauf näher eintreten, warum und inwiefern der Barockftil den 
Stimmungen der Zeit entfprochen habe, find erft andere Vorfragen zu beantworten. 


"Die Baukunft der Renaiffance in Deutfchland (5. 112 ft). Stuttgart 1900, 
») Wölfflin 1. с. S. 58, 
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2) Ift der Barocco ein Stil? 


Burkhardt befpricht den Barock gefondert von der Renaiffance, doch be- 
ginnt er den betreffenden Abfchnitt im Cicerone (S. 368) mit den Worten: „Die 
Barockbaukunft fpricht diefelbe Sprache, wie die Renaiffance, aber einen ver- 
wilderten Dialekt davon.“ Guftav von Bezold unterfcheidet genauer (l. с. 
S. 96), indem er fehr richtig fagt, dafs jede Stilepoche eine fogenannte Barock- 
periode habe; „es ift das Hinarbeiten auf gefteigerte Wirkungen durch Häufung 
und Uebertreibung der Formen, die Eindringlichkeit der Formenfprache im ganzen, 
das Suchen nach ОгісіпеПет um feiner felbft willen, felbft auf Koften der Klar- 
heit des Ausdrucks im einzelnen, das Kapriziöfe, das Malerifche, der Mangel an 
Naivetät... In diefem Sinne ift Barock überhaupt kein beftimmter Stil, fondern 
eine Phafe der Stilentwickelung; man kann von einem Barock der Antike, man 
kann von einem folchen der Gotik fprechen.“ 

„Bei der römifchen und bei der florentiner Renaiffance ift der Umfchwung 
zum Barock ein vollftändiger und vollzieht fich in voller Klarheit. КепаШапсе 
und Barock find in Italien trotz der gemeinfamen Grundlage der antiken Formen 
zwei verfchiedene Stile.“ 

Würde der Barock nichts wefentlich Verfchiedenes bieten als die Re- 
naillance, dann wäre er nur ein „verwilderter Dialekt‘ derfelben. Da er aber 
etwas wefentlich anders Geartetes ift, als die Renaiflance, fo muß er als be- 
fonderer Bauftil betrachtet werden. 

Ganz anders als in Italien, Frankreich, Spanien ift das Verhältnis zwifchen 
Renaiffance und Barock in Deutfchland; dies wird an gelegenem Ort näher zu 
befprechen fein. Auch in Italien werden anfangs manche Schwankungen und 
Verfchiedenheiten hervorzuheben fein. Wölfflin behandelt in feiner Schrift „Re- 
naiffance und Barock“ nur den römifchen Barock und zwar nur in der егеп 
Phafe der Entwickelung bis 1650, welche von der fpätern ftark abweicht. 

Hier wird es fich darum handeln müffen, das Wefentliche, Allgemeine, 
die gemeinfamen Grundgedanken des Barockftils herauszuheben und das Ab- 
weichende betreffenden Orts nachzuholen. 


П. DAS VERFAHREN DES BAROCKSTILS. 


ı) Der Raumabfchluss. 


Der fertige ftiliftifche Bau beruht hauptfächlich auf drei Dingen, auf der 
Konftruktion, der Dekoration und dem geiftigften Elemente der Architektur, 
der Raumbildung. Von diefer nahm der Barockftil Ausgang und Ziel. 

Wie der gotifche und früher der romahifche Stil, fo entfaltete und ent- 
wickelte fich der Barock auch zuerft und zunächft am religiöfen Bau, an der 
Kirche. 

Die Renaiffance pflegte anfangs den dreifchiffigen Langhausbau, doch ihr 
höchftes Ideal ward bald die Zentralkirche mit einer auf vier Pfeilern ruhenden 
Kuppel und vier fich anfchließenden gleich langen Armen, wie dies auch im ur- 
fprünglichen Plane der St. Peterskirche in großsartigfter Weife beabfichtigt war. 

Was man im Zentralbau bewunderte, das war die einheitliche, erhabene 
Raumwirkung. Dem praktifchen Bedürfnis, der Feier des Gottesdienftes vor einer 
zahlreichen Gemeinde wird diefe Anlage nie ganz entfprechen, aber ihre große 
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Raumwirkung blieb der Sehnfuchtstraum, der Wunfch und die Hoffnung, welche 
von der Zukunft erfüllt werden (оШе. Wie man dem Ideal langfam, aber ftetig 
zutrieb, läßt fich am Langhausbau nachweifen. 


Es wurde früher, in der Gefchichte der Renaiffance-Architektur, oft darauf Beftreben 


aufmerkfam gemacht, daß man zu gunften eines breitern Mittelraumes die Träger des 
Hauptfchiffes immer weiter auseinander rückte, Schon im Beginne der Renaiffance, 
von einem Hauptförderer derfelben, L. B. Alberti, wurden die Säulen durch Pfeiler 
erfetzt, um größere Weiten über- 
Ѓраппеп zu können. Denkmale 
ähnlicher Art giebt es in Ober- 
italien viele; wir nennen nur den 
Dom in Pavia, S. Giuftina in Ve- 
rona, S. Salvatore und S. Giorgio 
Maggiore in Venedig и, f. f. End- 
lich that in Rom in der Kirche 
des Gefü Vignola den entfchei- 
denden Schritt. Er verzichtet ganz 
auf die Seitenfchiffe, das ift, er- 
fetzt fie hier und dort durch eine 
Reihe von Kapellen, welche den 
Pfeilern, den Gewölbeträgern, 
zwifchen welchen fie eingeordnet 
find, als Widerlager dienen; er 
rückt die Pfeiler in der Länge- 
und Breiteaxe möglichft weit aus- 
einander und fchafft fo einen ge- 
waltigen Hauptraum, an wel- 
chen fich das große Quadrat des 
Kuppelraumes mitfamt dem 
Querfchiff anfchließt und der 
im Chor ausklingt. Ohne Opfer 
wurde diefe Raumdifpofition nicht 
gewonnen. Auf manches wird 
fpäter noch hingewiefen werden; hier erwähnen wir nur, daß die fchönen, male- 
richen Durchblicke durch die Arkaden des Hauptfchiffes in die Abfeiten verloren 
gingen; man fuchte zwar fpäter einen Erfatz dafür. Aber für diefes und andere 
Opfer hatte man einen weiten, breiten, hohen, unbehinderten Gefamtraum von 
überwältigender Wirkung. Das ift das Neue, das Wefentliche, das der Barocco 
in die Architektur gebracht hat, und das ihn zu einem eigenen, felbftändigen Stil 
erhebt. Er fchafft helle, fonnige, weite und hohe, von keinem Gewölbeträger zer- 
fchnittene Räume, wie fie in keines andern Stils Macht und Möglichkeit liegen. 
Es ift die Hoch-, Weit- und Großräumigkeit der kühnften alten Rö- 
merbauten übertragen auf das chriftliche Gotteshaus. 

Man fage nicht, um diefen Einwurf vorwegzunehmen, daß dadurch andern 
Stilen zu nahe getreten werde, deren herrliche Raumbildungen gerühmt wurden, die 
der Gotik mit ihrem Hochdrang und wechfelnden Perfpektiven, die der Renaiffance 
mit den intimen Reizen und Weitfichten. Gewiß fchufen fie die fchönften Räume, aber 
andere, als der Barocco, nicht weite, helle, einheitliche Gefamträume. 


Fig. 1386, S. Andrea della Valle, in Кот, 
Nach Originalzeichnung, 
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naiffance, 


Weien des 


Barocco. 


Schaffung 
von weiten 
und hohen 

Räumen, 
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Gefamt- 
räume, 


Der Barock Їсһайї Gefamträume, welche 
das Auge mit einem einzigen Blick überfehen, 
umfpannen und durchmeffen foll, um einen großen, 
erhebenden, überrafchenden und überwältigenden 
Gefamteindruck zu empfangen, denn alles Zer- 
gliedern und Zerlegen, alles ftückweife Erkennen 
nach einzelnen Teilen kann einen folchen Total- 
eindruck nicht vermitteln. Die große, gotifche 
Kathedrale zerlegt den Raum durch ihre Arkaden 
in Schiffe, führt diefe und die Kapellenreihen 
um den Chor herum, um dem durch die Hallen 
Schreitenden immer neue Ausfichten, Durchblicke 
und Raumbildungen zu eröffnen. Was hier, auch 
zum Zwecke einer hohen, äfthetifchen Wirkung, 
in Teile zerlegt wird, das giebt der Barock als 
Ganzes und Eines. 

Der Barockftil will darum einheitliche 
Räume; keine Säule, kein Pfeiler, kein Lettner 
darf den Ausblick hemmen oder in das Raum- 
bild einfchneiden. Aus dem gleichen Grunde 
ift die ftreng durchgeführte Symmetrie in den 
Raumanlagen des Barock von viel größerer 
Wichtigkeit, als in andern Stilen; das Licht foll 

im völlig gleichmäßigen Rhythmus, im gleichen Wellenfchlag durch den Raum 

fchwimmen und fluten. 

Helle Der Barock fordert endlich lichte, hell, freundlich erleuchtete 
Räume. Räume. Es ift ganz unrichtig, was man vom Wechfel der Beleuchtung, von 
ne hellen und dunklen Partien gefagt hat. Was in der 
Anwendung auf einzelne Kirchen und erfte Verfuche 
wahr, das bewährt fich keineswegs an der Großzahl 
der fchönften und beften Stilbauten und fteht auch 
im vollen Widerfpruch mit den Zwecken barocker 
Raumgettaltung. Vollends unwahr ift, „daß die Ab- 
fchlüffe der Räume, die Apfis, die Querarme, die Ka- 
pellen des Langhaufes möglichft dunkel gehalten 
werden“, Gerade das Querfchiff it immer eine 
Glanzpartie der großen Barockkirchen, indem durch 
die großen Fenfter der Querarme ganze Ströme des 
Lichtes hereinbrechen. Dasfelbe gilt in den meiften 
Fällen vom Chore. Ebenfo unwahr ift dann felbft- 
verftändlich, was man von diefer ungleichen Be- 
leuchtung gefagt, daß fie mithelfen mußte, um im 
Sinne der Gegenreformation die Gemüter in eine 
fchwüle, fchwärmerifche, ekftatifche religiöfe Stim- 
mung hineinzutreiben. Nein, der Barock ift viel auf- 
geklärter, er verhüllt und verfchleiert nichts und läßt 
die Lichtwellen möglichtt gleichmäßig, möglichft Fig. 355: “THOR vom САЙДЫ Me Bus 
hell, möglichtt feierlich zu heiterer, froher Stimmung in Florenz. Phot, von Gebr. Alinari, 


Einheit- 
liche 
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Fig. 1387. Portal vom Palazzo Peffagno, 
Genua. Phot, von A. Noack, Genua. 
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Fig. 1389. Dekoration aus der Paflionskapelle in S. Pietro in Montorio, Rom, 


durch die großen, weiten, hohen Räume fließen. Diefe frohe, heitere Feft- Stimmung, 
> D D H £ 


ftimmung ift es ja gerade, was man bis in die neuefte Zeit hinein dem Barock- 
ftil zum Vorwurf gemacht hat. 


2) Die Konftruktion. 


Zum Raumabfchluß fteht in allernächfter Beziehung die Konftruktion. 
Der Cicerone deutet die Eigentümlichkeiten derfelben an, wenn er fagt, daf} die 
Barockkirche im Innern ein Weitbau und infolgedeflen auch ein Hochbau fei. 
Wir ftellen hier zunächft zufammen, was faft allen religiöfen Barockbauten ge- 
meinfam ift. 

Für den Hoch- und Weitbau reichten die Säulen als Gewölbeträger, wenn 
man fie nicht in riefigen Abmeflungen ausgeftalten wollte oder konnte, nicht mehr 
aus; fie wurden daher durch Pfeiler, welche gewöhnlich mit Pilaftern verkleidet 
find, erfetzt. Diefe tragen die Decke, welche gewöhnlich die Form einer halb- 
kreisrunden oder flachgewölbten Tonne hat. Etwas fehr Gewöhnliches ift es, 
dat fogar in einfchiffigen und eingefchoffigen Kirchenanlagen die im Halbkreis 
oder Flachbogen abfchließenden Fenfter mittels horizontal geftellter, felten fteil 
anfteigender Kappen in die Tonne einfchneiden. Sie gehören zu den charakte- 
riltifchen Merkmalen des Barockbaues, 

Auf eine Kuppel verzichtet die größere Barockkirche faft nie. Erlauben 
die Mittel oder klimatifche Verhältniffe den Bau einer hohen Kuppel nicht, fo 
wird wenigftens eine böhmifche Hängekuppel eingefetzt mit oder ohne ein Later- 
nentürmchen, welches das Dach durchbricht. Die Kuppel erhebt fich über der 
Kreuzung des Haupt- und des Querfchiffes. Die Abfchlüffe des letzten führen, 
wie oben gefagt worden, dem Innern die reichften Lichtwellen durch die hohen, 
weiten Fenfter zu. 

Der weftliche Teil des Hauptfchiffes zwifchen dem Eingang und der 
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Kuppel ift gewöhnlich nicht lang; drei oder viertehalb Pfeiler- 
weiten dürften das Durchfchnittsmaß fein. Die letzte Pfeiler- 
arkade unmittelbar vor der Kuppel hat aus ftatifchen Gründen 
fehr oft nur ungefähr die Hälfte von der Spannweite der üb- 
rigen. Auch die Flügel des Querfchiffes find meiftens nicht 
lang und treten nicht über die Kapellenreihen hinaus, außer 
wenn fie in Halbkreifen abfchliefsen. Der Chor ift gewöhnlich 
um mehrere, drei bis zehn Stufen über dem Boden des Schiffes 


піуеШегї, 


Die Grundriffe der großen Barockkirchen laffen fich 

auf zwei Typen zurückführen, den Zentralbau und den 
anghausbau. Der erfte ift immer noch beliebt, da er eben- 
falls geeignet ift, einheitliche, weite, hohe und hellerleuchtete 
Gefamträume zu erftellen. Die Formen im einzelnen find fo 


mannigfaltig und individuell, daß das Nähere bei der Be- Fig. 1390. Grundriß 


fchreibung der betreffenden Werke gefagt werden muß, 


der Kirche des Gefü, 
Rom, Nach Dehio, 


Die Langhauskirchen fcheiden fich nach einem drei- Die Kunft des 17. und 


fachen Schema in drei Klaffen aus. 


18. Jahrhunderts, 


Das erfte Schema ift in der erften Barockkirche im G e {ù gegeben, 
welcher für fo viele fpätere Bauten als Vorbild diente: einfchiffige Anlage mit zwei 
Kapellenreihen unter eigener niedrigerer Bedachung oder unter Abfeiten dem 
Hauptfchiff entlang, über den Kapellen ein geradelaufender Sims, ein Tonnen- 
gewölbe und Querfchiff; es ift das Schema der alten Bafili ka. 


Fig, 1391, Vignolas Faffadenentwurf zum Gefü in Rom, 


Das zweite Schema fügt neben 
dem Haupt- oder Mittelfchift Seiten- 
fchiffe ein, die aber fo fchmal find, 
da fie nur die Bedeutung von 
Gängen haben. Die Pfeiler, 
welche den Mittelraum ftützen, find 
durch nicht fehr hohe Arkaden ver- 
bunden, über welchen der gerad- 
linige Sims läuft; über diefem 
find in den Hochwänden des Mit- 
telfchiffes Fenfter angebracht. Auch 
die Seitenfchiffe find nicht hoch, 
da fie unter den Pultdächern der 
Abfeiten liegen; an ihren Sei- 
tenmauern ftehen die Wandaltäre. 
Die Kirchen diefer Grundform find 
im Süden und Norden fehr häu- 
fig. Ein wefentlicher Unterfchied 
zwifchen dem erften und zweiten 
Schema befteht nicht, es wird 
auch hier in anderer Form das 
alte Bafilikafchema wieder- 
holt. 

Manche bedeutendereLand-und 
Stadtkirchen verzichten auf die Ka- 


; 
Fear 
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pellenreihen, nehmen aber die Seitenfchiffe als Seitengänge in befagter Weife in 
den Grundriß auf. 

Im wefentlich verfchiedenen dritten Schema wird der gerade H opri- 
zontalfims durchbrochen, indem die Seitenkapellen annähernd die Höhe des 
Mittelfchiffes erhalten. Dies hängt mit der weitern Neuerung zufammen, daß 
nicht nur in der Vierung, fondern auch im Langhaus zwifchen je vier Arkaden- 
pfeilern oft Flachkuppel-Gewölbe eingefetzt werden. Diefe Konftruktion mit den 
hohen Pfeilerarkaden, ift den füddeutfchen Klofter- und Stiftskirchen eigen; 
fie verleiht denfelben eine wunderbar freie Licht- und Raumwirkung: das ift der 
Weit- undHochbau des Barocco in feiner großartigften Entwicke- 
lung und erhabenften Wirkung. 


3) Die der Konftruktion auferlegten Bedingungen. 


In feiner Studie über die erfte Entwickelungsftufe des römifchen Barock 
gelangt Wölfflin zu dem Ergebnis, daß er drei Haupteigenfchaften in fich 
fchließe, den großen Stil, die Maffigkeit und die Bewegung. Diefe 
Hauptzüge, allerdings in etwas anderer Ausdeutung finden fich in der Barock- 
architektur überhaupt. Statt Bewegung fagen wir, trotz der Bedenken des Ver- 
fallers gegen diefen Ausdruck, das malerifche Element, welches den Ge- 
danken der Bewegung auch in fich fchließt') und deffen Begriff umfaffender 
ift. Diefe Haupteigenfchaften beeinfluffen ftark die Konftruktion und Kompofition 
der Barockarchitektur. 

Daß der Barock der große Stil ifl, geht aus dem über die Raum- 
bildung Gefagten genugfam hervor. Er konftruierte auch im einzelnen am liebften 
im Großen, mit großen Maffen mit großen Linien, großen, weitgefpannten Wöl- 
bungen, großen Gliedern, großen Formen. Er ift auch in diefer Beziehung der 
große Stil, daß er feine Werke als einheitliche, gefchloffene Ganze hinpflanzt, in 
welchen das Einzelne viel weniger zur Geltung kommen darf als in andern 
Stilen. In diefer Hinficht fteht der Barocco im Gegenfatz zur Gotik. Diefe 
liebt gewiß auch große 
Linien, doch fo, dafs fie 
durch taufend Einzelbil- 
dungen, welche mit aller 
Liebe und Sorgfalt aus- 
geftaltet werden, belebt 
erfcheinen. Es fticht der 
Barock auch von der Re- 
naillance, befonders der 
Frührenaiffance ab, wo 
im Schatten der großen 
Architektur zahllofe klei- 
nere und kleinfte dekora- 
tive Binzelheiten ihres in- 
timften Dafeins fich freuen 
und wie eine notwendige 


1) Vgl, 3. Band „Malerei“ 3 К. Я 
S. 2—3, Fig. 1392. СарреПа Medicea, Florenz, 


Phot, von G. Brogi, Florenz, 
Kunftgefchichte, L Ва, 53 
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Zugabe überall am Bau 
hinaufranken. Der Ba- 
rockbau möchte am lieb- 
4 еп als einheitliches, ge- 
wachfenes, aus einem 
Gul entftandenes nicht 
"aus Teilen zufammenge- 
fetztes Ganze erfcheinen. 
Man hat mit Recht darauf 
hingewiefen, daß an den 
Seitenfafladen oftalle Glie- 
derung: der Baumalle, fo- 
gar Lifene und Fugen- 
[chnitt fehlen, und daß der 
Bau oft ohne Sockel im 
Innern und am Aeußern 
dem Boden entwächlft. Aus 
diefem Gefichtspunkt find 
auch die Faffadenbildungen der Barockkirchen zu beurteilen. 

Der große, refolute Schnitt im Komponieren und Konftruieren deckt fich 
in vielen Fällen mit der Maffigkeit. Da alles auf große Wirkung berechnet 
ift, fo werden alle Glieder, Simfe, Rahmen, Profile und alle Formen ftark, kräftig, 
kurz, maflig geftaltet, wie es für einen „athletifchen“ Stil paßt. Der Barockttil 
„[pricht eine kräftige und eindringliche Sprache; ег weiß zu packen und will 
erfchüttern. Durchaus pathetifch bringt er alle Empfindungen in gefteigerter, 
oft in übertriebener Weife zum Ausdruck“ (Bezold). Die fcharfen, hartgefchnit- 
tenen Linien und Formen werden vermieden, fie gehen ins Volle, Rundliche, oft 
ins Schwülftige über. Es ift dies übrigens auch dadurch mitbedingt, dad der 
feinkörnige Marmor, welcher fcharfkantige und feingefchnittene Formen fo fehr be- 
günftigt, in den Bauten weniger Verwendung fand als der Travertin und Sanditein. 

Von jeher ift beim Barockftil das malerifche Element zumeift betont 
worden. Zum Begriff des Malerifchen gehört vorab das Bewegte. Diefes fand 
im Barock den mannigfachften Ausdruck, ja, die Bewegung wurde in der Ent- 
wickelung des Stils, entfprechend dem phyfifchen Gefetze, immer rafcher und 
vielfältiger. 

Das Spiel zwifchen Licht und Schatten ift darum in der Konftruktion 
des Barocco von großer Bedeutung, weil es ganz befonders Leben und Bewegung 
in die toten Matten bringt. Zu diefem Zwecke erhalten die Simfe weite, ftark- 
fchattige Ausladungen, Unterfchneidungen, mannigfaltige Profile und Konturen. 
Ebenfo werden die Glieder gerne verdoppelt; einem Pilafter z. B. werden zu 
beiden Seiten ein, zwei Halbpilafter angefügt. Alle diefe Ausladungen klingen 
fodann in den Verkröpfungen der Gefimfe aus und werfen auf den Bau ebenfo- 
viele Schattenlinien. . 

Aus dem gleichen Grunde werden die Glieder auf der Faflade nicht 
gleichmäßig verteilt. Wer z. B. an die Faffadenbildung der Gotik gewöhnt 
it, wird fich vor St. Peter in Rom fragen, warum doch die Seitenkanten nur 
mit Pilaftern, nicht mit den Riefenfäulen abfchließen, welche fich um die Mittel- 
arkade drängen. Dasfelbe gefchieht an vielen Barockfafladen: es follen die äußern 


Fig. 1393. Hof des РШ TEA Rami Phot, von Alinari, Florenz. 
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Bauteile in rhythmifcher Bewe- 
gung gegen die Mitte zu gra- 
vitieren. Die Abficht, welche 
der Anordnung zu Grunde liegt, 
offenbart fich befonders deutlich 
an der Faffade der Kirche San 
Vincenzo ed Апа Ќа Ѓіо 
(vgl. Einfchaltbild), von Martino 
Lunghi in Rom, artet aber in 
„reine Prahlerei“ aus „mit ihren 
gegen das Portal hin en échelon 
aufgeftellten Säulen.“ 

Im Intereffe der Licht- und 
Schattenwirkung und der 
malerifchen Bewegung wer- 
den im weitern gefchichtlichen 
Verlauf des Barocco die Glie- 
der energilcher, kräftiger, 
refoluter mit dem Ausdruck 
blühender, fchwellender Kraft 
gebildet, löfen einander im 
rafchen Wechfel ab und treten 
gehäuft zufammen, ohne daß 
eine ftatifche Funktion dies for- 
dert. Mit ihnen treten einzelne 


Fig. 


er ре: ya ә ч, 
1394. Vorhalle von St, Peter im Vatikan, Rom, 


Bauteile zurück oder heraus, aber immer noch in geraden Linien. Befonders klar tritt 


dies in der überrafchenden und wirkfamen Faffade von S. Maria in Campitelli, 
Beide Gefchoffe find mit Säulen und Pilaftern vierfachen 


von Rinaldi, hervor. 


Rangs in ebenfoviel Axen gefchmückt. 
Wie man neben den Pilaftern, Halbpilafter in zwei, drei Plänen oder Rängen 


anordnete, fo ftellte manan Pforten, 
Fenftern u. dgl. die Gewände fchief. 
Beides hatte außer dem Schat- 
tenfchlag auch den Zweck, die 
Vorftellung von einer größern 
Mauervertiefung und Maffenbe- 
wegung hervorzurufen. Man hat 
darin eine abfichtliche, fehr un- 
berechtigte Täufchung fehen wol- 
len, allein die Architekten aller 
Stile haben dergleichen „Kniffe“ 
nie ganz abgewiefen. 

Mit dem Auftreten Berninis, 
befonders aber feit Borromini, 
Pozzo, Guarini kommt alles in 
wirbelnden Fluß: die Gefimfe he- 
ben fich, die fchweren Altarfäulen 
kommen in drehende Bewegung, 
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ganze Gebäudeteile fchwingen in konkaven und kon- 
vexen Kurven, die gerade ins fcheint aus den Grund- 
riffen verbannt. Zum Glück dauert der Wirrwarr nicht 
lange, und es tritt wieder befonnenere Ruhe ein. 

Eine Kurve blieb bis zum Ausgang der Periode 
in Gunft, nämlich die Segme entlinie, in welcher 
der mittlere Teil oder die ganze Kirchenfaffade her- 
austritt. Wir werden fehen, wie viele Prachtkirchen 
des Barocco in Deutfchland, auch wenn fie auf alle 
gefchwungenen Linien im Grundriß verzichteten, diefe 
beibehielten. Es läßt fich dagegen vom architektonifchen 
und praktifchen Standpunkt nichts Erhebliches ein- 
wenden. Auch die Abfchlüffe des Querfchiffes bewegen 
fich gerne im Halbkreis, indem fie das Motiv der kreis- 
runden Kuppel wiederholen. 

Die Zufammenfaflung von zwei Gefchoflen einer 
Faffade durch eine Ordnung war feit Palladio, der 
damit fo große und glänzende Erfolge erzielte, häu- 
figer geworden. Die römifchen Baumeifter des Barock- 
ftils waren darin wenig glücklich; viel gewöhnlicher 
find die Faflfaden mit zwei Ordnungen in zwei Ge- 


Fig. An Grundriß von 5. Ignazio; 
Rom, Nach Pozzo. 


fchoffen, welche anfangs lieber mit Pilaftern ausgeftattet (Chiefa nuova) wurden; 
doch diefe einfachere und anfpruchslofere Formenfprache genügte nicht lange 
und man griff mit Vorliebe zur Säule (S. Andrea della Valle [Fig. 1386], S. Maria 
in Campitelli). An S. Sufanna (vgl. Einfchaltbild) wechfeln in fehr wohlthuender 
Weife Pilafter im Ober- mit Säulen im Untergefchoß. Im Norden führte der Mangel 
oder die Koftbarkeit des paflenden Materials von felbft zu häufigerer Anwendung 


Fig. 1397. Inneres von S, Ignazio, Rom. Phot. von 


Dı Anderfon, Rom. 
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des Pilafters. Zur Ueberleitung vom breitern Unter- zum fchmälern Obergefchoß 
dienen die bekannten, meiftens mit Blumengehängen verzierten oder in anderer 
Weife malerifcher geftalteten Voluten. Eine unerläßliche Zugabe der Faflade find 
reich umrahmte Feniter und Statuennifchen. Die Faffade kann mit der. Gliederung 
des Innern im Einklange ftehen, fehr oft ift dies nicht der Fall. 

„Das mäßige Vor- und Zurücktreten einzelner Wandteile, die engere oder 
dichtere Stellung der Pilafter oder Säulen, die Form, Größe und Zahl der Nifchen 
oder Feniter wird im Zufammenhang behandelt und bildet ein wirkliches 
Ganzes. Ich möchte die Behauptung wagen, daß die beflern diefer Fafladen 
in der Gefamtbehandlung konfequenter find, als diejenigen der Renaiflance ?).“ 

Die Seitenfaffaden blieben, wie fchon bemerkt, meiftens kahl oder 
erhielten höchftens eine Gliederung durch Lifenen oder Pilafter. Die Kuppeln 
find, bis auf wenige Ausnahmen, bald mehr bald weniger glückliche Nachahm- 
ungen der Kuppel von St. Peter, die Schale wird fchlank in die Höhe gezogen. 
Im Turmbau hatten die Barockmeifter nicht mehr Erfolg als ihre Vorgänger; 
am gelungenften find die einfachften und kleinften Türme. 

Ein weiterer Beftandteil des Malerifchen ift die Mannigfaltigkeit. 
Sie deckt fich hauptfächlich mit den Elementen der malerifchen Bewegung, an- 
deres fällt mit der Dekoration zufammen. Bevor wir auf diefe zu fprechen 
kommen, muß erft ein Wort über den Profanbau gefagt werden. 


4) Die Konftruktion des Palaftbaues. 


Barocco im Sinne von Bauftil fpricht eine Eigenfchaft aus, die ihm fo 
wefentlich innewohnt wie das Malerifche, nämlich das Glanz-, das Prunk- 
und Prachtvolle. In der erften vorberninifchen Zeit verleugnet der 
römifche Barock im Palaftbau 
am Aeußern ganz und gar diefe 
Eigenfchaft: eine gewöhnlich fehr 
lang hingelagerte Front, keine ver- 
tikale Gliederungen durch Pilafter 
oder Lifenen, oft nicht einmal Ort- 
fteine an den Kanten, als Horizon- 
talgliederung höchftens Gurtfimfe 
einfachfter, nüchternfter Art, alle 
Fenfter klein und gleich, zur Not 
in einem Gefchoß durch Verda- 
chungen herausgehoben, mit öden 
Mezzaninfenftern darüber, keine 
Rifalite, keine Seitenflügel, die 
Flächen überall gleichmäßig glatt 
verputzt; wenn es hoch geht, ein 
glänzender, wappengefchmückter 
Portalbau, groß genug für einen 
Reiter zu Roß, — alfo eine fehr 
eintönige, fchwerfällige Baumaffe; 
von Pracht und Prunk keine Spur. 


Fig. 1398. Faffade von S. Ignazio, Rom, 
1) Cicerone, S. 371. Nach Originalphotographie, 
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Fig. 1399. Die St. РИД mit den TER Rom, Phot, von R. Mofcioni, Rom, 


Den durch das hohe Thor Eintretenden empfängt zuweilen ein offener 

Hof, deffen Bogen aber felten mehr von -fchlanken, zierlichen Säulen, fondern 
von dültern, fchwerfälligen Pfeilern getragen werden. Das erfte Prunkftück zeigt 
fich in der Axe des Einganges fern jenfeits des Hofes, im Hintergrund: ein 
Brunnen, ein glänzend ausgeftatteter Durchgang, ein Profpekt auf einen Säulen- 
gang, welcher fich dem Nähertretenden zuweilen als Scheinarchitektur erweilt. 
Stolze Treppen mit breiten, niedrigen Stufen mit malerifchen Durchblicken führen 
zu den Gemächern, welche im Gegenfatz zum fchlichten Aeußern allen Glanz 
des Barocco zeigen. Der Hauptraum ift nicht mehr ein großer, quadratifcher 
Saal, fondern die Galleria, eine langgeftreckte, fchmale Halle mit Säulen- und 
Pilafterftellungen und allem plaftifchen und malerifchen Schmuck; um der Gallerie 
in der Höhe eine 
größere Abmef- 
fung zu geben, 
wurden die Mez- 
zaninfenfter in den 
Raum einbezogen. 
In der fpätern 
Entwickelung gab 
der Barocco auch 
dem Aeußeren der 
Paläfte die reich- 
ften Schmuckfor- 
men und erwies 
fichalsden großen, 
als den Pracht) 
2 І Е: des Profanbaues 
Fig.. 1400, St. Peter mit den Türmen Berninis, Rom. vor allen andern. 
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5) Die Dekoration des 
Barockttils. 


„Das malerifche Grundgefühl des 
Barockttils, welches fo viel Abwechs- 
lung in Haupt- und Nebenformen ver- 
langte, als fich irgend mit der unent- 
behrlichen Bedingung aller Architek- 
tur, der mechanifchen Wahrfcheinlich- 
keit, vereinigen ließ, mußte in der 
Dekoration fein volles Genügen 
und feinen Untergang finden.“ (Ci- 
cerone S. 383.) Diefer Satz ift fehr 
richtig. Die Konftruktion des Barocco 
it großartig und erhaben, fie fchuf in 
Verbindung mit der Dekoration Werke 
höchften Glanzes und edelfter Wirkung, 
aber die ausfchweifende und ausartende 
Dekoration lud fchließlich auf den Ba- 
rock große Schmach. 

Wie ift dies fo gekommen? 

Die Theorie fpielte von Anfang an 
in der Renaiffance eine große Rolle; 
weil man fich von der Antike abhängig 
wußte und glaub- 
te, fo fuchte man fich mit von ihr abgezogenen Regeln und 
Vorfchriften zu helfen. Die Frührenaiffance nahm einen Teil 
des Geiftes der Antike in fich auf und fprang mit genialer, 
jugendlicher Schaffensluft über die Theorie hinweg. Die Hoch- 
renaiffance mäßigte den Jugenddrang und dämmte befonders 
die Zierluft ein. Dann traten die Theoretiker wieder zahlreicher 
und gebieterifcher als je auf den Plan und banden die Bildung 
aller Formen an Regeln und Gefetze, an Made und Verhält- 
niffe. Die Architektur in Rom nahm feit Vignola und den 
Fontana in den meiften Neufchöpfungen ein recht trübes, 
fchwerfälliges, unfreundliches Wefen an. Da tritt Bernini 
auf, fprengt in feinen erften Werken mit geiftreicher Leich- 
tigkeit die Feffeln, fagt fich von den engen, ftrengen 
Regeln und Gefetzen los, haucht feinen Formen Leben, 
Bewegung, Heiterkeit ein, — alle Welt, das Volk vorab, 
jubelt ihm begeiftert zu, die meiften Architekten find ebenfo 
froh, daß der Bann, der Regelzwang der Antike durch- 
brochen, daf der Baukünftler wieder aus eigener freier Ein- 
gebung fchaffen darf. 

Es mußte fo kommen nach der Logik der Aktion und 
Reaktion. Wäre der Funke, wie der erfte Renaiffancetraum, d 
in ein jugendfrifches, von Talent überfprudelndes Künftlervolk Ze, 1402. Grundriß der 


А 2 Ў Scala regia im Vatikan. 
gefallen, nicht in ein fchon müdes Gefchlecht, was wäre erft Nach Durm. 


Fig. 1401, Scala regia, Vatikan. Phot, von Anderfon, Rom, 
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aus dem Barocco mit feiner. wunderbaren Raumkonftruktion, mit dem Fluge ins 
Hohe, Weite und Unendliche geworden! 

Regeln, Gefetze, ftrenge Gefetze müffen über der Architektur, auch über 
ihrer Dekoration walten. Das haben viele Barockkünftler allzufehr vergeffen und 
wurden eigenfinnig, launenhaft, ausfchweifend, wo fie fchöpferifch zu 
fein meinten. Es war eine gefährliche Freiheit, welche dem fubjektiven Ermeflen 
fo viel überließ. Doch greifen wir der äfthetifchen Betrachtung nicht vor. 

Die architektonifche Dekoration des Barocco ergeht fich am Aeußern 
der Profanbauten, weniger der Kirchen, am freieften an den Thoren und Fenttern. 

An den Portalen (Fig. 1387), wie auch an andern getragenen Bauteilen, an 
Balkonen und fchweren Simfen, wandeln fich die Säulen oder Tragpfeiler gerne in At- 
lanten und Karyatiden, welche entfprechend der virtuofen Barockplaftik meiftens 
viel größere Kraftanftrengung ausdrücken, als die Laften verlangen oder geftatten. 
Ueber den Thoren werden fehr oft zwei Giebel ineinander gefchachtelt, ein klei- 
nerer Spitzgiebel über, der Thüre und ein Segmentgiebel, welcher die äußern 
Thorrahmen zufammenfaßt. Dasfelbe gefchieht auch anderwärts, z. B. im Giebel 
der Faffaden. Sehr oft werden die Giebel gebrochen, indem das Mittelftück zu- 
rückgefetzt, herabgedrückt oder ganz entfernt, gleichfam herausgefägt wird, um 
einer Büfte, Statue, Kartufche mit Wappen oder Infchrift Raum zu bieten. Die 
ftehengebliebenen Schenkel kommen dann oft in Bewegung, biegen fich, rollen 
fich volutenartig auf, um einer liegenden oder 
fitzenden Statue als Piedeftal zu dienen. Noch 
freier gebärden fich die Fenftergiebel; fie wer- 
denzu Vorhang-und Tudorbogen, zu wellenartigen 
und hochgeftelzten Rundbogen ausgefchwungen 
und mit allen denkbaren Zuthaten der freien 
Dekoration ausgeftattet. Zuweilen find fie fo 
hoch ausgefchweift, dafs fie mit den Sohlbänken 
der Fenfter des Obergefchofles zu einem Prunk- 
motiv ausgeftaltet werden. Die Flächen wer- 
den gern durch vorftehende Platten oder im 
Gegenteil durch kaflettenartige Vertiefungen be- 
lebt. Die vornehmften Glieder der architekto- 
nifchen Dekoration, wie Säulen und Pilafter, 
erhalten als fchmückende Zuthaten Blumenge- 
hänge, kleine Simsprofile u. dgl. Die häufigite 
Verwendung und in allen möglichen Dafeins- 
formen findet die Konfole. Auch die Schluß- 
iteine der Bogen und die Supraporten wer: 
den zum Tummelplatz der mannigfaltigften Bild- 
ungen. Als Abfchluß reicher Außenarchitekturen 
find offene Dachgallerien fehr beliebt; die 
Mittel- und Schlußpfoften dienen als Sockel für 
Schöpfungen der Großplaftik. Es ift ganz un- 
möglich, auch nur die wichtigften Formen und 
Motive des architektonifchen Schmuckes auf 
einzelne Klaffen zurückzuführen, und es wird 


Fig. 1403. Tabernakel in St, Peter, д See 
Rom, Nach Originalzeichnung, ` am beften bei den einzelnen Denkmalen auf das 
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Eigentümlichfte und 
Eigenartigfte hinge- 
wiefen. 

Im Innern der Kir- 
chen werden die Pfeiler 
mit Pilaftern, Halbfäu- 
len oder Säulen beklei- 
det, welche ein vollftän- 
diges architektonifches 
Gebälk mit zwei- oder 

dreigeteiltem Archi- 
trav, Fries und breit- 
fchattirem, belebtem 
Sims tragen, alles aus 
Verputz und Gips oder 
Stucco luftro erftellt. 
Die Gewölbe und Bo- 
кеп, Zwickel und um- 
erenzte Flächen, Thü- 
ren und Fenfter erhalten reich profiliertes Rahmenwerk. 

Die freie Dekoration ift grofßenteils plaftifch aus Stuck. Die beliebteften 


Fig. 1404. Palazzo Odescalchi in Rom, Phot, von Alinari, Florenz. 


Motive, — diefelben wechfeln übrigens mit der Zeit, mit den Ländern und ein- 
zelnen Schulen, — find: Blumengewinde und allerlei ftilifiertes Pflanzenwerk, be- 


fonders Lorbeer, Akanthus, Cichorie, Palmblätter etc.; allerlei Rahmenwerk in 
Verbindung mit figürlichen Darftellungen, wie Atlanten, Putten, perfonifizierten Alle- 
gorien und Reliefmedaillons (Fig. 1389); als Wandfüllungen frei gefchwungene 
Ranken, Gitterwerk mit Rofettenfüllungen, Zeuggehänge, oft auch am Aeußßern in 
Stein ausgeführt, allerlei Linienfpiele und Grotesken. Als Füllwerk und Ausläufer 
kehren immer wieder Kartufchen, Wappen, Infchrifttafeln, Vafen, Kandelaber, Masken, 
Fächerformen und die Mufchel, welche in allen denkbaren Zierformen und zwar 
fehr glücklich verwendet wurde (Fig. 1388). Alle antiken ornamentalen Motive, 
fowie diejenigen der Renaiffance werden gelegentlich hinübergenommen, aber ѓай 
immer in völlig freier Zeichnung. 

Von dekorativer Malerei, von Farben und Farbentönen, z. B. als Unter- 
grund für das plaftifche Ornament, machte der Barock in Profanbauten weniger, 
in Kirchen noch feltener Gebrauch. Die letzten erfcheinen am eheften weit- 
und hochräumig, wenn fie ganz weiß gehalten find. Diefe Wirkung fteigert 
fich zum Ausdruck vornehmen, feftlichen Glanzes, wenn einzelne Teile des Orna- 
ments maßvoll mit Gold ftaffiert werden. Die Farben und allzu indiskrete Ver- 
wendung von Gold bringen die Flächen dem Auge näher, beeinträchtigen die 
Weit- und Hochräumigkeit und „zerreißen“ leicht fowohl das einheitliche Raum- 
ganze wie das einzelne Ornament. Von bemalten Fenftern fah man ganz ab, da das 
Innere die hellften Lichtwirkungen fordert. In Kirchen mit golditaffiertem Orna- 
ment, und auch nur da, hätte allerhöchftens die diskretefte Anwendung von Silber- 
gelb in den Fenftern den ruhigen Totaleindruck nicht geftört. 

Ein fehr buntfarbiges Gewand erhielten indeffen doch manche Räume, 
befonders bevorzugte Kapellen, indem man alle Flächen mit Marmor auslegte. 
Auch große Kirchen erhielten Plattenmofaiken, Marmorintarfien, Inkruf- 
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tationen mit edeln Steinarten an Wand- 
flächen, Sockelpartien, Pilaftern, Friefen, 
Bogenleibungen, fogar an Säulen, — von 
Altären, Kanzeln und andern Ausrüf- 
tungsgegenftänden gar nicht zu reden. 

Für virtuofe Figurenmalereifchuf 
der Barock die denkbar größten und 
günftigften Flächen in den Kuppel- und 
Tonnengewölben. Ihr Charakter ift über- 
wiegend dekorativ. Um dem leichten 
freien Rhythmus der Raumwirkung nicht 
zu fchaden, wurden diefelben in heller, 
lichter Farbenfkala gehalten. 

Die figürliche Plaftik nahm 
der Barock ebenfalls mit Vorliebe zum 
Schmuck feiner Räume in Dienft, aber 
gleichfalls überwiegend zu dekorativen 
Zwecken. Der Stilwandel offenbart fich 
am deutlichften in den Zwickelfiguren 
der Bogen, der Pfeiler-, Thor- oder Fen- 
fterarkaden. Die Antike begnügte fich 
an diefen Stellen mit fehr mafßvollem 
Relief, wie z. B. die Viktorien am Titus- 
bogen zeigen. Der Barocco wählte für 
diefe Stellen aufdringliche Rundfiguren, 
die meiftens keinen rechten Platz zum 
Sitzen haben und herauszufallen drohen. 


Figuren- 
та]егеі. 


Figürliche | 
Plaftik. 


Fig, 1405, S. Carlo alle quattro fontane, Rom. Ш. АЅТНЕТІЅСНЕ ERGEBNISSE. 
Nach Originalphotographie, А жүүн 
Wenn es fich um die Gefamtbeur- 


Einfeitige teilung des Barocco handelt, fallen wir leicht in die Einfeitigkeit, daß wir fofort 
Urteile. an die ärgften Auswüchfe und Ausfchreitungen desfelben denken, gleichwie mo- 
dernfte Architekten, welche, wenn fie einmal in Barock zu bauen haben, das Wefent- 
liche umgehen und in der wildeften und ausgelaflenften Formenbildung das Rich- 
tige zu treffen meinen, wie auch Neugotiker den Spitz- 
bogenttil wiederzugeben glaubten, wenn alles fpitz aus- 
Normen lief. Der Barocco mud wie jeder andere Stil nach feinem 
des Urteils. W efen und nach den beften oder wenigftens beffern 
Stildenkmalen beurteilt werden. 
Höchtte Das Höchfte, was der Barocco anftrebt, find weite, 
A hohe, lichte, einheitliche Räume „aus einem 
Barocco. Stücke“. 
Schöne Raumabfchlüfle zu bilden, ift die erfte und 
vornehmfte Aufgabe aller Architektur. Die einzelnen 
Stile fuchten fie in verfchiedenfter Weife zu löfen. Der 
Verfahren romanifche, gotifche und felbft auch noch der Renaiflance- 


"егег fil zerlegten nicht nur große, fondern fogar kleine Räume 


д Su Tre А а SCH ц Fig. 1406. Grundriß уоп 5, Carlo 
in drei Schiffe, wo keinerlei Schwierigkeiten der Kon- Rom. Nach Dehio, 1 
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ftruktion dazuführten, und gliederten fie durch Pfeiler- oder Säulenreihen; die 
Gotik verlieh ihnen überdies eine ausgeiprochene vertikale Richtungseinheit 
und fteigerte die Wirkung durch mannigfache perfpektivifche Durchblicke. Der 
deutfche Geift ftrebte fchon frühe eine größere Vereinfachung der Raumwir- 
kung in der ihm mehr zufagenden Hallenkirche an. Der Italiener gab dazu 
auch noch den Vertikalismus preis. Durch die ganze Renaiffance geht im Süden 
wie im Norden von Anfang an das Be- 


und immer mehr zu vereinfachen und 
zu vereinheitlichen, die Stützen und 
Träger immer weiter auseinander zu 
rücken, um einen großen Mittelraum 
zu erhalten. Und ein neuer Stil ift fertig, 
der Barocco, fobald wirklich das Kir- 
cheninnere zu einem einzigen, einheit- 
lichen, von keiner Stütze, Pfeiler oder 
Säule zerfchnittenen weiten Raum ge- 
worden, wo die Seitenfchiffe ganz fehlen 
oder zu Kapellenreihen geworden oder 
nur noch als Verbindungsgänge dienen. 
Diefes Schaffen großerZentralräume, 
wie es am glänzenditen in Süddeutfch- 
land gelungen, ift ein Triumph der Ar- 
chitektur, fo glänzend als nur immer 
die Raumgliederung in einem der 
früheren Stile. 

Es ift nicht richtig, wenn man ge- 
fagt hat, daf der Barock einfeitig das 
Große, Koloffale, Ueberrafchende, Pak- 
kende anftrebe, um dann hinzuzufügen, 
eine Kunft höre auf, Kunft zu fein, wenn = 
fie fich das Große, Koloffale, nicht das 
Schöne zum Ziele fetze. Wie die frü- emm eme - 
hern Stile auch kleinere Räume zer- Fig. RT нж ылу Кесел Rom, 
legten, fo bewährt fich der Barock auch 
in kleinern Kirchen und bildet die ihm eigentümlichen Räume, und wie die frühern 
Stile das Schöne in der Raumgliederung fuchten, fo der Barock in der einheitlichen 
Raumbildung. Mit äfthetifchen Gründen läßt fich nicht erweifen, dafs das eine 
oder andere vorzüglicher oder minderwertig fei. Stimmung liegt in der romaniichen, 
Stimmung in der gotifchen, Stimmung in der Raumkonftruktion des Barocco, aber 
die Stimmung wechfelt von einem Stil zum andern. Daß eine erhebende, feier- 
liche und feftliche Stimmung durch die Barockhallen geht, kann niemand in 
Abrede ellen, der diefe einmal auf fich wirken ließ, und diefer Eindruck verbindet 
fich fo gut mit dem Religiöfen, wie der tiefe, Тай gedrückte Ernft, der durch die 
Säulengänge der alten romanifchen Bafilika weht. 

Unferm Grundfatze getreu, daß die volle Zweckmäßigkeit die erfte äfthe- 
tifche Eigenfchaft des Kunftbaues fei, müffen wir diefe Norm auch an die 
Bauten des Barock anlegen. Dasjenige Gotteshaus wird feinem praktifchen Zwecke 


ftreben, die Raumbildung noch mehr { 
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am beften entfprechen, das eine ganze, noch fo 
große Gemeinde zu einem einheitlichen 
Ganzen zufammenfchließt, wo jeder Gläu- 
bige aus jedem Winkel der Kirche einen freien 
unbehinderten Ausblick auf die Kanzel 
und auf деп А1їаг hat. Das leiftet die Ba- 
rockkirche beffer als jede andere religiöfe Stil- 
baute: in ihrem weiten einheitlichen Zentral- 
raum vereinigt fie das ganze Volk zu einer Ge- 
meinde, des Predigers Auge überfchaut fie mit 
einem Blick, und der Priefter am Altar bleibt 


allen Kirchenbefuchern fichtbar. 


Ein zweites höchites Streben des Barock- 

baumeifters beftand darin, die gefchaffenen 
Beleuch- Räume möglichft hell und gleichmäßig zu er- 
leuchten. Dazu benützte man vorzüglich O ber- 
licht, weil fich diefes am ruhigften und gleich- 
mäßigften verteilt. Aus diefem Grunde bildete 
man das Hauptfchiff, den Weftarm auffallend 


tung. 


Palaflbau. 


H 


Form- 
bildung. 


Fig. 1409. Theater mit der Hochzeit von Kana, nach Pozzo. 


Fig, 1408, Altar nach Pozzo, 


kurz: Die Lichtfluten der Kuppel und 
des Querarmes follten noch mit ftar- 
kem Wellenfchlag bis zum Eingang 
dringen. Daß diefe Helle und Licht- 
freudigkeit dem Volke befonders zu- 
fagt, zumal in einer Zeit, wo jeder- 
mann lefen kann, ift bekannt genug. 

Die genannten Vorzüge kamen 
auch dem Profan-, dem Palaftbau 
in vorzüglicher Weife zu gute. 

Gegenüber den hohen Verdien- 
ften der Konftruktion und der Raum- 
bildung im Barocktftil, liegen feine 
großen Schwächen in der Formbil- 
dung und in der ganzen dekora- 
tiven Aufgabe. 

Ein fchönfter Vorzug z. B. des 
griechifchen Stils ift die durchge- 
führte, verftändnisvolle Logik, welche 
jedem Bauglied und Bauteil die Ge- 
ftalt und Form giebt, die fymbolifch 
feinearchitektonifcheAufgabe 
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oder Funktion ausfpricht, wie dies in der griechifchen Architektur fo klar an der 
Säule und an ihren Teilen, der Bafis, dem Schaft und dem Kapitell hervortritt. Spätere 
Stile lockerten diefes logifche Gefetz und gaben z. B. dem Kapitell allerlei fchöne, 
frei gewählte Formen, in welchen die Funktion oft nur noch leife nachklang. Der 
Barock ging noch weiter und ließ oft auch den letzten Anklang an die Aufgabe 
eines Baugliedes bei feiner Ausgelftaltung fallen. Er bildet Säulen, die weder das 
Gefetz der Schwere noch der Kraft ausdrücken oder andeuten, wie die gewun- 
denen Schäfte; er verwendet Konfolen, die nicht tragfähig find, jonifche und ko- 
rinthifche Voluten, die fich zur Abwechslung einmal einwärts aufrollen. Und wie 
in einzelnen Gliedern, fo in ganzen Bauteilen. Noch öfter als in frühern Stil- 
perioden, werden die Faffaden als felbitändige Schauwände aufgeführt, ohne die Ab- 
meffungen in Höhe und Breite oder die Einteilung des Kircheninnern auszufprechen- 

Auch in der Behandlung und Ausgefitaltung der Bau ftoffe ift der Barock 
fehr frei und kümmert fich oft wenig um ihr inneres Gefüge; fo wird der Stein 
gern als eine zähe, dehnbare und elaftifche Maffe behandelt. In nächíter Be- 
ziehung hierzu fteht das noch Schlimmere, der Schein und die Verwendung 
falfcher Stoffe. Оа die Dekorationen an Wänden und Decken, daß Rahmen 
und allerlei Ornamente in Gips oder Stuck aufgetragen werden, darf nicht be- 
anftandet werden. Die Ausbildung diefer Dekorationsweife gehört im Gegenteil 
zu den großen Verdieniten des Barocco; er übt damit fortwährend die fchöniten, 
reizendften und gefälligften und zugleich echteften Wirkungen. Bedenklicher 
aber ift es, wenn nicht bloß Figuren in Verbindung mit dem Ornament zu deko- 
rativen Zwecken an Wänden und Decken, fondern anfpruchsvolle Statuen aus 
Gips und Stucco luftro für monumentale Zwecke erfellt werden. Wo für Altäre, 
Säulen, Wandbekleidung aus Marmor zu fein fcheinen. So mag die Cap- 
etc. die Mittel nicht ausreichten, wurde pella dei Principi (Fig. 1392) bei S. Lo- 
Scagliola oder Gipsmarmor verwendet. renzo in Florenz durch die koftbaren 


Noch weit fchlimmer war es, wenn 
Holz oder Wandflächen marmoriert, 
das ift, als Marmor ausgegeben wurden. 

Es ift nicht zu leugnen, daf in 
Kirche und PalaftPrunk und Pracht 
manchmal als Selbftzweck gefetzt 


Mofaikwappen und Marmortafeln, wo- 
mit die Wände verkleidet find, inter- 
effieren, aber mit Aefthetik und Ge- 
fchmack hat fie nichts zu thun. Viele 
Kirchen in Italien erhielten an Pilaf- 
tern, Friefen, Sockeln Täfelungen 


Fig. 1410, Piazza del popolo, Rom, Phot. von D, Anderfon, Rom. 
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mit buntem Marmor 
und koftbaren Stei- 
nen wie Jafpis, Achat, 
Lapis Lazuli, Giallo 
und Verde antico, 
Perlmutter etc., wo 
man oft gegenüber 
den unfchönen Far- 
benwirkungen den 
Zweck der Verwen- 
dung nur in der 
Schauftellung finden 
kann. Im Gefü und 
in andern Ordens- 
kirchen der Jefuiten 
finden fich manche 
dergleichen koftfpie- 
ligite Prunkleiftun- 
gen. Gewiß ift für 
das Heiligtum nur 
das Schönfte gut ge- 
nug, daher foll ihr 
auch das Koftbarfte dienftbar gemacht werden, es darf aber keine felbftändige 
Wirkung beanfpruchen, Noch fchlimmer und widerfinnig ift, wenn man im Norden 
an Pilaftern und Friefen Tafeln aus Stuckmarmor an Stelle koftbarer Steinarten 
einfetzte. 

Mit Unrecht hat man fich dagegen über die Marmorintarfien an 
Friefen, Pilaftern, Geländerdocken, Säulen etc. ereifert, dagegen es ganz 
in der Ordnung gefunden, wenn in romanifcher und gotifcher Zeit fteinerne 
Säulen, Pfeiler u. dgl. mit den bunteften Muftern, felbft mit Bildern dazwifchen 
ausgeftattet wurden. Durch die diskrete rein ornamentale Inkruftation und Mofai- 
zierung in fo gediegener Technik wird die ftatifche Bedeutung der Bauglieder 
weit weniger beeinträchtigt. Das Entfcheidende ift, in welcher Weife das eine 
und andere gefchieht. Die dekorativen Marmorintarfien der Pilafter in der Abtei- 
kirche auf Montecaffino (vgl. Einfchaltbild) wirken nicht ftörend, während die von 
Bernini den Pilaftern in St. Peter in Rom aufgefetzten Marmormedaillons der Archi- 
tektur den Ernft, die Ruhe, die Größe und Würde nehmen. 

Die widerlichften Bildungen wurden hervorgebracht, feitdem von tüchtigen 
Talenten wie Borromini, Pozzo etc. die Lofung ausgegangen, daß alles in Fluß, 
in malerifche Bewegung kommen müffe, und als eine Zeitlang des Bewegten 
kein Ende war. Die Renaiffance hatte das Ornament als freie, fchmückende 
Zugabe äußerlich den architektonifchen Gliedern und Flächen aufgelegt. Der 
vom Wirbelfturm erfaßte Barock verzichtete faft auf alles Ornament, dafür werden 
die Architekturteile dekorativ ausgeftaltet. Die Simfe heben und bäumen fich, 
einzelne Teile derfelben löfen fich ab und rollen fich auf, die Giebel biegen und 
brechen fich, die Fenfter werden in allen erdenklichen Kurven und kombinierten 
elliptifchen Formen ausgefchweift; ganze Baumaflen fchwingen in konvexen und 
konkaven Linien; ein Sturmwind weht in die Gewandmaffen der plaftifchen Fi- 


аць. 


Fig. 1411. 5, Agnefe alla Piazza Navona, Кот. Phot. von R. Mofcioni, Rom. 
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guren; Engel fliegen 
an Decken und Sim- 
fen herum, als wäre 
für fie, obwohl fie 
doch aus irdifchen 
Stoffen geformt 

find, das Gefetz der 
Schwereaufgehoben, 
indeffen man fich 
doch die unäfthe- 
tifche Frage ftellt, 
durch welche Ver- 
ankerungen fie wohl 
in der Schwebe ge- 
halten find; felbft die 
Türme werden zu- 
weilen von der tan- 
zendenBewegunger- 
griffen und fchießen als Spiralen empor, oder ihre fchwellende Kraft wird bald 
freigegeben, bald eng eingefchnürt, fo daß die wunderlichften Kuppelhauben, 
Zwiebelformen oder offenen Arkaden entftehen. Es ift ein Virtuofentum, das im 
Bizarren, Nochniedagewefenen fchwelgt. Der tollfte Sabbat begann freilich erft, 

als der Rokoko alle Architektur verfchnörkelte, doch damit greifen wir über die 
Epoche des Barock hinaus. 

Diefe unruhigen Architekturformen wirken um fo unerfreulicher, da manche Mafügkeit 
Baumeilter alles in fchweren, mafligen Formen, befonders in der Frühzeit, darftellen _ der 
zu follen meinten. Топан; 

Ze ift fehr richtig und ein Verdienft des Barocco, daß er der Malerei Decken- 
die günftigften Flächen in den Kuppeln und ап den Tonnengewölben bereitete, "erei. 
Aber einen ruhigern Raumabfchluß bieten doch die Kirchen und Dome, welche 
die Wölbungen nur Deckenab- 
mit Kaffetten oder fie. 
verwandten Motiven 
КА S ausitatten. Wie groß- 

1 тти - SS di З | М artig und wunderbar 
elt 3 ТТ beruhigend wirken 
die Kaffetten in Gold 
und Weiß im Haupt- 
fchiff und vielleicht 
noch gefälliger in 
den Seitenfchiffen 
und in der Vorhalle 
von St. Peter in Rom! 
| Würden nur wenig- 
(tens die naturalifti- 
fchen Deckenmale- 

ENGEREN ЗУ, e reien nicht den An- 
Fig. 1413. S. Giovanni im Lateran. Phot, von G, Brogi, Florenz. {pruch erheben, den 
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Fig. 1412. Кайпо der Villa Pamfili-Doria, Кот, Phot, уоп R, Моќсіопі, 


7 


{ 


848 Die Architektur in der Stilperiode des Barock, 


Befchauer täufchen zu wollen, indem fie zuweilen den Figuren Hände oder 
Füße plaftifch aus Gips oder Blech anfetzen, die Wolkenmaffen durch Gipsauf- 
trag wellenförmig anhäufen oder über den Bildrahmen hinausfluten laffen. Wie 
Pozzo in St. Ignazio in Rom über der wirklichen Architektur eine höhere Ordnung 
aufmalte und dann einen Ausblick in den offenen Himmel eröffnete, ift fchon 
früher erzählt worden. Aehnliche himmlifche Szenen und Vorgänge waren in 
Theatra- den Kuppelwölbungen fehr beliebt. Der Tiheatermaler .Bibiena der Jüngere ver- 
Sg а irrte fich einmal auch in der Kirche ins’ Тһеаїтаїїсһе. Er konftruierte іп S. An- 
TT" tonio zu Parma zwei Gewölbe übereinander, ein oberes hell erleuchtetes, das mit 
einer himmlifchen Vifion bemalt war, und ein unteres, durch deffen Oeffnungen 
man in den Himmelsraum fchaute. 
Aus der überladenen, malerifchen und dekorativen Ausftattung der Wöl- 
bungen, während die unteren Teile fchmucklos bleiben, ergiebt fich in mancher 
Mißverhält- Barockkirche ein für das Gefühl unangenehmes Mifjverhältnis zwifchen den 
ое tragenden und den getragenen Bauteilen, indem die letzten zu fchwer und laftend, 
gendenund die erften in ihrem farblofen Weiß zu wenig ftark und nicht mit der nötigen 
т" Tragkraft ausgerüftet fcheinen. 
Mißver- Ein anderes Mißverhältnis beiteht oft zwifchen Urfache und Wir- 
hältniszwi- kung in den Bildungen und Gliedern. Diefelben ftellen fich maflig und fchwer, 
en leidenfchaftlich und pathetifch dar, ohne daß man fich klar wird, warum fo großer 
Wirkung. Kraftaufwand und fo große Maffen in Szene gefetzt werden. Diefe Bildungen 
wirken noch unangenehmer, wenn fie, was oft der Fall, nicht nur ihrer Funktion, 
fondern überhaupt dem Raum gegenüber, in welchem fie ftehen, zu groß und 
darum zu aufdringlich erfcheinen, Dergleichen Mißverhältniffe ftören und be- 
leidieen am тейеп in Kirchen, welche nicht im Sinne des Barock weiträumig 
konftruiert find, fondern durch ihre Anlage andern Stilen angehörend in der Aus- 
ftattung „barockifiert“ wurden. 
Haupt- Eine letzte wichtigfte Frage ift die: find dergleichen Auswüchfe, 
frage Mißverhältniffe wie die genannten, wefentliche Erfcheinungen 
im Barocco? 


Die Aus- Diefe Frage ift 
wüchfe e : 

nicht EL ganz entfchieden 

genart des zu verneinen. Es 
Barock. 


теп in der Ge- 
fchichte desBarocco 
Unterfchiede nach 
Ländern und nach 
Zeiten gemacht wer- 
den. Es gab Epo- 
chen, wo die ge- 
nannten Erfchei- 
nungen den Barocco 
noch nicht begleite- 
ten, Epochen, inwel- 
chen lie wieder ganz 

d Se == > oder teilweife ver- 
О e a Mn D = fchwanden. Am ftö- 
Fig. 1414. Cappella Corfini іт Lateran, Rom, Phot. von К. Mofcioni, Rom, renditen und auf- 
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Fig. 1415. Кайпо der Villa Albani, Rom, Phot, von R. Mofcioni, Rom 


fällieften ergeht fich der Barocco meiftens an Altären, Kanzeln Chorgeftühlen 
und dergleichen. Es giebt aber Kirchen genug aus allen Zeiten der Barock- 
periode, wo gerade diefe Ausftattungsgegenftände fehr ernit und einfach gehal. 
ten find, weil, wie bei andern Stilen, vieles von lokalen Meiftern, Schulen, Ueber- 
lieferungen bedingt war. Wefentlich ift im Barock die Weit- und Hoch- 
räumigkeitderKonftruktion, der malerifche Schwung, die Frei. 
heit und Kraft in der Formenbildung, die Neigung zu Glanz und 
Reichtum. Diefe Eigenfchaften und Befonderheiten machten den Barocco 
zum religiöfen und profanen Weltitil während zwei Jahrhunderten und darüber 
hinaus. Denn wir ftecken heute noch vielfach im Barocco. Eine Schrulle ein- 
zelner Bauküntftler ift es lediglich, wenn йе fich einen Barockentwurf ohne kari- 
kierte Begleiterfcheinungen nicht zu denken vermögen. 


IV. DIE DENKMALE DES BAROCKSTILS IN ITALIEN. 
ı) Die Epochen. 


Die Zeit des Barockttils liegt zwifchen der Spätrenaiflance einerfeits und 
dem Klaffizismus und Rokoko anderfeits. Als erten Markftein теп wir mit 
Fug und Recht die Kirche des Gefü annehmen, wie fie von Vignola gedacht und 
entworfen und von Giacomo della Porta in veränderten Formen ausgeführt wurde, 
alfo ungefähr das Jahr 1580 oder 1590. Die Endftation ift das Schloß in Caferta 
von Vanivitelli, welcher dasfelbe 1752 begonnen hat. 

Doch diefe Ziffern und Daten haben nur für Italien Geltung, keineswegs 
für die übrigen Länder. Der gemeinfamen Merkmale find in allen 
Kulturländern fehr viele, allein die Entwickelung war eine vielfach verfchiedene; 
felbft in den führenden Städten und Landfchaften Italiens werden manche Ab- 
weichungen und Verfchiebungen herauszuheben fein. 

Innerhalb der ganzen Stilperiode fcheidet für Rom und fodann auch für 
Italien das Jahr 1633 zwei Epochen aus. Im genannten Jahre ftellte Bernini 
in St. Peter den Altar mit dem Tabernakel auf, welcher fo außerordentliches 

Kunftgefchichte, I. Bd. 54 
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Auffehen machte, die Formenbildung von den Gefetzen der Antike auslöfte und 
den Küniftler an feine eigene zügellofe Infpiration wies. Es beginnt die „Genie- 
zeit“, die Sturm- und Drangperiode des Barock. 

Mit dem 18. Jahrhundert läuft die überfchäumende Bewegung wieder in 
ruhigere Bahnen ein; es ift dies die dritte Entwickelungsepoche. 

Die Werke des Barocco find in Italien fehr zahlreich; fie geben unzäh- 
ligen Städten den Baucharakter. Es findet fich darunter viel Minderwertiges, Ge- 
fchmacklofes, Oedes und Blödes. 


2) Die Denkmale des römifchen Barocco. 


a. In der erften Epoche 1580-1633. — 
Wenn das Streben nach großartiger Raumkonftruk- 
tion einerfeits und die Lockerung der ftrengen ge- 
fetzmäßigen Formenbildung anderfeits zwei wefent- 
lichfte Eigenfchaften des Barock find, fo ifl Michel- 
angelo nach beiden Beziehungen der erfte Baumeifter 
des Barocco, und man hat ihn mit Recht als folchen 
bezeichnet. Aus den gleichen Gründen könnte man, 
Palladio vor allem ausgenommen, viele Meifter der 
Spätrenaiffance zur Stilperiode des Barocco zählen, fie 
bilden ja in der That den Uebergang zu derfelben, fo 
vor allen Vignola, welcher den Entwurf zum Gefü (vgl. 
Einfchaltbild und Fig. 1390-—1391), der erften Modell- 
kirche des Barocco, lieferte und Porta, welcher die 
Faffade nach eigenem Plane ausgeführt hat. Wie 
fehr die beiden Entwürfe fich auf den erften Blick 
SE de | Gaz) gleichen, fo ift derjenige von Porta doch fchon weit 

eu Pain! САВАШ mehr im Sinne des Barock gedacht. Die Glieder 
Fig. 1416. Fenfter vom Palazzo Non- find voller, kräftiger gebildet und weniger frei und 
ДАО ШШЕН Тоа ОНЫ, felbftändig angeordnet, der Mauerkörper ift weniger 
gegliedert; infolgedeflen erfcheint die Faflade wuchtiger, mafliger und wirkt mehr 
als ein Ganzes. 

In die erfte Zeit der erften Epoche gehören zwei der glänzenditen Ar- 
chitekturleiftungen, welche Rom befitzt, die Kapelle Sixtus’ V. und die Cappella 
Paolina, welche in S. Maria Maggiore vor der Apfis einander gegenüberliegen. 
Die erfte wurde von Domenico Fontana 1584 begonnen, die zweite 1611 von 
Flaminio Ponzio. Beide ftellen im Grundriß ein griechifches Kreuz mit einer 
eleganten Kuppel über der Vierung dar. Die reiche Architektur ift in verhältnis- 
mäßig reinen Formen ausgeführt, doch wird fie durch die feltenfte Koftbarkeit 
des Materials und die plaftifchen Bildwerke übertönt. Ponzio war auch am Bau 
des Palazzo Borghefe (vgl. Einfchaltbild) beteiligt; er erweiterte den linken Flügel 
desfelben gegen die Via Ripetta zu. Die Anlage des Palaftes felbft bildet den Ruhm 
des Martino Lunghi des Aeltern aus Viggiù im Mailändifchen, eines Schülers 
des Porta. Das Aeußere trägt ganz den einfachen Charakter des neuen Palaft- 
fchemas; im Innern überrafcht ein in den glücklichften Verhältniffen und edelften 
Spätrenaiffanceformen angelegter Hof (Fig. 1393) von береп zu fünf Achten, Die 
auf gekuppelten toskanifchen und jonifchen Säulen in zwei Stockwerken ruhenden 
Arkaden tragen an drei Seiten ein gefchlofienes Obergefchoß, an der vierten 
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Fig. 1417. Boboli-Garten in Florenz, Phot. von Gebr. Alinari, Florenz, 


Seite öffnen fie fich gegen den Garten in offenen Loggien. Rom befitzt kaum 
ein zweites architektonifches Motiv, welches fo.heiter und anmutsvoll, aber zugleich 
groß und monumental wirkt. Domenico Fontana, der Günftling Sixtus’ V., baute Dom. Fon- 
auch den Lateranpalaft, Ierger in Neapel den Palazzo reale in trockenen, кагу 
nüchternen, langgeftreckten Bautrakten; er hat dadurch wider Willen und Abficht 
dem heißsblütigen Barock die Wege geebnet. Und zwar war es fein Neffe Carlo C. Ma- 
Maderna, geboren 1556 zu Biflone in der Lombardei, welcher entfchieden die dema. 
neuen Bahnen befchritt. Unter Clemens УШ. trat er in den päpftlichen Dienft 
und ftieg rafch zu hohen Aemtern und Würden empor. Sein erftes frei entwor- 
fenes Werk ift die Faffade von S. Sulanna (vgl. Einfchaltbild), welche er — pietäts- $.Sufanna, 
los nach unferer heutigen Auffaffung — vor die alte Bafilika fetzte. Im bewegten 
Rhythmus der Glieder, welche von den Seiten gegen die Mitte zu an Relief, Kraft 
undSchattenfchlag 
zunehmen, in der 
Abftufung der Bau- 
maffen, in der rei- 
chen Ornamenta- 
tion undin der frei- 
еп, aufftrebenden 

Höhenrichtung 
geht das fchöne 
Werk weit über 
den Ernft und die 
Wucht des Gefù 
hinaus. 

Maderna fiel die 

u х große, aber gefähr- 

Fig. 1418. Villa Petraia bei Florenz. Phot. von Alinari, Florenz, liche Aufgabe zu, 
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die St. Peterskirche zu voll- 
enden. Wollte man den 
Zentralbau Michelangelos 
beibehalten, fo ftand er 1603 
bis auf die Faffade fertig 
da. Aber im Hintergrunde 
harrteimmernoch die Frage 
der Löfung, ob griechifches 
(gleicharmiges) Kreuz, ob 
Langhausbau mit verlän- 
gertem Weftarm? Die Ent- 
fcheidung fiel im letzten 
Sinne. Den Papft leiteten 
religiöfe Bedenken; es mif- 
fiel ihm, den vordern Raum, 
über welchen die frühere 
Konitantinifche Bafilika 
fich erftreckte, jetzt nicht 
wieder in den neuen Bau 
einzubeziehen. Die Kar- 
dinäle wünfchten überdies einen eigenen, mehr abgefchloffenen Raum für den 
Chor, eine Sakriftei, eine Vorhalle und fo weiter. Infolgedeflen hatte Ma- 
derna das Langhaus und die Faffade auszuführen. Er fügte dem Bau 
Michelangelos in etwas weitern Abmeffungen, als der Abftand der Kuppelpfeiler 
beträgt, drei Pfeilerarkaden mit den Seitenfchiffen und den anliegenden Kapellen 
hinzu, zunächft je eine größere, breitere Kapelle, groß, wie eine ftattliche Kirche, 
dann auf beiden Seiten noch je zwei kleinere Kapellen. In der äußern Ausftat- 
tung fchloß fich Maderna dem Modelle und den Entwürfen Michelangelos an, 
ebenfo im ganzen und großen auch im Bau der Faflade. Weil diefelbe heutzu- 
tage wenig befriedigt, fo hat man Maderna den Vorwurf gemacht, dat er zu 
klein gewefen, um eine fo gewaltige Aufgabe zu bewältigen. Milderungsgründe 
т Теп unter allen Umftänden zugelaffen werden. Maderna urteilte ganz richtig 
fo, daß dem nun vorhandenen Langhaufe gegenüber die Kuppel den Bau, in der 
Weftanficht aus der Nähe betrachtet, nicht mehr voll und ganz beherrfchen könne, 
dad es daher am Platze fei, der Faffade eine felbftändigere Ausbildung zu geben, 
doch fo, daß, wenn der Riefenbau aus einiger. Entfernung gefehen würde, die 
Kuppel in ihre alles beherrfchenden Rechte wieder eintrete, dal’ mithin dann auch 
die Faffade jede felbftändige Bedeutung neben. ihr verliere. Von diefen Rück- 
fichten geleitet, wollte Maderna neben der Fafläde‘zwei Türme hinpflanzen, das 
Hauptgefims jedoch, die Attika und die Balufirade auch in den Turmbautert durch- 
führen; über diefen Gliedern follten die Türme nur noch ein quadratifches offenes, 
von Giebeln gekröntes Arkadengefchoß erhalten, aus welchen fich eine Rund- 
arkade, in einen kurzen Steinhelm ausmündend, entwickeln würde. Maderna kam 
nicht mehr dazu, die Türme zu bauen; fie hätten der Faffade ein wefentlich an- 
deres Ausfehen gegeben. Statt an derfelben wie‘ Michelangelo lauter Riefen- 
fäulen von 27,5 m Höhe in gerader Linie zu verwenden, brachte Maderna nach 
dem Gefetze der rhythmifchen Bewegung im Barock an den Flügeln Pilafter an, 
und rückte die Säulen in zwei verfchiedene Pläne. Zwifchen dem um 50 m ver- 


Fig. 1419. Palazzo Madama, Rom, Phot. von Alinari, Florenz, 
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längerten Langhaus und der Faflade fügte der Meifter eine ofiene V orhal le (Fig. 1394), 
71m breit, 13,5 m tief und 20 m hoch, ein, in der herrlichen Raumwirkung ein echtes 
Barockwerk, Madernas Meifterleiftung. Die Wölbung, fehr reich mit Stuck, goldgelb 
und weiß, ornamentiert, ift von entzückender Wirkung (Fig. 1395). Trotz der Fülle 
macht fie nicht den Eindruck von Ueberladung, da die Ornamente von befchei- 
denem Relief und harmonifch abgewogen find. — Unter den Profanbauten ift Ma- 
dernas Hauptwerk der Palazzo Barberini, 1624 begonnen; der Meifter ftarb 
1629, bevor er den Bau vollenden konnte. Bernini und Borromini folgten ihm 
nach und brachten an feinem Entwurf offenbar manche Veränderungen an. Doch 
der Grundgedanke, daf} der gewaltige Bau durch feine großartige Einfachheit und 
feine Verhältniffe als Baumafle — darum auch das Ueberwiegen der horizontalen 
Gliederung und Teilung — wirken follte, viel mehr als durch reiche Einzelheiten, 
gehört ficher noch Maderna an. Erwähnen wir endlich, dat Carlo Maderna auf 
der Piazza vor St. Peter die zwei 13 m hohen Springbrunnen erfttellte; 
fie ruhen auf achteckigem Fuße und bauen fich in zwei Schalen übereinander 
aus orientalifchem Granit auf. Die Becken, über welche die hoch aufgefchoffenen 
Waflergarben in raufchendem Sturz hinabfallen, haben den günftigften Umriß. 

Domenichino (Domenico Zampieri) aus Bologna, den wir als bedeutenden 
Maler kennen, entwarf außer einigen Villen eine der bedeutendften neuern Kirchen 
Roms S. Ignazio ([Fig. 1396—1398] 1626). Ausführender Baumeifter war der Jefuit 
Graffi, die Faffade wurde von Aleflandro Algardi gebaut. Der Grundrifßs wiederholt 
bis auf unwefentliche Abweichungen die Planzeichnung des Gefü, die Gliederung 
jedoch ift reicher, die Höhenentwickelung gefteigert, die Raumkonftruktion von 
edelfter, großartigfter Wirkung. Seit der Ausitattung, zumal der Deckenmalerei 
durch Andrea Pozzo, geht eine veränderte Stimmung durch den Raum. Die Faflade 
aus Travertin vereinigt rhythmifchen Fluß mit Reichtum und Würde. — Giovanni 
Battifta Soria (1581—1661) baute 1633 die Vorhalle, die Faffade und den 
Vorplatz vor S. Gre- 
gorio Magno auf 
dem Monte Celio, 
welche in einfachen, 
großen Formen ge- 
halten find. 

b. Inder zwei- 
ten Epoche 1633 
bis ca 1700. — Der 
Künítler, welcher 
der Entwickelung 
die Wege wies, ift 
Lorenzo Bernini 
(1589 — 1680) aus 
Neapel. Mit großen 
Gaben des Geiftes 
und künftlerifchem 
Talent ausgezeich- 
net, widmete er lich 
der Bildhauerei, bis | ; l 
er im Dienfte Ur- Fig. 1420. Herzoglicher Palaft zu Modena, Phot, von G. Brogi, Florenz, 
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bans УШ, fich auch als Вацте ег bethätigte. Bernini errang bei den Zeitgenoffen 
die denkbar höchften Erfolge; Ehren und Würden ftrömten ihm in Fülle zu; Lud- 
wig XIV. nahm ihn in Paris mit fürftlichen Auszeichnungen auf; in künftlerifchen 
Fragen galt er als Schiedsrichter in Italien und Frankreich. Mitfamt dem Barock 
fiel in der Folgezeit fein Name den größten Anfeindungen, dem Spott und der 
Schmach anheim; fein Tabernakel und die Kathedra in St. Peter find heute noch 
für viele die Sinnbilder der größten Verirrungen. Eine vorurteilsfreie Kritik wird 
in Lob und Tadel Maf halten. 

Seit 1629 war Bernini Baumeifter von St. Peter und hatte zunächft die 
Türme, welche Maderna in den Plan aufgenommen, auszuführen. Nach feiner 
und anderer Architekten Anficht waren die Türme im Entwurfe Madernas für die 
Faffade zu wenig bedeutend. Bernini gab daher denfelben über der Attika zwei 
volle unverjüngte Ordnungen mit einem kuppelartigen Abfchluß; fie gewannen 
eine Höhe von 100,44 m (die Kuppel hat 131,68 m Höhe). Der eine Turm war 
im Bau fchon weit gediehen, da erwiefen fich die Fundamente als zu wenig trag- 
fähig, und er mufte wieder abgetragen werden. Seither fließen die Unterbauten 
der Türme, da fie mit der Faffade die Attika und die Baluftrade darüber gemein 
haben, mit der ganzen Stirnfeite in eine Baumafle zufammen, und die Faflade 
erfcheint infolgedeffen zu breit, die Attika zu fchwerlaftend. Dat Madernas und 
Berninis Anficht über die äfthetifche Wirkung der Türme, wenn fie wohl die 
Faffade beherrfchen, der Kuppel aber fich unterordnen würden, richtig war, zeigt 
die Seitenanficht (Fig. 1400), welche Gurlitt in feinem Werke giebt. 

Seine höchfte Meifterfchaft bewies Bernini indenKolonnaden auf dem 
Platze vor St. Peter (Fig. 1399). Die künftlerifche Aufgabe beftand darin, den Eindruck 
allzugroßer Breite und zu geringer Höhenentwickelung der Faflade für denjenigen, 
‚, welcher vom Platze 
| auf den Riefendom 
| zugeht, aufzuhe- 
ben. Zu diefem 
Zwecke giebt Ber- 
nini der ganzen 
Platzanlage eine 
bedeutende Stei- 
gung bis hinauf zur 
Freitreppe von 22 
in drei Abfätzen an- 
geordneten Traver- 
d tinitufen. Den un- 
tern Teil des Platzes 
umfafst mit ihren 
Riefenarmen eine 

ungeheure drei- 
fchiffige Säulen-El- 
lipfe; die querge- 
legte Längenachfe 
von 273 m über- 
: | trägt das Auge des 
Fig. 1421, Decke von Berettini im Palazzo Pitti, Florenz, Phot, von Gebr, Alinari, Auffteigenden 
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leicht auch auf die 
kleinere Achfe. Die 

Kolonnaden, fehr 
einfach aus toskani- 
{chen Säulen und 
einemfchmucklofen, 
nur von dekorativen 
Heiligenftatuen be- 
krönten Sims gebil- 
det und von 88 Pfei- 

lern gegliedert, 
[chreiten ebenfalls 
aufwärts, bleiben 
aber, da fie nur eine 
Höhe von 20 m ha- 
ben, durchaus von 
der Horizontalen be- 
herrfcht. Dadurch 
gewinnt die Faffade den Ausdruck vertikaler Erhebung und erfcheint, weil für den 
Aufiteigenden perfpektivifch in weitere Ferne gerückt, höher und gewaltiger als 
fie ift. An die Kolonnaden fügte Bernini geradlinige, nur mit Pilaftern gefchmückte 
Bautrakte, ftellte fie aber zur Faffade fchräg in einem fpitzen Winkel, fo daß ihr 
vorderer Abftand beim Anfchluß ап die Kolonnaden geringer ift als bei ihren An- 
fangspunkten an den Seitenflügeln des Domes; der vordere Abitand giebt dem 
Ankömmling das Maß für die Breite der Faflade, fo dad fie fchmäler erfcheint als 
lie it. Bernini hat feinen Zweck fo gut erreicht, daf man bei der jetzigen Anlage 
die Türme nicht nur überflüffig, fondern deren gute Wirkung undenkbar gefunden! 
Die Kolonnaden, welche den Platz vor St. Peter zum fchönften der Welt machen, 
find in ihrer Erfindung und Ausführung eine Leiftung höchfter Genialität und ficher- 
Iten architektonifchen Willens. — Bernini fagte einmal: „Die Tüchtigkeit eines Bau- 
meifters erkennt man in der Umwandlung der Mängel einer Oertlichkeit in eben- 
foviel Schönheiten.“ Der Meifter bewährte feinen Spruch auch noch an einem 
andern, viel befcheidenern Werke. In dem rechts von St. Peter fchräg geitellten, 
oben genannten Bautrakt führte ein ziemlich enger und dunkler Aufgang zum vati- 
kanifchen Palaft. Bernini fchuf daraus ein Prachttreppenhaus (Fig. 1401 und 1402). 
Da der Treppenlauf nach oben fich mäßig verengt, fo verringert und verjüngt er 
auch die Abmeffungen der Höhe, wodurch der Aufgang länger erfcheint. Der 
Eindruck wird durch die je 15 Säulen, welche zu beiden Seiten die 91 Stufen be- 
gleiten und auch dem Gefetze der perfpektivifchen Verjüngung unterliegen, ver- 
йг. Man hat über die perfpektivifchen Kniffe und Küntteleien, welche die Probe 
für den Blick vom obern Abfatz der Treppe nach unten nicht aushalten, gefpöttelt, 
allein jeder Befucher des Vatikans freut fich des glänzenden Erfolgs. 

Im Innern der St. Peterskirche errichtete Bernini (1633) das 28,5 m hohe 
eherne Tabernakel (Fig. 1403) über dem Altar unter der Kuppel. Er ging von den 
gewöhnlich auf vier Säulen ruhenden Ciborien oder Baldachinen über den Altären 
in den altchriftlichen Bafiliken aus. Auch für die unten fpiralförmig kannelierten, 
oben mit Blumen gefchmückten gewundenen Säulenfchäfte feines Tabernakels 
fand er Vorbilder in den fpätrömifchen gedrehten Ciboriumfäulen der alten Vatikan- 


Fig. 1422. Hof der Univerfität zn Genua, Phot. von A, Noack, Genua, 


Scalaregia, 


Tabernake] 
in 
St. Peter, 


Palazzo 
Odescalchi, 
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kirche. Auf das Gebälk der Säulen pflanzte 
er Engel, fpannte zwifchen die Gebälkftücke 
Lambrequins, Zeuggehänge, und verband 
den Bau nach oben durch vier Konfolen, 
‚ welche die Weltkugel mit dem Kreuze 
tragen. Das Ciborium wirkte auf die Zeit- 
eenoflen, wie früher erwähnt wurde, wie 
die Offenbarung einer neuen kunft, wie ein 
Sieg über die Antike. Man fcheint gar 
keine Ahnung gehabt zu haben, dafs Ber- 
nini in feinem Werke über alle Gefetze 
der Baukunft, fowie über die technifchen 
Bedingungen, welche jedes Material dem 
Künftler auferlegt, hinweggefprungen, daß 
man mit Erz anders verfährt als mit Mar- 
mor, daß man mit Tuchlappen nicht bauen, 
beziehungsweife damit nicht einen archi- 
tektonifchen Sims erfetzen kann, und dafs 
man Tuchlappen nicht naturaliftifch in Erz 
darftellt. Auch die freien, bewegten Linien 
des Tabernakels fand man gegenüber den 
ftrengern Architekturformen befonders 
wirkfam, allein der Gegenfatz hätte in 
anderer Weife zu Tage treten follen. Der 
Grundgedanke, von welchem Bernini aus- 
ging, war gewiß glücklich zu nennen, aber wie er ihn in die Wirklichkeit um- 
fetzte, kann auch die freifinnigften Anfchauungen von Architektur und Stilerforder- 
niffen nicht beruhigen, abgefehen davon, dafs der Riefenbaldachin in St. Peter 
fehr unfchön in die Perfpektive einfchneidet. Ueber die Kathedra in der Tribuna 
oder Apfis des Domes wird die Gefchichte der Plaftik zu handeln haben. — Was 
Bernini im Palaftbau zu leiften fähig war, zeigte er in dem Palazzo Odescalchi 
(Fig. 1404); derfelbe beftand zuerit aus einem Mittelbau von fieben Achfen und zwei 
einfachern Rücklagen von je drei Achfen, ein Ganzes von günftigfter Wirkung. 
Die zwei obern Stockwerke werden vom Erdgefchoß durch einen kräftigen Gurt 
getrennt und von einer 
durchgehenden Pilatter- asss 

ordnung zufammenge- | 
fchloffen; darüber läuft ein 
ftark ausladendes Konfo- 
lengefims mit einer Balu- 
ftrade. Alles ift von vor- 
nehmer Würde, nur die 
Verdachungen der Fenfter 
im Obergefchoß find etwas 
ftark ausgefchweift. Der 
Palaft, von Salvi und Van- 


vitelli, in neuefter Zeit FAN Fig. 1424. Grundriß des Palazzo Durazzo, Genua, Nach Durm, Baukunft 
gebaut und auf 24 Achfen der Renaiffance in Italien, Stuttgart (Bergfträßer) 1902, 


типе 


gez 


Fig. 1423. Palazzo Durazzo in Genua, Originalzeichn, 
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erweitert, hat das Schönfte, was ihm 
Bernini gab, verloren, den wohlabge- 
wogenen Rhythmus der Teile und die 
günftigen Verhältniffe. 


bis 1667), Berninis Zeitgenoffe, ward 
der Chorführer des ausgelaffenften Ba- 
rocks. Er ftammte aus Biffone im Mai- 
ländifchen. Auch er war gut begabt 
und zuerft Bildhauer. Das Unglück 
feines Lebens und feines Schaffens 
war der leidenfchaftliche Ehrgeiz und 
die Eiferfucht auf Bernini, unter wel- 
chem er anfangs arbeitete, All fein 
Streben ging dahin, den gefeierten Ne- 
benbuhler um jeden Preis auszufte- 
chen. Er ging darüber zu Grunde, er 
foll fich felbft den Tod gegeben haben. 

Borromini wollte Staunen, Ueber- 
rafchung, Verwunderung erzwingen, 
darum verfiel er auf das Bizarre, in der 
Architektur Unerhörte, Niegefehene. 
Sein erftes felbftändiges Werk ift die 
kleine Kirche S. Carlo alle quattro 
Fontane (Fig. 1405 und 1406). Der 
Grundrifß fetzt fich aus lauter Kurven 
zufammen, deren Grundfigur eine Ellipfe mit Ausbuchtungen an den Enden der beiden 
Achfen ift. In entfprechender Weife baut fich die Faflade auf; der mittlere Teil 
tritt in konvexer Linie heraus, die Seitenflügel ftehen in konkaver zurück, Das 
Untergefchoß von hohen Säulen gegliedert wird von kleinern Säulen in zwei Halbge- 
fchoffe mit Ornamentfüllungen und Statuen zerteilt. Aehnlich ift das Obergefchoß 
behandelt, mit Nifchen und Kartufchen gefchmückt; in der Mitte ift ein Feniter in einer 
Art „Schilderhaus“ angeordnet. Der Giebelift möglichft bewegt. Zur Vervollftändigung 
der Silhouette gehört eine Kuppel mit abgetrepptem Abfchluß und ein angeklebter 
Turm. In das Innere fällt durch die Fenfter der Laterne ein gedämpftes Dämmerlicht 
auf die Kaffetten der Kuppel, die Altäre, die Säulen den Wänden entlang. „Wer 
den Plan diefer Kirche, ... den Reichtum ihres Schmuckes in der bildlichen Dar- 
ftellung fieht, wird vermuten, daß in der Ausführung diefe Fülle der Gebilde den 
Raum erfticken oder zum mindeften eng und klein erfcheinen laffen werde. Aber 
mir unerklärlicherweife hilft gerade die Größe und Energie der Motive des 
Aufriffes den Befchauer über die Kleinheit des Grundriffes hinwegzutäufchen. 
Das höchft intereffante dämmerige Oberlicht wirkt kräftig zur Stimmung mit.“ 1). 
Diefe fehr richtige Bemerkung trifft auch anderwärts zu. Selbft der freiefte 
Barockkünftler arbeitete nicht planlos und abfichtslos; „bei ihm hat jedes Glied 
eine befondere und geheime Abficht, er begnügt fich nie mit den überkommenen 
Formen, fondern fucht folche zu fchaffen, die den Zweck ausdrücklicher befagen, 


Fig. 1425. Veftibül im Palazzo Durazzo, Genua, 


1) Gul, Gefchichte des Barockftils in Italien (Stuttgart 1887) S. 350. 
Kunftgefchichte, I. Bd, 54* 
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wie jene der Antike und ihrer Nachfolger.“ Daraus erklärt fich ein Wort des 
Cicerone über die „Fratzengebilde‘‘ Borrominis und mehr noch feiner geiftlofen 
Nachbeter: „fie find wenigftens wirkliche Architektur, können fchöne und groß- 
artige Hauptverhältniffe darftellen und ftellen fie bisweilen wirklich dar. Dies 
wird man am beften inne beim Anblick gleichzeitiger venezianifcher Kirchen- 
faffaden, welche zwar geradlinig, aber keine Architektur mehr, fondern marmorne 
Schreinerarbeit find“ (S. 373). Faft widerlicher noch wirkt die Faffade des Oratorio 
S. Filippo Neri, weil man die Abficht herausfühlt, die öde Fläche um jeden 
Preis intereflant zu machen durch wunderliche Fenfterformen und Fenfterrahmen, 
Pilafterkapitelle und Rahmenzüge. In der Kirche S. Ivo im Hintergrund der Sa- 
pienza (Fig. 1407) bot fich wieder Gelegenheit zu einer intereflanten Grundriß- 
bildung. Borromini entwickelt aus der Grundform eines gleichfeitigen Dreiecks einen 
Zentralbau. Der äußere Aufriß geftaltet fich alfo: die Faffade ift in tiefer Kurve 
einwärts gefchweift, der Tambour der Kuppel baut fich in fechs konvexen Sechs- 
paßlinien, die fäulenumkreifte Laterne wieder in konkaven Einziehungen auf; 
Darüber läuft der {piralförmige Helm in eine Krone aus. Мап hat diefe und 
ähnliche Leiftungen „echte Barockwerke“ genannt. Dies ift nur richtig, wenn 
„barock“ nicht als Stilbezeichnung, fondern als Schimpfwort gebraucht wird. 
Es find wüfte Ausgeburten des Barocco, Fieberträume eines Wahnwitzigen, wie 
Milizia gegenüber Borrominis erftgenanntem Werke urteilte. 

Borromini hatte nicht viele Schüler; die jüngern Architekten fchloffen 
fich lieber Bernini an. Einen Bewunderer fand er in dem geiftreichen Andrea 
Pozzo (1642—1709) aus Trient; einen zweiten werden wir fpäter kennen lernen. 
Pozzo trat mit dreiundzwanzig Jahren in den Jefuitenorden und ward angeblich 
Koch. im’ Collegio Romano, bis deutfche Edelleute auf fein Talent aufmerkfam 
machten. Pozzo: ift vor allem Maler, er bleibt es, auch wenn er als Architekt 
auftritt. Die Farbe und mehr noch die Perfpektive, über welche er ein Werk 
fchrieb, find feine Zaubermittel. Seine höchfte künftlerifche Freude ift es, durch 
perfpektivifch gemalte Architekturen das Auge, den fonft fchlaueften der Sinne, 
zu täufchen und glauben zu machen, es fehe „wahrhafte und dichte Gebäude.“ 
Mittels Tuchwänden (Couliffen) baute er im Gefü oder in 5. Ignazio für das 
vierzigftündige Gebet überaus geiftreich erfundene und flott entworfene Szenerien 
auf, Im Jahre 1685 ftellte er im Gefü ein „Theater“ mit der Darftellung der Hoch- 
zeit von Капа dar (Fig. 1409), wofür er „fechs unterfchiedliche Ordnungen oder 
Reihen von Tuchwänden“ benötigte. Bevor die Kuppel in S. Ignazio gebaut 
war, zeichnete er fie in perfpektivifcher Projektion auf die Wölbung, ebenfo einen 
Marienaltar an der Wand. Von feinen Gewölbbildern dafelbft mit der aufge- 
malten Idealarchitektur berichtet die Gefchichte der Malerei. Aefthetifche Be- 
denken hatte Pozzo nicht, auch dann nicht, wenn er fich ganz wohl bewußt 
wär, ‘daß. feine gemalten perfpektivifchen Architekturen in Wirklichkeit nicht 
ausführbar: wären. Auch ganz tolle und kraufe Dinge legte er fich leichten Sinnes 
zurecht: Er erfand die fogenannten „fitzenden Säulen“ (Fig. 1408), deren Schäfte 
eingeknickt find, wie wenn fie auf einem Sims auffäßsen. Er rechtfertigt fie damit, 
daß die Käryatiden, welche ftatt der Säulen verwendet werden, gelegentlich auch 
fitzend erfcheinen. Im Gefü baute Pozzo den Altar des hl. Ignazius, in St. 
Ignazio den Choraltar, deffen Marmorarchitektur mit den gemalten Hallen und 
Arkaden in der Wölbung darüber mitfamt der himmlifchen Vifion in eins zu- 
fammenfließen foll. 
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Ein tüchtiger Barockkünftler, der alle Zwecke des Barocco fich zu eigen 
macht und alle neuen Mittel anwendet, Größe, Vielheit und Energie der Glieder, 
bewegte Linien, um die Wirkungen zu fteigern, aber Maf} hält und fich inner- 
halb felbitgewollter Schranken bannt, ift Carlo Rinaldi (1611—1691), Seine С. Rinaldi. 
fäulenreiche Faffade von S. Maria in Campitelli (1665) ift fchon früher S. M. in 
genannt worden; das Innere der Kirche, ein Zentralbau in griechifcher Kreuz- Campitelli. 
form, übt eine große perfpektivifche Wirkung. Nach den malerifchen Prinzipien 
des Barock baute er auch die flotte Faflade von St. Andrea della Valle (1665), $ Andrea 
Rinaldis Hauptwerk it S. A gn efe (Fig. 1411) an der Piazza Navona. Der Grund- 5° er 
riß ftellt wieder die griechifche Kreuzform dar. Die Formenbildung ift fehr reich, 
Kaffetten zieren die Tonnengewölbe, ein mildes Licht dringt aus den Fenftern 
der weichgefchwungenen Kuppel und der Schildbogen und fließt durch den 
weiten Raum. Am Aeußern fällt der fchöne von Säulen flankierte mit einfachem 
Giebel überdachte Portalbau in die Augen; zu beiden Seiten durch konkav ge- 
fchwungene Flügelbauten verbunden, ragen die breit und maffig hingepflanzten 
Türme auf, welche über der Baluftrade in verjüngten Verhältniffen leicht und 
frei fich emporfchwingen und oben in gefchickteiter Vermittelung aus dem Quadrat 
in die Kreisform übergehen. Dazwifchen fteigt die Kuppel alles beherrfchend, 
empor. Wären die gefchweiften Verbindungsflügel nicht, fo dürfte am ganzen Bau 
keine Kurve auffallen, und doch fpukt immer noch die Sage von den krummen 
Linien im Grund- und Aufriß von б. Agnefe. Rinaldi entwarf auch die zwei 
Rundkirchen an der Piazza Piazza del 
a _ Popolo е 
del Popolo (Fig. 1410). di Spagna, 
Aleffardro Specchi 
und Francesco de Sanc- 
tis legten (1721 bis 1724) die 
malerifche Spanifche 
Treppe an mit ihren 
Rampen und Abfätzen. Ge- 
rade die Ungunft der Oert- 
lichkeiten, da die Linien 
vor der Kirche S. Trinitä 
de’Montiobenundder Piazza 
diSpagnauntennichtparallel 
laufen, führten zu der fchö- 
nen Anlage. 
Der Name des Bildhauers 
Aleffandro Algardi 


Algardi, 
(1602— 1654) aus Bologna 
knüpft fich an Фә. һегг1і- 
chen, architektonifch ange- 
legten Garten und das Kafi- Pamti 
no in der Villa Pamfili- DOHA 


Doria (Fig. 1412). Dreige- 
fchoffig in der Hauptanficht, 
mit einem vortretenden Mit- 
telbau und einem Belvedere 294 эмы d ER 6 ` 
über dem flachen Dache ragt Fig. 1426. Villa Paradifo in Genua, Phot; von A, МоасК, Genua, 
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es überaus zierlich aus den Blumengärten und Ter- 
raffen auf und hebt fich hell und klar von den dunkeln 
Baumgruppen ab. Der Bau ift faft überreich mit 
Säulen und Pilaftern gefchmückt. Die vielen in die 
Flächen eingefetzten Statuen und Reliefe, teils antiker 
Herkunft, teils von Algardis eigener Hand, geben dem 
Kafino einen mehr idyllifchen Charakter. 

Der Maler und Architekt und Bildner Pietro 
Berettinida Cortona (1596—1669) entwickelte feine 
glänzendite Thätigkeit in Florenz, wo wir ihn wieder- 
finden werden. In Rom baute er die Kirche Santa 
Martina und San Luca, eine Zentralanlage mit 
vier gleichen abgerundeten Kreuzarmen von breiten 
Abmelflungen. Das Beftreben des Künftlers ging da- 
hin, einen weiten und hohen Gefamtraum zu gewinnen, 
was ihm gelungen. Die Pfeiler und Wände werden überall durch fchlanke Säulen 
belebt, wie denn Cortona überhaupt der Architektur einen malerifchen, dekorativen 
Charakter aufprägt. Das beweift auch die Faffade der genannten Kirche, und mehr 
noch diejenige уоп б. Maria della Pace (vgl. Einfchaltbild). Vor die 1484 ge- 
ftiftete Kirche baute er eine zierliche Halbkreishalle, von fchönen gekuppelten 
Säulen toskanifcher Ordnung getragen. Die rhythmifche Bewegung in der Formen- 
bildung des Barock offenbart fich befonders am Obergefchoß mit den vor- und 
zurücktretenden Bauteilen, welche von Pilaftern und Säulen begleitet find. Zum 
Zweck, die Faflade kräftig herauszuheben, find die Seitenflügel konkav einwärts 
gefchweif. Um ein Ganzes zu bilden, wurde auch der Vorplatz zur Kirche in 
Einklang gefetzt. 
Die Wirkung war 
fo günftig, daß ein 
päpftlicher Erlaß 
jegliche Verände- 
rung verbot. — Gi- 
rolamo Fontana 
knüpfte (1700) fei- 
nen Namen an.die 
tüchtige Domfafla- 
de in Frascati 
(vgl. Einfchaltbild). 

c. Dritte Epo- 
che. — Aleffan- 
dro Galilei (1691 
bis 1737) aus Flo- 
renz, welcher die 
Stirnfeite von San 

Giovanni im 

Lateran (Figur 
1413) baute (1735), 
Eege 728 führt in andere 
Fig. 1428. Die Kirche der Confolata in Turin. Phot, von Alinari, Florenz, neue Formenwelt 


д 


Fig. 1427. Grundriß der Confolata 
in Turin, Nach Dehio, 
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ein. Er hatte fechs Jahre in England ftudiert und war dort mit der klafliziftifchen 
Richtung bekannt geworden. Sein Entwurf erhielt von einundzwanzig Konkurrenz- 
arbeiten den Preis. Eine einfache, aber wuchtige, fchön rhythmifierte Kompofit- 
ordnung auf hohen Sockeln fafst vertikal die zweigefchoflige Faflade zur Einheit 
zufammen: Seitenflügel von zwei Achfen, von Pilaftern begleitet, ein etwas vor- 
tretender, giebelgekrönter Mittelbau von Säulen begrenzt, darüber eine Attika mit 
einer Achfe und eine Baluftrade 
mit großen Heiligenftatuen von 
Stein. In der Horizontale: unten 
fünf Eingänge mit geradem Sturz, 
im zweiten Gefchofß eine offene 
Loggia mitebenfovielrundbogigen 
Arkaden, — alles einfach, aber 
groß und würdig. Galilei entwarf 
auch die Cappella Corfini (Fi- 
gur 1414) in der Laterankirche, 
eine der fchönften, gefchmackvoll- 
ften und eleganteften Kapellen 
Roms, in griechifcher Kreuzform, 
von glänzendfter Ausftattung und 
reicher malerifcher Wirkung in 
der Verbindung buntfarbigen Mar- 
mors mit vergoldeter Bronze. — 
FerdinandoFuga (1699—1780) 
aus Florenz, welcher die Haupt- , ; GA 


falfade уоп S. Maria Maggio- ў А: И!" 
re 1743 umbaute, war nicht ent- seh که‎ | | 
f N NAT Si IFE 


fernt fo glücklich wie Galilei; fie 
wirkt zwifchen den fich anfchlie- 
Benden Paläften klein und uner- 
quicklich. Beffer ift fein Palazzo 
della Confultà, obwohl in den 
Verhältniffen und in der Formen- 
bildung manches wenig befriedigt, 
während der Gefamteindruck nicht 
ungünftig (vgl. Einfchaltbild). — Das Kafino der Villa Albani (Fig. 1415) führt noch 
einmal die freien, reichen Bildungen des Barocco vor. Es befteht aus einem zweige- 
fchoffigen Hauptbau mit einftöckigen Gallerien, welche fich zu beiden Seiten 
anfchließen. Das Erdgefchoß ift eine offene von Ruftikapilaftern gegliederte 
Halle mit Rundbogen-Arkaden, welche auf zierlichen Säulchen ruhen. Auch 
das Obergefchoß befitzt eine Pilafterordnung und fchließt mit einem Konfolenfims 
und einer ftatuenbekrönten Baluftrade ab. Carlo Marchionne baute feit 1758 
das Kafino für die archäologifchen Sammlungen des Kardinals Aleffandro Albani. 


Fig. 1429. Cappella del Sudario, Turin, 
Gebr. Alinari, Florenz, 


Bar, 


Photographie von 


3) In Florenz und Mittelitalien. 
Die Architektur in Florenz bietet keineswegs ein fo fcharf ausgeprägtes 
Bild, wie diejenige Roms. Der am meiften befchäftigte Künftler, welcher in den 
Barockftil einlenkte, war Bernardo Buontalenti, genannt Bernardo delle 
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Girandole (1536—1608) 
aus Florenz. In der Ma- 
lerei war er Vafaris Schü- 
ler, in der Baukuntt eiferte 
er Michelangelo nach. 
Seine architektonifchen 
Werke find ohne Geni- 
alität, ruhig, klar, gerad- 
linig, aber oft langweilig, 
öde und poelfielos. Im 
Kleinen liebt er allerlei, 
keineswegs glückliche 
Neubildungen, Segment- 
giebel, deren Hälften in 
der Mitte des Thürfturzes 
anfetzen und dann ausein- 
anderlaufen, Kapitelle, 
welchemitgefranften Zeu- 
кеп oder Fellen ausgelegt 
find u. dgl. Dasihm eigen- 
fte Gebiet ift der Palatt- 
und Villenbau. Der flo- 
rentinifche Palaft hatte 
feit der Frührenaiflance 
eine große Wandlung 
durchgemacht. Von den 
erniten, ftolzen Bauten 
eines Pitti, der Strozzi und Riccardi ift keine Rede mehr; der Palaft nähert fich 

der gewöhnlichen Bürgerwohnung‘; nur die reichere Ausitattung und zuweilen 

die Größe machen ihn bemerklich. Unter Buontalentis Bauten find zu nennen 

Palazzo der Palazzo Mannelli (1665), eine große dreigefchoffige Anlage, in römifcher 
Mannell. Weife ohne Pilafterordnung, aber mit reichen Einzelformen; das Cafino Medi- 
Palazzo ceo (Fig. 1388) und der fogenannte Palazzo Nonfinito (Fig. 1416), an welchem 
Nonfinito, yerfchiedene Künftler arbeiteten, und deffen Aufriß für viele Florentiner Paläfte 
vorbildlich ward. Von Buontalenti ftammt der Gefamtentwurf und das Erdgefchofs 

mit der Ruftica, von Scamozzi das Öbergefchofßs, der fchöne Säulenhof von 

Cigoli. In den Villen Buontalentis bewegt fich im Gegenfatz zu den römifchen 

reich ausgebildeten Kafinos und den genuefifchen loggiengefchmückten Villen die 
Architektur in den einfachften Formen, dagegen ift der Garten mit feinen landfchaft- 

Villen Pra- lichen Reizen betont, fo in den Villen Pratolino, Petraia (Fig. 1418) etc. Buon- 
SEE talenti ift auch der Schöpfer eines der fchönften Gärten Italiens, des Giardino diBo- 
Garten Bo- boli (Fig. 1417), vor dem Palazzo Pitti in Florenz, mit feinen wundervollen Höhen- 
bol. und Fernfichten, Thälern und Hainen, Terraffen und Cypreffenalleen. Buontalenti 
war endlich in Pifa (Palazzo Arcivescovile), Piftoia (Palazzo Baldi) und in 

andern Städten Toskanas айо. Infolgedeffen reichte fein und feiner zahlreichen 
Schüler Einfluß über ganz Mittelitalien bis in die Städte des Nordens. Der ge- 

Cardi. nannte Cigoli, eigentlich Luigi Cardi (1559—1613) aus Cigoli, Maler und 
Architekt, war im Baufach in Florenz und Rom viel befchäftigt. In der letzten Stadt 


Fig. 1430. Kirche der Superga bei Turin, Phot, v. Noack, Genua, 
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hinterließ er fein Hauptwerk, den Palazzo Madama, jetzt Senatshaus (Fig. 1419). 
— Matteo Nigetti baute (1604) nach einem Entwurf des Giovanni Medici die 
Cappella dei Principi, die Grabkapelle der toskanifchen Großherzöge, ein 
Achteck mit hoher Kuppel, bemerkenswert wegen der verfchwenderifchen, aber 
gefchmacklofen Marmortäfelung und Intarfien. 

Bis über die Mitte des 17. Jahrhunderts erhält fich die Architektur in 
Florenz und Toskana in ziemlich ruhigen, einfachen Formen, aber ohne große 
oder originelle Gedanken, um dann vollends zu verflachen. 

In Modena baute feit 1634 der Römer Bartolommeo Avanzini 
( 1658) den Palazzo ducale, jetzt reale, welcher durch feine große Ausdehnung 
imponiert (Fig. 1420). Eine bedeutende Leiftung ift der große Hof mit zwei 
Arkadengefchoffen. 

Noch ift ein Meifter zu nennen, welcher fich in Florenz als den größten 
Dekorationskünftler der Epoche erwies, Pietro Berrettini, genannt da Cortona, 
den wir als Maler kennen lernen werden. Mit genialer Leichtfertigkeit und mit blü- 
henditer Palette zauberte er feine religiöfen und profanen Allegorien auf Decken und 
Wandflächen. Er hatte einige Säle im Palazzo Pitti auszufchmücken. Die Wände 
blieben glatt und leer, weil fie für die Bilder der Gemäldegallerie beftimmt waren. 
Auf die Decken malte er Mythologien in feiner leichten, flotten Weife und erfand 
dazu ein eigenes Dekorationsfyftem in Stuck (Fig. 1421). Die Wände fchliefßßen 
mit einem breiten, reichen Rahmen oder Konfolenfims ab, Die grofe Hohlkehle dar- 
über wird durch Zwergbogen, Kartufchen, Mufchelwerk, Medaillons mit ftark pro- 
filierten und reichft ornamentierten Rahmen zerlegt und durchfetzt. Die Füllungen 
erhalten vollfarbige Bildchen oder einfarbige Reliefe. Dazwifchen тапкі und fchwingt 
fich allerlei Ornament. Ein Hauptbeftandteil find plaftifche Figuren, Geftalten 
der Mythe und Phantafie in allen denkbaren Bewegungsmotiven, tragend, fitzend, 
liegend, halb fchwebend, — alles in kräftigen, fchattigen Formen. Die plaftifchen Fi- 
euren und ein Teil des Ornaments bleiben weiß, anderes erhält fchwere Vergoldung. 
Diefe Dekoration reicht in die Decken und deren Malereien hinein, welche ihrer- 
feits von den üppigften, in der mannigfachften Weife gefchwungenen und ge- 
brochenen Rahmen 
umfchloffen werden. 
Es ift ein Schmuck 

von raufchender 

Pracht und Fülle, 
welcher auf die Fol- 
gezeit den größten 
influ geübt und in 
den Prachtbauten al- 
ler Länder nachge- 
ahmt wurde und heu- 
te noch beliebt ift. 
— Inähnlicher Weife 
fchmückte Cortona 
auch die Kirchen, 
z. B. die Chiefa 
Я ; nuova, S. Carlo al 
Fig. 1431. Hof der Brera in Mailand. Phot. von G. Brogi, Florenz, Corfo.in Rom. 
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4) In Oberitalien. 


Die Architektur in Genua — und dies bezieht fich auf ganz Oberitalien 

— konnte ohne Mühe in die Richtung des Barocco einlaufen, da fchon z. В. von 
Aleffiio gefagt wurde, daß er gelegentlich "den Barocco ftreife. Auch in diefer 
Periode ift es ein eingewanderter Künftler, Baccio diBartolommeo Bianco 
(1604—1656) aus Florenz, welcher die Arckitektur der Genuefen am glänzendften 
vertritt, — die Kunft der fchlichten, nur mit wenigen, aber ftark hervortretenden 
Gliedern ausgeftatteten Fafladen, die Kunft der hohen, ftolzen Treppenhäufer, der 
herrlichen Veftibüle, der Höfe, Loggien und Terraffen mit unvergleichlichen Per- 
fpektiven und Ausblicken. An der Via Balbi liegt eine Reihe der fchönften Paläfte, 
welche zumeift von der Familie der Balbi gebaut wurden. Der erfte ift der 
Palazzo Balbi Senarega nach dem Entwurf des Bianco (1604); im 18. Jahr- 
hundert wurde er von Corrodi erweitert; der untere Portikus wird von 16 do- 
rifchen, der obere von ebenfoviel jonifchen Säulen getragen. Der Palazzo Du- 
razzo-Pallavicini (Fig. 1423—1425), wahrfcheinlich auch von Bianco, ift deswegen 
um fo intereffanter, da er noch, mit Ausnahme des Portals, die urfprüngliche 28 m 
lange Faflade bewahrt hat: zwei hohe, durch einen breiten und ftarken Gurt 
getrennte Gefchoffe, ohne dekorative Zuthaten, außer einem Balkon und einem 
fehr reichen weit ausladenden für die Unterficht berechneten Sims, dagegen an 
den Flügeln ftatt des Obergefchoffes je eine freie, offene Loggia. Ueberrafchend 
ift vollends das Innere; ein von Säulen getragenes Veftibül führt in den Säulen- 
hof von großartiger Einfachheit, aus welchem eine Prachttreppe von Andrea 
Tagliafico (Ende des 18. Jahrhunderts) hinaufführt; fie erwarb dem Palazzo 
den Zunamen della Scala. — Eine weitere noch glänzendere Gründung der Balbi 
und wiederum ein Werk Biancos ift das frühere Jefuitenkolleg, die jetzige U ni- 
verfität. Die Faf- 
fade ift reicher ge- 
gliedert und deko- 
riert. Weltberühmt 
find das Vettibül (Fi- 
gur 1385) und der 
Hof (Figur 1422) mit 
offenen Hallen auf 
gekuppelten Säulen 
in zwei Gefchoffen, 
mit den herrlichen 
Treppen undoffenen 
Terraffen im Hinter- 
grund. Bekannt ift 
auch das Wort des 
Cicerone vom Säu- 
lenhof, datz ihn „die 
Phantafie kaum rei- 
cher und fchöner 
denkenkann. Durch 
geren Verdoppelung der 

Fig, 1432 und 1433. Neue Kathedrale von Brefeia: Grundriß und Aeußeres. Säulen bekommen 
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1434, Gefamtanficht der Ifola Bella, Phot, von Alfred Noack, Genua. 


Fig. 
die Intervalle durchgängig ein leichteres, das Ganze ein reicheres Ausfehen;... 
die Doppeltreppe hinter dem Hof fcheint fich in luftige Höhen zu verlieren.“ 
(S. 353.) Andere hervorragende Paläfte find der Palazzo Marcello-Du- 
razzo, jetzt reale, von dem Lombarden Angelo Falcone, der Palazzo 
Balbi, егі 1780 von Gregorio Petondi erbaut, der Dogenpalaft oder 
Palazzo ducale, jetzt del Governo; nach einem Brande wurde der letzte 
von dem Tefliner Simone Cantoni umgebaut (1778); von ihm ftammt die 
in einem klaffiziftifchen Barock aus weißem Marmor aufgeführte Faflade, mit 
einem Mittelrifalit, unten mit gekuppelten toskanifchen, im Obergefchoß jonifchen 
Säulen gefchmückt; das Attikagefchoß darüber mit den vorfpringenden Mauer- 
ftreifen und den in Vierecknifchen verpackten Miniaturftuckftatuen und den ab- 
fchließßenden Trophäen zeigt die ganze Ratlofigkeit des Künftlers. — Unter den 
Villen trägt Paradifo oder Villa Podenas (Fig. 1426) in den locker gezeichneten 
Zierformen den ausgefprochenen Charakter des Barocco. Das Obergefchoß öffnet 
fich in der Schmalfeite in einer offenen Loggia mit überaus weich gefchwungenen 
Arkaden. — Zwei Dinge find bezeichnende Merkmale der derzeitigen Kirchen 
in Genua, einmal daß die Wölbungen nicht von Pfeilern, fondern von Säulen- 
paaren getragen werden, fodann die üppige, ja überladene Pracht an Gold und 
Marmor, womit alle Teile ausgeftattet find, fo in der Ss, Annunziata, in S. 
Siro, S. Maria delle Vigne (vgl. Einfchaltbild). Als Stuckatoren, Maler, Bild- 
hauer in denfelben erfcheinen drei Carlone aus dem Teflin, Taddeo, Gio- 
vanni und Giambattifta, welche in den erften Jahrzehnten des 17. Jahrhun- 
derts eine vielfache Thätigkeit entwickelten. 

Turin beherbergt die merkwürdig feltfamen Werke des Theatiners 
Guarino Guarini (1624 bis ca. 1685) aus Modena. In feiner Vaterftadt 
fchuf er feine Jugendwerke, die nichts befonders Auffallendes an fich haben. 
Dann vernehmen wir nichts von ihm, bis er 1674 von Carlo Emmanuele Il., 
Herzog von Savoyen, nach Turin berufen wurde. Nach deffen Tode nahm ihn 
der glanzliebende Vittore Amadeo I. (1675—1730) in Dienft. In den Werken, 
welche Guarino feither fchuf, erfcheint er wie ein zweiter Borromini, wenn er 
diefen nicht noch zu überbieten fucht. Dies Streben offenbart fich fchon in den 
Palaftbauten, in der Accademia delle fcienze (1674), im Palazzo Cari- 
gnano (1680) etc., doch weit mehr in den Kirchen. San Lorenzo їй ein 
Zentralbau, ähnlich der Kirche S. Ivo in Rom, ohne irgend eine gerade Linie 

Kunftgefchichte, I. Bd. 55 
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im Grund, Die Gnadenkirche Beata Vergine 
della CGonfolata (1679), welche Guarini über 
einer ältern Grundlage erbaute, fetzt fich aus einem 
Oval und einem Sechseck zufammen (Fig. 1427 
und 1428). In beiden Bauten find die Wölbungs- 
formen und die Kontrafte in der Lichtwirkung fehr 

Capp. del merkwürdig. Guarinis Hauptleiftung ift die Cap- 

Sudario. pella del S. Sudario (des Grabtuchs Chrifti), 
die Gruftkapelle der Herzoge von Savoyen, vom 
Dome nur durch eine Glaswand getrennt. Die 
Grabftätten befinden fich im Erdgefchoß, darüber 
erhebt fich ein marmorner Rundbau, auf welchem 
der Prachtaltar fteht, welcher die Reliquie ver- 
fchliefst. Die fechsteilige Kuppel ift wieder die 
merkwürdigfte Löfung mittels neuer geiftreicher 
Wölbungsformen und eigentümlicher Lichtwir- 
kungen. Dazu kommt der Kontraft zwifchen dem 
fchwarzen oder dunkelgrauen Marmor — nur die 
Kapitelle find von Bronze — gegenüber den weißen 
Grabftatuen. аз alles wirkt eigentümlich zufam- 
men und verleiht dem Raume eine tiefernfte Stim- 
mung (Fig. 1429). 

Das überaus malerifche Caftello del Va- 
lentino (vgl. Einfchaltbild), jetzt Ingenieurfchule, 
entftand feit 1633; feine Anlage und feine hohen 
Dächer weifen beftimmt genug auf franzöfifche 
Vorbilder zurück. 

Ein anderer bedeutender Künftler Filippo 

Iuvara. luvara oder Ivara, geboren 1685 in Meflina, ge- 
ftorben 1735 in Madrid, welcher in Turin thätig 
war, lenkte in eine gemäßßigtere, ruhigere Richtung 
ein; er hatte zuweilen fogar klafliziftifche Anwand- 
lungen, doch bleibt der Gefamtcharakter feiner 
Werke barock. Seine vorzüglichfte Leiftung ift 

La die Superga ([Fig. 1430] 1717—1731), Kirche 

Superga; und Klofter auf einem 678 m hohen Berge in der Nähe von Turin, vor dunkeln Nadel- 
holzwaldungen, welche der Baumafle den günftigften Hintergrund bieten. Das 
Klofter umfriedigt einen Rechteckhof. An der öftlichen Schmalfeite ift die Kirche an- 
gefügt, ein Rundbau mit einer aus dem Achteck entwickelten Kuppel. Diefe ruht 
auf Pfeilern mit vorgefetzten Säulen. Der Tambour hat einen nur wenig kleinern 
Radius als der untere Rundbau, es fehlt daher dem Innern, das ohnedies froftig 
wirkt, die Weiträumigkeit. Das Aeußere geftaltet fich freundlicher, doch fitzt 
der Kuppelbau fchwerfällig auf der Sockelrotunde; die Kuppel felbft fchließt fich 
in der gefälligeften Kurve. Dem Rundbau ift, freilich ziemlich unorganifch, eine 
klaffiziftifche Tempelhalle vorgelegt. An der Seite der Kuppel erheben fich zwei 
Türme mit Zwiebelhelmen. Die Superga ift eine Stiftung Amadeos II. infolge 
eines Gelübdes bei der Belagerung von Turin 1706, und diente zugleich als Gruft- 
kirche für die Könige von Savoyen. 


Fig, 1435. Von den Procurazie nuove in 
Venedig. Nach Originalzeichn. 
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Auch in Mailand waren die Anfätze zum Barocco längft gegeben, 

{owohl in der Konftruktion wie in der dekorativen Formenbildung. Der bedeu- 
tendfte Meifter it Francesco Maria Ricchini, der vorzüglich in Mailand 
thätig war. In feinen Kirchenbauten und in Einzelheiten wie Thoren, Balkonen 
erging er fich zuweilen in fehr freien, ungezügelten Bildungen. In welcher 
edeln, vornehmen Einfachheit er aber auch zu zeichnen und zu entwerfen ver- 
ftand, zeigt das frühere Jefuitenkolleg, der jetzige Palazzo di Brera (d. h 
Brachland, weil fich der Baugrund früher außerhalb der Stadtmauer befand). 
Ausgeführt wurde der Entwurf erft feit 1651 von Guadrio Roffone und des Meif- 
ters Sohn Giovanni Domenico Ricchini. Die Faffade ift fehr einfach, ohne Pilafter- 
ordnung. Der Hof (Fig. 1431) im Innern, mit fieben zu fünf offenen Arkaden in 
zwei Gefchoffen auf gekuppelten unten toskanifchen, oben jonifchen Säulen, ift 
eine Leiftung erften Ranges; ohne alle dekorativen Zuthaten, aber erfüllt von Har- 
monie und mufikalifchem Rhythmus, ftimmt er wie eine fließende Tonwelle den Be- 
fchauer. Auch im Palazzo Durini baute Ricchini einen eingefchofligen Säulenhof. 
In der erften Hälfte des 17. Jahrhunderts fchufen die Grafen Carlo 
Borromeo und fein Sohn Vita- 
liano die lfola inferiore im Lago 
Maggiore zur Ifola Bella (Fig. 1434), 
zu einem Zaubergarten um. Auch 
ein Palaft im Barockttil fehlt nicht. 
Der Frühzeit der Periode gehört 

in Brefcia der neue Dom (Figur en — SE 
1432 und 1433) an, ein vorzügliches 9, ў 8 


Werk (1604) des Giovanni Bat- ШЕ А 
tita Lantana. Der Grundrifs (tellt j 
ein Rechteck in griechifcher Kreuz- 
form dar, über deffen Oftlinie die 
Chorpartie weit ausladet und die fonft 
{геп durchgeführte zentrale Anlage 
beeinträchtigt; über der Vierung er- 
hebt fich eine große, leicht auffchwe- 
bende Kuppel, welche егі 1825 aus- 
gebaut wurde. Die dekorative Aus- 
ftattung: ift fehr maßvoll, ergeht fich 
aber in etwas fchweren Formen, die 
Raumwirkung ift großartig und vor- 
nehm. Die Faffade mit den gehäuften 
Säulen und Pilaftern gehört einer fpä- 
tern Zeit an. 

In Venedig fteht an der Spitze 
der Periode Vincenzo Scamozzi 
(1552 — 1616) aus Vincenza (2), der 
durch feine Schöpfungen teilweis noch 
auf dem Boden der Spätrenaiflance 
fteht. Daß aber die Ideen des Ba- 
rocco ihn ebenfalls beherrfchten, be- 
weift die auffallende Erfcheinung, dafs 
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er in feiner regel- 
feften architekto- 
nifchen Stillehre 
(„Idea dell’ Archi- 
tettura univerfa- 
le“) zu den alten 
Säulenordnun- 
gen eine fechtte, 
Ordine eroica, ei- 
gener Erfindung 
hinzufügte, wel- 
che fich nicht als lebenskräftig 
erwies. Scamozzi war theoretifch 
tüchtig gefchult, dazu ein elafti- 
fcher Geift, welcher das Schöne 
in allen Stilen zu würdigen und 
fich in feinen Schöpfungen ver- 
fchiedenen Richtungen anzu- 
fchmiegen verftand. Er bethä- 
tigte fich befonders im Palaftbau. 
Eines feiner Hauptwerke in Ve- 
nedig find die Procurazie 
nuove (Fig. 1435), welche den 
St. Markusplatz an der Südfeite 
begrenzen und fich daher an 
den zweigefchofligen Bibliothek- 


bau Sanfovinos anfchließen. Er 


Fig, 1437 und 1438. Grundriß und Aeußeres von 5. М, della S з { йс йс 
Salute, Venedig, Nach Originalzeichnung. fand, daß er mit Rückficht auf 


J | 


№41 N 


nuove, 


die lange Bauzeile und gegen- 
über den Alten Prokuratien eine dreiftöckige Anlage wählen müßte. In den untern 
Gefchoffen hielt er fich an Sanfovino, änderte aber die Verhältniffe und wußte 
vollends das Obergefchoß nicht damit in Einklang zu fetzen, worüber die Harmonie 
Pal. Cor- verloren ging. Der Palazzo Corner della Cà grande (vgl. Einfchaltbild) wurde 
Күш. nach der Ueberlieferung 1532 von Jacopo Sanfovino gebaut, allein vieles weift auf 
ein fpäteres Entftehen und zwar auf die Kunft Scamozzis hin. Der Palaft 
v befitzt eine der fchönften und großartigften Faffaden Venedigs. Es ift merk- 
würdig, wie feft, ftolz und würdig die Obergefchofle mit den Säulenpaaren zwifchen 
den Fenftern auf dem ruftizierten Erdgefchofß3 mit den hohen Thoren aufruhen. 
Auch in Vicenza und Bergamo hinterließ Scamozzi Palaftbauten. Im kirchlichen 
Baufach ift weitaus das Trefflichfte der Entwurf zum Dom in Salzburg, wovon 

früher fchon die Rede war. 
Palladio hatte in Venedig feine einfache, vornehme, edle Architektur einge- 
führt, allein gegenüber der blühenden, bilderreichen Formenfprache Sanfovinos, fo- 
Dekorative wie gegenüber der auf den Lagunen altheimifchen Vorliebe für dekorative Wir- 
Richtung. kungen machte er nicht Schule, und mehr als faft jede andere Stadt war Venedig 
dem Barocco zugänglich. Doch befitzt der venezianifche Barock feine beftimmte 
Eigenart, der z. B. mit der Konftruktion eines Borromini nichts gemein hat. Er 
äußert fich, wie gefagt, im Uebermaß und in der Ueberfülle dekorativer Bildungen. 


Die Denkmale des Barockttils in Italien. 869 


Der Künttler, welcher wieder auf diefen Gefchmack einlenkte, war Baldaffare 
Longhena (1604—1682) aus Venedig. Zwar fein erftes und ‚berühmteftes Werk, 
die Votivkirche S. Maria della Salute ([Fig. 1437 und 1438] 1631—1656), ift in 
auffallend maßvollen, ruhigen Formen gehalten, welche im einzelnen an Palladio 
erinnern. Der Grundri® ftellt einen merkwürdigen Zentralbau dar. Acht Arkaden- 
pfeiler tragen die innen achtfeitige, im Aeußern runde, aus Holz konftruierte 
Kuppel, welche mittels je eines Paares hoher Halbkreisfenfter in jeder Umfaflungs- 
wand dem Innern reichliches Licht zuführt. Ein breiter achtfeitiger Gang macht 
die Runde um die Kuppel. In den beiden Achteckfeiten der Hauptachfe liegen 
der Eingang und der Chor, der durch eine kleinere Kuppel und zwei Türme als 
Heiligtum bezeichnet wird. Die fechs übrigen Seiten des Achtecks erweitern 
fich zu rechtwinkelig abgefchloffenen Kapellen. Die Dispofition ift außerordentlich 
klar und regelmäßig und die Wirkung im Innern mit den wechfelnden Durch- 
blicken fehr günftig. Aber eine Raumbildung im Sinne des Barocco ift es nicht, 
da die Kapellen und mehr noch der Chor vom Hauptraum allzufehr abgelöft 
find. Die Wirkung des Aeußern ift ebenfo groß wie eigenartig. Das Portal 
baut fich als klaffifcher Triumpbhogen auf; die Kapellen, unten reich mit Pilaftern 
gegliedert, fchließen über den Halbkreisfenftern ebenfalls mit klafliziftifchen 
Giebeln ab. Die Kapellen dienen der Kuppel zugleich als Widerlager; zwifchen 
und über ihnen wird der Seitenfchub der Kuppelgurte auf Vorlagen mit riefigen 
Voluten abgeleitet, welche Bildwerke tragen. Darüber endlich wölben fich die 
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Fig. 1439. Palazzo Pefaro, Venedig. Phot. von Sommer, Neapel, 
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Kuppeln im Halbkreife überragt von eigentümlichen Laternen. Die Salute bietet ein 
fo eigenartiges Bild, daß es kein Wanderer mehr vergifst, fo wenig wie 5. Marco 
oder S. Giorgio Maggiore. Von nun an wurde Longhena von einem Werke zum 
andern freier (Fig. 1436). Die Verteilung der Matten und der Grundgedanke 
der Gliederung ift meiftens gut und glücklich, die Formbehandlung genau, aber 
die Formenwahl oft ausgelaffen. Die Faffaden zumal find fchliefslich nur noch 
eine Fläche für allen Spuk des Ornaments. Longhenas befte Leiftung auf dem 
kirchlichen Gebiete nach der Salute ift S. Maria ai Scalzi, die Karmeliter- 
kirche, ein wirkungsvoller Langhausbau; die zwar aufdringliche, aber klar und 
feft disponierte Faflade wurde erft von dem Teffiner Giufeppe Sardi (Salvi) 
aus Marco bei Lugano ausgeführt (1683). Das Innere erhielt von dem Karme- 
literbruder Giufeppe Pozzo, dem Bruder des Jefuiten Andrea, die köftlichfte 
und üppigfte Ausftattung. Den Höhepunkt dekorativer, die Architektur gänzlich 
überwuchernder Schauftellung bezeichnen S. Maria Zobenigo (1683) von 
Sardi, 5. Moif& (1688) von Aleflandro Tremignan (Tremiglione), S. Maria dei 
Gefuiti ([vgl. Einfchaltbild] 1715—1728) von Domenico Roffi ete. Die letzte 
Kirche übertrifft an koftbaren Intarfien, Gold- und Marmorfchmuck fogar die 
der Scalzi. 

Longhena war nicht minder bedeutend im Palaftbau. Sein glänzendites Werk 
it der Palazzo Pefaro (Fig. 1439), einer der gewaltigften und prachtvollften am 
Canal grande. Er erinnert in den Hauptdispofitionen an den Palazzo Corner della 
Са grande, in der reichen Feniterbildung an Sanfovinos Bibliothek, — ein könig- 
liches Haus großen Stils. In den gewaltigen Verhältniffen, über der trotzigen 
Ruftica des Erdgefchoffes, fällt fogar die ftrotzende Vollkraft und Ueppigkeit der 
einzelnen Formen nicht auf. Nur darf die Plaftik nicht allzu nahe und nicht für 
fich, fondern nur als Teil des Ganzen betrachtet werden, Durch Verdoppelung 
der Säulen an den Ecken und je neben dem zweiten Fenfter einwärts wird die 
Mitte mit drei Achfen zwifchen den Flügeln zu zwei Achfen herausgehoben. — 
Eine impofante Anlage zeigt auch der Palazzo Corner della Regina (1724), 
jetzt Leihhaus, von Domenico Roffi, ferner der Palazzo Labia ([Figur 
1440 und 1441] 1720) von Andrea Cominelli. 


5) In Neapel. 


Die Kirchen aus den erften Jahren der Barockperiode fchließen fich noch 
ganz den Ueberlieferungen der Renaiffance an, wie die Chiefa dei Gerolomini 
(vgl. Einfchaltbild). Dionifio di Bartolommeo entwarf diefelbe 1592, Dionigi Lazzari 
führte fie feit 1602 aus, eine dreifchiffige, in reichen, edeln Formen gebaute und 
dekorierte Anlage. Zweimal fünf Porphyrfäulen tragen die Arkaden des Mittel- 
fchiffes, auf welchem eine reichfte, mit Reliefen und Ornament gefchmückte flache 
Decke ruht. In der Konftruktion und im Reichtum der Formen erinnern diefe 
und fpätere Kirchen Neapels an diejenigen in Genua. Die Stadt verdankt zum 
großen Teil ihr heutiges Ausfehen dem Hauptbaumeifter diefer Periode Cofimo 
Fanfaga (1591—1678) aus Bergamo, Bildhauer und Baumeifter. Er arbeitete 
vorher inRom; um 1626 kam er nach Neapel und blieb feither diefer Stadt treu. 
Fanfaga ift kein führendes, kein felbftändiges Talent, fondern von verfchiedenen 
Richtungen beeinflußt, aber ein tüchtiger, gewandter Praktiker mit ausgelpro- 
chener Vorliebe für reiche dekorative Wirkungen, wo die Mittel zu Gebot ftanden. 
Seine Werke, Kirchen (2. В. der Gefü, S. Maria Maggiore) (1657) und Paläfte 
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(Palazzo Maddaleni, jetzt Bankhaus) find zahlreich; zu den bekannteften gehört San 
Martino (vgl. Einichaltbild), die Kartäuferkirche. Die Leiftung Fanfagas befchränkt 
fich auf den Umbau der Kirche und deren pracht- und farbenftrotzende Ausftattung. 
Die Kirche ftellt ein lichtvolles Langhaus mit drei Pfeilerarkaden und ebenfoviel 
Kapellen dar. Ueber den Bogen läuft ein geradliniger, an den Pilaftern der Pfeiler 
verkröpfter Sims. In das durch Quergurte gegliederte Tonnengewölbe fchneiden 
ziemlich hohe Feniter ein. In die Kappen und übrigen üppig umrahmten Ge- 
wölbefelder find Malereien eingefetzt. Alle Teile erhalten den reichften Schmuck, 
die untern Partien die koftbarften Marmorintarfien; aus folchen und aus Platten- 
mofaik fetzt fich auch der Bodenbeleg zufammen. Man möchte die Räume über- 
laden nennen, doch will das Wort gegenüber der harmonifchen Farbenftimmung 
nicht über die Lippe. Im Gegenfatze zu diefer Farbenfreudigkeit ftrahlt der 
kokette Klofter- und Friedhof mit feinen Arkaden toskanifcher Ordnung und den 
halbdurchfichtigen Totenfchädeln oberhalb der Thüren im reinen Weiß des Mar- 
mors. Fanfagas edelftes Werk ift die Faffade der Sapienza, der Univerfität; 
fie befteht aus zwei feitlichen Aufgängen zwifchen hohen pilaftergefchmückten 
Pfoften und einer mittleren offenen dreiteiligen Loggia mit anmutig und weich 
gefchwungenen Halbkreisarkaden auf Säulenpaaren. 

Außerhalb Neapels baute Fanfaga die 
Klofterkirche auf Montecaffino (feit 1649); 
die Anlage ift dreifchiffiig mit fünf Pfeiler- 
arkaden, Kapellenreihen und einer Kuppel. 
Die allgemeine Dispofition im Aufriß, die 


KE E E A 


Austeilung der Gewölbe- 
felder zwifchen den Gur- 
ten und Kappen ift ähn- 
lich wie in S. Martino, 
nur ift die Gliederung und 
die Formenbehandlung 
leichter, flüfliger und noch 
mannigfaltiger als dort. 
So werden die Archivol- 
ten der Arkaden von Säu- 
len getragen, welche auf 
den Pfeilerfockeln ftehen. 
Alle untern Teile bis zum 
Hauptgefims find in den 
reichften Formen mit Plat- 
tenmofaik ausgelegt, dar- 
über beginnt die ver- 
Тш Mi: #0 = £| fchwenderifche Dekorati- 
Fig. 1440 und 1441. Palazzo Labia bunt Grundriß, Venedig. N. Originalzchn. on in Stuck und Gold, 


S. Martino, 


Monte- 
caffino, 
Kirche, 
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welche den Malereien des Luca 
Giordano zur Folie dient. Trotz 
des Reichtums erfcheint die Kir- 
che infolge des Gleichgewichts 
in der Verteilung des Ornaments 
nicht überladen, aber die Raum- 
wirkung wird durch die Ueber- 
fülle allerdings beeinträchtigt (ver- 
gleiche Einfchaltbild). Vor der 
Bafilika bilden lange, offene Pi- 
lafterarkaden die Loggia del Pa- 
radifo, welche mit ihren wun- 
dervollen, Sehnfucht weckenden 
Fernfichten den Namen wohl ver- 


Fig. 1442. Grundriß des Schloffes in Caferta, Nach Durm. dient. S 


Paradifo, 


An den Schluß der Barockperiode und zum Uebergang in den Klaffi- 
zismus führt das königliche Schloß in Caferta (Figur 1442 und 1443). Sein 
Vanvitelli, Erbauer war Luigi Vanvitelli, geboren zu Rom 1700, geftorben zu 
Caferta. Caterta 1773, ein Sohn des niederländifchen Malers Kafper von Wittel aus 
EN re an”, nie Utrecht: ebe 
ү. | 1 nannte Schloß ift 
fein Hauptwerk, be- 
gonnen 1752, eine 
großartige Anlage, 
ein längliches Vier- 
eck, von 242 Meter 
Länge, 187 Meter 
Breite und 38 Meter 
Höhe, mit innern 
Kreuzflügeln, fo 
da vier Höfe ent- 
ftehen. Diearchitek- 
tonifchen Formen 
find ziemlich rein, 
das Ganze aber 
doch freudlos. Die 
Glanzpartien find 
die auf 64 Marmor- 
fäulen ruhende Ein- 
gangshalle und die 
Haupttreppe mit 
dem Ausblick aut 
{chöne Gärten, 
TE ме оз e ee ч Наше und Walfer- 
Fig. 1443. Das Schloß in Caferta, Phot, von G. Brogi, Florenz. fälle. 
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П. IN DEUTSCHLAND. 


I. EINLEITUNG. 
ı) Zur gefchichtlichen Einführung. 
EE ОРГ TESTER Italien, Frankreich, Spanien, 
England hatten den großen Vor- 
teil einer ftetigen, ununterbroche- 
nen Entwickelung in Kunft und 
Litteratur. In Deutfchland wurde 
die heilverfprechende Entwicke- 
lung zuerft durch die Reformation 
plötzlich gehemmt und zum Still- 
Капа gebracht, und als dann neue 
Keime fproßten, trat das unfelige 
Verhängnis des dreißigjährigen 
Krieges ein, welcher die Folge 
der Ueberlieferung zerriß und 
Deutfchland an den Rand des Ver- 
derbens führte. Nach dem Frie- 
| &- | , densfchlußß 1648 waren die deut- 
Fig. 1444. Aus dem kaiferlichen Schlafzimmer in Schleißheim, {chen Lande zum großen Teil völ- 
lig verwüftet, entvölkert, gren- 
zenlos verarmt und verroht. In der Kunft fehlte jeder Anfchluß, fehlten der Mut 
und die Fähigkeit, etwas zu leiften. 

Es zeugt von dem reichften Schatz an gefunder Volkskraft, daf Deutfch- 
land nicht auf ein Jahrhundert brachlag, даб es im Gegenteil in fehr kurzer 
Zeit fich aufraffte und eine neue Blütezeit vorbereitete und einleitete. Der Antrieb 
ging von Habsburg, von Oefterreich, deffen Lande im Kriege weniger gelitten, 
und dem katholifchen Süden aus. Nicht einmal zwanzig Jahre waren feit dem 
Friedensfchluß in Münfter vergangen, als die Türkenkriege begannen. Damit 
brach eine Heldenzeit an, welche hohen Schwung und Begeifterung und ein er- 
höhtes geiftiges Leben weckte. 

Der Anfturm der Reformation gegen die alte Kirche Roms hatte diefe 
wohl erfchüttert, ihr tiefe und blutige Wunden gefchlagen, allein fie nur zu neuer 
Jugend, zu innerer Reinigung, Erneuerung und Kräftigung geführt. Das Konzil 
von Trient (1545—1563) hatte viele Mifsbräuche abgefchafft, viele Schäden geheilt, 
eine echte Reform an Haupt und Gliedern angebahnt, für die wiffenfchaftliche und 
ftandesmäßige Ausbildung des Klerus und die fittliche Hebung und Erziehung 
des Volks die weifeften Vorfchriften gegeben. In den alten Orden befonders der 
Benediktiner und Cifterzienfer erwachte neues Leben, ein außerordentliches wiffen- 
fchaftliches und künttlerifches Streben, indeffen der Proteftantismus im Norden 
durch das Gezänk der Paftoren zerriffen und vielfach mit einem trüben, düftern, 
muckerifchen Geift erfüllt wurde. 

Infolgedeffen hatten der katholifche Süden und der proteftantifche Norden 
in der Kunft auf lange Zeit eine verfchiedenartige, getrennte Entwickelung, da 
fie in derfelben verfchiedene Anfchlüffe fuchten. 

Der Zufammenhang mit der Vergangenheit war, wie eben gefagt, fo gründ- 

Kunftgefchichte, I. Ва. 55* 
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lich zerfchnitten, daß es im eigenen Lande an Anknüpfungspunkten fehlte, da 
keine kunfibefähigten Meifter zu finden waren. Es gab wohl hier und dort noch 
einen wagemutigen Deutfchen, der bildnerifchen Trieb in fich fühlte, aber die 
Leiftungen find oft fo unglaublich unbeholfen, fo arm an künftlerifchem Verftehen 
und Können, dafs fie den Proben und erften Verfuchen der romanifchen Zeit gleichen. 

Im katholifchen Süden waren die Anknüpfungspunkte bald gefunden: in Italien. 
Die Beziehungen zu Italien hatten nie ganz aufgehört, am wenigften in den öfter- 
reichifchen Landen. Der Teil Italiens, welcher feit langer Zeit am meiften Künftler 
in alle Gegenden der Halbinfel ausgefandt, bis nach Rom und Neapel, das war 
der Südabhang der Alpen, die ГӨШ E Como und die nähere und weitere Um- 
gebung. Aus diefen Gegenden zogen nun ganze Scharen von Künftlern nordwärts, 
Bautechniker, Stuckatoren, Dekoratoren, Maler, — feltener find die Bildhauer, — 
in die öfterreichifchen Lande, nach der Schweiz, Bayern, Schwaben, an die Fürften- 
höfe und Bifchoffitze, in die Stifte und größern Städte. Sie brachten den blü- 
henden, farben- und goldfprühenden, prächtigen Barock mit den weit- und hoch- 
räumigen Hallen, herrlichen Treppenhäufern, glänzenden Fafladen mit fich. Diefer 
Stil entfprach dem heitern, freien, frohen Wefen der Süddeutfchen, entfprach 
damals doppelt und dreifach, da man die Religion mit neuem Eifer, mit dem 
Hochgefühl ihres erneuten, fiegreichen Belitzes erfaßste, und weil überhaupt ein 
hoher Schwung und frifcher Luftzug durch Zeit und Leben ging. 

Darum ift es auch begreiflich, dafs man fich auf die Dauer nicht von den 
italienifchen Meiftern bedienen laflen wollte. Nach kurzer Zeit regte fich heimifche 
Schaffensluft; Baumeifter zumal, weltlichen und geiftlichen Standes, traten’in fehr 
großer Zahl auf den Plan. Manchen derfelben fehlte eine ausreichende aka- 
demifche Fachbildung, aber fie waren tüchtige Techniker, befcheiden im Auftreten, 
aber von großen Baugedanken erfüllt, kühn und entfchloffen im Wollen und 
Wagen, reich an glänzenden Erfolgen. 

Es begann in den letzten Jahrzehnten des 17. und in der erften Hälfte des 
18. Jahrhunderts in Süddeutfchland, befonders an den Fürftenhöfen und in den 
Stiften, eine Bauthätigkeit, eine fait fieberhafte Bauluft, wie eine folche dafelbft 
noch nie gefehen worden, weder in der romanifchen, noch gotifchen Zeit. Die 
Kuniftgefchichte hat bisher nur wenig, meiftens gar keine Notiz davon genommen. 
Der erte, dem das hohe Verdienft gebührt, diefe Kunftthätigkeit des Südens in 
ihrer Bedeutung erfaßt und demgemäß gefchildert zu haben, it Cornelius 
Gurlitt in feiner bahnbrechenden „Gefchichte des Barockftiles und des Rokoko 
in Deutfchland.“ 

Der Auffchwung im Norden war überwiegend kühl verftändiger, philo- 
fophifch-litterarifcher Art, im Süden entfprang er der Religion und der davon 
durchdrungenen allgemeinen Erhebung des geiftigen Lebens, dem Herzen und 
dem Gemüte. „Darum fchaute der Norden damals und fchaut er noch heute, 
und mit ihm die moderne, vorzugsweife wiflenfchaftlich gebildete Welt auf die 
Vorgänge im „fchwarzen“ Süddeutfchland mit einer gewiffen vornehmen Ableh- 
nung nieder. Das (das ift, was in Süddeutfchland gefchaffen wird) ift zu unbe- 
fangen, um durchbildet zu erfcheinen, zu einfach künftlerifch empfunden, um als 
geiftreich gelten zu können, zu fehr mit dem Herzen gefchaffen, um den Erwä- 
gungen des Kopfes zu entiprechen. Da finden fich keine Theoretiker ..., keine 
Pedanten der Regel, keine kunftwiffenfchaftlichen und kunitäfthetifchen Tütteleien. 
Die große Malerfchule des Südens, die. tyroler, bayerifchen, rheinifchen und öfter- 
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reichifchen Meifter der Zeit etwa von 1680—1750 be- 
еһе wahrlich aus Männern, denen eine geachtetere 
Stellung in unferer Kunftgefchichte zukommt, 
als fie bisher befitzen. Die denfelben zur Seite 
(tehenden, ihnen nicht ganz gewachfenen, aber an 
Formenfinn und Handfertigkeit außerordentlich hoch- 
entwickelten Bildhauer, die Mufiker endlich, welche in 
taufend katholifchen Kirchen Anregung und treffliche 
Lehrer fanden, die Meifter, welche einem Gluck, Haydn, 
Mozart den Sinn für die Töne im Bufen erweckten — 
fie find alle Zeugnis für eine tiefgehende Erregung des 
Volksgemüts, für eine viel zu wenig beachtete 
Entwickelungsftufe der deutfchen Kultur. Wäh- 
rend im Süden durch den dort doppelt erkältend wir- 
kenden Rationalismus die bildende Kunft faft völlig 
erftickt wurde, verfiel fie im Norden in Fremdländerei Fig. 1445. Grundriß der Theatiner- 

und Verftandeskühlheit“ (l. c. S. 198 fi). — Die Auffaf. Кс Микен. Маш, Debio, 

fung Gurlitts, dem man gewiß nicht Voreingenommen- 

heit für katholifches Können und Schaffen vorwerfen wird, hat noch keineswegs 
durchgefchlagen. Am auffallenditen ift es, daß felbft Süddeutfche die Verdienfte 

diefer Periode nicht erfaflen, ja, derfelben fich oft zu fchämen fcheinen, weil fieinfolge 
einfeitiger Parteinahme für diefen oder jenen Stil das Schöne und FEinfeitige 
Gute in den andern zu erkennen und zu fühlen nicht mehr fähig find. "teilung 


des Ba- 
rock. 
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Fig. 1448 — 1450, Vorfaal, Aeußeres und Grundriß des Schloffes Schleißheim, 


Anfchluß Im proteftantifchen Norden fehlte es nach dem dreißigjährigen Kriege 
ES: ebenfofehr, ja, noch mehr an Anfchlüffen als im Süden. Er fand diefelben in 
im eingewanderten Hugenotten aus Frankreich oder Holland. Nach der Auf- 
Norden. hebung des Edikts von Nantes (1685) wanderten an 50000 Familien nach Eng- 
land, Holland, Deutfchland (Brandenburg, Pfalz, Heflen, Franken etc.) aus, 
darunter befanden fich manche Künftler. Dem hugenottifchen Wefen entfprechend 
Br Wi ift ihre Baukunft kalt, nüchtern, klaffiziftifch geradlinig, praktifch verftändig. Die 
felben. Städte, welche fie anlegten, wie Mannheim, die Oberneuftadt in Кайе! ete., find 
kenntlich an den nach der Schnur gezogenen Straßen, den einfachen, fchmuck- 
lofen Bauten. Die erten Werke, welche im Norden durch hugenottifche Meifter 
aus Frankreich und Holland entftanden, bilden daher einen vollen Gegenfatz zum 
flotten, heitern und reichen Barock im Süden. 

Allein diefe trockene, eintönige Bauweife und die Deckung des Bedarfs 

mittels der Ausländer konnte auch im Norden nicht auf lange Zeit genügen. 
Seit der gotifchen Zeit waren Kirchen- und Rathausbauten die zwei 
bedeutendften, immer von neuem geftellten Aufgaben, in welchen die Architektur 
ihr beftes Können erprobte; fo war es noch in der deutfchen Renaiflancezeit; 
jetzt find es Kirche und Palaft, das Refidenzfchlof des weltlichen und geiftlichen 
Fürften, und die Paläfte der hohen Adelsfamilien und Günftlinge. Es ift eben 
Aufnahme die Zeit, wo die fürftliche Macht und die Ahnenreihe nach der Pracht und dem 
des Barock Luxus der Hofhaltung und der Wohnung bemeffen werden follen. Darum kam 


im e e e $ 
Norden, der Barock auch im Norden zur Herrfchaft bald in etwas zurückhaltenden, . bald 
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in den blühendften und 
freieften Formen. Die Ver- 
treter diefer Richtung find 
neben Fremden ebenfalls 
einheimifche Künftler, und 
darunter folche, welche fich 
hohen Ruhm erwarben, ob- 
wohl die meiften fo wenig 
eine akademifche Fachbil- 
dung befaßen, als die Mehr- 
zahl ihrer Zunftgenoflen im 
Süden. 

Die zwei Mittelpunkte 
im Norden find Berlin 


Luftheim bei München, Phot, von Е, Finfterlin, 


Eigene 
Meifter, 


Die Vor- 


und Dresden; in Berlin hatten die letzten Kurfürften und die erften Könige in te Berlin 
der Vorahnung der künftigen großen Gefchicke Preußens der Stadt an der Spree 
bedeutende öffentliche Bauten und Anftalten zu geben und fich felbft entfprechende 
Fürftenwohnungen zu erftellen angefangen. In Dresden begann mit Auguft dem 
Starken, dem Polenkönig, ein glänzendes Genußleben, das fich in weitabfehenden 


Bauprojekten nicht genug thun konnte. 


Fig. 1452. Dekoration aus dem füdl. Billardfaal zu Schleißheim, 
Nach Aufleger & Mayerhofer, Innendekoration des k. Luft- 
fehloffes Schleißheim. München (L, Werner) 1895, 


2) Die Epochen. 


Nach den bisherigen Ergeb- 
niffen haben wir in der Gefchichte 
des deutfchen Barockttils die Ent- 
wickelung im Süden und im 
Norden auseinanderzuhalten 
und zwei Entwickelungsitufen zu 
unterfcheiden; im Süden die Epo- 
che des italienifchen Ba- 
rocks und die Epoche des Ba- 
rocks einheimifcher Meif- 
ter, im Norden die Epoche der 
fremdländifcehen Кип und 
die Epoche des deutfchen Ba- 
rocco. 

Die beiden Epochen greifen 
ineinander hinein, da längere 
Zeit ausländifche und deutfche 
Meifternebeneinander arbeiteten. 

Während des dreißigjähri- 
gen Krieges ftockte, wie bemerkt, 
fat alle künftlerifche Thätigkeit. 
Nach dem Friedensfchluß regte 
fich {ehr bald die Bauluft, Года 
der Beginn der deutfchen Ba- 
rockperiode mit dem Jahre 1650 
datiert werden kann. 
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Trennung 
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Epochen 

der frem- 
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Viel fchwieriger ift es, den Schluß der Periode zu bezeichnen. In der 
zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts gewann die Reaktion gegen den Barocco, 
Eingreifen eine antikifierende Richtung, der nüchterne Klaffizismus, immer mehr an Boden. 
N Auch er ift ein fremdländifches Produkt, das, verfetzt mit englifchen Ingredienzen, 
aus Frankreich in Deutfchland eingeführt wurde und teilweife auch durch fran- 
zöfifche Meifter. Die klafliziftifche Richtung löfte fchließlich den Barock ab, 
etwa um 1750, doch foll diefe Zahl ein ziemlich breites Grenzgebiet hüben und 
drüben bezeichnen, 
Lange bevor aber der Klaffizismus herrfchend ward, ungefähr feit 1720, 
Eingreifen wurde ein anderer „Stil“ aus Frankreich über den Rhein gebracht, der Rokoko. 
an Er ift nur im uneigentlichen Sinne ein Stil, da er keinerlei eigene konftruktive 
Grundlagen hat und fich faft ausfchließlich auf die innere Dekoration und Aus- 
ftattung der Räume befchränkt. Ohne eigenes ftruktives Syftem verbindet er fich 
am liebften mit der klaffiziftifchen Richtung, welcher er die Aufßenarchitektur 
überläßt; anfangs übernahm er auch die innere Ausftattung von Bauten, welche 
in der Konftruktion und in der Aufßenarchitektur noch ganz dem Barockttil 
angehören. Diefe Werke führen wir daher noch unter den Denkmalen des 
Barockftils auf, obwohl das Wefen des Rokoko erft fpäter behandelt wird. 


3) Die Eigentümlichkeiten des deutfchen Barocco, 


ere $ Der Boden zur Aufnahme des Barockftils in Deutfchland war längft zu- 
ea bereitet. Es hatte der deutfchen Renaiffance von Anfang an, wie dies oft bemerkt 
in Deutfch- wurde, an einem feften konftruktiven Gefüge gefehlt; die Auffaffung war eine 
land. mehr dekorative und formelle. Schon in ihrer Blütezeit wurden allerlei Bildungen 
aufgenommen, welche in den Formenkreis des Barocco gehören und vielfach rück- 
wirkend auf Italien wurden. 
Streben Die Kunft der Konftruktion brachten die italienifchen Meifter mit aus ihrer 
толу Heimat und darin das Mittel, große, einheitliche Räume zu bilden. Darauf ging 
Weiträu- man in Deutfchland noch entfchiedener aus als in Italien, ja, es offenbart fich ein 
тіске. faft leidenfchaftliches Streben und Suchen nach immer neuen Mitteln, um die 
Räume zu dehnen und zu verbreitern. In Deutfchland war daher für die Kirchen 
die Durchführung eines geradlaufenden Simfes über den Pfeilerarkaden mit einem 
regelrechten Tonnengewölbe darüber, wie im Gefü und überhaupt in den italie- 
Aufhebung nifchen Kirchen, nie beliebt. Man wollte die Seitenfchiffe oder die Kapellenreihen 
Cafi faft zur Höhe des Mittelfchiffes aufführen; darum haben die Pfeilerarkaden, welche 
Simfes. fich gegen die Seitenkapellen öffnen, annähernd diefelbe oder die ganz gleiche 
Sé Höhe, wie die Bogen des Mittelfchiffes, und das Hauptgefims begleitet die hohen 
Seiten- und weiten Kurven der Bogen und macht wie die Züge eines Mäander die Runde 
fehiffe. in den Seitenkapellen. Es leuchtet von felbft ein, daß die Kirchen dadurch erft 
recht eine freie, luftige Weit- und Hochräumigkeit erlangen und dazu die herr- 
lichften Durch- und Weitblicke. Die in folchen Fällen zwifchen vier Arkaden- 
Quer ge- pfeiler eingehängten Gewölbe gewinnen die Geftalt von quer über das Mittelfchift 
d gelegten Tonnen, da der Pfeilerabftand in der Hauptachfe größer ift als in den 
Querachfen, wie z. B. in Weingarten. Doch auch damit gaben fich die deutfchen 
Konftruk. Meifter noch nicht zufrieden. Um die Pfeiler möglichft weit und in gleichen 
tion mit Abftänden auseinanderrücken zu können, führte man die Rundkuppelwölbung 
Rund- und in orößerer Zahl ein oder führte fie folgerichtig überall durch; waren die feitlichen 


Oval- S А se H 
kuppeln. Pfeilerabftände etwas geringer, fo wandte man Ovalkuppelgewölbe an, fo in 
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Einfiedeln, Neresheim, Ottobeuren, was alles im Intereffe der Frei- und Großräumig- 
keit und eines rhythmifchen Wechfels der Konftruktionsformen gefchah. Die 
Erfolgedes deutfchen Baumeifter gingen folglich in der Konftruktion über die italienifchen 


deutfchen 


Barockkünftler weit hinaus, fie erreichten daher auch die höchften Ziele des 


Barocco viel beffer und in viel großartigerer Weife als die italienifchen Archi- 


Barock. 
=, 
Pr 
EI "бу 
کے‎ 
Größere 
Länge der 
Kirche, 


Fig. 0454 u, 1455. Grundriß und Acußeres der Hofkirche in Dresden, 


tekten, und fie haben in 
groß-, hoch-, frei- und weit- 
räumigen Kirchen Erfolge 
aufzuweifen, welche die der 
Südländer durchaus über- 
trumpfen. 

Auch in der Längen- 
ausdehnung der Kirchen 
gingen die deutfchen Bau- 
калег meiftens weiter, in- 
dem fie diesfeits und jen- 
feits des Querfchiffs mit der 
Kuppel mehr Pfeilerarka- 
den einfügten, als dies in 
Italien üblich war. Dadurch 
wurde die Gefchloffenheit 
des einheitlichen Gefamt- 
raums etwas gelockert und 
ebenfo die enge Verbin- 
dung zwifchen Zentralan- 
lage und Langhausbau. Es 
find dies zwei hohe Vorzüge 
mancher italienifcher Ba- 
rockkirchen; das Höchfte 
wird erreicht, wenn fie fich 
mit der Größe der deutfchen 
Barockkonftruktion zufam- 
men finden, wie beifpiels- 
weife in der Stiftskirche zu 
Ottobeuren, welche bei au- 
ßerordentlichen Verhältnif- 
fen nicht lang ift, und darum 


eine merkwürdige, einheitliche Gefchloffenheit und eine über alles erhabene Weit- 
Beleuch- räumigkeit zeigt. Bei langgedehnten Anlagen war die Einführung hellen Lichtes 


eine Hauptaufgabe der Baumeifter. Das gelang bei der beliebten Hochkonftruktion 


in den meiften Fällen unfchwer, da man über den untern Fenftern folche in den 
hochaufgeführten Seitenfchiffen oder über den Kapellen anbringen konnte. An den 
letztern Stellen wurden oft riefige Halbkreisfenfter angelegt, um das reiche, fich 
harmonifch und ruhig verteilende Oberlicht zu erhalten. Den Bauten wird dadurch 


der Charakter doppelgefchoffiger Anlagen gegeben. 


Werden die untern Fenfter 


durch einen umgehenden Laufgang (Gallerie) entzweigefchnitten, fo betonen die 


tung. 
Oberlicht, 
Zentral. Hichtöffnungen drei Gefchoffe. 


bauten, Neben den Langhausbauten rücken die Zentralanlagen in den zweiten 
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Plan, da fie weder durch ihre Zahl noch Größe befonders hervorragen, doch 


giebt es darunter einige köftliche Werke, z. B. die Stiftskirche in Fal, 


Vom proteftantifchen Kirchenbau wird am füglichften fpäter im 
Zufammenhang mit dem bedeutendften Denkmal desfelben gehandelt. 

Wenn fchon іп der allgemeinen Einleitung vor dem Mißgriff gewarnt 
wurde, den Barockftil nach Werken zu beurteilen, welche auf den Grundlagen 
früherer Stildenkmale errichtet wurden, fo ift diefe Vorficht hier in erhöhtem 
Grade geboten. In Deutfchland wurden befonders viele romanifche und mehr noch 
gotifche Kirchen „barockifiert“. Sie machen meiftens einen unerfreulichen Ein- 
druck; die fatte Dekoration erfcheint beim Mangel an Weiträumigkeit aufdringlich 
und fchwülttig, mögen auch die Motive gut fein, wie etwa im Dom zu Würzburg, 


in St. Emmeram in Regensburg und fehr vielen Stiftskirchen. 


Unter den religiöfen Bauten nehmen fodann die Stifte und Klöfter der 
Benediktiner, Cifterzienfer, Prämonftratenfer, Chorherren, ferner die Kollegien 
der Jefuiten den erften Rang ein. Wenige derfelben und auch diefe nur in 
einzelnen Partien, erhielten eine höhere architektonifche Ausbildung. 
weilen impofante Wirkung beruht hauptfächlich auf der Wiederholung der gleichen 
Motive in oft außerordentlich langen Bauzeilen. 
außer der Kirche, einige Innenräume architektonifch befonders ausgezeichnet, wie 
der Haupteingang, das Refektorium, befonders die Bibliothek; es gehörte zum 
Ehrgeiz und berechtigten Stolz jedes Klofters, diefelbe nicht nur mit den reichften 
litterarifchen Schätzen, fondern auch architektonifch möglichft glänzend auszu- 


ftatten. Jedes größere Stift hatte auch 
feinen Feftfaal, Kaiferfaal, einen 
nach der Kirche größten und reichtt- 
gefchmückten Raum. Dazu kamen glän- 
zender ausgeftattete Gaftzimmer, „Lan- 
deshauptmannzimmer“, „Kaiferzimmer“ 
für hohen und höchften Befuch. Die 
Zelle des Mönches blieb befcheiden und 
einfach, die Repräfentationsräume da- 
gegen follten eine gediegene Vornehm- 
heit zeigen. 

Deutfchland erhielt in der Stilpe- 
riode des Barocco und in der Ueber- 
gangszeit zum Rokoko feine glänzend- 
ften, prachtvollften Fürftenrefiden- 
zen, Schlöffer und Paläfte Es 
wird die Auswahl des Beften, Großar- 
tigften und am тееп Charakteriftifchen 
recht fchwer fein, fo groß ift die Zahl. 
Diefelben befitzen viel mannigfaltigere 
Grundrißformen als die italienifchen ; 
im Aufriß find fie prächtiger und in 
den Umriffen, befonders der Dachge- 
ftaltungen und der Maffenanordnung 
bewegter, malerifcher. Der Italiener 
hat mehr Sinn für das Monumentale, 

Kunftgefchichte, I. Bd, 


Fig. 1456. Stift Haug in 
Würzburg, Phot, von 


Römmler & Jonas in Dresden, 
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fein Auge umfaßt und überblickt das Ganze; der Deutfche freut fich mehr am 
Einzelnen, an den Teilen und liebt darum auch mehr die reiche ornamentale 
Ausftattung des Einzelnen. Im Gange der Entwickelung wurde immer mehr Bedacht 
genommen auf eine geeignete, der Repräfentation und der Bequemlichkeit dienende 
Grundrifßbildung, wofür die Franzofen über Gebühr maßgebend wurden. 


П. DIE DENKMALE DES BAROCKSTILS 
IN DEUTSCHLAND. 


т) Die Werke italienifcher Meifter in den füddeutfchen Ländern. 


Die italienifchen Meifter, von welchen fofort die Rede fein wird, ftanden 
Katho- bis auf wenige Ausnahmen im Dienfte katholifcher Bauherren und Auftrag- 
lifcher x y ; a HN d 
Barocco, geber, darum werden im Folgenden auch Landesteile angefchloflen, welche geo- 
graphifch und politifch nicht zu Süddeutfchland gehören. Der Anfchluß an Italien 
war in diefen Gegenden nicht blo durch uralte vielfache Beziehungen gegeben, 
fondern auch durch den Orden der Jefuiten vermittelt. Diefe hatten die Kunft 
Italiens fchon in der Renaiffancezeit nach Deutfchland gebracht und gehörten 
auch jetzt mit zu den erften, welche an die Ueberlieferung anknüpften. 

München. Die kunftreichften Mittelpunkte waren München, Prag, Wien. 
Schon vor dem dreißigjährigen Kriege waren die Fürften Bayerns die 
einfichtsvollften und hochherzigften Hüter und Förderer der Kunft. Infolge eines 
Theatiner- Gelübdes befchloß der Kurfürft Ferdinand Maria (1663) den Bau der Hofkirche 
шее: ____ zum hl. Kajetan (Fig. 1445—1447). Agoftino Barella (+ 1679) 
aus der Bolognefer Schule wurde berufen; er machte den Entwurf 
und begann den Bau. Ihm folgte der Graubündner Enrico 
Zucecali (1643 ()— 1724), dem wohl die Ausftattung des Innern 
und der untere Teil der Schaufeite angehört; François Cuvillies 
vollendete fie (1767) hundert Jahre 
nach der Gründung der Kirche. 
Der Grundri® folgt dem Schema 
des Gefü. Fünf Pfeilerarkaden, 
darunter zwei kleinere am An- 
fang und Schluß, führen zum 
weiten Kuppelraum und Quer- 
fchiff; der Chor fetzt fich aus 
einem Joch und der halbkreis- 
förmigen Apfis zusammen, Die 
ungleichen Pfeilerabftände be- 
dingen ftärkere und fchwächere 
Träger, wodurch ein rhythmi- 
fcher Wechfel entfteht. Den Pfei- 
lern find Säulen vorgelegt. Die 
Stuckdekoration des Innern ift 
fehr reich, aber derb und auf- 
dringlich. Die Beleuchtung ift 
Tre unzureichend, die Stimmung kalt. 
Fig. 1457. Salvatorkirche in Prag. Photographie von Das Aeußere ift wirkungsvoll, die 
Stengel & Co., Dresden. große Kuppel in fchöner Kurve 
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geichloffen. Die Türme ftehen {ай 
zufammenhangslos neben der Faffa- 
de, wodurch diefe eine ungemeffene 
Breite gewinnt. 

Barella foll auch am Schlot 
Nymphenburg (begonnen 1663) 
bei München gebaut haben, Zuccali 
am einfachen Schlößchen L uft- 
heim (1684 [Fig. 1451]). Viel be- 
deutender ift das durch Alleen da- 
mit verbundene Schloß Schleiß- 
heim (Fig. 1448—1450; Fig. 1452). 
Schon Wilhelm V. hatte dafelbft 
einen Herrenfitz gegründet, welcher 
unter Maximilian I. (1598 — 1651) 
durch Peter Candid umgebaut 
wurde. Kurfürft Max Emanuel (1679 
bis 1726) begann nach den Plänen 
Enrico Zuccalis feit 1701 den neuen 
Prachtbau. Durch den fpanifchen 
Erbfolgekrieg und die Verbannung 
des Fürften wurden die Arbeiten un- 
terbrochen. Der fpätere Bauführer 
war Jofeph Effner aus Da- 
chau ({ 1745). Seit 1716 begann 
nach feinen Entwürfen die Aus- 
ftattung der Innenräume. Die Prachttreppe wurde erft von König Ludwig I. 
eingefetzt. Das neue Schloß ift eine langgeftreckte Anlage; fie befteht aus einem 
viergefchoffigen, reichern, mit Pilaftern und freiem Ornament ausgeftatteten Mittel- 
bau von elf Achfen; daran fchließen fich einfachere Flügel; diefe hinwieder find 
mit zwei äußern Pavillons durch niedere Gallerien verbunden, welche auf der 
Gartenfeite fich zu offenen Arkadengängen geftalten. Der Grundrifß erinnert an 
den des Kafino der Villa Albani; er berückfichtigt weniger die bequeme Wohn- 
lichkeit als die malerifche Perfpektive. - Das Aeußere ift fehr einfach gehalten, 
nur das Rifalit des Mittelbaues ift durch Pilafterordnungen bereichert. Das Innere 
ift eine der tüchtigften, edelften, reizendften Leiftungen der dekorativen Barockkuntt. 
Die fruchtbarfte, glücklichfte Phantafie erfand alle die Motive: Linienornamente, 
Blatt- und Fächerformen, Zeuggehänge, Grottesken, untermifcht mit figürlichen 
Medaillons, Hermen, Masken, durchzogen von dekorativ aufgelöften Architektur- 
gliedern, Pilaftern, Konfolen, Simfen; der reinfte Gefchmack führte den zeichnen- 
den Zauberftift, und die fauberfte, vollendetfte Technik fchnitt die taufenderlei 
Dinge in Holz oder modellierte fie in Gips auf den Wandflächen. Schleifßheim 
ift in diefer Hinficht eine vorzüglichfte Schule der Gefchmacksbildung und eine 
unerfchöpfliche Fundgrube edelfter Motive. Zauberifch wirkt vor allem die Aus- 
ftattung des kaiferlichen Schlafzimmers und der beiden Billardfäle. Unter den 
Stuckatoren in Efiners Dienften werden genannt: der Weflobrunner Johann 
Zimmermann, Johann Georg Baader, Franz Marazi, befonders Charles Dubut; 
unter den Malern erfcheinen Giacomo Amiconi, Kosmas Damian Afam, Gottfried 
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Fig. 1458. St. Peterskirche in Krakau, Photographie 
von Römmler & Jonas, Dresden. 
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Nikolaus Stuber, Paul Waxfchlunger, welcher die Flachdecke eines Kabinetts im 
Südflügel fo zauberifch reizend mit Jagdmotiven, Vögeln und freiem Ornament 
bemalte. — Ein anderer Italiener, Giovanni Antonio Viscardi, bayerifcher Hof- 
baumeifter, baute das Theatinerklofter, entwarf die Dreifaltigkeitskirche 
mit der ausfchweifenden Faffade, den Bürgerkongregationsfaal (?), das Klofter 
zu Fürftenfeld (begonnen 1673); von der Stiftskirche wird fpäter die Rede fein. 
Der neue Dom in Paffau (Fig. 1453) an Stelle des 1662 durch Feuer zerftör- 
ten frühern rom anifchen Baues entitand feit 1664, teilweife auf den Grundlinien des- 
felben, nach dem italienifchen Typus mit geradem Hauptfims. In der Dispofition 
des Chores mit den fchmalen konftruktiven Gliedern und den hohen Fenitern 
klingt die mittelalterliche Anlage in wirkfamfter und glücklichfter Weife nach. 
Der Architekt war Carlo Luragho (1638—1670) aus Fermo. Im Jahre 1680 
neuerdings durch einen Brand befchädigt, wurde der Dom durch einen andern 
Meifter vollendet; Andrea Solari baute feit 1694 die Marmorportale an den 
Langfeiten und die Obergefchoffe der Türme. Die Stuckierung des Innern be- 
forgte feit 1680 Carlo Antonio Carlone aus Mailand, geftorben 1708 in Paffau. 
Die Dekoration ift fehr reich mit ftark vortretenden und verkröpften Linien. Die 
befonders häufige Verwendung von Figuren ift charakteriftifch für den Bildhauer- 
Architekten: Engel mit Schrifttafeln ftehen auf dem Gebälk der in die Pfeiler- 
arkaden hineingeftellten jonifierenden Pilafter, allegorifche weibliche Geftalten 
fitzen auf den Archivolten der Pfeilerarkaden, Telamone tragen über den Pilaftern 
die Kröpfungen des Simfes, Propheten treten neben die Anfätze der Quergurte. 
Alles, das Figürliche wie das Ornament, ift mit großem Gefchick und in edeln, 
aber fehr aufdringlichen, überall an die Renaiffance anklingenden Formen aus- 
geführt; es giebt dem Innern ein reiches, belebtes, freudvolles Leben. Auch die 
Raumwirkung, gehoben durch die bewegten, malerifchen Linien der Kuppelwöl- 
bungen des Mittelfchiffs, ift bedeutend, aber beeinträchtigt durch die niedern 
Abfeiten. Die Faflade erinnert an die Münchener Theatinerkirche. 
Außerordentliche Anerkennung fand bei den Zeitgenoffen Antonio 
Petrinis (f 1701) Kirche des Stifts Haug (Fig. 1456) in Würzburg, was fich 
weniger aus feiner Architektur als aus der Neuheit des Barockbaues und feines 
impofanten, dominierenden Aeußern mit der fchönen aus dem Achteck entwickelten 
Kuppel und den hohen Türmen erklärt. Die Bildungen und Formen find et, 
nüchtern und fchwer. Wie unfchön ftehen die dreifach verjüngten Turmhauben 
auf den maffigen viergefchoffigen Unterbauten! Ebenfo eintönig ift die Mittelpartie 
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Fig. 1459. Stift Garften. Photographie von A, Beer, Klagenfurt. 
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der Faffade.e Auch 
im Innern fallen die 
wuchtigen Glieder 
auf, während die 
Lichtwirkung vor- 
züglich ift. — Von 
Petrini ftammt wohl 
auch die St. Ste- 
phanskirche in 
Bamberg auf den 
Planlinien eines mit- 
telalterlichen Baues. 
Nicht einfacher, aber 
ruhiger erfcheinen 
Petrinis Profanbau- 
ten in Bamberg, das 
Gymnalium (1687 bis 
1689), die Münze (1699); am Dietrichfpital und mehr noch am Juliusfpital 
(1690—1704) erhebt er fich in den großen, ruhigen Linien zu monumentalen 
Wirkungen. — Valentino Pizani ({ 1719) baute in Bamberg die Neu- 
münfterkirche (1711—1719) mit einer fechsfeitigen Kuppel; bemerkenswert ift 
die reich mit Säulen, Pilaftern, Statuen, Reliefen, Nifchen, Fenfterverdachungen 
gefchmückte Faffade, deren mittlerer Teil in ziemlich ftarker Kurve einwärts ge- 
fchweift ift. — In Franken war auch der Jefuit Pozzo thätig. Er foll über den 
Grundlinien eines mittelalterlichen Baues die Kirche feines Ordens zu St. Martin 
in Bamberg entworfen und gebaut (?) haben. Die Kirche befitzt weder im Grund- 
riß noch im Aufbau und іп der formalen Ausgeftaltung etwas, das feinen freien, 
bautechnifchen Grundfätzen entfpricht. Nur die Faffade fällt auf durch die ftark 
dekorative Haltung in den heraus- und zurücktretenden Baumaflen, fie gewinnt 
aber gerade dadurch einen intereflanten Reiz; im übrigen entfpricht fie der 
Raumgliederung des Innern. 

Ein Hauptwerk der ganzen Periode, durch die äußere und innere Geftaltung 
merkwürdig, ift die katholifche Hofkirche in Dresden (Fig. 1454 und 1455). Gae- Hofkirche 
tano Chiaveri, geboren 1689 zu Rom, geftorben zu Foligno 1770, ein Kunftgenofle In Drehen 
Fugas, wurde von Auguft Ш. nach Dresden berufen, um 1738 den Bau zu ent- 
werfen und aufzuführen; 1750 rückte Johann Chriftoph Knöffel (1686—1752) 
aus Dresden an feine Stelle ein; Julius Heinrich Schwarze führte den Chor 
und den Turm aus. Der Grundriß ftellt ein Rechteck dar mit abgebrochenen 
Ecken und mit halbkreisförmigen Ausbuchtungen an den Schmalfeiten für den 
Turm über dem Eingang und einem ovalen Sakrifteibau im Often. Auch der mitt- 
lere Hauptraum fchließt an beiden Schmalfeiten in Halbkreifen ab. Um denfelben 
herum läuft ein Gang mit Emporen für den Hof, dann erft folgen die niedrigern 
Seitenfchiffe. Die vier Ecken find als Kapellen ausgenützt. Tonnengewölbe über- 
decken alle Räume. Die Anlage ift gegenüber ihrer Beftimmung fehr geiftreich, die 
Einheit des Raumes aber wird aufgehoben. Das Aeußere, einzig in feiner Art, ftellt 
einen herrlich gegliederten, klaren Bau dar; über dem Umgang und den Abfeiten 
ftrebt ftolz und kräftig der Mittelbau empor, unten wie oben mit Pilafterordnungen, 
Gallerien und Statuen reich gefchmückt. Ebenfo vorzüglich ift die Faflade ent- 
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Fig. 1460. Feftfaal im Stifte Klofterneuburg. Phot, von J. Wlha, Wien, 
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wickelt; der Turm auf ovaler Grundlage ift vol- 
lends ein Meifterwerk erften Rangs, unten maf- 
fig aber durch Nifchen belebt, oben durch- 
brochen, zierlich, leicht, fchwungvoll, bis zum 
gefällig gefchweiften Steinhelm, — vielleicht 
der fchönfte Barockturm. 

Schlefien. InSchlefien, das küntftlerifch unter dem 
Einfluß von Prag ftand, finden fich manche 
bedeutende Werke im italienifchen Barocco. 
In Oberfitzko und in Owinsk führte Pompeo 
Ferrari in den erften Jahrzehnten des 18. Jahr- 

Zentral-. hunderts zwei Kuppelbauten über zentralen An- 

anlagen. Jagen aus. 

Prag. Prag zeichnet fich durch viele großartige 
Bauten aus. Mit dem Klerus wetteiferte in der 
Bauluft der hohe Adel, welcher fich in Oefter- 
reich durch Bildung wie durch ein feines, hohes, 
vornehmes Wefen hervorthat. Einer der viel- 
befchäftigten Meifter war der Erbauer des Paflauer Domes, Carlo Luragho. 
Das Stift der Kreuzherren (1660) und die anftoßende intereflante Zentralanlage, 
die Kirche des hl. Franz von АЙ werden ihm zugefchrieben, einfache, ruhig 
und in ftrengern Formen gehaltene Bauten. — Der großartigfte Profanbau ift das 

red Palais Czernin auf dem Hradfchin, jetzt Kaferne. Die 144 m lange Faflade 

` über dem trotzig rufticierten Erdgefchoß wird durch mächtige Dreiviertelfäulen 
gegliedert, welche die drei obern Stockwerke zufammenfaflen; ftark entwickelte 
Kapitelle, Gebälkglieder, ein Konfolenfims in Verbindung mit Mezzaninfenftern 
bändigen die gewaltig aufftrebende Kraft. Auffallend ift nur, daß für jede Säule 
ein eigener Sockel vorgemauert ift. Ein großes, ftarkes Wollen fpricht aus der 
kraftftrotzenden Baumalle. In den beiden innern Höfen geht aber die 

“б | Architektur bis zum Derben und Ungefügen. Als Architekt wird Gio- 


S 


Fig. 1461. Faffade d. Domkirche in Solothurn, 
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S, vanni Simonetti (1652-- 1716) aus Roveredo genannt; andere 
A. fchreiben den Bau dem G. B. de’ Roffi und Francesco Caratti 
Jefuiten- (EN, zu. — Zwei Gründungen der Jefui- 


bauten. рога ten, das Kollegium in der Neu- 


(tadt, wahrfcheinlich aus der zweiten 
Hälfte des 17. Jahrhunderts, und 
das Clementinum in der Altitadt 
(1653 — ı711) wurden wohl auch 
durch italienifche Meifter ausge- 
führt. Beide zeichnen fich durch 
großzügige Fafladen mit energi- 
fchen Pilaftergliederungen aus. An 
das Clementinum ftößt die Sal- 
ү a vatorkirche (1578—1602), von 
ege aasi bs Ges б | fchwerer Gliederung im Innern und 
| ОД kr gege А ЖЕН = mit einer achtfeitigen Kuppel. Die 
Fig. 1462. Pifonis Aufriß der Domkirche in Solothurn, Faflade (Fig. 1457) dagegen wieder- 

Nach Originalphotographie, holt noch einmal die einfachen, 
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tlüffigen und vornehmen Formen der italienifchen Spätrenaiffance. Eine Halle von 
drei Arkaden, welche als Balkon ausmündet, ift der Kirche vorgebaut, Noch gün- 
ftiger, treuer, in fchlankern Verhältniffen im Innern und in der Aufßsenarchitektur 
giebt die fchöne St. Peterskirche (Fig. 1458) in Krakau (1597—1619) das italie- 
nifche Kirchenmodell des Barocco wieder; De ift ein Werk des Giufeppe Bucci, 
vollendet vom mailändifchen Jefuiten Bernardoni. — Ein A. de Porta baute für 
den Fürften Ferdinand von Lobkowitz das Schloß Raudnitz nördlich von Prag, 
drei Flügel um einen Rechteckhof, welche in ihren ruhigen Fluchten, ohne Glie- 
derung der Baumaffen, nur durch die wuchtige Pilafterordnung über dem gequa- 
derten Erdgefchoß ein monumentales Ausfehen gewinnen. 

Diefe einfache, aber auf große Wirkungen berechnete Bauweife ift auch 
bei den Italienern in Wien die beliebtefte. Ueber einem Rufticagefchoß faflen 
anfangs Lifenen, fpäter kräftige Pilafterordnungen drei, vier obere Stockwerke 
zufammen. Die zwifchen den Pilaftern liegenden Fenfter werden oft überdies 
vertikal durch Rahmenwerk verbunden. Große Gebäudefluchten erhalten dadurch 
eine eigene Größe und Bedeutung. In diefer Art baute der in Wien vielfach 
thätige Marc Antonio Carnevale (oder Lodovico Ottavio Burnacini?) den 
1668 abgebrannten Leopoldinifchen Trakt der Hofburg von neuem auf. Diefelben 
Eigentümlichkeiten zeigen der Palaft Starhemberg (1683), jetzt Unterrichts- 
minifterium, der Palaft Dietrichftein, jetzt Lobkowitz (1685—1690), angeblich 
von Carlo Antonio Carnevale etc. In Wien war auch Andrea Pozzo 
або; der Umbau der Univerilitätskirche 
und deren innere Ausftattung mit deko- 
rativer Architektur und Malerei find 
fein Werk. 

Die Bauluft ergriff bald nach dem 
Kriege auch die großen öfterreichifchen 
Stifte. Den italienifchen Baumeiftern 
und Dekoratoren fielen oft undankbare 
Aufgaben zu. So hatte der uns von 
Paffau her bekannte Carl Antonio 
Carlone die mittelalterlichen Klofter- 
kirchen in Kremsm ün ег (1680 — 1704) 
und Seitenftetten umzubauen, das ift, 
zu barockifieren. Neu wurden dagegen 
die Cifterzienferklöfter Schlierfee 
(1674—1678) und das bedeutendere Gar- 
ften (1677—1693 [Fig. 1459]), das erfte 
von Carl Antonio, das zweite von 
Giovanni Battifta Carlone gebaut. 
Die Kirche des letztgenannten Stiftes ift 
eine einfchiffige Halle von vorzüglicher 
Raumwirkung. Noch bedeutender ift der 
Stiftsbau (vgl. Einfchaltbild) und die Klo- 
fterkirche St. Florian bei Linz. Der 
Architekt war Carl Antonio Carlone; 
die Kircheentftand 1686 — 1689 übereiner ЖЫ SUSE DE ТЕШ Ките In. Mannheim, 
ältern gotifchen Anlage, eine große Halle Phot, von H, Lill, Mannheim, 


Schloß 
Raudnitz, 


Wien, 


Palaft- 
bauten, 


Stifts- 
bauten, 


Krems- 
münfter, 
Seiten- 
fetten. 


Garften, 


Klofter- 
neuburg. 


Steiermark, 


St. Lam- 
brecht. 


Pöllau, 


Schloß 
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Fig. 1464. Schloß Ludwigsburg. Phot. von Römmler & Jonas, Dresden, 


von 12,2 m Breite, 24 m Höhe, 70,3 m Länge. Die Arkadenpfeiler, welche das ge- 
radlinige Gebälk tragen, werden durch vorgeftellte Halbfäulen bereichert, in den 
Arkaden felbft ftehen korinthifierende Säulen, über denfelben find Emporen an- 
geordnet. Geringer ift die Faffade; die Italiener hatten darin felten größeres 
Gelingen. Wohl verwenden fie gewaltige Ordnungen und Bauglieder, ohne aber 
ein großes Ganze darzuftellen. Das Innere der Kirche erhielt durch des Bau- 
meifters Bruder Bartolommeo Carlone eine fehr reiche dekorativ-plaftifche 
Ausftattung in Stuck. — Die Kirche des Stiftes Wilhering (1738—1748) bei Linz 
it ein Werk des Gioacchino Carlone. Auch fie entftand auf den Grund- 
lagen der frühern, 1733 abgebrannten Kirche; allein der Baumeifter verengte die 
Seitenfchiffe und erweiterte das Hauptfchiff zu einem echten großartigen Barock- 
raum. — Ganz der Spätzeit gehört der Stiftsbau von Klofterneuburg bei Wien 
an. Den großartigen Entwurf lieferte Donato Felice d’Allio, ein Schüler des 


Johann Bernhard Fifcher von Erlach; er dürfte daher auch mit Fug unter die 


deutfchen Baumeifter eingereiht werden. Die Ausführung feines Planes begann 
1730; nach zwanzig Jahren, da nur erft ein kleiner Teil fertig ftand, wurde fie 
abgebrochen und nicht wieder aufgenommen. Die Palaftarchitektur ift in edeln, 
vornehmen und großen Formen durchgeführt. Der öftliche Eckbau mündet in 
eine Kuppel mit einem Erzherzogshut in Schmiedeeifen darüber aus, der weftliche 
Pavillon, der im Entwurf als Mittelrifalit gedacht, in eine kupfergedeckte Kuppel 
mit der Kaiferkrone; diefer ovale Vorbau beherbergt die Treppe und den glänzenden 
runden Feftfaal (Fig. 1460). Bemerkenswert find ferner die Kaiferzimmer. Weniger 
anfpgechend ift die Kirche, welche, eine romanifche Anlage, in eine barocke Feit, 
hülle gefteckt wurde. 

In Steiermark baute Domenico Ѕсіа іа fchon in der zweiten Hälfte 
des 17. Jahrhunderts das Benediktinerftift St. Lambrecht und war beim Umbau 
der Wallfahrtskirche Mariazell beteiligt. Auch Joachim Carlone fand vielfache 
Befchäftigung. Er baute die Stiftskirche in Pöllau (1701--1709), eine architek- 
tonifch fchön komponierte Anlage; unter der hohen Kuppel in Verbindung mit 
dem Chor und dem Querfchiffe, die in Halbkreifen abfchließen, entfaltet fich die 
Raumbildung zu feftlicher Wirkung, während fie im Hauptfchiff durch die Em- 
poren über den Seitenkapellen beeinträchtigt wird. Er war ferner an der glän- 
zenden Stuckierung einiger Räume im Schloß Eggenberg bei Graz beteiligt, 
einem für Steiermark typifchen Bau mit den einfachen Fronten, den Türmen in 
den Ecken und den von maffigen Arkaden umzogenen Höfen. 
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Der bedeutendfte italienifche 
Barockbau in der Schweiz ift die 
Kollegiat-, jetzt Domkirche in Solo- 
thurn (Fig. 1461 und 1462) von Gae- 
tano Matteo Pifoni. Sie entftand 
in den Jahren von 1762 bis 1773, in 
einer Zeit, wo die Ernüchterung zum 
Klaffizismus führte. Anlage und Kon- 
ftruktion folgen dem italienifchen Sche- 
ma: ein großes- Mittelfchiff von be- 
deutender Raumwirkung, niedrigere 
fchmale Seitenfchiffe mit fehr flachen 
Wandaltären und Halbkreisfenftern 
darüber, wie in fo vielen Kirchen Ita- 
liens; der Chor und das Querfchiff 
[chließßen im Halbkreis ab, über der 
Vierung fteigt eine Kuppel mit etwas 
verkümmertem Tambour auf. Ueber 
den Arkaden läuft ein gerader Sims. 
Die Formenbildung, einfach, korrekt 
ftreift überall den Klaffizismus, die 
ftarke Ausladung der architektonifchen 
Glieder erinnert zumeift an den Ba- 
rock. Die Säulen- und Pilafterarchi- 
tektur der Faffade übt eine edle, vor- 
nehme Wirkung; keine Voluten oder 
ähnliche Anfchwünge vermitteln den 
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Fig. 1465. Dekoration aus dem Miniaturenkabinett der Re- 
fidenz, München, Nach Aufleger u, Trautmann, Die Reichen 


Uebergang vom Unter- zum Oberge- Zimmer der К. Refidenz in München, (L. Werner) 1803, 


fchoß. An die Chorapfis lehnen fich 
die Unterbauten für zwei Türme, nur einer wurde ausgeführt und mit einer wel- 
fchen, wenig gefälligen Haube abgefchloffen. 

Der Herzog Eberhard Ludwig (1693—1733) legte 1704 den Grundlftein zu 
einem Jagd- und Lufthaus, dem fogenannten Fürftenhaus; die Benennung wurde 
1705 gegen Ludwigsburg (Fig. 1464) vertaufcht. Die Entwürfe zeichnete wahr- 
fcheinlich der Oberftlieutenant Nette (p 1714). Er berief 1709 den aus Laino am 
Comerfee ftammenden Stuckator Donato Giufeppe Frifoni von Prag nach 
Ludwigsburg, wo diefer fich bald als Baumeifter bethätigte. Um 1715 begann er 
nach Nettes Plänen den Bau der Schloßkapelle mit der Fürftengruft. Diefelbe, 
jetzt katholifche Kirche, hat die Geftalt eines an das kurze Langhaus angefügten 
Dreipaffes mit einer flachen Kuppel. Seit 1717 erfcheint Frifoni als Baudirektor 
und fein Neffe Paolo Retti (+ 1735) als ausführender Baumeifter. Diefer letzte 
baute das neue Corps de Logis mit den Gallerien und Pavillons. Das malerifche 
Jagdfchlößchen Favorite wurde von Eberhard Ludwig in einem Gehölze, Lud- 
wigsburg gegenüber, angelegt. Auch hier war wahrfcheinlich Nette der entwer- 
fende Architekt, Retti vollendete 1718 das Werk. 7 

Ein eigenartiger Bau ift die Jefuitenkirche in Mannheim (Fig. 1463) von 
Aleffandro Galli Bibiena ( 1760). Der Grundrif verzeichnet ein weites, hohes 
Hauptfchiff mit nur zwei weitgefpannten Arkaden, ein ebenfobreites Querfchiff 

Kunftgefchichte, I, Bd, 56* 
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und eine Kuppel über der Vierung; der Chor fchliefst im 
Halbkreis ab. Die Abfeiten find fchmal und niedrig und 
dienen nur als Gänge; am Aeußern fällt die Ќагк betonte 
Höhenrichtung auf, befonders am Untergefchoß und an der 
Vorhalle mit den langgeftreckten Pilaftern. Vieles erinnert 
an die ausfchweifendften Formen des römifchen Barocco, be- 
fonders an den Hauben der beiden niedrigen Fafladentürme. 


2) Die Werke einheimifcher Meifter in den 
füddeutfchen Ländern. 


ı) Künftlergefchlechter. — Bevor wir nochmal 
den Rundgang antreten, ift es am Platze, hier im Zufammen- 
hang einige Auffchlüffe über mehrere vielgenannte Bild- 
Fig. 1466. Grundriß der hauer-Baumeilter und Dekoratoren einzufchieben, über die 
E BR N Cen Carlone, die Afam, die Weffobrunner Stuckatoren, die 

Meifter aus dem Bregenzerwald, die Dinzenhofer. 

Den Carlone find wir wiederholt in Oberitalien, befonders in Mailand 
und Genua und feither in Deutfchland begegnet. Ihre Heimat war in der Um- 
gebung von Como. Sie find Architekten, Bildhauer, Maler, befonders Ornamen- 
titen und Dekoratoren von großer Begabung, fruchtbarer Phantafie, reichftem 
Formen- und Farbenfinn und über alles von wunderbarem technifchem Gefchick, 
fo dai es nur auffallend, daß fie nicht öfter der Manier und der Virtuofität an- 
heimfielen. Die Motive, welche fie mit Vorliebe, natürlich aus freier Hand, mo- 
dellierten, find befonders Rankenwerk, Kartufchen, Mufcheln und Figürliches jeder 
Art, allegorifche Geftalten, Engel, Putten. Unter ihrer dekorierenden Hand ge- 
winnen die Kirchenräume Leben und Bewegung und ein heiteres, farben- und 
formenreiches Feftgewand, an dem fich das Volk nie fatt fehen konnte. 

Die Carlone haben nicht nur zahlreiche neue Kirchen und Schlöffer im 
Innern und zuweilen auch im Aeußern ausgeftattet, fondern auch viele alte, ro- 
manifche und gotifche Kirchen umgebaut, „barockifiert“. Man hat ihnen dies 
zum Vorwurf gemacht. Der Vorwurf geht aber auf die Auftraggeber zurück. 
In frühern Stilepochen ift Aehnliches auch gefchehen; die fpätern Stile hatten 
immer wenig Schonung für die vorausgegangenen. Einen Entfchuldigungsgrund 
haben die Auftraggeber und Künftler des Barocco: fie handelten noch nicht ftil- 
kritifch wie die gelehrte Gegenwart, fondern naiv, nicht aus äfthetifchen Grund- 
fätzerl, fondern aus unbefangener Vorliebe für das Neue, in unferm Falle aus 
Wohlgefallen am heitern, frohen, hellen, feftfreudigen Barocco gegenüber den 
ernftern und düfterern Bauten des Mittelalters. Das Geheimnis, daf} die von den 
Carlone gefchaffenen und dekorierten Räume einen fo einheitlichen und gefälligen 
Eindruck machen, liegt darin, daf einzelne in mehrern der bildenden Künfte be- 
wandert waren oder dal} fie einander verftanden und einander „in die Hände“ ar- 
beiteten. Am geringften find wohl ihre Leiftungen in der hohen Architektur. 

Etwa ein Dutzend kunftbefliffener Carlone find bekannt; es ift übrigens 
fchwierig, die Namen und die Werke auseinanderzuhalten. Das Feld ihrer Thätig- 
keit reicht von Mittelitalien bis zum Main. Silveftro Carlone erfcheint fchon 1662 
als leitender Meifter bei der Jefuitenkirche in Wien. Antonio arbeitete im Stifte 
Admont und überhaupt in Steiermark als Architekt. Den Carl Antonio finden 
wir als tüchtigften Stuckator in Garften, Schlierfee, Kremsmünfter, St. Florian, 
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Pafllau, wo er ftarb. Mit ihm zufammen arbeitete fein Bruder Bartolommeo. 
Diego, geboren zu Scaria bei Como 1674, geftorben daielbtt, war einer der form- 
gewandteften und tüchtigften Bildhauer der Periode. Er fchuf die Apoftel in 
S. Maria di Carignano zu Genua, lieferte Alabatterftatuen für Ludwigsburg und 
fchuf die ebenfo trefflichen Stuckftandbilder in der Stiftskirche zu Einfiedeln. 
Andere Werke finden fich in Paflau, Ellwangen, Weingarten, Stuttgart etc. Sein 
Bruder Carlo (1686—1775) erwarb ebenfo großes Anfehen als Maler in Pallau, 
Wien (Palais Daun, jetzt Kinsky), Lambach, Prag (Palais Clam-Gallas), in den 
Schlöffern Brühl und Stuttgart, in Weingarten, Einfiedeln, fpäter an verfchiedenen 
Orten der Lombardei. Gioacchino modellierte die prächtigen Stuckdecken im 


Schloß Eggenberg etc. 


Andere verwandte Meifter, die fich aber mehr dem eigentlichen Baufach 
zuwandten, find die aus den Gefchlechtern der Guaglio, Tencalla, Buffi, 
Marini, Retti, Pozzi und wie die Künftlergenerationen alle heißen. Aus Grau- 
bünden ftammen die Simonetti, Camefina, die Zuccali, Sciaffia u. f. у. !) 

Zu den gefeiertften Namen in Deutfchland gehören die Afam. Die 


beiden Haupt- 
mian und Ае- 
malers Hans Ge- 
Bayern. Die bei- 
Kosmas Damian 
Radierer aus, 
Stuckator und 
dierer. Die Brü- 
derarbeitetenzu- 
weilen getrennt, 
doch meiftens 
zufammen, in- 
dem fie ganze 
Kirchen mitFres- 
komalereien, Stuckaturen, Re- 
liefen, Statuen ausftatteten, 
Sie ftanden vorzüglich im 
Dienfte von Stiften und ho- 
hen geiftlichen Herren, denn 
die weltlichen Fürften bevor- 
zugten ausländifche Meitter, 
Italiener und Franzofen. Zu- 
fammen dekorierten die bei- 
den Afam dıe Tillykapelle 
bei Freiftadt (ca. 1710), 
die Klofterkirchen in Ens- 


1) Vgl. С. Gurlitt, Gefchichte 
der Kuntt, 2. B., S. 521 fl. (Stutt- 
gart 1902). Das Werk enthält eine 
außerordentliche Fülle kunfthifto- 
rifchen Materials und die reichften 
Beiträge zur Kenntnis der Künftler, 


vertreter der Familie find Kosmas Da- 
gid Quirin, die Söhne des Kirchen- 
org Afam (1649 — 1711) aus Sulzbach in 
den Söhne vollendeten ihre Studien in Rom. 
(1686—1739) bildete fich zum Maler und 
Aegid Quirin (1692—1750) war vor allem 
Bildhauer, aber auch Baumeifter, Maler, Ra- 


x 


Fig. 1467 und 1468. Grundriß und Aeußeres von St, Nikolaus auf der 
Kleinfeite, Prag. Nach K. Gurlitt und Phot, von Stengel & Co, 
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Fig. 1469. Gloriette, Schönbrunn, Phot, der Graphifchen Gefellfchaft, Berlin, 


dorf (1715), Michaelfeld (1717), Aldersbach (1720), die Stadt- 
pfarrkirche St. Jakob inInnsbruck (1722), den Dom zu Freifing (1723), 
die Stiftskirche in Einfiedeln (1724), die hl. Geiftkirche in München 
(1726), die St. Anna-Pfarrkirche dafelbft (1729), das von den Künftlerbrüdern 
geftiftete Kirchlein Maria Einfiedel bei Thalkirchen (1730, befteht nicht mehr), 
Aegids Hausfaflade in München (1733), die Klofterkirche St. Emmeram in 
Regensburg (1733), zu Fürftenfeld, die Kirche der Urfulerinnen in Straubing, 
wo zwei Töchter Kosmas’ den Schleier genommen, die Klofterkirche zu Welten- 
burg (1735—1736), die von den Brüdern geftiftete St. Johanneskirche in München 
(са. 1736). Aegid Quirin Afam machte während feiner langjährigen Thätigkeit 
in der Dekorationsweife mannigfache Wandlungen durch. Andere Stuckatoren 
wählten, wie auch Aegid Quirin in der Frühzeit, für die Flächen, die Stuckorna- 
mente und die architektonifchen Glieder durchgehend meiftens ein helles Weiß. 
Wo die Mittel es geftatteten, da wurden einzelne ornamentale Motive und archi- 
tektonifche Glieder, wie Kapitelle, Rahmenwerk, Lifenenfüllungen, durch Gold 
betont und herausgehoben. Ein weiterer Schritt zu polychromen Wirkungen 
beftand darin, dat wichtige Architekturteile wie Säulen und Pilafter eine Ver- 
kleidung in buntfarbigem Gipsmarmor erhielten. Aegid Quirin ging fchon in 
den Werken der Mittelzeit noch weiter, indem er, um von den vollfarbigen 
Decken- und Wandbildern zu den weißen Flächen einen Uebergang zu bilden, 
einzelne Teile der Stuckornamente in grauen, gelblichen oder befonders Rofa- 
tinten abtönte, die weißen oder vergoldeten Stuckbildungen auf farbigen Grund 
abfetzte, Zeuggehänge. Lambrequins grün oder rot ftrich u. dgl. Die große Ge- 
fahr hierbei war, dal} die Decken, wo die meifte Dekoration fich vereinigte, gegen- 
über den weißen, farblofen tragenden Teilen zu laftend und fchwer erfchienen. 
Afam vermied in den letzten Werken nicht immer .diefes Mißverhältnis; neuere 
Reftaurationen haben gemeiniglich dasfelbe noch verfchärft und den Gefamt- 
eindruck ins Unbehagliche verkehrt. 

Mit den fchönften Leiftungen in Deutfchland find einzelne Namen der 
Weffobrunner Stuckatoren verknüpft. Ihre Heimat ift das oberbayerifche 
Weffobrunn mit den Ortfchaften der Umgebung. Ihr Kunftzweig wurde durch 
die Benediktinerabtei Weflobrunn gefördert und gefchützt. Die bekannteften 
Namen gehören den Familien der Schmuzer, Zimmermann, Uebelher, 
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Feichtmayr und Schäfler an. Matthias Schmuzer (f um 1700) 
arbeitete als Gipfer an der Jefuitenkirche zu Landshut, fein Sohn Johann 
(1664—1701) als Stuckator in den Klöftern Weflobrunn, Neresheim, Weifßßenau 

u. f. f. Was im gleichen Kunftzweig fein älterer Sohn Franz (1676—1741) in 
Weißenau, Weingarten geleiftet, gehört zum Edelften und Gefchmackvollften der 
Barockzeit. Der zweite, jüngere Sohn Jofeph ({ 1752) war als Baumeifter thätig; 

auf ihn wird die herrliche Kuppelkirche des Stifts Ettal zurückgeführt. Der 
berühmtefte der Weflobrunner Dekoratoren ift Johann Zimmermann (1680 Die Zim- 
bis 1758). Er machte eine dreifache Stilwandlung durch. In feiner Jugend, in hg 
der Wendezeit vom 17. zum 18. Jahrhundert, waren noch die von den Italienern 
eingeführten fchweren Fruchtfchnüre, Blätterftäbe, Kartufchen etc. üblich. 

Dann begann, infolge des franzöfifchen Einfluffes die Vorliebe für leichtes, 
fchwachreliefiertes Band- und Zweigwerk, wie er folches in der Bibliothek zu 
Ottobeuren und unter Efiners Leitung im Treppenhaus des Schlofles zu Schleif- 

heim ausführte. Mit fünfzig Jahren lebte er fich unter Cuvilli&s іп den Rokoko ein 

und arbeitete in den Reichen Zimmern (Fig. 1465) der Refidenz in München, in der 
Amalienburg in Nymphenburg etc. Unter Efiners und Cuvillies’ Leitung fteigerte 

er „fein Schaffen zu einer Vornehmheit und Gefchmeidigkeit, die keiner Orna- 
mentation der Welt zu weichen hat“ Der jüngere Bruder Dominikus (1685 

bis 1766) war Baumeifler; zu feinen Werken gehört die merkwürdige Kuppel- 

kirche Steinhaufen etc. Georg Uebelher (geb. 1700) leiftete als Stuckator fein 

Beftes in dem feinen Rokoko der Klofterkirche in Ettal. Die Brüder Franz 
Xaver (geb. 1705) und Johann Michael Feichtmayr (geb. 1710) aus Haid DieFeicht- 
bei Weffobrunn ließen fich in Augsburg nieder; fie find die Hauptvertreter der "9" 
deutfchen Richtung im Rokoko in den Klofterkirchen zu Zwiefalten, Ottobeuren 

und Amorbach. 

Eine intereflantefte Gruppe bilden die Baumeifter und Bautechniker aus ` Die 
dem Bregenzerwald. Wohl keiner derfelben hatte eine akademifche oder über- Ме ега! 
haupt eine höhere Bildung erhalten, aber das Vererben und Uebergehen der Fach- Bregenzer- 
kenntniffe vom Vater auf den Sohn befähigte fie nach und nach zu den bewun- ` "9 

dernswerteften 
Schöpfungen und 
tüchtigften Unter- 
nehmungen. Sie 
befchränkten fich 
aber keineswegs 
` auf die Wiederho- 
lung eines fertigen 
Schemas, fondern 
verfuhren frei und 
fchöpferifch in den 
Grundrißbildun- 
gen, worin der Ar- 
chitekt feine Meif- 
terfchaft beweilt. 
= Auf diefe fchlich- 
` ten Vorarlberger, 


4 -— ee ee 


Fig. 1470. Palais Kinsky, Prag. Phot. von J. Wlha, Wien, die Kuen, Moos- 
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brugger, Ruef, Thumb, Beer, Seiler, Schreck, ift die fchon wiederholt 
Ihre Ver- berührte Anlage der zwei- und dreigefchoffigen großen Kirchen mit der Auf- 
hebung des geradlinigen Hauptfimfes über den Arkaden, der Erhöhung der 
Seitenfchiffe {айй bis zur Scheitelhöhe des Mittel- und Hauptraumes, mit dem 
Erfatz des einheitlichen Tonnengewölbes durch quergelegte Tonnen und Flach- 
kuppelgewölbe zurückzuführen. Es ift das „Vorarlberger Münfterfchema“, 
wie es Dr. B. Pfeiffer in W. Kicks „Barock, Rokoko und Louis XVI.“ nennt, in 
welchem fie die großen Stiftskirchen in Weingarten, Einfiedeln, St. Gallen, 
Wiblingen, Zwiefalten etc. bauten, „die an Großräumigkeit und Kühnheit 
der Raumentfaltung, an Beherrfchung der künflerifchen Mittel ihres- 
gleichen in der Welt fuchen.“ In folchen Barockkirchen, wo unter den 
hohen Arkaden des Langhaufes und der Seitenfchiffe alles zu einer Raumgröße 
und einer Raumwirkung zufammenfließt, wird man fich der ganzen Ueberlegen- 
heit des deutfchen Barocco über den italienifchen vollbewußt, wenn man zum 
Vergleiche z. B. die Theatinerkirche in München oder die Kathedrale in Solo- 
thurn und eine fehr große Zahl der Jefuitenkirchen herbeizieht, welche nach dem 
italienifchen Schema den Bafilikatypus und damit die niedrigen Abfeiten und den 
darüberlaufenden geradlinigen Sims beibehalten. Mag man den Mittelraum foweit 
dehnen als man will und kann, die Weit- und Großräumigkeit, die poetifche und 
malerifche Wirkung, die Feierlichkeit und Würde wird nie erreicht, wie in den 
Barockkirchen mit aufgeteilten, hochaufgefchloffenen Seitenfchiffen, mit den Hoch- 
und Fernfichten durch ihre Arkaden. 

Die Dinzenhofer (Dientzenhofer) ftammen aus Aibling und Willing bei 


Fig. 1471. Aus der Kollegiumskirche in Salz- 
burg. Phot, von О, Schmidt, Wien, 


Rofenheim in Oberbayern. Georg der Aeltere, 
geboren 1614, hatte vier uns bekannte Söhne, 
Georg den Jüngern (1643—89), Johann Leon- 
hard (+ 1707), Johann (f 1726) und Bernhard 
Chriftoph (1655—1722). Johann Leonhard 
und Johann werden wir unter-den bedeutend- 
ften Baumeiftern im Frankenlande wiederfin- 
den. Bernhard Chriftoph ließ fich in 
Prag nieder, wo er, und mehr noch fein Sohn 
Kilian Ignaz (1689—1751), hohes Anfehen 
gewann. Ihre erfte Schule als Maurer und 
Paliere machten die Dinzenhofer beim Neu- 
bau des Klofters Waldfaffen bei Eger im 
Fichtelgebirge, welchen der Architekt Abra- 
ham Leuthner von Prag feit 1682 leitete. 

Zu diefen Künftlergefchlechtern kommen 
felbftverftändlich viele einzelne hochbedeuten- 
de Meter, wie ein Prandauer aus St. Pöl- 
ten, der Erbauer von Melk, ein Johann Mi- 
chael Fifcher aus München, der bei der 
großartigften Barockkirche Ottobeuren betei- 
ligt war und deffen Grabfchrift an der Lieb- 
frauenkirche rühmt, daß er zweiunddreißig 
Gotteshäufer, dreiundzwanzig Klöfter und Pa- 
läfte gebaut habe. Die Fifcher von Er- 
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lach, Hildebrand, Neumann, Schlüter, Eofander, Pöppelmann etc. 
etc. find allbekannt. 

2. Denkmale іп Schlefien und Böhmen. — Der bedeutendite 
Barockbau in Schlefien ift die Cifterzienferkirche zu Grüffau, eine großartige 
Anlage nach dem italienifchen Schema: ein gewaltiges Langhaus mit Seiten- 
kapellen, ein ebenfo grofi entwickeltes Querfchiff mit einer Kuppel über der Vie- 
rung. Die doppeltürmige Faffade überrafcht durch den Reichtum der architek- 
tonifchen und plaftifchen Formen, aber ebenfofehr durch die Unruhe, die Biegun- 
gen und die Verkröpfungen aller Horizontallinien. 

Einer der merkwürdigften Barockbauten Prags ift die Jefuitenkirche St. Ni- 
kolaus auf der Kleinfeite (Fig. 1467 und 1468). Sie ift Chriftoph Dinzenhofers Haupt- 
werk; er begann dasfelbe 1673; das Kuppelrund fchloß fich 1752, die Faflade wurde 
von des Architekten Sohn Kilian Ignaz (1690—1752) angefügt. Der Grundriß um- 
fchreibt ein einheitliches Langhaus mit tiefen Seitenkapellen und ein weites Querfchiff 
mit einer großen Kuppel. Alle Linien im Innern find gefchweift. An die Vor- 
halle lehnen fich zwei Ovalkapellen; die übrigen Seitenkapellen find von konvex 
gefchwungenen Rückwänden begrenzt; über den Arkaden 
treten Balkone in Kreisfegmenten heraus; die Abfchlüffe 
des Querfchiffes und der Chor legen fich als große Flach- 
nifchen um die Vierung; vor einer kleinern Halbkreis- 
nifche fteht der Altar. Die Pilafter vor den Arkaden- 
pfeilern find über das Eck geftellt; vor den Vierungs- 
pfeilern ftehen dekorative Säulenpaare. Ebenfo reich, 
ebenfo bewegt und unruhvoll baut fich die Stirnfeite auf; 


die feitlichen Teile find 
einwärts, die Mittelpartie 
ift auswärts, doch die Mit- 
te wieder einwärts ge- 
fchwungen. Die Verda- 
chungen der Thüren, der 
Fenfter in beiden Gefchof- 
fen und im Hauptgiebel 
nehmen die belebteften 
Formen an; die Horizon- 
talfimfe werden durch das 
Mittelfenfter und darüber 
durch die Bildnifche zer- 
{chnitten; die Rundgiebel 
über den drei Achfen des 


Mittelgefchoffes geftalten Fig. 1472 und 1473. Grundriß und Aeußeres der St, Karlskirche in Wien, 
fich zu einer Wellenlinie. Nach Zeichnung. 
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Das ift die Kunftweife Borrominis oder Guarinis, aber in nordifcher Art find die 
Baumaffen fchwerer und fitzen breiter auf. Die Kuppel, befonders der Tambour 
derfelben, ift großzügig und reich ausgebildet, nur wünfchte man die Haube 
freier, höher gefchwungen und die Laterne leichter, luftiger aufftrebend. Auch 
der Turm rechts am Chorhaupt ift in fchönen Formen und günftigen Verhältniffen 
aufgebaut, aber er drängt fich zu nahe und anfpruchsvoll an die Kuppel heran. 
Es ift fchade, daf} fo hohe Vorzüge des Baudenkmals durch manche Schwächen 
шиа getrübt werden. 

Der jüngere Dinzenhofer, Kilian 
Ignaz, machte feine Lehre beim Va- 
ter, dann bei Fifcher von Erlach in 
Wien; die weitere Ausbildung holte 
er auf Reifen in Italien, Frankreich 
und England. Darauf errang er fich 
in Prag eine hochgeachtete Stellung 
und als Kirchenbaumeilter vielfache 
Befchäftigung. Mit der virtuofen 
Leichtigkeit im Entwerfen und Kon- 
ftruieren verband auch er die Nei- 
gung zu eigenwilligen, unruhigen, 
wildbarocken Bildungen. Aus Wien 
brachte er die Vorliebe für zentrale 
Anlagen nach Prag. Seine bedeu- 
tendfte Kirchenbaute ift St. Niko- 
laus in der Ааа (Fig. 1466). Der 
Haupt- und Mittelraum ift ein Qua- 
drat, in deffen Ecken vier ovale Ka- 
pellen verlegt find. Vor diefen ftehen 
die vier großen, gegen die Vierung 
konvex vortretenden Kuppelpfeiler, 
welche mit den Kapellen durch hohe, 
reichgefchmückte Durchgänge in 
Verbindung ftehen; über den letzten 
' laden gefchweifte Balkone aus und er- 

öffnen den Ausblick auf die Emporen. 

Vor das Mittelquadrat legt fich weft- 
lich die Vorhalle mit zwei Türmen, öftlich der geftreckte, mit einer Halbkreisapfis ab- 
fchließende Chor. Die Ausftattung ift im Innern und am Aeußern fehr üppig, aber 
möglichft bewegt bis zum Kraufen und Phantaftifchen, Aehnlich, nur vielfach noch 
ungezügelter und wilder in den Formen find Dinzenhofers übrige Kirchen, und gerade 
in diefer ihm eigentümlichen Richtung, die dem flavifchen Geifte befonders zufagte, 
machte er Schule in Böhmen. — Einen günftigern Eindruck vermitteln manche Palaft- 
bauten Prags. Unter den deutfchen Baumeiftern wird der trotzige Charakter des 
frühern Palafts, wie er z. B. am Palais Czernin fich ausfpricht, herabgeftimmt. 
Die vertikale Richtung erfcheint nicht mehr fo einfeitig betont; die Faffaden bilden 
nicht mehr ein einziges, ungeteiltes Ganze und werden nicht mehr von einem 
architektonifchen Motiv beherrfcht, fondern löfen fich in rhythmifche Teile mit 
allerlei Einzelbildungen und bei ebenfo beftimmt ausgefprochener Horizontal- 


Fig. 1474. Aus dem Marmorfaal des Schloffes Mirabell 
bei Salzburg. Phot, von O. Schmidt, Wien, 
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Fig. 1475. Stift Göttweig. Nach Originalzeichnung, 


gliederung auf. Es ift die deutfche Art, welche das Ganze aus Teilen zufammenfetzt 
und fich an der Mannigfaltigkeit der Einzelformen freut. Den Uebergang zu diefer 
Auffaflung bilden die Paläfte Morzin und Schönborn. Im neuen Сеше ge- 
dacht und entworfen ift das Palais Kinsky am großen Ring (Fig. 1470), ein Werk 
des jüngern Dinzenhofer. Zwei von Pilaftern flankierte, durch eine ftatuen- 
gefchmückte Dachgallerie verbundene Rifalite, in denen die von Säulenpaaren 
eingefaßsten Portale ftehen, gliedern die Faffade. Die reichen, zierlichen Fenfter- 
verdachungen helfen mit, dem Bau den Ausdruck der Anmut zu verleihen. Am 
Palais Noftiz (ehemals Piccolomini) tritt nur ein von Pilaftern begleitetes Mittel- 
rifalit hervor, die Formen find aber noch feiner, flüffiger, vornehmer, die plaftifche 
Ausftattung reicher und glänzender, — einer der reinften Erfolge Dinzenhofers. 
— Anfelm Luragho, wahrfcheinlich der Sohn des früher genannten Martino, 
ftand in nahen Beziehungen zu Dinzenhofer; er vollendete deffen zwei eben genann- 
ten Paläfte, führte die von feinem Vater begonnene Faflade der kaiferlichen Hof- 
burg auf dem Hrad- 
fchin aus, baute das 
Palais Thun (ehe- 
mals Kollowrat), ein 
anfpruchsvolles 

Werk, doch ohne 
monumentale Grö- 
de. Aus den übri- 
gen Denkmalen he- 
ben wir noch das 
erzbifchöfliche 
Palais auf dem 
Hradfchin (1764) 

heraus. Ein Mittel- 
und zwei Eckrifalite 
mit Säulen und Pi- 
laftern und ein er- 
höhter Mittelbau 

bringen in die Faffa- 
de eine fchöne, rhyth- 
mifche Bewegung, 
allein die Akzente 
find zu wenig fcharf 


Fig. 1476. Die Akademie der Wiffenfchaften, Wien. Phot, von J. Wiha, Wien, betont, um eine ftär- 
Kunftgefchichte, I, Bd. $7 
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| kere Wirkung zu üben. Dazu 
йн ү} ift der vertikale Aufbau zu wenig 
PAR klar und entfchieden; die archi- 


tektonifchen Glieder find dem 
Obergefchoß zugewiefen, ohne 
da’ die beiden untern Stock- 
werke ausreichend als Träger 
| charakterifiert find. 

3. Denkmale іп den 
öfterreichifchen Ländern. 
— Die fchönfte Entfaltung hatte 
der Barock in Wien, welches 
der Schauplatz ruhmvoller Käm- 
pfe und glänzender Siegesfreu- 
den war, wo tüchtige Herrfcher, 
unterftützt von lorbeerreichen 
Feldherren und einem hochtitre- 
КЖ benden Adel, über die Gefchicke 
Europas wachten, mit der einen 
Hand gegen den andrängenden 
Türken, mit der andern gegen 
| das ländergierige Frankreich 

kämpften. In diefer Glanzzeit 

erftanden Oefterreich auch 

hochbedeutende einheimifche Baumeifter. An der Spitze derfelben fteht Johann 
Bernhard Fifcher, geboren 1656 in Graz, geftorben zu Wien 1723. Sein 
Stiefvater war Bildhauer, und er felbft befchäftigte fich in der Jugend mit plafti- 
fchen Verfuchen. Darauf ging er nach Italien, wo er mit dem Maler Maratta, 
dem Architekten Carlo Fontana und andern hervorragenden Perfönlichkeiten be- 
kannt wurde. Seit 1685 wieder in der Heimat, arbeitete er erft in Graz und 
Wien, wo die italienifchen Meifter noch tonangebend waren. In zwei Wettbe- 
werben fiegte er über diefelben und {Чер in der Gunft des Hofes und des Volks. 
Er ward zum Lehrer des Kron- 
prinzen Jofeph in der Mathematik, 
Architektur etc., zum Hof- und 
Oberlandbaumeifter ernannt und 
geadelt, wobei er den Zunamen 
von Erlach nach dem Fami- 
liennamen feines Stiefvaters (Erla- 
cher) annahm. Fifcher ift einer 
der größten Baumeifter des deut- 
fchen Barocco; diefen Ruf und 
Ruhm befitzt er längft. Es ift 
aber nötig, über feine Vorzüge 
fich genauer zu verftändigen. 

Fifcher ift nicht ein eigent- 
lich fchöpferifches, geniales Ta- 
lent; wefentlich neue Wege ifl er Fig. 1478. Hofanficht des Stiftes Melk. Phot. von J. Wiha. 


Fig. 1477. Partie aus der Stiftskirche in Melk, Phot, v. J. Wilha, 
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Fig. 1479 und 1480. Stift Melk mit Grundriß, 


nicht gegangen. Was ihn zunächft auszeichnet, ift ein freier, vorurteilslofer Sinn. 
Er erkennt das Schöne in allen Stilen und Formen und anerkennt es. In feinem 
theoretifchen Werke „Entwurf einer hiftorifchen Architektur in Abbildung unter- 
fchiedener berühmter Gebäude des Altertums und fremder Völker“ (Wien 1721) 
läßt er allen gefchichtlichen und volkseigentümlichen Kunftäußerungen Gerechtig- 
keit widerfahren, der Eigenart der Chinefen 
und Inder wie der Gotik und Renaiffance. 
Eine folche Objektivität im Zeitalter des Ba- 
rocco ift eine recht auffallende Erfcheinung. 
Diefe Auffaffung ift bei Fifcher nicht bloß 
Theorie, fondern er handelte auch darnach. 

Wo Fifcher frei fchalten und walten 
darf, ift er ein echter Barockkünftler, doch 
nicht in der ausfchweifenden Art des Bor- 
romini und Guarini oder der Dinzenhofer, 
fondern in der größern Kunftweife des 
Bernini. 

Man hat von Fifcher gefagt, да in 
feinen Werken ein beftändiger Kampf zwi- 
fchen malerifchem Barock und einem ern- 
(егп Klaffizismus fich offenbare. Dies ift fo 
zu fallen, daß Fifcher, wie Bernini in feinen 
beiten Werken, auf große, monumentale 
Wirkungen ausgeht; darum find die archi- 
tektonifchen Linien immer ruhig und 
großartig, die dekorative Ausftattung da- 
gegen ift meiftens fehr malerifch und frei 
im Sinne eines blühenden, aber gezügelten 
Barocco. Die Vereinigung diefer Eigen- 
[chaften verleiht feinen Bauten hohe Pracht, 
vornehme Größe und edle Haltung. 

Um die architektonifche Wirkung und ds. 1481, Portal yom Suke St Florian. 
die dekorative Pracht zu fteigern, verwendet „Phot, von O, Schmidt, Wien. 
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er gerne und mit Glück im 
Anfchluß an eine alte Gepflo- 
genheit feit der deutfchen Re- 
паШапсе die Geftalten der gro- 
ßen Zierplaftik mit den bau- 
lichen Anlagen, befonders an 
den Eingängen, in den Trep- 
penhäufern, an den Feniterver- 
dachungen. 

Fifcher komponiert ferner 
gern im Großen, mit großen 
Matten, groen Räumen, gro- 
Ben Gliedern. Mit viel Gefchick 
und Gefchmack entwirft er auch 
Grund- und Auf, Aber es 
ift nicht immer eine organi- 
[che Entwickelung aus einer 
Wurzel, einem baulichen 
Grundgedanken, fondern ein 
gefchicktes Kombinieren und 
Gruppieren, was immerhin eine 
Schwäche und einen Mangel 
bedeutet. 

Die Werke Fifchers von Erlach find außerordentlich zahlreich; manche 
орев Zuteilungen find aber ficher unberechtigt. Wir führen zunächft die bedeutenditen 
bauten, Profanbauten auf. 

Schloß Fifcher machte zwei Entwürfe für das Schlo Schönbrunn (vgl. Ein- 
fchaltbild) bei Wien. Im егеп verlegte er den Hauptbau auf die Höhe des an- 
fteigenden Hügels, wo jetzt die Gloriette fteht, die ganze Halde verwandelt er in 
einen großartigen Garten mit Säulengängen, Теггайїеп, Wafferfällen; es war eine 
riefige Anlage fon- 
dergleichen, die 
nicht zur Ausfüh- 
rung kam. Fifcher 
legte einen verein- 
fachten Plan vor mit 
dem Schloß unten 
am Wienufer an der 
heutigen Stelle; der 
reiche Statuen- 
fchmuck follte im 
Sinne der allegori- 
fierenden Zeit den 
König Jofeph als A- 
pollo feiern. Die 
Ausführung begann т dr 
1683, ftockte aber (Uu зд EEL 1 | 
mit dem Tode Jo- Fig, 1483. Inneres der St. Jakobskirche, Innsbruck, Phot, v, F. Gratl, Innsbruck. 
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Fig. 1482. Landhaus in Innsbruck, Phot, у, О, Schmidt, Wien, 
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DAS SCHLOSS SCHÖNBRUNN MIT DER GLORIETTE, HOFREITSCHULE UND 
PALAIS SCHWARZENBERG, WIEN, 


Nach Photographien von engel ! H ‹ v D ї tur J. Wiha, Wien, 
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fephs I. 1711. Der Bau wurde erft unter 
Maria Therefia 1744 wieder aufgenommen 
und in vereinfachter Form ausgeführt von 
den Architekten Nikolaus Pacaffi und Val- 
magini. Dem Bau Fifchers gehört wohl 
nur der im blühenden Barock ausgeführte 
Teil des Hofes an. Das Innere zeigt die 
höchfte Pracht. Die köftliche Gloriette 
(Fig. 1469), 95 m lang und 19 m hoch, auf 
der Scheitelhöhe des Hügels, ift ein Hallen- 
bau mit drei mittlern gefchloffenen Arka- 
den, an welche fich offene Hallengänge 
von je vier Arkaden mit kleinen Eckpa- 
villons und Freitreppen anfchließen, — 
alles in den fchönften Verhältniffen und 
von der edelften Wirkung. Der Architekt 
war Johann Friedrich Hohenberg von Het- 
zenberg (1732—1790). 

Für den Fürften Schwarzenberg | 
(vgl. Einfchaltbild) entwarf Fifcher das Pa- | 
lais auf dem Rennweg in Wien: ein mitt- 
lerer Rundbau von zwei Flügeln und zwei 
Eckbauten Nankiert, mit einer Pilafterord- 
nung von fehr ruhiger und edler Haltung; 
es ilt eine Nachahmung der italienifchen 
Кайпо, wie fie feither auch diesfeits der 
Alpen fehr beliebt wurden. Der Bau wurde 
erft 1724 von Georg Bowanga und Chriftian 
Oetl vollendet. — Am Stadtpalais (1703) 
des Prinzen Eugen, jetzt Finanzminitte- 
rium (vgl. Einfchaltbild), entfaltet fich дег E oS - 
Barock reicher und glänzender, zumal an Fig. 1484. Katholifches Kafino, Innsbruck, 
den Thoren der Faffade von fiebzehn Ach- ANE 
fen, an den Balkonen, Fenfterverdachungen und dem ftatuengefchmückten Sims. 
Das rufticierte Sockelgefchoß it in zwei Stockwerke geteilt, darüber fait die Pi- 
lafterordnung die beiden Obergefchoffe zufammen. Im Innern ift die Haupttreppe 
mit den Atlanten und dem diskreten Schmuck eine Prachtleiftung. — Diefelbe vor- 
nehme Pracht bei aller Klarheit der architektonifchen Kompofition zeigt fich am 
Palais Trautfon (1720—1730), jetzt Palaft der ungarifchen Leibgarde (vgl. Be 
Einfchaltbild). Es ift eine Fifcherfche Mufterleiftung, ein Barockbau, wie er fein КЫ 
foll, charakteriftifich für des Meifters ruhige, große, vornehme architektonifche 
Anlagen und den reich und edel durchgeführten Schmuck. Das rufticierte Erd- 
gefchoß wird wieder durch drei Thore und die ganze Faffade durch ein Mittel- 
rifalit gegliedert. Der Bau voll Anmut und Größe verdiente es wohl, für viele 
fpätere Werke vorbildlich zu werden. — Ebenfo muftergiltig, nur reicher in der ` 
architektonifchen Gliederung, mit drei Rifaliten, mit dreiteiligen Fenftern und ре- ` 
wegtern Konturen ift der Palat Clam-Gallas (1707—1713) in Prag (vgl; Ein- Pal. Clam- 
fchaltbild). An feinen zwei Prachtthoren find vorzügliche Atlanten aufgepflanzt, Gailas: 


Die 
Gloriette. 
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— Für die Alt- 
hann епійапа das 
fchöne Schlof 
Frein in Mähren 
mit einem großen 
Kuppelfaal. — In 
die letzten Jahre des 
Lebens Fifchers fal- 
len die Entwürfe zu 
dem von Karl VI. 
unternommenen 
Umbau der Wiener 
Hofburg. Zur 
Ausführung ge- WIE D. | | 
langten nur die 10- $ es | | ` Ж. ‚ AF | | ТП 

genannte Reichs- UNI 
kanzlei (vgl. Ein- | 
fchaltbild), welche 
eine Langfeite des 
innern Burghofs ab- 
fchließt, und die Winterreitfchule (vgl. Einfchaltbild), welche einen Flügel 
der unfertigen, der Stadt zugekehrten Burgfront bildet. Die letztgenannte ift 
ein großer, flachgedeckter Saal mit fchöner Säulenftellung im Untergefchoß. Die 
ftattliche Außßenarchitektur zeigt viele Anklänge an die franzöfifche Bauweife, was 
wohl auf den ausführenden Architekten Jofeph Emmanuel Fifcher, den Sohn des 
Meitters, hinweilt. 

Eine der eriten religiöfen Bauten Fifchers ift die Univerfitäts- oder 
Kollegiumskirche (Fig. 1471) in Salzburg (1696— 1707), eine zentrale Kuppelan- 
lage mit etwas fchmälerm Querarm, einer im Segmentbogen vorfpringenden Eingangs- 
halle und dem ähnlich im Often angefügten Chor; in den vier Ecken der Mittelpartie 
find ovale Kapellen angelegt, die mit dem Hauptraum lofe verbunden find. Die 
architektonifche Haltung ift einfach und ruhig; das Ornament ergeht fich in nicht 
eben anfprechendem Roll- und Kartufchenwerk. — Daß die St. Peterskirche in 
Wien ein Werk Fifchers fei, wird behauptet und verneint. Der Grundriß hat manche 
Aehnlichkeit mit feiner berühmteften und bekannteften Leiftung, der St. Karls- 
kirchein Wien (Fig. 1472 und 1473). Der Grundriß verzeichnet einen gewaltigen ova- 
len Mittelraum mit einer ovalen Kuppel darüber; daran fchließen fich in der Breiten- 
achfe als Querfchiff zwei Kapellen von rechteckiger Grundform, in den Diagonalen 
vier kleinere ovale Kapellen mit Emporen darüber. Oetftlich ift ein langgeftreckter 
Chor angefügt mit dem Ausblicke in die durch eine Säulenftellung getrennte 
Sakriftei. Von der Vorhalle im Welten führen zwei längere quer angefchloflene 
Gänge zu den Türmen. Da diefe kein ausreichendes Gegengewicht zur Kuppel 
bildeten, fo pflanzte Fifcher neben diefelben zwei 33 m hohe Säulen, Nachahmungen 
der Trajansfäule, mit Bilderfpiralen und Darftellungen aus dem Leben des hl. Karl 
(von Mader). Vor dem Eingang erhebt fich eine klaffifche fechsfäulige Tempel- 
front. Man hat die Karlskirche die bedeutendfte katholifche Barockkirche Deutfch- 
lands genannt und ihr fonft enthufiaftifches Lob gefpendet. Das ift eine arge Ueber- 
treibung. Die Gefamtwirkung ift von hohem, malerifchen Reiz, der Kuppelbau 
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Fig. 1485. Bibliothek des Stiftes Admont. Phot. von A. Beer, Klagenfurt. 


ARCHITEKTUR DES PAROCKSTILS, 


E UND MARMORSAAL; PALAIS KINSKY, WIEN. 


Nach Photographien von Stengel & Co., Dresden, un 


Beilage zu Dr. Kuhn, Allgemeine Kunstgeschichte. Verlagsanstalt Benziger & Со. A. G., Einsiedeln 


эй 


"Чын... 
ginlio teka 


Politechniki 
REE, 


Die Denkmale des Baröckttils in Deutfchland, 903 


von echter Schönheit und Größe, die Raum- und Lichtwirkung im Innern feier- 
lich, der Materialaufwand koftfpielig, aber die Karlskirche ift kein organifcher, 
einheitlicher Bau, fondern eine Baugruppe; die Gänge zu den äußern Türmen, 
um die Faflade zu verbreitern, find ein theatralifcher, kuliffenartiger, — find ein 
Notbehelf; die Türme felbft in ihrem Aufbau alles eher als Kirchtürme, die beiden 
Ehrenfäulen die müßigfte Zugabe, auch wenn fie in der krönenden Laterne Glocken 
beherbergen; dem Grundrifs fehlt die Raumgefchloffenheit echtefter Barockkirchen. 
Ueber dem malerifchen Reiz und all’ den wahren Vorzügen, darf man nicht ver- 
geffen, daß dies nicht mehr Konftruktion, fondern äußerliche Kombination ift. Das 
Innere zeigt eine gehaltene, etwas kühle Vornehmheit. 

Der bedeutendfte Barockkünftler Wiens neben dem ältern Fifcher von 
Erlach ift Johann Lukas von Hildebrand (1666—1745). Er wurde von 
deutfchen Eltern in Genua geboren und trat fpäter in die öfterreichifche Armee. 
Der Prinz Eugen lernte ihn als Statthalter von Mailand kennen und blieb feither 
fein Gönner. Für ihn fchuf Hildebrand fein Hauptwerk, das Belvederefchloß 
(1693—1724) in erhöhter Lage mit dem Ausblick auf Wien (vgl. Einfchaltbild). 
Der Grundrißß umfchreibt ein langgeftrecktes Rechteck mit achtfeitigen länglichen 
ЕскрауШопѕ. An der Hoffeite ift der Baulinie die niedrige, aber zierlichft ausge- 
ftattete Vorhallemitder 

Freitreppe und mit 

beidfeitigen Rampen 
für die Wagen vorge- 
baut. Hinter der Halle 
befindet fich die drei- 
armige, von Atlanten 
geltützte Prachttreppe 
und hinter diefer ein 
gewaltiger achtfeitiger 
Gartenfaal, deffen reich 
ftuckierte Wölbung 
vier in der Mitte auf- 
gepflanzte Atlanten 
tragen. An diefe drei 
Mittelräume fchließen 
fich im Erdgefchoß 
im Halbftockwerk der 
Hoffeite die Wirt- 
fchaftsräume, im gan- 
zen Gefchoß an der 
Gartenfeite große Ge- 
fellfchaftszimmer an. 
Im Hauptgefchoß be- 
findet fich über dem 
Gartenfaal der in das 
dritte Gefchoß rei- 
chende, feftlich ausge- 
E E E ftattete Marmorfaal, zu 
Fig. 1486. Detail aus der Klofterkirche Neuftift bei Brixen, beiden Seiten die Pri- 
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vatgemächer, Prunkkabinette u. f. w., alles in bequemfter, zweckmäßigfter An- 
ordnung. Im Aufri treten die Hauptteile unter eigener Bedachung hervor: in 
der Mitte der dreigefchoffige Saalbau, zu beiden Seiten erft ebenfalls dreige- 
fchoflige, dann zweigefchoffige Flügel mit einer Attika darüber, mit Statuen und 
Trophäen, endlich an den Ecken die gekuppelten Oktogone. Diefe bewegten Dach- 
ишге, die malerifchen Silhouetten find echt nordifch. So ift auch der übrige, 
reiche'aber zarte, heitere, echt barocke 
Schmuck. Das Hauptgefchoß ift teils 
mit’ Atlanten, teils mit korinthifchen Pi- 
lafterpaaren, teils mit Doppellifenen ge- 
fchmückt, welche unter der Mitte eine 
Kartufche mit einer kreisförmigen Schei- 
be tragen. Ат Obergefcho® ftehen ge- 
kuppelte Lifenen mit Bandornamenten 
in den Füllungen. Ein zart gehaltener 


Konfolenfries läuft unter dem 
Dache hin. Ganz eigentüm- 
lich find wieder die mannig- 
faltigen Formen der Verda- 
chungen über den Fenitern. 
Das Ornament zeugt nicht 
von befonderer Phantalie 
oder von Schwung, aber es 
befitzt einen intimen Reiz und 
eine heitere Stimmung. Die 
Werke des Fifcher von Erlach 
find großartiger, pathetifcher, 
dies Meifterwerk Hildebrands 
ift malerifcher und im einzel- 
nen reizender, heiterer. Die 
Formen und Motive Fifchers 
find allgemeiner gehalten, 
diejenigen Hildebrands viel 
individueller, eigenartiger 
und origineller. — Als ein an- 


d Fig, 9) und 1488. Grundriß des Stiftes und Inneres der Kirche deres Werk Hildebrands muß 
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Fig. 1489. Das Klofter Einfiedeln. Nach Originalaufnahme, 


Daun, jetzt Kinsky, in Wien bezeichnet werden (vgl. Einfchaltbild). Die Frontfeite Palan 
hat nur йереп Achten, die drei mittleren bilden ein Rifalit. Ueber dem ruftizierten КЗ КУ. 
Erdgefchoß find die beiden obern Stockwerke durch Pilafter zufammengefaßt, welche 
im Rifalit die Form von Hermenwandfäulen, unten kanneliert, oben in den Fül- 
lungen mit Ranken gefchmückt, annehmen. Die Fenfterverdachungen im obern 
oder Hauptgefchoß, die Dachkonfolen, die Attika und der eigentümliche, indivi- 
duelle Zug des zierlichen Ornaments bezeugen die nächfte Verwandtfchaft mit 
dem Belvedere. — Diefelben und ähnliche Formen finden wir in dem Innern des 
von Hildebrand erbauten Schloffes Mirabell bei Salzburg (Fig. 1474), 2. В. die A) 
Hermenpilafter im fogenannten Marmorfaal, die Treppenloge mit dem іп Oefter- ` Ei 
reich oft vorkommenden Geländer aus Steinplatten, welche zu fehr freien ornamen- 
talen Motiven ausgefchnitten und behauen find, auf denen Putten herumkrabbeln. 
Das Aeußere des Schloffes ift durch neuere Reftaurationen entftellt worden. — 
Hildebrand ift auch der Architekt des Benediktinerklofters Göttweig (Fig. 1475) Klofter 
in Niederöfterreich. Dasfelbe liegt auf hoher waldiger Bergkuppe und hebt fich SEN 
klar von dem dunklen Gehölze ab, ein gewaltiges Viereck mit vorftehenden ge- 
kuppelten Ecktürmen und großen, reicher behandelten Mittelbauten. Die Kirche, 
an der Weftfeite in die Neubauten eingefchloffen, im Chore noch mit einem go- 
tifchen Rippengewölbe, am Langhaus mit derben Strebepfeilern, macht, wie ѓай 
alle „barockifierten“ mittelalterlichen Raumanlagen einen unerquicklichen Eindruck, 
welcher durch die fchwülftige Dekoration aus dem 17. Jahrhundert noch verfchärft 
wird. Zwei Türme in großen klaffiziftifchen Formen, durch eine wuchtige Säulen- 
ftellung verbunden und der Kirchenfaflade vorgelegt (aus der zweiten Hälfte des 
18. Jahrhunderts) blieben unvollendet. 

Die Bauten Fifchers und Hildebrands mußten, zumal in diefer fchwung- 
vollen Zeit, nach allen Seiten anregend wirken, vorab in Wien. Die Donauftadt 
erhielt auch damals aufer den genannten Bauten, eine große Zahl von: Paläften 
und fchönen Bürgerhäufern. Eines der edelften und vorzüglichiten Werke unter 
den erften ift die Akademie der Wiffenfchaften (Fig. 1476), welche ver- Akademie 
mutungsweife verfchiedenen Architekten zugefchrieben wird. Die Gliederung ift не 
ebenfo glücklich, wie der architektonifche, plaftifche und freie Schmuck und die 
Verhältnismäßigkeit der Teile untereinander. 


Einen glänzendften Beitrag zum öfterreichifchen Barock lieferten die 
Kunftgefchichte, I. Bd. f 
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` der alten Stifte der Benediktiner, Cifterzienfer 
und Chorherren. Neu- oder Umbauten erfuhren 
außer den fchon früher genannten großen Stif- 
ten die Klöfter Melk, Herzogenburg, Waldhau- 
fen, Seitenftetten, Reichersberg, Schlierbach, Spi- 
tal am Pyhrn, Gleink u. f. w. Das Großartigfte 
knüpft fich an den Baumeifter Jakob Pran- 
dauer (f 1727) aus St. Pölten. Sein Meifter- 
werk ift das Stift Melk in Niederöfterreich 
(Fig. 1477—1480). Es thront auf einem fchmalen, 
langgezogenen Felfenplateau hart über der Do- 
nau. Die Bauzeilen mit den endlofen Feniter- 
reihen, die Türme und die kühne Kuppel der 
Kirche bieten ein außerordentlich großartiges 
Architekturbild. Der Eingang führt an der Oft- 
feite zwifchen mächtigen alten Baftionen und 
über einen Wallgraben in das Innere von Hof zu 
Hof. Die Architektur des eigentlichen Klofters 
ift fehr einfach; fie bereichert fich an bevorzugten 
Partien, an der Prälatur, am Kaiferfaal und an 
der Bibliothek; die Pilafter, Simfe, Giebel geben 
befonders diefen Teilen ein palaftähnliches Ausfehen. Pius VIL, welcher auf feiner 
Reife nach Wien in Melk einkehrte, fagte mit Recht, da es Feftung, Klofter und 
Palaft zugleich fei. Mitten in der Baugruppe liegt die Stiftskirche, eine Pracht- 
leiftung: eine dreifchiffige Anlage mit geradem Sims nach italienifchem Vorbild; 
über der Vierung fteigt die große, fchön entwickelte Kuppel empor, neben dem 
Eingange erheben fich zwei Türme. Im Innern find über den Arkadenbogen des 
Langhaufes Emporen angebracht. Die Raumwirkung ift groß und feftlich, die 
Dekoration von höchftem, überwucherndem Reichtum. In das abgetönte Stuck- 
ornament mifchen fich Figurenreliefe jeder Art. Wer zählt alle die Motive, welche 
einzig an den Oeffnungen und Balkonen der Emporen fich drängen! An den 
Pfeilern ftehen kannellierte Pilafter aus rotem Marmor vor gelb-marmornen Lifenen, 
die Archivolten find aus grauem Marmor gefchnitten und mit vergoldetem Ornament 
belegt. Ueberaus kräftig treten der Architrav und der Hauptfims mit ihren fchwel- 
lenden, tief unterfchnittenen Gliedern heraus; fchade, daß er fich in gar fo un- 
ruhigen Kurven ergeht. Prandauer offenbart in Melk, felbft in den Ueberfchweng- 
lichkeiten feines Barocco ein fo entwickeltes, freies Können, eine fo reiche Phan- 
(айе, eine fo elaftifche Geftaltungskraft, daß er mit den beften Barockmeiftern in 
die erfte Linie rückt. — Ebenfo glücklich und glänzender noch arbeitete Pran- 
dauer im Chorherrenflift St. Florian, welches alles in allem den glänzenditen und 
reichften Stiftsbau im Barocco darftellt. Carlo Antonio Carlone hatte 1686 den 
Neubau der Stiftskirche in großen Verhältniffen begonnen und bei feinem Tode 
1708 auch einen Entwurf für das Stiftsgebäude, ein gewaltiges Rechteck mit einem 
Mitteltrakt, hinterlaffen. Prandauer, der ihm nachfolgte, band fich nicht an fein 
Projekt. Von ihm ftammt insbefondere das fchöne Eingangsthor (Fig. 1481) mit den 
Atlanten und Hermen, den fchönen Statuen im erften Gefchoß, mit dem Balkon und 
den Ziermotiven. In der Faflfade des Treppenbaues mit der Pilafterarchitektur, den 
offenen Loggienfenftern mifchte er füdliche Heiterkeit mit nordifchem Empfinden. 


Fig 1490. Die Kathedrale in St, Gallen. 
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Das Innere des Stiegenhaufes zeichnet fich durch malerifche Durchfichten, durch 
Fresken und die gefchmackvollften und reichften Stuckaturen aus. Eine gediegene 
fürftliiche Pracht entfaltet fich in andern Innenräumen, befonders іп den prunkvoll 
ausgeftatteten Kaiferzimmern und im marmorreichen Kaiferfaal. — Auch im Be- 
nediktinerftifte Seitenftetten war Prandauer der Nachfolger der Carlone; auf 
ihn ift die Kirchenfaffade zurückzuführen. — Ein anderes Werk unferes groten 
Meilters ift die weiträumige Stiftskirche zu Es rzogenburg, während deren 

innere Ausftattung nicht Prandauers feinern Gefchmack verrät. Er war auch be- 
teiligt an den Kirchen in Dürrenftein, Sonntagsberg, am Stiftsbau in Ad- 

mont, welcher 1865 zum großen Teil ein Raub der Flammen wurde. Verfchont 


Fig. 1491 und 1492. Inneres und Grundriß der Kathedrale zu St. Gallen. Nach W. Kick und Phot, 


blieb der prächtige Bibliothekfaal (Fig. 1485), gleich ausgezeichnet durch die reiche 
Architektur, die vielen tüchtigen Holzfchnitzereien und die plaftifche und malerifche 
Dekoration. Nach allen diefen Beziehungen befitzt er große Verwandtfchaft mit 
der Hofbibliothek in Wien, deren Bau zu den Werken Fifchers von Erlach gehört. 

Der tüchtigfte Barockbaumeifter Tirols it Georg Anton Gump (1670 
bis 1730) aus RES uck. Er machte feine Schule in Italien und baute in Verbindung 
mit dem Italiener Claudio Delevo die St. Jakobskirche (Fig. 1483) in feiner Vater- 
ftadt, welche einen vollftändig deutfchen Baucharakter an fich trägt. Der gerade 
Hauptlims it aufgegeben, ebenfo die Anlage von Seitenfchiffen. Der einfchiflige, 
aus vier Jochen beftehende, möglichft breit entwickelte Hauptraum erhält feine 
Gliederung durch die teils auswärts teils innerhalb angefügten großen Strebepfeiler, 
zwifchen denen Wandaltäre fich aufbauen, und die ihnen entfprechenden Quer- 
gurten. Das dritte Joch wird durch apfidale Ausweitungen als Querfchiff charak- 
terifiert. Die drei hintern Joche werden von ovalen Kuppeln überdacht, über dem 
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Chorjoch öffnet fich die 
lichtfpendende Kuppel. 
Die einfache Anlage ift | 
muftergültiginihrerprak- MW 
tifichen Zweckmäßigkeit 
und großen Raumwir- 
kung. Weniger entfpre- 
chen einige Formen der ! 
architektonifchen Glie- 
der, z.B. die allzu ftark 
verjüngten Pilafter und 
die Bildung der Faflade. 
Die Stuckdekoration und 
die Malereien ftammen 
von den Brüdern Afam. 
Gump baute in Innsbruck 
auch das Landhaus 
(Fig. 1482). Der Mittel- 
bau, von den malligen, 
fchief anfteigenden Pfei- 
lern mit den fchweren, 
derben Konfolen unten 
im Erdgefchoß an, bis 
hinauf zu dem reichen 
Giebel, fpricht einen kräf- 
tigen, energifchen Cha- 
rakter aus, ebenfo die 
Seitenflügel, durch keine 
Ordnung, aber durch 
trotzige Horizontalfimfe 
gegliedert. Das oberfte 
Stockwerk wird durch die verzierten Fenfterbänke und den ornamentierten Fries 
darüber als Hauptgefchof markiert. Hinter den entfprechenden Lichtöffnungen 
mit den Mezzaninfenftern der Mittelpartie liegt der große Saal, welcher wie das 
Treppenhaus in der Stuckdekoration einen fchwerfälligen Prunk zeigt, doch find die 
einzelnen Motive glücklich gezeichnet. — Was kaum irgendwo die Faffadenmalerei 
gewagty das ift am heutigen katholifchen Kafino (Fig. 1484) in flott und frei auf- 
getragenem Stuck in überfprudelnder Formenfülle ausgeführt. Das Einzelne ift 
fo geiftreich und elaftifch hingefetzt, daf man ѓай vergit, daß damit alle Archi- 
tektur aufgehoben wird. — Die Konftruktion des deutfchen Barocco, die Aufhe- 
bung des geradlinigen Simfes bei dreifchiffiger Anlage zeigt auch die Kirche des 
Chorherrenklofters Neuftift (Fig. 1486) bei Brixen (ca. 1734—1737). 

4. Denkmale in der Schweiz. — Die zwei bedeutendften religiöfen 
Bauwerke des Barocco in der Schweiz find der Stiftsbau zu Einfiedeln und die 
Klofterkirche in St. Gallen. 

Der Plan für den Stiftsbau in Einfiedeln (Fig. 1487—1489) wurde von einem 
jener genialen Vorarlberger entworfen, von denen früher die Rede war, von Kafpar 
Moosbrugger, geboren 1656 in Au, feit 1681 Laienbruder im Stifte, + 1723. Er bildete 


Fig, 1493. Inneres der Pfarrkirche in бе, Nach ÖOriginalaufnahme. 
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fich zum Steinmetzen und, wie mancher andere feiner Landsleute, durch lange Uebung 
zum Baumeifter aus. Ohne die füdlich gelegenen Trakte, welche wirtfchaftlichen 
Zwecken dienen, bildet das neue Stiftsgebäude, das fechfte feit Einfiedelns Grün- 
dung, ein Rechteck von 156 zu 136 m Seitenlänge mit größer entwickelten 
ЕскрауШопѕ. Dem Rechteck ift in der Mitte von Welten nach Often die Stifts- 
kirche eingebaut; ihre Fallade, eine Nachahmung der Stirnfeite in Weingarten, 
aber eine Ueberfetzung in günftigere Verhältniffe und reichere, bewegtere Formen, 
tritt im Segmentbogen aus der weltlichen Baulinie heraus. Bis zum Oftflügel ift 
der Achfe der Kirche an den Chor ein Gebäudetrakt angefügt; ebenfo geht vom 
Chor nord- und füdwärts je ein Seitenflügel aus, fo da im großen Rechteck 
durch die Kreuzflügel vier freie Binnenhöfe abgegrenzt werden. Die Stiftsbauten 
find, mit Ausnahme der ftattlich in Sandfteinquadern aufgeführten und architek- 
tonifch reicher gegliederten Weftfeite, fehr einfach gehalten. Diefelben wurden, 
mitfamt den Oekonomiegebäuden in zwei Perioden 1704--1717 und 1734—1770 
vollendet. Die Zwifchenzeit wird durch den Bau der Stiftskirche 1719—1735 aus- 
gefüllt. Diefelbe erforderte eine eigentümliche Grundrißzeichnung. Früher be- 
ftanden zwei in der Längenachfe nur durch ein Thor verbundene Kirchen, das 
untere Münfter, die Wallfahrtskirche mit der frei in der Mitte eingebauten Gnaden- 
kapelle, und das obere Münfter, die Pfarr- und Klofterkirche. Im Neubau follten 
beide Kirchen zu einem Raume zufammengefchloflen werden. Um für die freiftehende 
Gnadenkapelle einen paffenden Raum zu gewinnen, legt der 
Baumeifter dem eigentlichen Kirchenfchiff ein gewaltiges 
Achteck mit vier größern und vier kleinern Seiten vor. 
Die äußern Träger find acht hohe, durch elaftifch ge- 
fchwungene Bogen miteinander verbundene Pfeiler; in der 
Mitte des Oktogons ordnet er zwei Mittelpfeiler an, auf 
welche er von den äußern Trägern wieder acht Bogen 
führt und die Zwifchenräume durch dreieckige Ausfchnitte 
eines Tonnengewölbes ausfüllt. So fchliefšt fich der herr- 
liche Achteckraum durch weich geführte, auf den Mittel- 
punkt konvergierende Bogen und Füllftücke über der Gna- 
denkapelle. Ueberfchreitet der Eintretende die Schwelle 
des Hauptportals, fo fteht er vor der Gnadenkapelle; geht 
er um fie herum, fo öffnet fich vor feinem Blicke das Lang- 
fchift und als öftlicher Abfchlu der Chor. 
Wie in der Grundrißbildung die Gnaden- 
kapelle mit dem Oktogon der ganzen Bau- 
anlage eingefügt, felbftändig herausge- 
hoben und doch mit dem Ganzen in die 
unmittelbarfte Beziehung gefetzt wird, ift 
ein Meiftergriff. Der eigentliche Kirchen- 
raum ift dreifchiffig und mit Kapellen 
zwifchen den einwärts gezogenen Wider- 
lagern, von zwei hohen Pfeilerarkaden 
mit Kuppelgewölben gebildet. Da kein Ass? , aN 
gerader Sims durchgeführt und die Schei- ье у 
telhöhe der Arkaden nach Möglichkeit Fig 484. Die Heilig-Geifikirche ji Bem. 
gefteigert wird, dafs fie hoch in die Kup- Phot, von Römmler.& Jonas, Dresden, 


Stifts- 
kirche. 


St, Gallen. 
Stifts- 
kirche. 


Bau- 
meifter 


ото Die Architektur in der Stilperiode des Barock. 


pelwölbungen einfchneiden, fo fließen die Nebenräume der Seitenfchiffe und der 
Kapellen mit dem Hauptraum des Mittelfchiffes zu einem einheitlichen Gefamt- 
raum zufammen, eine Kühnheit und Größe der Konftruktion, welche einen macht- 
vollen, gewaltigen und feierlichen Eindruck macht. Im Aufriß wird durch die 
Fenfter die Dreigefchofligkeit betont. Die zwei untern Fenfterreihen befinden 
fich unter- und oberhalb der umlaufenden Gallerien und die dritte große dreige- 
teilte Halbkreisfenflerreihe über dem Hauptfims. Kosmas Damian Afam führte 
im Oktogon und Schiffe die Deckenmalerei aus. Sein Bruder Aegid überfpann, 
was die Bilder an den Wölbungen frei liefen, mit feinen Stuckdekorationen im 
flüffgften Barockftil und fetzte diefelben vielfach auf farbigen Grund; er ging 
hierbei bis an die Grenze des Erlaubten. Die Renovation in den dreißiger Jahren 
des 19. Jahrhunderts ftimmte die Farben noch tiefer und ftumpfer zum großen 
Schaden der harmonifchen Gelamtwirkung. Der Chor der Kirche ftammt aus den 
Jahren 1674—1680, wurde aber feit 1746 durch den Maler Franz Kraus von 
Augsburg umgebaut und, — im Gegenfatz zum echten, feinen Rokoko — mit 
großen, zerdehnten Rokoko-Stuckformen ausgeftattet, welche infolge der Ganz- 
vergoldung vollends fchwerfällig wirken. 

Der Neubau der Stiftskirche in St. Gallen (Fig. 1490--1492) begann im Jahre 
1756. Der Entwurf zu derfelben wurde in neuefter Zeit auf Giovanni Gafparo Bagnato 
aus Como (f 1757), welcher im Dienfte der Deutfchordens-Ballei Elfai und Burgund 
ftand, zurückgeführt. Gewiß it, da er Riffe und Pläne geliefert. Aber ebenfo 
beftimmt wird berichtet, daß Peter Thumb aus Konftanz, ein Sohn des Michael 
Thumb aus Bezau im Bregenzerwald, einen Ru vorlegte, worauf ein Akkord mit 
ihm zuftande kam, während Bagnato beim Neubau nicht mehr beteiligt erfcheint. 
Der befte Beweis, daß die St. Galler Stiftskirche von einem Deutfchen und zwar 
einem Vorarlberger entworfen wurde, ift der Bau felbft. Es ift durchaus füd- 
deutfcher Barock; in der Konftruktion die Wiedergabe des „Vorarlberger Mün- 
fterfchemas“, Kein Italiener, ohne ganz germanifiert zu fein, hätte je fo etwas 
gezeichnet. Im Jahre 1760 wurde das Schiff der Kirche geweiht. In den Jahren 
1761—1760 erfolgte 
der Bau desChors und 
der Oftfaffade mit den 
beiden Türmen aus 
Sanditein in reichern 
Formen. Das Turm- 
paar wurde dahin ver- 
fetzt, weil die Nähe 
der Kloftermauer im 
Weften nicht einmal 
einen Haupteingang 
geftattete. Die Oftfaf- 
fade ftellt fich groß 
undachtunggebietend 
dar, nur wird leider 
der Mittelbau, der im 
Segmentbogen her- 
austritt, durch die 


Fig. 1495. Detail aus der Schloßkirche in Friedrichshafen, Nach W, Kick, Barock, й ? 
Rokoko und Louis XVI., Stuttgart. Türme eingeengt, weil 
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diefe nicht neben die Falla- 
de, fondern vor die Seiten- 
fchiffe geftellt find. Die 
Türme find nach dem Vor- 
bild derjenigen in Einfie- 
deln in den Untergefchoflen 
mit Pilafterordnungen ge- 
fchmückt, — im oberften 
Gefchoß tritt zwifchen die 
Pilafter eine Säule in die 
Ecken der Diagonalen. Die 
Seitenfafladen erhalten eine 
ganz ungenügende Gliede- 
rung durch die hohen, öden 
Fenfter und das dem Gan- 
zen etwas fchwerfällig eingefügte Querfchif. Die urfprüngliche Abficht, die 
Fenfter zu Gunften einer im Innern umlaufenden Gallerie zu halbieren, wurde 
fpäter aufgegeben. Den Mittelpunkt der Raumanlage bildet das grofe, durch eine 
Flachkuppel eingedeckte Querfchiff; der Durchmeffer derfelben reicht weit über 
die Breite des Hauptfchiffes hinaus. Die Seitenfchiffe der Hauptanlage ziehen fich 
im flachen Bogen auch um die Kuppelpartie herum, — ein ganz neuer und 
eigentümlicher Gedanke in der Grundrißbildung, ein Beweis, dafl die Vorarl- 
berger immer auf neue individuelle Löfungen dachten, Dagegen find die Seiten- 
fchiffe viel weniger hoch geführt, als in den großen, füddeutfchen Barockbauten; 
diefer Umftand deutet am eheften darauf, daß der Entwurf nicht ganz frei von 


Fig. 1496. Die Abtei Fürftenfeld. Phot, von F. Finfterlin, München, 


Fig. 1497. Inneres der Abteikirche Ffürftenfeld, Phot, von Е, Finfterlin, München, 
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Peter Thumb gezeichnet wurde, fondern in diefer Hinficht das Ergebnis eines 
Kompromiffes fein dürfte; dies hinwieder hängt mit dem Wegfall der Gallerie 
und der Oberfenfter zufammen. Der Chor hat diefelbe Breite wie das Hauptfchiff; 
an. die Kuppelpartie werden hüben und drüben drei durch Quertonnen überdachte 
Joche angefügt, — alfo eine fehr einfache Grundrißgeftaltung, welche befonders 
durch die ftark betonten Quergurten am Gewölbe ihren ftatifchen und rhythmifchen 

Ausdruck findet. Als Raum- 
konftruktion wirkt die Stiftskir- 
che großartig und erhebend; 
trotz des Wandels und der Zer- 
fahrenheit der Gefchmacksrich- 
tungen übt fie ftets diefelbe 
große Anziehungskraft. Chrif- 
tian Wenzinger (1710—1797) 
aus Freiburg im Breisgau fchuf 
die Deckenmalereien im Schiffe; 
unter feiner Leitung wurde auch 
die architektonifche und freie 
Dekoration, die ganze fchöne 

Stuckornamentation im Ge- 

fchmack des Rokoko ausge- 
führt. Die Stuckarbeiten im 
Chor übernahmen zwei Weffo- 
brunner, Johann Georg Сір] 
und fein Bruder Matthias. Die 
Malereien an der Chordecke, 
Werke des Jofeph Wannenma- 
cher aus Ulm, litten frühe großen 
Schaden infolge des mangel- 
haften Verputzes und wurden 
feit 1819 durch fehr geringe Ar- 
beiten eines germanifierten Ve- 
ronefers, Ambrofio Horazio Mo- 
retto, erfetzt. 

Die Schweiz befitzt eine fehr 
große Zahl fchöner Barockkir- 
chen, welche bei mäßigen Ver- 
hältniffen die dem Stil eigene 
Groß- und Weiträumigkeit und die feftliche Stimmung in günftigfter 
Weife ausfprechen. Im erften Range fteht die groß angelegte, kühn 

Schwyz. konftruierte und reich ausgeftattete Pfarrkirche іп Schwyz (1770— 1774 
[Figur 1493]. Die Kompofition ift echt barock; trotz der dreifchiffigen Gliede- 
rung ift nur ein Gefamtraum betont; die Stuckdekoration ergeht fich in edeln 

Ruswi. Rokokoformen. In der Pfarrkirche zu Ruswyl find auch die Seitenfchiffe unter- 
drückt, und der große, lichtvolle Raum wird von einem flachen Tonnengewölbe 
mit großen Stichkappen überfpannt. Aehnliches gefchieht in der Stiftskirche 

Arlesheim. zu Arlesheim, nur dat unter niedrigen Abfeiten Kapellen angefügt find. Auch 
in den zwei letzten Kirchen wird die Stuckdekoration vom Rokoko beherrfcht, in 


Fig. 1498 und 1499. Inneres und Grundriß 
der Stiftskirche Weingarten, Nach W, Kick. 
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befonders folgerichtiger Weife in Arlesheim, wo die ganze Wölbung über dem 
Schiffe von einem riefigen Ovalbilde in der dem Stile eigentümlichen Malerei ein- 
genommen wird. 

Andere Kirchen, zumal aus früherer Zeit, teils einfchiffige, teils dreifchif- 
fige Anlagen, fchließen fich dem italienifchen Typus mit geradlinigem Simfe an, 
wodurch ein Teil der Weit- und Freiräumigkeit verloren geht, fo in der Pfarr- 
kirche zu Stans und vielen andern, fo befonders in den Jefuitenkirchen zu Luzern 
und Solothurn, welche über- 
dies feitliche Emporen in den 
Aufrißß aufnehmen. Mehr dem 
füddeutfchen, „Vorarlberger“ 
Modell nähern fich die Kirchen, 
welche die Widerlager in das 
Kircheninnere hineinnehmen; 
unten werden fie für Seiten- 
gänge durchbrochen, oben ru- 
hen auf denfelben die Quer- 
gurten, welche das Tonnenge- 
wölbe gliedern, fo in der Pfarr- 
kirche zuArth am See (1694 
bis 1696). In diefen Kreis ge- 
hört auch die ftattliche Heilig- 
Geiftkirche in Bern (1722 bis 
1729), innen durch zweimal fie- 
ben mächtige Säulen in drei 
Schiffe zerlegt, am Aeußern 
einfach, aber gefchmackvollmit 
korinthifchen Säulen und Pi- 
laftern gefchmückt (Fig. 1494). 

5. Denkmale in Deutfch- 
land. — Die glänzendften re- 
ligeiöfen Denkmale befinden 
fich in einem ziemlich eng be- 
grenzten Gebiete. Da fie alle 


Fig. 1500. Faffade der Stiftskirche Weingarten. Nach W. Kick, bald mehr, bald weniger von- 
Barock, Rokoko und Louis XVI. ? - 


einander abhängig find, fo em- 
pfiehlt es fich, diefelben in chronologifcher Reihenfolge aufzuführen. 

Die Stiftskirche der alten Benediktinerabtei Kempten wurde fchon 1651 
begonnen und zwar unter dem Meifter Michael Beer von Au im Bregenzer- 
wald. Im Jahre 1654 trat Johannes Serro an feine Stelle, welcher unter dem 
Einfluß des Belgiers Deodat del Monte ftand; diefer hinwieder war ein Schüler 
Rubens’ und der Architekt des Kurfürften Wolfgang Wilhelm von Pfalz-Neuburg. 
Anlage und Konftruktion der Stiftskirche find ganz eigenartig und unterfcheiden 
fich von allen gleichzeitigen und fpätern Stilbauten auf deutfichem Boden. Im 
Grund- und Aufriß fetzt fich der Bau aus zwei architektonifch ziemlich felbftän- 
dig entwickelten Teilen zufammen, der Kuppelpartie mit dem Chor und dem Lang- 
haus. Der Kuppelbau ftellt ein Achteck dar, an welches in der Breitenachfe zwei 
fait quadratifche Räume angefügt find. In der Mitte des Achtecks ftehen vier 

Kunftgefchichte, T. Bd. 58 
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KS нра e ed Pfeiler als Träger der Kup- 
7 mg — Ba A pel, an diefen Mittelraum 
e Be а ду аы fchliefst fich ein Umgang an, 
welcher im Aufbau doppel- 
gefchofig ift, fo daß ег un- 
ter der Wölbung eigentüm- 
liche, brückenartige Empo- 
ren darftellt; über diefen geht 
die Kuppel ins Achteck über. 
An diefen Kuppelbau fchliefßst 
fich im Welten das dreifchif- 
fire Langhaus an, deffen Mit- 
telraum bedeutend breiter ift 
als die Vierung. Ueber den 
Seitenfchiffen find Emporen 
angeordnet, welche fich ge- 
gen das Mittelfchiff in drei- 
geteilten Arkaden nach dem 
Palladio - Motiv öffnen. So 
entfteht ein intereflantes, viel- 
geltaltiges Ganze mit male- 
rifchen Durchblicken, ohne 
daß jedoch alle die archi- 
tektonifchen Probleme gelöft 
erfcheinen. An die Seiten- 
[chiffe wurden fpäter neben 
den Seiteneingängen je zwei 
größere und zwei kleinere 
Kapellen angebaut. 
Im Nordoften von Ellwan- 
Schönen: gen thront auf dem Schö- 
berg. nenberg die gleichnamige Wallfahrtskirche zu Unferer Lieben Frau von Loreto. 
Der Bau der Kirche wurde unter dem Fürftprobft von Ellwangen Johann Chriftoph IV. 
von Adelmann 1686 begonnen. Den Plan lieferte der Vorarlberger Baumeilter Michael 
Thumb aus Bezau, und deffen Bruder Chriftian führte den Bau aus. Die alte 
Loretokapelle ward an der Oftfeite des Chors in den Neubau aufgenommen. Kaum 
vollendet brannte die Kirche 1709 nieder, wurde aber auf den alten Grundmauern 
fofort wieder aufgebaut. Damals erhielt fie, wahrfcheinlich auf Veranlafflung des 
baukundigen Jefuitenbruders Heinrich Meyer, über dem Hauptfims eine geftreckte 
Attika, um die Höhenentwickelung zu fteigern. Der Grundriß verzeichnet eine 
Eingangshalle mit zwei wenig vortretenden Türmen, ein dreigeteiltes Langhaus, 
einen weiten Mittelraum mit aufgeteilten Kapellenreihen und Emporen, zwifchen 
den Streben je drei pilaftergefchmückte Arkaden und ein breiteres Querfchift 
ohne Kuppel, an welches fich der Chor anfchließt. Die Stuckdekoration ift fehr 
maßvoll und verwendet befonders Pflanzenmotive mit figürlichen Darftellungen. 
Wäre an der Faffade die Mittelpartie weniger eingeengt, fo könnte man fie einem 
Römer der erften ernften, fteifen Barockperiode zufchreiben; die Türme gehen 
im dritten Gefchoß aus dem Quadrat ins Achteck über und Schließen mit Kuppel- 


кни =ош 


Fig. 1501. Inneres der Kirche in Neu-Birnau. Nach Originalphot. 
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hauben ab. — Grofe Aehnlichkeit mit der Kirche auf dem Schönenberg belitzt 
im Grundriß die Kirche des ehemaligen Prämonftratenferftifts Obermarchthal 
an der Donau. Baumeifter war derfelbe Michael Thumb aus Bezau (feit 1686), 
nach feinem Tode traten fein Bruder Chriftian und der Neffe Franz Beer an feine 
Stelle. Im Aufri® unterdrückt Thumb diesmal die Attika, erhöht aber dafür die 
tragenden Glieder. Die Gewölbe waren nicht für Bemalung berechnet, erhielten 
aber dafür eine umfo reichere Stuckdekoration, welche die in der zweiten Hälfte 
des 17. Jahrhunderts beliebten fchweren Laub- und Rankengewinde, Kartufchen und 
beflügelten Engelsköpfe in ausgiebigfter Weife verwendet. — Bei etwas mäfßligern 
Verhältniffen ftimmt mit Obermarchthal die ehemalige Prioratskirche in Hofen bei 
Friedrichshafen (Fig. 1495) überein. Der Prälat Willibald Kobolt (1683—1697) von 
Weingarten verlegte dahin ein in Feldkirch beftehendes Priorat. Chriftian Thumb 
war Baumeifter 1695—1698. Nur im Chor wurden mäßige Felder im Scheitel 
der Gewölbe für Malereien ausgefpart, alle andern Flächen blieben der faft über- 
reichen Stuckdekoration vorbehalten. Die ausführenden Meifter waren aus Weffo- 
brunn, Johann Schmuzer mit feinen Söhnen Franz und Jofeph. Den äußern 
Rahmen bilden gewöhnlich klafüfch ftilifierte Blattmufter, dazwifchen, in den 
Füllungen und auf den Kanten entfalten fich die üppigften, flott und virtuos 
modellierten Pflanzen- und Blumenmufter, Akanthus von Epheu durchzogen, Wein- 
reben und Lorbeerzweige; andere Motive find die Mufchel und Engelsköpfe. Von 
wenig glücklichem Gefchmack find die 
Engel in ganzer Geftalt, welche fich in 
den Zwickeln zwifchen dem Gezweige 
tummeln. Die Schattenwirkung ift trotz 
des eintönigen Wei kräftig; infolge 
des Wechfels, indem reicher und ein- 
facher gefchmückte Joche fich ablöfen, 
ftört der an Ueberladung grenzende 
Reichtum nicht. 

Fürftenfeld (Fig. 1496—97) bei 
Fürftenfeldbruck in Oberbayern war 
von 1258 bis zur Säkularifation 1803 
eine Cifterzienferabtei. Viscardi ( um 
1617) baute das neue Klofter und machte 
auch angeblich den Entwurf zur Kirche; 
allein ês it kaum glaublich, dafs die- 
felbe nach feinen Plänen ausgeführt 
wurde, fie weicht zu fehr von feinen 
übrigen Bauten ab und trägt zu deut- 
lich das Gepräge des deutfchen groß-, 
hoch- und weiträumigen Barocco. Im 
langgedehnten Chor ift der geradlau- 
fende, aber unruhig verkröpfte Haupt- 
fims beibehalten, im Schiffe dagegen 
öffnen fich die Arkaden der Seitenka- 
pellen weit über den Sims hinauf. Ueber 
diefem baut fich eine hohe Attika auf, 


Fig. 1502. Detail aus der Klofterkirche Weißenau, 
und erft oberhalb derfelben fetzt das Nach W. Kick, Barock, Rokoko’ und Louis XVI, 
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Tonnengewölbe an, in welches die Kappen tief einfchneiden. Eine andere Eigen- 
tümlichkeit ift die, daß über den Arkaden der Seitenkapellen, nahe unter dem 
Gewölbe noch eine Empore eingefügt ift. Die Weit- und Hochräumigkeit ift 
infolgedeffen wahrhaft großartig und überrafchend, aber man hat das Gefühl, daß 
die Wirkung noch imponierender wäre, wenn die Attika unterdrückt und ihre 
Höhe den Pfeilern mit ihrem faft überreichen Säulenfchmuck zugefetzt worden. 
Der leitende und ausführende Architekt war Johann Georg Ettenhofer, Bürger, 
Stadtbau- und Maurermeifter von München. Der Neubau begann 1718; die Weihe 
fand erft 1741 nach der Vollendung der Maler- und Bildhauerarbeiten ftatt. Diefe 
wurden von den Brüdern Afam, unterftützt vom Maler Francesco Appiani, aus- 
geführt und zwar in den reichften Formen und Farben, wie die Afam in ihrer 
{pätern Zeit folche liebten. Die Stuckmarmorfäulen, gelb und fleifchfarben, haben 
graugrüne Poftamente und vergoldete Kapitelle, die Gipsornamente find in Gelb 
und in Rofaviolett getont; der Vorhang am Chorbogen, plaftifch aufgehöht, ift 
grün etc. Die ganze Ausftattung erinnert an die Stiftskirche in Einfiedeln. An 
der Außenarchitektur fällt die reiche Verwendung von Säulen und Pilaftern auf, 
welche aber über eine gewiffe fteife Nüchternheit nicht hinaushilft. 
Die Stiftskirche der frühern Benediktinerabtei Weingarten (Fig. 1498 bis 
1500), jetzt Pfarrkirche, ift eines der edelften, fchönften Denkmale des füddeutfchen 
Barocco. Die Faffade ift ftark ausgefchwungen, der Aufriß dreigefchoffig, mit fünf 
Eingängen und zwei Reihen von Fenftern, die im Halbkreis gefchloffen; die beiden 
Obergefchoffe werden durch eine Pilafterordnung über hohem Sockel zufammengefaßst. 
Diefelbe Architektur wiederholt fich an den zwei ftattlichen Türmen, welche fich 
neben der Faflade erheben. Diefe haben nur noch еіп Obergefchoß, ebenfo find 
die abfchließenden Hauben und der Mittelgiebel der Stirnfeite eingedrückt, offen- 
bar um die Kuppel mehr zur Geltung kommen zu laffen. Die Silhouette des 
Baues in feiner erhöhten Stellung ift ernft und großartig. Das Schiff des Münfters 
fetzt fich zufammen aus einem fchmalen Joch neben der Vorhalle, aus drei großen 
Jochen und dem Querfchiffe mit quadratifcher Vierung und einer hohen Kuppel. 
Das Kreuzfchiff fchließt in Kreisfegmenten ab, wie 
der Chor, welcher aus einem fchmalen Joch und 
einem der Kuppelvierung entfprechenden Quadrat 
unter einer Hängekuppel befteht. Die Breite bleibt 
im Chor und Schiff diefelbe. Die Seitenfchiffe find 
fchmal mit ziemlich flachen Wandaltären. Das Lang- 
haus, von quergelesten Tonnen überwölbt*und in 
drei Gefchoflen von Fenftern beleuchtet, hat eine 
Höhe von 24 m, die Kuppel eine folche von über 
77 m. Der Eindruck ift wahrhaft überrafchend, 
groß und feierlich; hellftes, gleichmäßiges Licht 
wogt durch die Hallen und verleiht dem Raum- 
ganzen unter den fchönen Kurven der Wölbungen 
und Gurte eine außerordentliche Ruhe und Har- 
monie. Die Gefamtwirkung ift, obwohl die Ab- 
meffungen keine riefigen find, überaus groß und 
erhaben. Die Kanzel ausgenommen, welche aus 
Fig, 1505. Grandriß der: Kloflerkirche fpäterer Zeit (1765) ftammt, ift die Ausftattung in 
zu Ottobeuren, Nach W. Kick. Weingarten fehr gehalten und einfach, insbefondere 
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der Schmuck ап Stucka- 
turen, welche von Ran- 
kenwerk und Mufcheln, 
in den Bogenleibungen 
von kalflettenartigen 
Bandverfchlingungen 
mit Rofettenfüllungen 
— weiß auf fchwach 
abgetontem, in grau 
gebrochenem Grund — 
am häufigften Gebrauch 
machen. Es ift eine De- 
koration, welche von 
der bisher üblichen, die 
auf italienifchen und 
deutfchen Ueberliefe- 
rungen beruht, ganz ab- 
weicht, nicht nur in den 
Multern, fondern auch 
in Rückficht auf das 
fchwache Relief. Der 
Umfchwung ift auf die 
franzöfifche Dekora- 
tionsweife zurückzu- 
führen, welche immer 
mehr beliebt wurde. 
Der Gründer der Stifts- 
kirche war der Abt Se- 
‹ baftian Hiller (1697 bis 
a : нер 1730), welcher auch das 
Fig. 1504. Inneres der Klofterkirche in Ottobeuren. PrioratHofen vollendet. 
Phot. von С. Braun, Ottobeuren. 

Der Neubau begann 
1715 und kam 1722 in der Hauptfache zum Abfchluß. Der Entwurf wurde bisher 
meiftens dem uns fchon bekannten Donato Giufeppe Frifoni in Ludwigsburg zu- 
gefchrieben. Die deutfchbarocke Konftruktion der Kirche hätte gegen diefe Zu- 
teilung Bedenken wachrufen follen. Als erfter Baumeifter erfcheint der Vorarl- 
berger Franz Beer, welcher fich aber 1716, als man ihm keinen Gefamtakkord 
bewilligte, zurückzog. In der Verlegenheit wurde der alte Chriftian Thumb be- 
rufen; er führte den Bau weiter, unterftützt von dem baukundigen Laienbruder 
Andreas Schreckh, der, ebenfalls ein Bregenzerwälder, einfacher Maurer gewelen 
war, Frifoni trat erft 1717 zu Weingarten in Beziehung und blieb feither in 
brieflichem und gefchäftlichem Verkehr mit dem Klofter. Er lieferte einen Ent- 
wurf zur Faflade, zur Ausgeftaltung der Kuppel, zum Hauptaltar etc. Der Grund- 
riß zur Kirche dagegen ift ohne Zweifel das Werk und das Verdienft Franz 
Beers. Diego Carlone fertigte die Statuen für den Hochaltar und wohl auch 
andere Bildwerke. Kosmas Damian Afam führte die Malereien aus, Franz 
Schmuzer die gefchmackvolle, muftergültige Stuckornamentation. Der Stiftsbau 
kam nicht ganz zur Ausführung; geplant war ein großes Viereck, welches durch 
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die in der Mitte von Weften nach Often eingefügte Kirche in zwei Binnenhöfe 
geteilt worden wäre; an den Hauptbau hätten fich an allen Seiten in weiten Kurven 
Verwaltungs- und Oekonomiegebäude, Gartenterraffen etc. angefchloffen. — Etwas 
älter ift die Kirche und der Stiftsbau des ebenfalls bei Ravensburg gelegenen 
Prämonftratenferklofters Weißenau (Fig. 1502). Franz Beer aus Bezau entwarf 
und baute beide feit 1708. Die Kirche mit der gutgegliederten geradlinig vor- 
tretenden Fallade und dem Turmpaar an den Seiten bietet einen ftattlichen An- 
blick. Das Schiff befteht aus fechs Jochen; das dritte Joch ift weiter als die 
übrigen, das fünfte als Querfchiff am weiteften gefpannt; jenes ladet in Kurven, 
diefes in Geraden über die Seitenlinien aus. Ob der Baumeifter eine rhythmifche 
Bewegung der Mallen beabfichtigte? Die Wirkung ift nicht eben günftig. Franz 
Schmuzer modellierte die Stuckornamente ähnlich denen in Weingarten, nur in 
reichern und noch zierlichern Formen. 

Was für einen großzügigen Charakter der Barocco auch im Kleinen hat, 
zeigt das reichft in Formen und Farben, in Konftruktion und Ornamentation aus- 
geftattete, prächtige Kirchlein in Neu-Birnau (Fig. 1501) am Ueberlinger See, 
einft eine Wallfahrtsitätte, jetzt traurig vernachläffigt und verlaffen. Die Abtei 
Salem hatte es durch Peter Thumb von Konftanz, einen Sohn des Michael Thumb 
aus Bezau, bauen laffen. 

Werden die größten und bedeutendften Barockbauten des füdlichen 
Deutfchlands aufgeführt, fo fteht die Stiftskirche des frühern Benediktinerklofters 
Zwiefalten (vgl. Einfchaltbild) in der vorderften Reihe. Mit der Niederlegung des 
romanifch-gotifchen Münfters und dem Neubau wurde 1739 begonnen durch die 
Maurermeifter Jofeph und Martin Schneider von Baach. Für den Neubau erwies fich 
aber ihr Vermögen und Können als unzureichend, daher wurde der Baumeifter 
Johann Michael Fifcher aus München berufen. Er machte einen neuen Entwurf, 
welcher eine Dehnung und Erweiterung der Kirche bezweckte; die Breite des 
Chors mußte er beibehalten, weil an feinen Seiten bereits die Fundamente zu 
zwei Türmen gelegt waren. Der Grundriß verzeichnet eine geräumige, zweifchiffige 
Vorhalle; das große, breite Langhaus befteht aus vier Jochen mit hohen Wand- 
kapellen; dann folgt das gewaltige Querfchiff mit einer Flachkuppel über der 
Vierung. Der Chor fetzt fich aus dem langgedehnten Presbyterium mit den 
Chorftühlen und dem Altarraum zufammen. Wie im Querfchiff, fo find auch hier 
die Ecken abgefchrägt. Im innern Aufrif erhält der herrliche, weitgefprengte 
Raum feine befondere, glückliche Charakteriftik durch die Säulenpaare in röt- 
lichem Stuck mit vergoldeten Kapitellen, welche auf hohen Sockeln den Stirn- 
feiten der Arkadenpfeiler vorgefetzt find. In ihrer kuliffenartigen Aufftellung und 
perfpektivifchen Folge und Abftufung vertiefen fie den Raum für das Auge des 
Eintretenden in grofßartiger Weife, fchärfen aber gerade dadurch auch einen 
äfthetifchen Mangel. Da die Säulen buntfarbig find, fo erfcheinen infolge der 
fcharfen Trennung das auf ihnen ruhende Gebälk und die Attika darüber nicht 
mehr als mittragende Glieder, fondern flieffen mit der Wölbung, dem getragenen 
Teile zufammen, fofort erfcheinen aber die Säulen als Träger und Stützen gegen- 
über den auf ihnen ruhenden Laften zu kurz und zu fchwach. Es ift eine per- 
fpektivifche Verfchiebung des ftatifchen Gleichgewichts zwifchen Kraft und Гай, 
tragenden und getragenen Gliedern, welche einen bemühenden Eindruck macht. 
Diefelbe Beobachtung drängt fich auch in andern Bauten auf, wo die Pilafter und 
Säulen einzig vollfarbig gehalten find; entweder follten der Sockel und das Gebälk 
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mit in die Polychromie einbezogen werden 
oder die Säulen und Pilafter mit ihnen 
weiß bleiben, um nicht „herauszufallen“. 
Die Ausftattung ift außergewöhnlich reich 
und pomphaft, aber in den zerdehnten, 
geflammten, mufchelförmig ausgezogenen, 
fich bäumenden und krampfhaft winden- 
den unruhigen Formen eines zuweilen na- 
em e turaliftifchen, wilden Rokoko. Die tech- 
A Grundriß der Kirche in nifche Ausführung des Stuckornaments 
Steinhaufen, Nach W, Kick. R e 
von Johann Michael Feichtmayr aus Augs- 
burg ift von höchfter Virtuofität, ebenfo die Schloflerarbeit am Chorgitter von 
Jofeph Büffel aus Rankweil, die Holzfchnitzerei an den Chorftühlen von Jofeph 
Chriftian aus Riedlingen u. f. f. 

Am glänzendften und überzeugenditen ift das Ideal des füddeutfchen Barocco 
in der Klofterkirche zu Ottobeuren (Fig. 1503—04) im bayerifchen Schwaben aus- 
gefprochen. Dem Bau der Kirche ging derjenige des Klofters voraus (1711—1725) 
unter dem Architekten P. Chriftoph Vogt ( Т 1725), Benediktiner des Stifts; es 
ftellt ein gewaltiges Viereck mit zwei innern такаа dar, welche einen großen 
und zwei kleinere Höfe bilden. Die Außenarchitektur ift einfach, nur durch Eck- 
pavillons belebt, die innere Ausftattung dagegen befonders der Haupttreppenhalle, 
des Saalbaues, der Gaftzimmer, vorzüglich an Stuckdekorationen ganz über- 
rafchend reich und gefchmackvoll. Der Kirchenbau begann 1736. Die Weihe 
follte im Jahre 1764 im taufendften Jubiläumsjahr der Gründung des Klofters 
ftattfinden, doch mußte fie um zwei Jahre hinausgerückt werden. Wer den Plan 
zur herrlichen Barockkirche geliefert, fteht nicht feft; wahrfcheinlich war es 
Dominikus Zimmermann aus Landsberg; überprüft wurde der Plan nochmal im 
Jahre 1744 von dem uns fchon bekannten kurbayerifchen Baudirektor Jofeph 
Effner (1687—1745). Als ausführender Baumeifter wird der Münchener Johann 
Michael Pitcher genannt. Die Kirche ift im Wetten dem Stiftsbau vorgelegt und 
nur durch den Chor mit demfelben verbunden. Die Seitenfaffaden find ganz 
fchmucklos. Die weftliche Schaufeite dagegen mit der im Segmentbogen heraus- 
tretenden Mittelpartie und den beiden flankierenden Türmen ift architektonifch 
bedeutend und wirkfam ausgeftattet, die Kompolfition großzügig, befonders in 
den drei hohen, im Halbkreis gefchloffenen Fenftern. In der Grundrißbildung ift 
die Kirche eine 
reine Zentralan- 
lage. In der Län- 
genachfe folgen 
fich drei gewal- 
tige Joche mit 
Kuppelwölbun- 

gen, weltlich 
fchließt fich die 
Vorhalle, im 
Often der im Seg- 
mentbogen aus- 
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Fig. 1506, AN der Kirche in Steinhaufen, Nach W, Kick, Barock, Rokoko. mündende Haupt- 
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altarraum an. Das Querhaus ift nur wenig fchmäler und kürzer als das Hauptfchift 
und endigt in Halbkreifen. Die Anlage des Langhaufes ift dreifchiffig, aber in 
eigentümlicher Weife. Im Aufril} offenbart fich nämlich ein ganz neuer, origineller 
Gedanke. In den Kuppeljochen neben der Vierung find die großen Arkaden nicht 
aufgeteilt oder offen bis zum Schluß des Bogens, fondern es wird eine niedrigere 
Doppelarkade, welche zu den Seitenkapellen führt, hineingefetzt, über diefen wird 

, der gerade Sims, allerdings in ftarker Verkröp- 
fung, hingeführt; in der Oberwand ftehen Fenfter 
Die Konftruktion ift alfo ein Kompromiß zwifchen 
dem italienifchen Batfilikafchema und dem ,Vorarl- 
berger Münfterfchema‘“ mit aufgeteilten Seitenfchif- 
fen. Die Mafizahlen find höchft bedeutend; die 
Höhe der Kirche fteigt vom Scheitel der Gurtbogen 
bis zum Auge der Vierungskuppel von 26 m zu 
35,6 m, die Länge beträgt ot m, die Breite im Chor 
und Schiff 21 m, im Querfchiff 58,4 m, der Qua- 
dratinhalt 2092 qm. Die gegenfeitigen Verhältniffe 
find außerordentlich günftig, fie geben dem Bau 
etwas wie eine ftille, in fich befchloffene Ruhe, 
man möchte es faft Selbftzufriedenheit nennen. 
Diefer Eindruck wird durch die Beleuchtung ver- 
ftärkt, fie ut gleichmäßiger, harmonifcher als in den 
meiften Kirchen und fpricht darum zugleich eine 
feierliche Ruhe aus. Wer durch die weftliche Haupt- 
pforte eintritt, wird durch die taghell erleuchteten, 
weiten und hohen Räume freudig überrafcht; fein 
Staunen wächft, wenn er unter den hohen Wöl- 
bungen vorwärts fchreitet und wenn der Blick in 
die Seitenräume dringt; wendet er fich oben aut 
den Chorftufen beim Chorgeftühl um und kehrt 
Dch dem Eingang zu, da entfaltet fich erft das 
herrlichfte Raumbild, wenn die durch die hohen 
Apfidenfenfter des weiten Querhaufes einfallenden 
Lichtwellen mit denen des Hauptfchiffes zufammen- 
fluten. Man ftaunt über die Kühnheit und Freiheit 
der Konftruktion, über das Können und die Bau- 
gedanken diefer fchlichten Barockbaumeifter und 
gewinnt die Ueberzeugung, daf hier eine höchfte 
Stilleiftung der Raumkonftruktion vorliegt, welche gar keinen Vergleich zu fcheuen 
braucht. Die Austtattung der Kirche fteht trotz alles Reichtums nicht auf der Höhe 
der Konftruktion, diefelbe fiel leider nicht wie etwa in Weingarten dem Barock, 
fondern dem Rokoko zu, und er hat fein ganzes Unvermögen bekundet, Räume von 
folcher Ausdehnung, Weite und Höhe entfprechend zu dekorieren; eine Bankerott- 
erklärung find vollends feine Leiftungen, wenn er, wie am Chorgeftühl und 
befonders an den Altären, in das Gebiet der Architektur fich hineinwagt; da hilft 
die höchfte Virtuofität der Technik nicht über die Mängel der architektonifchen 
Zeichnung hinaus. Die Stuckaturen von Michael Feichtmayr find mit großem 
Gefchick modelliert, reiner und gehaltener als in Zwiefalten; fie nehmen aber 


in Ettal, Nach К. Gurlitt, 
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doch dem Bau einen Teil feiner Größe und Ruhe. 
Noch ungünftiger wirkt die Vergoldung, wo fie 
in größern Майеп aufgetragen wird, fie zerreißt 
dann das Ornament, wie an den Kapitellen; die 
rötlich ftuckierten Säulen fallen auch hier aus 
der Architektur heraus. 

Das Benediktinerftift Amorbach im baye- 
richen Odenwald feierte 1734 das Jubiläumsfeft 
` feines taufendjährigen Beftehens, acht Jahre fpä- 
ter lief es zum Zweck eines Neubaues im Ge- 
fchmack der Zeit die alte romanifche Bafilika 
abtragen, nur die Faffade mit den beiden Türmen 


һ РӨ... 
blieb ftehen, jene erhielt aber eine Barockver- ; | { m — | 
blendung, diefen wurden Zwiebelhauben aufge- | WE А. 

al mM | 


ftülpt. Die neue Kirche, von dem General von 
Welfch in Mainz entworfen, wiederholt noch 
einmal das italienifche Schema des Gefü mit ge- 
radlinigem Sims und je drei Kapellen neben 
dem Haupt- und Mittelraum. Johann Michael 
Feichtmayr und Georg Uebelher aus Weflo- 
brunn ftatteten die Kirche mit reichen Stuckornamenten und Stuckmarmor- 
altären im virtuofen Rokokoftil aus. 

Der zentrale Rundbau ift durch zwei tüchtige Werke vertreten. Der Weflo- 
brunner Architekt Dominikus Zimmermann baute die Wallfahrtskirche in Stein- 
haufen (geweiht 1735) im württembergifchen Donaukreis (Fig. 1505 und 1506). Die 
Grundform ift ein langgezogenes Oval mit einem Umgang. Das Kuppelgewölbe 
des Hauptraumes ruht auf zehn kreuzförmigen, mit Pilaftern verkleideten Pfeilern. 
Im Wetten ift der einen Schmalfeite des Baues eine Vorhalle, im Often ein ovaler 
Chor vorgelegt; Vorhalle und Chor erhalten am Aeußern rechteckigen Umriß. 
Auch die Langfeiten find in den zwei Mittelachfen außen geradlinig begrenzt, um 
zugleich als Widerlager zu dienen. — Viel bedeutender ilt die Rundkirche des 
Benediktinerklofters Ettal (Fig. 1507 und 1508) in Oberbayern. 
Schon die urfprüngliche, 1370 geweihte Kirche war ein Rundbau 
mit zwei Umgängen, welcher auf Säulen und einem Mittelpfeiler 
ruhte. Im Jahre 1671 wurde fie im Barockftil erneuert. Nach 
einem Brande 1744 leitete Jofeph Schmuzer den Neubau; in dem- 
{ееп bildet die gewaltige Rotunde mit der großartigen Kuppel 
einen einheitlichen Gefamtraum von herrlichfter Wirkung. Oft- 
wärts ift ein ovaler Chor angefügt. Die Türme an der Stirn- 
feite blieben unvollendet. Das Innere befitzt den reichften 
Schmuck an Malerei und Stuckornamenten; die letzten im fein- 
ften Rokoko ausgeführt find das Meifterwerk des früher genannten 
Georg Uebelher aus Weflobrunn. 

6. Die Dinzenhofer.') — Wie früher bemerkt worden, 
entfalteten in Franken zwei Dinzenhofer, Johann Leonhard 


Fig. 1508, Aeußeres der Stiftskirche Ettal. 
Phot. von Е, Finfterlin, München, 


Fig. 1509. Grundriß ` ; 

der Klofterkirche in 1) Vgl. a. а. О. A, Weigmann, Eine Bamberger Baumeifter- 

Banz, Nach Dehio. ° familie, еіп Beitrag zur’ Gefchichte der Dientzenhofer. Straßburg 1902. 
Kunftgefchichte, I. Bd. 58* 
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und Johann, eine mannigfache Thä- 
tigkeit als Baumeilter. 


Johann - - 2 Johann Leonhard war weniger 
рео SW LIA ZS L мө Künftler im eigentlichen Sinn des 
hofer, ET 2 Worts als ein fehr tüchtiger, folider 
Techniker ohne feineres Empfinden 
für Verhältniffe, Formenbildung und 
Behandlung der baulichen Glieder, 
Klofter Er begann den Neubau des Klof- 
Ebrach, ters Ebrach (1686—1098), aber eine 


architektonifche Bedeutung mit hoch- 
künftlerifch ausgebildeten Partien, wie 
die Treppenhalle, gewann das Werk 
erft, feitdem Balthafar Neumann im 
Die Sur. Beginn der zweiten Bauperiode 1716 einfetzte. Dasfelbe wiederholte fich in den 
Schönthal Klöftern Schönthal und Banz, wo ihm ein Teil der Stiftsbauten angehört, 
und Banz. während die Kırchen in Schönthal wahrfcheinlich von Neumann, in Banz von 
feinem Bruder Johann aufgeführt wurden. Johann Leonhards Hauptwerk ift die 
erzbifchöfliche Refidenz in Bamberg (1698—1703), eine große unregelmäßige 


Fig. 1510; Orangerie in Fulda. Phot. von Н. Knauff, 


Refidenz in 


Bamberg. 

i Baugruppe, deren lange dreigefchoffige Trakte nach und nach entftanden und als 
Maffe wirken, im einzelnen aber nicht voll befriedigen, weil fchöne Verhältniffe 
und das Verftändnis für die architektonifche Formenfprache fehlen. Er führte auch 

en die Bauzeilen des Benediktinerftifts auf dem Michelsberg in Bamberg auf, welche, 
obwohl nur durch einfache Horizontalfimfe gegliedert, ihre große Wirkung der 
langen Ausdehnung und der herrlichften Lage verdanken. 

үш Ungleich bedeutender ift Johann Dinzenhofer, einer der tüchtigften 


hofer, Baumeifter der Zeit, der unmittelbare Vorläufer des genialen B. Neumann. Sein 


Fig. 1511, Inneres des Domes in Fulda. Phot. von Н. Knauff, Fulda, 
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Fig. 1512, Das Schloß Pommersfelden, 


erites großes Werk ift die neue Stifts- (jetzt bifchöfliche Dom-) Kirche des Benedik- 
tinerklofters in Fulda (Figuren 1511, 1513 und 1514). Der junge Meifter verdankte ре 
den ehrenvollen Auftrag wohl dem Rufe feines obengenannten Bruders, des Bam- i 
berger Hofbaumeifters, und feiner eigenen Studienreife in Italien, welche ihn bis 
Rom geführt, Man wollte die Planzeichnung auf Ferdinando Fuga oder Carlo 
Fontana zurückführen, allein Johanns Urheberfchaft ift urkundlich bezeugt. Noch 
ehe die alte Bafilika völlig umgelegt war, wurde 1704 mit dem Neubau begonnen, 
die Weihe erfolgte 1712. 

Die Kirche ift eine dreifchiffige Bafilika mit einem Б 
Querfchiff und einer hohen Kuppel über der Vierung. Im Рр 4220 
Langhaus vom Eingang bis zum “ык 
Kuppelraum folgen fich abwech- 
felnd drei kleinere und zwei 
große Joche; die letzten öffnen 
fich in hohen Arkaden gegen 
vier quadratifche Seitenkapellen, 
die erften haben gegen die Sei- 
tenfchiffe rechtwinkelige Durch- 
gänge mit Statuennifchen dar- 
über, Im übrigen wiederholt 
der Aufri genau das römifche 
Schema mit geradlinigem, ver- 
kröpften Sims und mit Fenftern 
unter den Gewölbekappen. In 
der Fafladenbildung war der 
Baumeifter gehemmt, da die 
neuen Türme teilweife wenig- 
ftens über den Fundamenten 
der frühern aufgebaut werden 
follten. Infolgedeflen fpricht die 
Faffade ein weniger günftiges 
Verhältnis zwifchen dem Mittel- 
{спі und den Seitenfchiften aus. 
Die angefügten Verbindungs- 
teile für die feitlichen Eingänge Fig. 1513 und 1514, Grundriß und Aeußeres des Domes zu Fulda, 
und die hier und dort ange- Nach К, биги und Phot, von Н, Knauff, Fulda, 
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reihten Kapellen bilden keinen 
rechten Ausgleich. Die deko- 
rative Ausftattung ift fehr maß- 
voll, — nur die Seitenfchiffe ha- 
ben Malereien —, die Raumwir- 
kung groß und vornehm, die 
Lichtführung klar und fein. So 
ftellt fich der Dom in Fulda als 
eines der edelften Werke des 
römifch-deutfchen Barocco dar. 

Eine viel eigenartigere und 
felbftändigere Leiftung des Meif- 
ters ift die Klofterkirche in Banz (1719 geweiht), ein Langhausbau ohne Querfchift, 
mit vier Seitenkapellen und fchmalen Seitengängen (Fig. 1509). Sie fieht fich an wie ein 
aus dem Сее Borrominis oder Guarinis entftandenes Werk. Alle Linien find in ner- 
vöfen, unruhigen Kurven geführt. Die Wölbungsformen find befonders kompliziert. 
Von den an den Pfeilern fchräg geftellten Pilaftern gehen die Wölbungsgurte als 
Kurven aus, welche in der gegebenen Richtung beharren und am Gewölbe Ellipfen 
bilden, durchfetzt von Segmentlinien. In den bewegten Wellenlinien der Emporen 
klingt das Motiv aus. Aehnliche Formen befitzt die Kirche des Benediktinerfttifts 
St. Margareta in Brevnov bei Prag; 
man hat fie, doch ohne urkundlichen 
Beleg, dem Chriftoph Dirnzenhofer 
zugefchrieben. 

Unter Johann Dinzenhofers Pro- 
fanbauten ragen das Schloß in Ful- 
da, die Refidenz des Fürftabts und 
mehrere ähnliche Schlof5bauten her- 
vor, dagegen ift die Orangerie gegen- 
über der Schlofßaltane in Fulda (Fi- 
gur 1510), ein Prachtftück des heitern 
Barocco, kaum mehr auf den Meifter 
zurückzuführen. Sein glänzendftes 
Profanwerk ift das großartige Schloß 
Weißenftein ob Pommers- 
felden, welches der Bamberger 
Erzbifchof und Mainzer Kurfürft 
Franz Lothar von Schönborn auffüh- 
ren ließ. Die Anlage verpflanzt den 
franzöfifchen Schloßsbau, allerdings 
mit einigen Aenderungen, auf deut- 
fchen Boden und ift in diefer Hin- 
ficht vielfach vorbildlich geworden. 

Das franzöfifch-deutfche Schlofs 
bildet nicht mehr ein gefchloffenes 
Viereck, fondern erhält fowohl an 
der Hof- wie an der Gartenfeite Huf- 


Fig. 1515, 
Grundriß der ya 
Refidenz in f 
Würzburg. 


Fig. 1516. Treppenraum der Refidenz in Würzburg, $ х p 
Phot, von Römmler & Jonas, Dresden, eifenform ; die Mitte des Hauptbaues 
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erweitert fich beidfeitig zu reichft aus- 
geftatteten Rifaliten. In dasfelbe, alfo in 
zentraler Lage, wird, entgegen der fra n- 
zöfifchen Regel, im Sinne des italie- 
nifchen Palaftbaues, das Treppenhaus 
mit den Haupträumen verlegt und in 
möglichftglänzender und monumentaler 
Weife ausgeftattet. Die Vorhalle zu ebe- 
ner Erde führt in den Gartenfaal, wel- 
cher oft mit Grotten- und Mufchelwerk 
und buntem Geltein dekoriert wird und 
lich in hohen verglaften Arkaden gegen 
den Garten mit feinen Теггаеп, Blu- 
menbeeten, gefchnittenen Bosquets, 
Wafferkünften, Teichen, Statuen etc, 
öffnet. Ueber dem Gartenfaal befindet 
fich der Haupt- oder „Kaifer“-Saal. 
Daran reihen fich die Prunkzimmer, 
der Thronfaal, das Privatgemach mit 
dem Paradebett, die Empfangszimmer 
u. f. w. Eine Kapelle, eine Gemälde- 
fammlung, ein ‚„indianifches“ Zimmer, 
auch Spiegel- oder Porzellankabinett 
mit merkwürdigen Siebenfachen aus 
Porzellan, dürfen nicht fehlen. 

Die Grunditeinlegung zum Schloß in 
Pommersfeldenfand 1711, die Weiheder 
Kapelle 1718, der Abfchluß der Arbeiten 
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im Garten und Park 1728 ftatt. Der Bau us Pas 
fand große Bewunderung, befonders das Semi 


glänzendft ausgeführte, durch alle Ge- 
fchoffe reichende Treppenhaus, obwohl 
Mängel und Unzulänglichkeiten in der 
Konftruktion nicht fehlen. Neumann 
wird fich in feinen Treppenhallen, wird 
fich in den Schloßbauten überhaupt 
geiftreicher, elaftifcher zeigen, aber ge- 
lernt hat auch er in Pommersfelden. Die 
Stuckornamente find ebenfalls Ueber- 
fetzungen aus dem Franzöfifchen in die 
vollern Formen des deutfchen Barocco; 
doch find auch diefe maßvoll, gewählt, 
‚glänzend. Pommersfelden (Fig. 1512) 
belitzt heute nur noch einen matten 
Abglanz feiner einftigen Schönheit. 
Die Gartenanlagen wurden von den 
Franzofen zerftört. 

7. Balthafar Neumann und die 


Phot. von Stengel & Co., Dresden. 


Die Refidenz (Stadtfeite) in Würzburg. 


Fig. 1517. 


Die 
Grafen 


Schönborn. 
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Fig. 1518, Schloß Bruchfal. Phot. von F, Gaa, Bruchfal, 


Schönborn. — Die hochfinnigften und einfichtsvollften Förderer der Architektur 
waren die geiftlichen Fürften aus der gräflichen Familie Schönborn. Johann Phi- 
lipp war feit 1642 Bifchof von Würzburg, feit 1647 Kurfürft von Mainz und feit 1663, 
Bifchof von Worms (f 1673). Lothar Franz ward 1693 Fürftbifchof von Bamberg, 
1695 Kurfürft in Mainz (p 1729). Des letztern Bruder Melchior Friedrich, kaifer- 
licher Rat und kurmainzifcher Erbfchenk, hatte fieben Söhne, von welchen vier zu 
höchften geiftlichen Aemtern gelangten: Johann Philipp Franz (1673—1724) 
feit 1719 Fürftbifchof von Würzburg, Friedrich @arl (1674— 1746) feit 1729 Fürft- 
bifchof von Bamberg und von Würzburg, Damian Hugo (1676—1743) feit 1713 
Kardinal und feit 1719 Fürftbifchof von Speier und feit 1740 Fürftbifchof von Kon- 
ftanz, Franz Georg (1682—1756) feit 1729 Bifchof von Trier. Der bevorzugte 


В. Neu- Baumeifter der vier letztgenannten Brüder Schönborn war Balthafar Neumann, 


mann, 


„eines löblichen fränkifchen Kreifes Artillerie Obrift, Fürftlich Bambergifcher und 
Würzburger Oberingenieur und Baudirektor“. Durch feine amtliche Stellung war 
er den beiden Schönborn in Würzburg und Bamberg dienftpflichtig, aber er 
ward oft in Urlaub von den Brüdern in Speier und Trier erbeten. Neumann, 
geboren zu Eger 1687, muß den beften, geiftreichften Baukünftlern Deutfch- 
lands beigezählt werden. Er erlernte die Stück- und Glockengießerei und kam 
um den Beginn des achtzehnten Jahrhunderts nach Würzburg, trat als Ge- 
meiner 1712 in die fränkifche Kreis-Artillerie ein, kämpfte in Ungarn und avan- 
cierte fehr raich, Im Jahre 1719 trat er in die Dienfte des eben erwählten 
Fürftbifchofs von Würzburg, Johann Philipp Franz von Schönborn. Neumann 
bildete fich in der Architektur durch unermüdliches Selbftftudium theoretifch 
und praktifch aus, unterftützt von glänzenden Naturanlagen und äußerft gün- 
оеп Umftänden. Ег befitzt eine große fchöpfe- 
rifche und geftaltende Kraft, eine reiche Phan- 
tafie und Kombinationsgabe, neue, kühne Bau- 
gedanken in der Kunft des Wölbens und in 
den Grundrißzeichnungen, einen fichern, reinen 
Gefchmack. In der Konftruktion beharrte er beim 
Barockttil, die Ornamentation der Innenräume ent- 
lehnte er den Formen des deutfchen Rokoko. Von 
feiner Berufung nach Würzburg bis zu feinem 
Tode dafelbft im Jahre 1753 entwickelte er eine 


Fig. 1519. Grundriß des 
Schloffes Bruchfal, Nach 
K. Gurlitt, 
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Thätigkeit in Kunftbauten, іп Nutz- und Vergnügungsbauten, welche ѓай an das 
Unglaubliche grenzt, 

Noch im Jahre 1719 muß Neumann den Entwurf zu einem der fchönften 
und großartigften Fürftenfchlöffer gemacht haben, zur fürftbifchöflichen Refidenzin Refidenz in 
Würzburg (Fig. 1515—-1517), denn 1720 erfolgte die Grundfteinlegung. Das Schloß Würzburg. 
bildet ein gewaltiges Rechteck von 167 zu 92 m Seite, mit vier Binnenhöfen und dem 
großen offenen Ehren- 
hof an der Stadtfeite, mit 
elliptiichen Ausbauten 
an den Breitefeiten und 
einem Vorfprung in der 
Form eines länglichen 
Achtecks mit den Saal- 
bauten an der Garten- 
feite, wo fich eine mäch- 
tige, ununterbrochene 
Bauzeile aufroll. Der 
Aufbau ift zweiftöckie, 
das Untergefchoß mit 
einem Entrefol, das Ober- 
gefchoß mit einem Mez- 


zanino. Ein kräftiger 
Sims mit Kragfteinen 


“mn 


und eine Baluftrade mit a a Mi 
Trophäen, Statuen etc. 
bilden den Abfchlufs. Als 
Baumaterial wurde ein 
grüngelber Sandftein 
verwendet. An den Ri- 
faliten, Thorbauten, im 
Ehrenhof, bereichert fich 
die Architektur in rhyth- 
mifcher Steigerung durch 
Pilafterordnungen, Säu- 


lenftellungen, Balkone, = е gear dë AEE 
durch die Formen und Fig, 1520. Treppenhaus des Schloffes zu Bruchfal. Phot, von F, e 


Verdachungen der Fenfter. Befonders glänzend find der Haupteingang im 
Hintergrund des Ehrenhofs bis hinauf zur flotten Wappenkartufche mit dem 
Fürftenmantel, fowie der Pavillon an der Gartenfront herausgehoben. Die Grund- 
rißbildung nähert fich dem franzöfifchen Palafttypus. Das Ziel war, ein glän- 
zendes, prunkvolles, feftlich heiteres, aber zugleich wohnliches, zweckentipre- 
chendes Fürftenhaus zu erftellen. Die drei großen Eingangsthore münden auf 
eine weite, flachgewölbte, von fäulengefchmückten Pfeilern getragene Halle von 
23 zu 16 m. Sie führt geradeaus in den Gartenfaal von 25 zu 16 m. Zur 
Linken fteigt die Haupttreppe, welche fich nach 38 Stufen in zwei Läufe teilt, zur 
Galerie des Obergefchoffes, von wo fich zwei Thüren gegen die Salle des Gardes 
öffnen. Rückwärts, über dem Gartenfaal fchließt fich der Marmor- oder Kaiferfaal 
von 26 zu 16,50 man, welcher durch zwei Stockwerke reicht. Zwanzig kannelierte 


Schlöffer 
in Stein- 
bach und 
Gutten- 
berg, 
Schloß 
Werneck, 
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Dreiviertelfäulen mit 
Daten aus Meffing 
und vergoldeten Ka- 
pitellen tragen das 
Konfolengefims; die 
Wände find mit Gips- 
marmor ausgelegt und 
mit reichften Stuck- 
ornamenten verziert. 
Das hochgefprengte 
Spiegelgewölbe, die 
Supraporten, ebenfo 
wie die Decke des 
Treppenhaufes und einiger anderer Gelaffe zeigen die hellfarbigen, zauberifchen 
Bilder Tiepolos, welche weniger die Räume abfchließen als in ätherifche Fernen 
mit Bildern der Fata Morgana blicken laffen. An den Kaiferfaal fchließt fich das 
Corps de Logis mit den Prachtzimmern, dem Thronfaal, Spiegelkabinett etc. an, 
Die Schloßkirche, äußerlich nicht durch die Architektur charakterifiert, befindet 
fich im rechten Flügel an der Stadtfeite. Die innere Ausftattung fchwelgt im 
prunkvollften, -— aber nicht eben gefchmackreinen Rokoko, die Formen find un- 
ruhig, fchwerfällig, ohne Grazie und Zartlinigkeit ausgezogen; aber alles ftimmt 
bis hinab zu Thürangel und Schlüffelfchild. Die Konftruktion ift noch die des ftolzen, 
großräumigen Barocco. Die Refidenz 
wurde erft unter dem Fürftbifchof Karl 
Philipp von Greifenklau (1745 — 1754) voll- P 
endet. — Im Jahre 1721 fandte der Fürft- e 
bifchof Johann Philipp Franz feinen Bau- E 
meifter Neumann nach Paris, um die dor- Be 
tigen Leiftungen der Architektur zu be- Ra 
fichtigen und die zwei berühmteften Bau- Wé 
meifter de Cotte und Boffrand zu beraten. 
Diefelben machten auch Pläne zu ihren 
Abänderungsvorfchlägen und nahmen fie | 

in ihre Werke auf. Daraus bildete fich EI 
die Legende, daß Boffrand die Planzeich- Ёа 
nungen zur Refidenz in Würzburg ge- an 
liefert. Dr. Ph. J. Keller !) hat nachge- } 
wiefen,*dafß fie voll und ganz Neumanns 
Originalwerk ift. — Aus der fehr großen 
Zahl feiner übrigen Bauten im Bistum 
Würzburg erwähnen wir noch die klei- 
nern fürftbifchöflichen Herrenfitze zu 
Steinbach und zu Guttenberg, das 
großartige Schloß zu Werneck, mit den 
prächtigen Park-und Gartenanlagen, jetzt 
Irrenanttalt.. Neumann begann auch den 


Fig. 1521, Hoffeite des Schloffes Brühl, Phot. von Hermann, Köln, 


mE Fig. 1522, Aus dem Ritterfaal des Schloffes Brühl, 
1) Balthafar Neumann. Würzburg 1806. Nach Originalzeichnung. 
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Umbau der Abtei Oberzell 
mit der palaftartigen Stirn- 
feite und dem vornehmen 
Stiegenhaus, — jetzt Schnell- 
preilenfabrik. Der zweite 
große Schauplatz feiner Thä- 
tigkeit war das Bistum Bam- 
berg, wo er gleichfalls die 
Oberleitung im fürftbifchöf- 
lichen Bauwefen hatte. Zu 
feinen bedeutenditen Wer- 
ken dafelbft gehören das 
Priefterfeminar, das Katha- 
rinenhofpital, das Domkapi- 
telhaus u. f. w. In den fürft- 


und Pommersfelden be- 
(chränkte fich feine Arbeit 
auf die innere Ausftattung 
und auf die Erftellung von 
allerlei Bauten des Nutzens 
d ТОМЫ und des Vergnügens. 

ef Die zweite große Monu- 
mentalleiftung Neumanns ift 
der Bau des Schloffes zu 
Bruchfal (Fig. 1518—1520) 
für den Speierer Fürftbifchof, 
den Kardinal Damian Hugo 
von Schönborn. Der Grund- 
ri umfchreibt einen Haupt- 
bau von der Geftalt eines Rechtecks mit Flügeln und Anfchlüffen in Hufeifenform. 
Der Bau begann 1722, wurde aber 1726 durch die Kriegswirren unterbrochen und erft 
1731 wieder aufgenommen. Beim Tode Neumanns war der Hauptbau mit der innern 
Einrichtung fertig; völlig zum Abfchluß kam er erft unter Damian Hugos Nachfolger, 
dem Fürftbifchof und Kardinal Franz Chriftoph von Hutten um 1770. Das Schloß 
in Bruchfal ift viel kleiner und in der Außenarchitektur viel befcheidener als die 
Refidenz in Würzburg; die zu Gebote ftehenden Mittel waren geringer, und der 
Bau ward befonders im Anfang überhaftet. Die geiftreiche Grundrißlöfung da- 
gegen und der innere Ausbau bieten in Bruchfal ein volleres Genügen als in 
Würzburg. Von der fchönen faft quadratifchen, mit Wandfäulen gegliederten, 
mit einem Spiegelgewölbe überfpannten Vorhalle gelangt man zu zwei halbrunden 
3m breiten Treppenläufen, welche zwifchen hohen Mauern zum Hauptgefchoß 
hinaufführen und dort unerwartet auf eine faft kreisrunde, hellerleuchtete, feftlich 
mit Pilaftern, Flachnifchen und reichem Ornament ausgeftattete Kuppelhalle von 
16,50 m Durchmeffer ausmünden, kein Befucher widerfteht der freudvollften Ueber- 
rafchung. Auf diefe Halle öffnen fich zwei Prunkfäle mit der köftlichften Gliederung 
und reichften Ausftattung, der eine in ftrengerer architektonifcher Anordnung. und 


Durchführung, mit echtem Marmorfchmuck und weißen, goldftaffierten Stuckaturen, 
Kunftgefchichte, I. Bd. 59 


d 


Fig. 1523. Treppenhaus des Schloffes Brühl. Phot, у, E. Hermann, Köln. 
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der andere dekorativ reizender, prunkvoller, freier gehalten; reiches Ornament 
— weiß mit Gold — rankt und wuchert überall, kapriziöfe Ausläufer und Zier- 
motive des Rokoko fchneiden mutwillig in die bemalte Decke ein und umrahmen 
feinft abgetönte Füllungen. An die Haupträume reihen fich die Prunkzimmer an, 
der Thronfaal, der grüne Salon etc. Auch in Bruchfal ift die Baukonftruktion noch 
ganz barock, die innere Ausftattung dagegen im Rokokogefchmack, das Ornament 
aber in Linien und Formen, im Relief und in der Faflung fein, zierlich. 

Von all den vielen Bauten, welche Neumann für den dritten Schönborn, den 
Bifchof Franz Georg in Trier, ausgeführt, ift nur noch wenig vorhanden, wie das 
fchöne Dikafterialgebäude in Ehrenbreitftein; das prächtige Schloß Schönborn- 
luft bei Keffelheim am Rhein, welches der Refidenz in Bruchfal ebenbürtig war, 
wurde von den franzöfifchen Republikanern vom Grund aus zerftört. 

Auf dem kurfürftlichen Stuhl zu Köln faß damals der Wittelsbacher Klemens 
Auguft (1724—1761); er war nicht weniger bauluftig als die Schönborn, wie die von 
ihm gegründeten Schlöfler, die Refidenz in Bonn, jetzt Univerfität, das reizende 
Poppelsdorf bei Bonn, jetzt für naturhiftorifche Sammlungen benützt, und Brühl 
(Fig. 1521—1523) bei Köln beweifen. War Neumann auch nicht der entwerfende 
Architekt, fo wurde er vom Kurfürften doch fehr vielfach zu Rate gezogen und 
weilte oft auf den Bauftätten, befonders in Brühl am Rhein. Der Entwurf zum 
Prachtbau dafelbft (1725 — 1770) geht wahrfcheinlich auf Johann Konrad Schlaun 
zurück, welcher eine von Neumann abhängige Richtung verfolgte. Er behielt 
die Bauleitung bis 1728, dann folgten Michel Leveill& und Heinrich Roth. Das 
Glanzitück des Schlofles, welches an Originalität felbft die Prachträume, wie den 
Fürften- und Konzertfaal, übertrifft, ift die dreiarmige Treppe. Es ift nicht un- 
wahrfcheinlich, dat Neumann, der Künttler origineller Treppenanlagen, beftimmend 
und ausfchlaggebend dabei beteiligt war, da er zur Zeit, als fie gebaut wurde, 
oft in Brühl weilte. Es läßt fich kaum etwas Feftlicheres, Reicheres, Malerifcheres 
als diefe runde Treppenhalle denken. Die beiden Hauptfäle find doppelgefchoffig 
mit umlaufenden Gallerien von berückendem Reiz. — Ganz neue, geiftreiche Ge- 
danken offenbaren Neumanns nicht ausgeführte Pläne für das Schloß in Stuttgart 
und die Refidenz in Karlsruhe. 

Nicht minder glänzende Erfolge hatte der Meifter im Gebiete der Kir- 
chenbaukunft. Wir heben aus der großen Zahl der hierhergehörigen Werke 
nur wenige der bedeutendften heraus. Der Plan zur großartigen Cifterzienfer- 
Klofterkirche zu Schönthal an der Jagft (Württemberg) wurde von Johann 
Leonhard Dinzenhofer gezeichnet, welcher aber bald nach der Grundfteinlegung 
1708 ftarb, infolgedeffen ftockte der Bau. Im Jahre 1724 griff Neumann ein und 
baute die Kirche im Barockftil zu Ende. Der Außenbau ift einfach, übt aber 
mit der von zwei fchlanken Türmen flankierten, dreigefchoffigen Faffade und dem 
hohen Kuppelbau eine bedeutende Wirkung. Das Innere, mit aufgeteilten Neben- 
fchiffen, ift ebenfo großartig. Die weit bedeutendere Stiftskirche des Benediktiner- 
klofters Münfterfchwarzach mit zwei Türmen und einer gewaltigen Kuppel, 
mit Deckenmalereien von Tiepolo, wurde 1821—1827 barbarifch abgetragen und 
zerftört !). Neumanns eigenfte noch vorhandene religiöfe Bauten find die Wall- 
fahrtskirche zu Vierzehnheiligen und die Stiftskirche zu Neresheim. 


1) Man hat im 19. Jahrhundert — grundlos — der Barockperiode den Vorwurf gemacht, 
daß fie gegen frühere Architekturwerke fchonungslofer verfahren als frühere Stile. Keinen Stil- 
bauten wurde fo übel mitgefpielt, wie den Barockwerken zur Zeit der Reftauration und der 
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Fig. 1524 und 1525, Faffade und Inneres der Kirche Vierzehnheiligen. Phot. von Römmler © Jonas, Dresden, 


Vierzehnheiligen (Fig, 1524—1525), im bayerifchen Regierungsbezirk 
Oberfranken, liegt dem Klofter Banz gegenüber. Die Kirche ift dreifchiffig, aber von 
eigentümlichfter Anlage. Eine gewaltige von acht Pfeilern getragene Kuppel bildet 
den Mittelpunkt. In der Längenachfe wird hüben und drüben ein kleineres Oval- 
kuppelgewölbe angefügt. An das Haupt- und das Choroval fchließt fich in der 
Breitenachfe je ein Kreis an, fo entfteht das Querfchiff. An das Hauptoval und 
das Eingangsoval lehnt fich feitlich je ein Halbkreis, wodurch zwei Kapellen abge- 
grenzt werden. Im äußern, dreigefchoffigen Aufbau tritt diefe Konftruktion nicht 
zu Tage. Das Innere mit der Pracht der Ausftattung und der Größe der Raum- 
wirkung gehört zum Glänzendften, was Neumann gefchaffen. Er erlebte die Voll- 
endung und die Weihe (1772) nicht, aber der Ausbau erfolgte nach feinen Plänen 
— im Rokoko-Gefchmack. Der Gnadenaltar unter dem Hauptkuppelgewölbe ift 
bekannt, geiftreich gezeichnet, aber als Architektur gering, wie faft alles, was 
der Rokoko „baute“, 

Mit dem Bau der Benediktiner-Stiftskirche in Neresheim (Fig. 1526) wurde 
1745 begonnen. Der Grundrifs umfchreibt ein langgezogenes Rechteck mit ausge- 


Romantik im 19. Jahrhundert. Eine lange Reihe hervorragendfter Werke wurde wie das Münfter 
zu Münfterfchwarzach mutwillig zerftört, der Kirche in Ottobeuren war das gleiche Los zugedacht, 
гате, weil die neuen Befitzer die Koften der Inftandhaltung fcheuten. Andere Kirchen wurden, 
weil angeblich „unkirchlich“, „romanifiert‘, 


Vierzehn- 
heiligen. 


Stifts- 
kirche in 
Neresheim,. 


Kirchen in 
Würzburg, 
Gößwein- 
ftein ete. 


Andere 


Leiftungen. 


Ab- 
fchließen- 


des Urteil, | 
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[chweiften Schmalfeiten im Weften und Often. In der Mitte der Langfeiten ladet 
das Querfchiff rechteckig aus. Die Anlage ift dreifchifix mit fehr fchmalen Sei- 
tengängen. Den Charakter des Innern beftimmt die durchgeführte Ovalkuppel- 
wölbung: in der Hauptachfe werden neben dem Hauptoval je zwei kleinere Oval- 
kuppeln, im Querfchiff je ein Oval angefetzt. Die Konftruktion ift im vorzüglichften 
Sinn barock, die Raumwirkung großartigfter, edelfter, vornehmfter Art. Die 
Wölbungen wurden von Knoller mit feinen farbenreichen Malereien überkleidet, 
im übrigen ift von Farbe und Schmuck der fparfamfte Gebrauch gemacht. Vier 
elegante Säulenpaare tragen die Hauptovalwölbung; Säulen und Wölbungen find 
— von Holz. Aehnliches wollte man in Vierzehnheiligen thun, worüber Neumann 
lich „graufamb verwunderte und dergegen redete“, wie er fchreibt. In Neres- 
heim konnte er nicht mehr Einfprache erheben, er war fchon tot. Ob die Mittel 
den Stiftsherren ausgegangen, oder eher, ob Neumanns Nachfolger fich nicht an 
echte Steingewölbe wagten, wie die Vorgänger Fifchers in Zwiefalten, ift un- 
beftimmt. Auch die weitere innere Austtattung erfolgte nicht im Sinne Neumanns; 
Altäre, Kanzel etc. zeigen einen öden, kalten, fteifen Klaffizismus. Andere be- 
kanntere und größere Kirchbauten Neumanns waren: die Dominikanerkirche in 
Würzburg, die 
doppeltürmigen Kir- 
chen in Gößwein- 
ftein und das fo- 
genannte Käppele 
in Würzburg, 
die Schönbornfche 
Familiengrabkapel- 
le am Dom dafelbft 
etc. etc. Neumanns 
taufenderlei Entwür- 
fe zu kunftgewerbli- 
chen Gegenftänden 
profaner und religi- 
öfer Beftimmung, fei- 
ne Straßen- und 
Brückenbauten, fei- 
ne Brunnen- und 
Pumpenwerke, die 
Garten- und Park- 
anlagen, feine Fef- 
tungsbauten undme- 
chanifchen Erfin- 
dungen feien wenig- 
ftens erwähnt. 

Eine Ueberficht 
der Leiftungen Neu- 
mannsdrängtzu dem 
abfchließenden Ur- 
teil, daß er einer der 
Fig. 1526. Die Stiftskirche in Neresheim. Phot, v. Р. Sinner, Tübingen. fruchtbarften 
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und größten Baumeifter des 18. Jahrhunderts war, fo hochbedeutend wie 
Fifcher von Erlach und Lukas von Hildebrand. 

Von den Söhnen widmete fich einer dem Baufach, Franz Ignaz Mi- 
chael (geb. 1733), welcher den öftlichen Vierungsturm des Doms in Mainz und 
am Speierer Dome baute, 

Einen Teil des glänzenden und elaftifchen Schaffens Neumanns eignete 
fich Johann Konrad Schlaun (1695 [2]--1773) an, kurkölnifcher General- 
major und Öberlandesingenieur. Der Schauplatz feiner Thätigkeit find die Ge- 
biete der geiftlichen Fürften am Rhein. Wie früher gelagt worden, machte er 


den Plan zum Schloß Brühl. Seine zwei Hauptwerke find der Erbdroftenhof 


und das Schloß (Fig. 1527) іп Münfter in Weftfalen. Den Erbdroftenhof hatte 
er in das Dreieck hineinzubauen, welches von zwei im rechten Winkel zu- 
fammentreffenden Straßen gebildet wird. Der Bauplatz war ungünftig; Schlaun 
nützte ihn zu einem geiftreichen Grundriß aus. Die Hauptfaffade ift gegen den 
Straßenwinkel gekehrt und fetzt fich aus dem konkav gefchweiften Mittelrifalit 
und zwei ebenfo gekrümmten Flügeln zufammen. Der Mittelbau wird durch 
drei Thore, reiche Fenfterbildungen, eine Pilafterordnung, einen Konfolenfims, 
Giebelgalerien, ein hohes Manfarddach und plaftifchen Schmuck reich und glän- 


zend herausgehoben, — ein echtes, doch mafßvolles Barockwerk. Das Schloß wurde 


für den Kölner Erzbifchof Max Friedrich, ähnlich dem Erbdroftenhof, aus Back- 
ftein gebaut, doch fo, daß für die Rifalite, die architektonifchen Glieder und 
das Ornament Sanditein verwendet wird. Es ift ein großer Prunkbau mit in Hut, 
eifenform angefügten Flügeln. Wieder ift der oval vortretende Mittelbau mit 
den Eckpavillons durch ftattliche, reiche Ausführung befonders betont. Der 


Wechfel des Materials giebt dem ohnedies malerifch entworfenen Bau ein etwas. 


unruhiges Ausfehen. 

Eine der glänzenditen Barockkirchen in den Rheinlanden ift St, Paulin (vgl. 
Einfchaltbild) in Trier (1734), in der Anlage einfchiffig, von großer Raumwirkung, in 
der Ausftattung faft überreich, von Chrift. Thom. Schäffler meifterhaft mit Ma- 
lereien gefchmückt. 

Von den religiöfen Denkmalen ilt in der voranftehenden Ueberficht nur 
eine fehr befchränkte Zahl des Bedeutendften und Betten aufgenommen worden. 


AC 


Fig. 1527. Das Schloß in Münfter. Phot, der Graph. Gefellfchaft, Berlin. 
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Phot, der Photographifchen Gefellfchaft, 


Fig. 1528. Das Zeughaus in Berlin. Berlin. 


2) Die Werke der holländifch-franzöfifchen Richtung im Norden 
Deutfchlands. 


Nach dem Dreißigjährigen Kriege fehlte es im nördlichen Deutfchland an 
Künftlern wie im Süden, ja, noch weit mehr als dort. Wo follte und konnte man 
künftlerifche Anfchlüffe und kunfterfahrene Meifter finden? 

Auf- Die Kämpfe um die nationale Unabhängigkeit fteigerten den Unterneh- 

EE mungsgeift, die Thatkraft der Niederländer, befonders der eigentlichen 

Holländer zu den höchften Leiftungen auf allen Gebieten; der Handel ent- 

wickelte fich zum Welthandel, die induftrielle Betriebfamkeit befchäftigte zahllofe 

Hände, der nationale Reichtum ftieg rafch zu bedeutender Höhe; unter dem 

Segen des Wohlftandes blühten Wiffenfchaft und Kunft. Holländifche Ingenieure, 

Feftungsbaumeifter, Architekten ftanden überall in hohem Anfehen. Im Gegenfatz 

zun katholifchen Belgien, wo der flottefte Barock tonangebend war, ward im cal- 

vinifchen Holland ein folider, aber freudlofer, nüchterner Klaffizismus herrfchend. 

Minwande- Schon in der Zeit der Renaiffance hatten die Niederlande in der Kunft 

en und zumeift in der Architektur auf den Norden Deutfchlands mannigfachen Ein- 

land. ` Hut geübt. Naturgemäß mußten jetzt die Einwirkungen noch vielfacher werden. 

Aeußerë Gründe wirkten mit. In den Niederlanden hatte der große Kurfürft Fried- 

rich Wilhelm (1640-1688) als Kurprinz (1634—1638) die Staatsverwaltung und 

das Kriegshandwerk gelernt. Und da er in der Vorahnung der künftigen Bedeu- 

tung Brandenburgs und Preußens alle Grundlagen in feinem Lande und in feiner 

Hauptftadt Berlin einfenken wollte, fo berief er von allen Seiten, zumal aus Hol- 

land, tüchtige Männer in feine Nähe und nahm fie in feinen Dienft. So kam die 

nordifche Kunft unter die Abhängigkeit von Holland; Berlin zunächft ward ein 
Verfuchsfeld und Mittelpunkt holländifcher Меійег. 

Die holländifche Kunft hatte früher fchon durch eingewanderte Calviniften 
die Einwirkungen. der franzöfifchen klaffiziftifchen Кип erfahren. Dies gefchah 
in noch viel höherm Maße, feitdem nach der Aufhebung des Edikts von Nantes 
(1685) die franzöfifchen Calviniften in hellen Scharen in Holland einwanderten. 
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Andere Réfugiés wandten fich direkt nach Deutfchland und fanden in den refor- 
mierten Staaten, befonders in Heffen, in der Pfalz, in Brandenburg Aufnahme. Der 
große Kurfürft erließ zu ihren Gunften das Potsdamer Edikt (1685) und gewährte 
ihnen verfchiedene Vorrechte. Die Réfugiés befiedelten in Deutichland ganze 
Städte oder Stadtteile, bauten Rathäufer und franzöfifche Kirchen, wo der Gottes- 
dienft in franzöfifcher Sprache gefeiert wurde. Die reformierten Einwanderer, 
meiltens den begüterten und gebildeten Kreifen angehörend, brachten auch ihre 
Kunft mit, einen dem holländifchen geiftesverwandten Klaffizismus. So erhielt 
das nördliche Deutfchland zunächft eine Kunft holländifch-franzöfifcher 
Richtung; Gurlitt nennt fie kurzweg den „Hugenottenttil“. 

Unter allen hierhergehörigen Denkmalen findet fich keine Leiftung erften 
oder auch nur zweiten Rangs, keine, an welche fich eine weitere Entwickelung 
knüpft, keine, die in die Erinnerung tritt, wenn von den bedeutendften Werken 
einer Epoche die Rede ift. Die Bauten find einfach, nüchtern, oft fchmucklos, 
fo dafs felbft die Pilafterarchitektur fehlt; vom Ornament ward gar kein oder der 
[parfamfte Gebrauch gemacht, am meiften charakteriftifch find Blumen- und Blatt- 
gehänge. Die Ausladungen find knapp, dagegen wirken gute Verhältniffe oft 
fehr günttig. 

Einer der erften Holländer in Berlin, mehr Ingenieur als Künftler, ift 
Johann Georg Memhardt (geb. um 1615, + 1687). Er begann das Schloß Ora- 
nienburg, baute am kurfürftlichen und am Stadtfchloß in Potsdam; doch 
wichtiger find feine Straßenanlagen in Berlin. Durch ähnliche Werke zeichneten 
fich Cornelis Rijckwaerts aus CF 1693) und Johann Arnold Nering ( 1695). Der 
letzte vollendete Oranienburg, baute am Schloß in Berlin u. f. w. Sein Name ift 
ferner mit dem bedeutendften Bau der Richtung verknüpft, mit dem Berliner 
Zeughaus (Fig. 1528). Ihm, nicht Blondel, gehört aller Wahrfcheinlichkeit nach 
der Entwurf an, allerdings wurde dem Bau fpäter durch Schlüter, de Bodt u. a. 
ein ganz anderer Charakter aufgeprägt. Er bildet ein Quadrat von 90 m Seite 
mit einem Hof von 38 m Seite. 

Wie Berlin, fo hatten andere proteftantifche Städte und Landfchaften ihre 
holländifchen oder franzöfifchen Meifter. Am eheften find einige Schloßbauten 
zu erwähnen wie das neulich reftaurierte Schloß Philippsruhe in Hanau, 
Biebrich (Fig. 1529) bei Wiesbaden, an welchem jedoch nur ein Teil am Rhein 
alt ift, das Schloß in Mannheim etc. Das reichfte und am meiften malerifche 
Werk der franzöfifchen Baufchule ift in Kaffel das Orangerie-Schloß (Fig. 1530) 
in der Au, wahrfcheinlich von Paul Dury aus Paris. An einen länglich acht- 
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Fig. 1529. Schloß Biebrich a. Rh, Phot, der Graphifchen Gefellfchaft, Berlin. 
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eckigen doppelgefchoffigen Mittelpavillon reihen fich einftöckige Galerien an, 
welche in dreigefchoffigen Eckpavillons abfchließen. Die Formen find einfach, 
aber gewählt. Neben dem linken Eckbau führte Pierre Frangois Monnot aus 
Befangon das Marmorbad auf, deffen zwei obere Stockwerke in der fchlichteften 
Weife durch jonifche Pilafter zufammengefafßst werden. 


2) Der proteftantifche Kirchenbau. 


Der Proteftantismus hat kein Opfer und folglich auch kein Prieftertum; 
er machte die Predigt mit Gefang zum Mittelpunkt des Gottesdienftes. Die neue 
Religionsform und Religionsübung follte auch eine neue Kirchenform erzeugen, 
worin namentlich der Chor bedeutungslos ift. Das erfte proteftantifche Gotteshaus 
in Deutfchland war die Schloßkapelle in Torgau, von Luther 1544 geweiht. 
Diefelbe hatte keinen Chor, der Altartifch ward an die weftliche Schmalwand gefetzt, 
die Sängertribüne über demfelben angeordnet, die Kanzel an einer Langfeite; 
dazu kamen Emporen, und der Predigtfaal war fertig. Dies blieb an vielen 
Orten und lange Zeit die Grundform, die fich zu einem beftimmten Туриѕ aus- 
bildete. An drei Seiten wurden einfache oder Doppelemporen herumgeführt; an 
der offenen Schmalfeite ftand der Altar, über demfelben war, ftatt des Altarbildes, 
die Kanzel angebracht, wo der Prediger „wie der Kuckuck an der Schwarzwälder- 
uhr“ (Gurlitt) erfchien, darüber befand fich auch gleich die Sängertribüne. Ander- 
wärts griff man bei Neubauten zur alten katholifchen Kirchenanlage, fogar zu 
gotifchen Formen zurück. Die innere Ausftattung verzichtete meiftens auf alle 
künftlerifchen Anfprüche oder begnügte fich mit dem befcheidenften Maß. Nur 
einige Schloßkapellen fehen etwas reicher aus. Nicht viel beffer find die Kirchen, 
welche unter der Herrfchaft der holländifch-franzöfifehen Richtung entftanden, 
wie die Garnifonskirche von Philipp Gerlach (1679—1743) in Potsdam, die 
Garnifon- und Waifenhauskirche nach Grünberg (1655—1707) in Berlin u. f. w, 

Es wurde damals die Frage viel erörtert, welche Kirchenform dem prote- 
ftantifchen Gottesdienft am beften entfpreche, manche machten fich an deren prak- 
tifche Löfung. Zu den Theoretikern gehört Leonhard Chriftoph Sturm aus Altorf 
bei Nürnberg, Mathematiker und Baumeifter, ein Schüler des Leidener Profeffors 
Nikolaus Goldmann (1623—1665), welcher an Palladios Richtung anknüpfte. Sturm 
fand, dafs für die proteftantifche Kirche die Grundform des Kreuzes fich wenig 
eigne, außer wenn die einfpringenden Ecken zwifchen den Schenkeln abgenommen 
und durch gerade Verbindungslinien erfetzt würden; fehr geeignet fand er da- 
gegen die Kreisform mit anfteigenden Emporen, ferner das Quadrat, aber vor 
allem — das gleichfeitige Dreieck; ein Winkel wurde für den Predigtftuhl und 
den Altar ausgenützt, die gegenüberliegende Seite und die anliegenden Winkel 
für Tribünen. Ein Praktiker, urfprünglich ein fchlichter Werkmeilter, fpäter Rats- 
baumeifter in Dresden, welcher an die Löfung der Frage herantrat und die ein- 
zige, wirklich künttlerifch bedeutende proteftantifche Kirche der Epoche baute, war 
Georg Bähr aus Fürftenwalde (1666—1738). Sein großes Werk ift die Frauen- 
kirche in Dresden (1726—1740), eine Centralanlage (Fig. 1531—1533). Acht Arkaden- 
pfeiler tragen den kreisrurden Kuppelbau. In den beiden Hauptachfen liegen die Ein- 
gänge und die halbkreisförmig heraustretende Apfis für den Altar und die Orgel. In 
den Diagonalen find die Treppenhäufer für die Emporen angelegt, fo daß die Kirche 
außen den Umriß eines Quadrats mit abgenommenen Ecken und dem vorfprin-- 
genden Chorraum gewinnt. Im Innern find Emporen in fiebenfachen, konzentrifch 
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fich erweiternden Rängen angeordnet. Die Kanzel ift am Eingang des Chorraums 
angebracht. Für die Konftruktion wollte Bähr ausfchließlich Sandftein verwenden, 
auch für die Kuppel bis hinauf zur Laterne. Durch einen Sturz. vom Gerüfte 
tarb der Meifter vor der Vollendung. Man kann den Um der Kuppel nicht 
eben günftig, den Architrav fchwächlich, die Thore zu unbedeutend, die Bildung der 
untern Lukarnen zu gewöhnlich finden, als Ganzes ift die Frauenkirche eine fehr 
tüchtige, eigenartige und originelle Leiftung und ein echtes Barockwerk, nicht nur 
in den Formen, fondern vor allem in der überwältigenden Raumwirkung. Dem prak- 
tifchen Bedürfnis einer Predigt- und Abendmahlskirche entfpricht die Frauen- 
kirche in vorzüglicher Wei, een Be 
fe. Dennoch machte fienicht | 
Schule. Die einen fanden, | 
die Anordnung im Innern 

erinnere an das Theater, an- 

dern fchien manches, wie 
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Fig. 1530. Orangerie und Marmorbad in Kaffel, Phot, von Stengel & Co., Dresden. 


der Altar und der ausgefprochene Barockftil, zu katholifch; ein „nüchtern-utili- 
tariftifcher Geit“ (Dohme) machte fich nach wie vor in der proteftantifchen Kirchen- 
baukunft geltend. 


3) Die Werke der deutfchen Barockmeifter. 

Der Proteftantismus als kirchliches Bekenntnis war dem reichen, freien, Abneigung 
formenkühnen Barocco entfchieden abgeneigt. Seine kirchlichen gleichzeitigen u m 
Schriftfteller fprechen es in allen Formen aus, daß dem neuen Bekenntnis die 
einfachite, nüchternfte Architektur am beften entfpreche. Daher kommt es, daß 
der blühende Barocco im proteftantifchen Kirchenbau felten zur Verwendung 
kommt. Ausnahmen giebt es aber doch. Befitzer von Schlöflern, welche von 
der Richtung der proteftantifchen Geiftlichkeit und des Volkes unabhängiger 
waren, führten die Barockformen nicht ungern in ihre Kapellen ein, wie die 
Schloßkapellen in Eifenberg, Koburg, Zerbft und viele andere beweifen. Die 
Profanarchitektur konnte und wollte den Barock nicht ausfchließen. 

Die zwei Hauptitätten diefer Architektur im proteftantifchen Norden find 
Berlin und Dresden. 

In Berlin kam der reiche Barock feltener zur vollen Entfaltung, Hier 
hatte die nüchterne holländifch-franzöfifche Richtung zu entfchieden den Ton 
angegeben, und kaum hatten einige tüchtige Meifter den Barocco zu Ehren gebracht, 

Kunftgefchichte, I. Bd. 59* 


Schloßbau 
in Berlin. 


Schlüter, 
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fo wurden fie fchon wieder von franzöfifchen Klafliziften oder Rokoko-Künftlern 
abgelött. 

Der wuchtigfte deutfche Schloßbau aus der Barockzeit ift das könig- 
liche Schloß in Berlin (Fig. 1534, 1536 und 1537), in feiner heutigen Geftalt 
ein Rechteck von 192 m Länge und 116 m Breite, mit einem großen weltlichen 
äußern, einem etwas kleinern öftlichen innern und zwei kleinern Höfen und fechs 
Portalen. Die Südfaffade gegen den Schloßplatz erhebt fich in drei Stockwerken 
mit einem hohen Mezzaningefchofß zu 30 m Höhe. In der Gefchichte des Schloffes 
find noch viele Fragen ungelöft. Von 1443 bis 1451 erbaute der Kurfürft Fried- 
rich II. eine Burg am Spreeufer. Joachim II. fügte feit 1538 einen Flügel am 
Schloßplatz hinzu; Johann Georg fchloß 1580—1595 den öftlichen Hof. Nering 
führte 1685 die Rundbogengalerie an der Spree aus. Im Jahre 1698 wurde An- 
dreas Schlüter, der große Bildhauer, als Schloßbaumeifter berufen; Friedrich IL, 
Preußens erfter König, hatte den Plan gefaßt, die bisherigen Bauten durch eine 
einheitliche, großartige Anlage zu erfetzen. 

Schlüter, 1664 zu Hamburg geboren, 
+ 1714 in St. Petersburg, ftand anfangs im 
Dienfte des Polenkönigs Johannes Sobiefky, 
dann war er in Potsdam und am Charlotten- 
burger Schloß thätig. Jetzt entwarf er den 
Riefenplan zum königlichen Schloß, welcher je- 
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doch nie ganz ausgeführt ward. 
Er baute einen Teil der Südfaflade 
gegen den Schlofsplatz im ftrengen 
Palattftil. Die Portalvorlagen mit 
den Riefenfäulen auf den hohen 
Sockeln find von einer monumen- 
talen Einfachheit, die faft an Steif- 
heit grenzt. Die Nordfaflade ift 
zierlicher und belebter. Schlüters 
glänzendite Leiftung ift die Archi- 
tektur im zweiten innern Hof. An 
den beiden Thoren (I und V) ent- 
faltet er einen gehaltenen, aber 
reichen und feftlichen Barock. 
Beide Thore bauen fich in zwei 
Gefchoffen auf, welche unten mit 
Fig. 1531 u. 1532. Grundriß und Inneres der Frauenkirche Säulen, oben mit einer Pilafterar- 

in Dresden. chitektur gefchmückt find, dazu 
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mit figürlicher und dekorativer Plaftik. | ТҮ, > I 
Die den Hof umfchließenden Trakte 
haben in den beiden Untergefchoffen 
offene Arkaden; die des unterften Stock- 
werks werden von Säulen, die des zwei- 
ten von Pfeilern, denen lifenenartige 
Gebilde vorgefetzt find, getragen. Der 
Grundzug diefer Architektur liegt in 
der Vereinigung von Ernft und dekora- 
tiver, malerifcher Wirkung, aber die Ver- 
bindung zur feften Einheit aller Teile ift 
nicht erreicht. Am glänzendften und 
phantafiereichften zeigt fich Schlüter in 
der Ausftattung der Innenräume, in den 
prunkvollen Treppenhallen, im Ritter- 
faal und in den Paradekammern. Die 
Dekorationsweife fchließt fich an die- 
jenige Cortonas an, aber bei Schlüter 
treten die Plaftik und die naturaliftifcher 
behandelten Pflanzenmotive felbftändi- 
ger hervor. Eine dekorative Meifter- 
leiftung follte in der Abficht Schlüters 
der fogenannte Münzturm an der Nord- 
weltecke werden, da er aber wegen 
technifcher Fehler abgetragen werden 
mufte, fo wurde der geiftreiche Meifter 
entlaffen. An feine Stelle rückte Jo- 


d > Fig. 1533. Aecußeres der Frauenkirche in Dresden. 
hann Friedrich Eofander, genannt J. Fr. 


ee 5 А А ~ Eofander. 
Freiherr von Goethe, ein, geboren 1670 in Riga, geftorben 1729 als General- 


lieutenant in Dresden. Er hatte eine gute Schule in Italien und Frankreich 
durchgemacht und fich zum gewandten, gefchickten Baumeifter ausgebildet. Nach 

feiner Neigung und Theorie gehört er einer ftrengern, dem Klaffizismus ver- 
wandten Richtung an, doch fand er fich auch im reichen, dekorativen Barock 
zurecht. Was ег am Berliner Schloi baute. ift nicht ganz beitimmt, doch wird 

ihm faft allgemein die Weftfaffade zugefchrieben. Seine Bauweife Ш gegenüber 
derjenigen Schlüters trockener, doch übt fein Thorbau (Ш), eine Nachbildung 

des Konftantinsbogens, eine große Wirkung. — Martin Heinrich Böhme re H, 
(f 1725), Schlüters Schüler, brachte 1716 den Schloßbau zum vorläufigen Ab- “Ше 
fchluß. Im letzten Jahrhundert (1845—1852) führten Stüler und Schadow in der 

Mitte des Weftflügels die Kapelle mit der Kuppel darüber aus. — Eofander baute Eofanders 
ferner die Schlöffer Schönhaufen bei Berlin (1704), Oranienburg (1706— 1709), in 
Monbijou (1711) etc. Von Schlüter ftammen das Palais Wartenberg (Alte 

Poft in Berlin), das Kameckfche Gartenhaus (Dorotheenftraße), Werke, 
welche manches Dilettantifche an fich haben. 

Am Schloß in Charlottenb urg (Fig. 1538) tolgten fich die beiden Meter Charlot- 
ebenfalls in der Bauleitung. Schlüter führte 1695—1699 den Mittel- und Hauptbau "fg 
in ziemlich nüchternen Formen aus. Aehnlich wie an den Südthoren des könig- 
lichen Schlofles ftehen auf den durch das Erdgefchoß reichenden Sockeln die 
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Fig. 1534. Das kgl. Schloß in Berlin, Phot, der Photogr. 


Gefellfchaft, Berlin, 


Säulen, welche das 
obere Stockwerk 
und das Mezzanin 
gliedern. Sein 
ruhmrediger Ne- 
benbuhler Eofan- 
der fügte die bei- 
den füdwärts vor- 
(pringenden Flü- 
gel in Nutzbaufor- 
men an; über dem 
Mittelrifalit kon- 
ftruierte er die 
mächtige, wirkfa- 
me Kuppel, welche 
aber denHauptbau 
erdrückt. Der 
rechte, öftliche Flü- 


gel entitand erft 1741—1742 unter Friedrich II. durch С. von Knobelsdorff. Am köft- 
lichften ift die von Schlüter und Eofander ftammende Ausftattung einiger Innenräume, 
im reichen Barocco, wie z. B. der Kapelle und der Prunkzimmer. Nennen wir hier 


Stadt- 
fchloß in 


noch das Stadt[chloß in Potsdam (Fig. 1535). Die hier ftehende Burg aus dem 


Potsdam, 12. Jahrhundert wurde feit 1660 zur Refidenz in Hufeifenform umgebaut. Die erften 
Baumeifter waren der wallonifche Réfugié Philippe de Chieze, Georg Memhard, 
Nering, Martin Grünberg, dem feit 1700 der fchon früher genannte Jean de Bodt 
folgte. Er war der Sohn eines Mecklenburgers, geboren in Paris 1670, +} in 
Dresden 1745. Was ihn charakterifiert und auszeichnet, ift ein fein abwägender 
Gefchmack und die Verbindung eines heitern, mafßvollen Barocco mit klaffifchen 


Formen in der Art Manfarts. 


Diefe Eigenfchaften offenbaren fich am architek- 


tonifchen Abfchluß der Nord- oder Hoffeite des Stadtfchlolfes. Das ruftizierte 
Erdgefchoß des Mittelthors trägt einen offenen, gekuppelten, von Säulen und pilafter- 
gefchmückten Pfeilern getragenen, graziöfen Aufbau. 
gefchoffige, ert im Halbkreis gefchweifte, dann in die Gerade übergehende 


Fig, 1535. 


Daran fchließen fich ein- 
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Arkaden des Stadtfchloffes von Potsdam, 


Phot, 


von F, Schwartz, Berlin. 
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Galerien, durch fchöne jonifche Pilafter ge- 
gliedert, mit Arkadennifchen, abfchließend 
mit einer reichgefchmückten Baluftrade. 

In Dresden wurde der Barocco in viel 
mehr nationaler, deutfcher Form eingeführt. 
Das erfte, wahrhaft bedeutende Denkmal des- 
felben it der Palaft im Großen Garten 
(Fig. 1539). Derfelbe ftellt an beiden, der 
Stadt und dem Teiche zugewandten Fronten 
einen Mittelbau als Rifalit und zwei Eckpa- 
villons dar. Die beiden Faffaden gleichen 
fich in der Ausftattung, welche im Mittel- 
bau mit den Doppeltreppen Säulenttellun- 
gen, in den Eckgebäuden Pilafter nebft Blu- 
men- und Blattzehängen und ftatuarifchem 
Schmuck verwendet. Befonders reich ift der 
große Saal im Innern mit Säulen- und Pi- 
lafterordnungen, Plaftik, Stuckornamenten 
und Malerei bedacht. Fehlt auch noch der 
freie Schwung und die fichere Hand der 
Folgezeit, fo ift doch der Eindruck ein gün- 
ftiger. Als Architekt wird Johann Georg 
Starcke (+ 1695) genannt. =” = 

Ein Barockwerk erften; "vorzüglichiten 


Rangs ift der Zwinger-in Dresden (vergleiche Einfchaltbild und Figur 1540). 


Dresden, 


Palais im 
Gr, Garten, 


kg, 1536, Fenfterleibung aus dem К. Schloß 
zu Berlin. Nach Originalzeichnung, 


So 


Zwinger, 


oft die unfelige, verkehrte Politik und das Kriegsunglück Auguft dem Starken 
Zeit ließen, träumte er von dem »weitabfehendften, prunkvollften Bauunterneh- 
mungen in Dresden und in Warfchau. Er felbft arbeitete mit feinen Architekten, 


Fig. 1537. Ritterfaal des К. Schloffes zu Berlin, 


Phot, der Photographifchen Gefellfchaft, Berlin. 


M, D. 
Pöppel- 
mann. 
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denn es fehlte ihm nicht an weltmännifcher Bildung und 
Gefchmack, doch die Architektur war ihm nur Mittel zur Pracht- 
und Machtentfaltung. Von. all den geplanten Unternehmungen 
kam wenig zu ftande, vom kö- niglichen Schloß in Dresden 


Fig. 1538. Das Schloß in Charlottenburg. Phot. der Photographifchen Gefellfchaft, Berlin. 


nur der Vorhof, der Zwinger. Er wurde von des Königs bevorzugtem Bau- 
meifter Matthäus Daniel Pöppelmann (geboren 1662 in Dresden, ge- 
itorben dafelbit) 1736 entworfen und ausgeführt. Der Zwinger follte den fchönften 
Vor- und Ehrenhof der Refidenz bilden und zugleich als monumentale Umfriedung 
einer Arena für Ringelftechen, Karuffells und allerlei Hoffefte dienen. Er umfchließt 
einen Flächenraum von 117 m Länge und 107 m Breite. Die Schmalfeiten haben 
in der Mitte große, rundgefchweifte Ausbauten. Nach Pöppelmanns Plänen follte 
fich die Anlage bis an die Elbe erftrecken. Die Nordfeite blieb offen und ward: 
erft 1847—1854 durch den Semperfchen Mufeumsbau gefchloflen; die drei übrigen: 
Seiten wurden 1711—1722 gebaut. Das Grundmotiv ift eine einftöckige Arkaden- 
galerie mit flachem Dach und Baluftraden, welche fich an den Ecken zu zwei- 
gefchoffigen Saalbauten für Gaftmähler, Tanz und Spiel erweitern; die Achfen find: 
durch getürmte Thorbauten und Pavillons ausgezeichnet. Der Zwinger ift eine 
der geiftreichften Schöpfungen des Barockttils, originell in jeder Fafer, Pöppel- 
manns ureigenite Leiftung ohne ihresgleichen. Die Arkaden, reich, graziös be- 
handelt, mit Pilaftern jonifierender Ordnung, fchönen Schlußfteinen, mit Zeug- 
gehängen, Fruchtfchnüren u. dgl. gefchmückt, wirken in ihren ruhigen Fluchten 
fehr günftig. An: 
den Pavillons kom- 
men die Linien in 
den mannigfach- 
ften Fluß, die Zier- 
motive und die plaf- 


Р Cu `| tifchen Bildungen 
i ў > 
8 MSU häufen fich in phan- 


| | IT tafiereicher, aber 

| | i| П] wohlberechneter 
Ба LET Bet FE Fülle. Die Pilafter,, 
auf figuriertenKon- 
folen ruhend, lau- 
fen in Hermen und 
Telamone aus, wel- 


che das in allen 
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Fig. 1539. Palaft im Großen Garten zu Dresden. ; Phot, von Stengel & Co, gungsmotiven ge- 
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{chweifte Gebälk tragen. Die Schluß- 
fteine der Bogen wachfen zu großen 
Kartufchen aus, die Pilafterkapitelle 
des Obergefchoffes nehmen in ihren 
Rahmen reizende Köpfchen auf; über 
den fchwellenden Verdachungen der 
Fenfter und auf der Attika, welche 
fich zu Pfoften aussgliedert, ftehen aller- 
lei plaftifche Figuren; hinter ihnen 
fteigen die Dächer in malerifch ge- 
brochenen und gefchweiften Linien 
auf und münden in Knäufe mit dem 
Adler und der Krone Polens aus oder 
in Giebel, auf denen Atlas unter dem 
Druck des Erdballs keucht etc. Kurz, 
es ift ein Ganzes von überfprudelnder 
Gelftaltungskraft, heiterer Feftlichkeit, 
graziöfer Linienführung, künttleri- 
fchen Spiels, — ein Gegenftück des 
Barocco zu Raphaels Loggien. — 
Von den glänzenden und umfangrei- 
chen Bauten Pöppelmanns in War- 
{chau befteht faft nichts mehr. Das 
von ihm für den Grafen Flemming 
1715 erbaute Japanifche Palais 
in Dresden wurde (1729--1733) von 
Jean de Bodt und Longuelune erwei- 
tert und umgebaut. 


III. IN BELGIEN. 


Seit der Union in Utrecht (1579) 
gingen die fieben nördlichen Provin- 
zen der Niederlande und die füdlichen 
katholifchen Landesteile ihre getrenn- 
ten Wege. Nach den durch die fa- 
natifchen Calviniften hervorgerufenen 
Bilderftürmen war in den letzten vie- 
les neu zu gründen und neu auszu- 
geltalten; Belgien ging hierbei ent- 
fchieden auf den Barockttil ein. 

Peter Paul Rubens, des Landes 
größter Künftler, welcher auf alle 
Kunftgebiete einen maßgebenden Ein- 
flu übte, war ein Barockmeifter im 
vorzüglichften und weiteftgehenden 
Sinne; feine Bilder laffen fich nur in 
Barockrahmen und in entfprechender 
Umgebung denken. Von den Archi- 
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1540. Der Zwinger zu Dresden. Phot.. von Stengel & Co., Dresden, 
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tekturwerken, welche er in Italien fah, feffelten ihn am meiften die Paläfte an 
der Via Nuova in Genua. Er machte Aufnahmen davon und gab fie 1622 in einem 
Kupferwerke heraus. Rubens ift auch vielleicht der erfte, welcher die Gotik als 
barbarifchen Stil bezeichnete. Er thut dagegen alles, um in feiner Heimat dem 
Barocco Eingang zu verfchaffen. Er gab felbft Vorbilder und Beifpiele, in feinem 
Haufe, im Thor und Pavillon 
feines Gartens, welche er auf 
mehreren Bildern verewigte; 
er zeichnete auch nicht felten 
architektonifche Pläne und 
beeinflußte die Baumeifter, 
da mehrere zu feinen Freun- 
den oder Schülern zählten. 

Wie Rubens nach feinen 
Studienreifen in Italien in fei- 
nen Bildern die fchärfft aus- 
geprägte perfönliche und 
nationale Eigenart offen- 
bart, fo hielt er es auch im 
Baufach. Trotz feiner Vor- 
liebe für Aleffi und deffen 
Werke in Genua und Mai- 
land, baute er felbft ganz an- 
a ders. Sein Barock ift viel ma- 
BE A! lerifcher, formen- und phan- 
16-а ае tafiereicher, breitgliederiger, 
bewegter, ja er ftreift in die- 
fen Beziehungen zuweilen 
‚das Uebermaß. Seine Lands- 
leute haben wie er eine fo 
tiefim nationalen Blut fitzen- 
de Eigenart, daß fie im Ba- 
rocco eine ganz ähnliche 
Richtung einfchlugen. Mannigfaltigkeit und Vielgeftaltigkeit, Häufung und Wechfel 
der Formen, Wucht und Mafligkeit der Bildungen find Hauptkennzeichen derfelben. 

Die religiöfen Denkmale überwiegen um vieles an Zahl und Bedeutung 
die Profänwerke. Uebrigens find auch keineswegs alle barocken Kirchen voll und 
ganz Neubauten, da manche über den Planlinien mittelalterlicher Denkmale ent- 
ftanden. Den höchften Zielen des Barock fuchte man trotz deffen durch Weit- 
und Großräumigkeit nach Möglichkeit gerecht zu werden. Auch in der Ausge- 
ftaltung des Aeußern, befonders der Faflade, giebt fich dasfelbe Streben kund, 
einen großen Gefamteindruck hervorzubringen. Daneben verleugnet man 
aber nicht die echt nordifche Freude an der Vielheit und Mannigfaltigkeit der 
Einzelbildungen. 

Als Gewölbeträger im Innern der Kirche werden wie in Genua mit Vor- 
liebe Säulen ftatt der Pfeiler verwendet. Die Türme find in die Nähe des Chors 
gerückt, neben oder öfter noch hinter denfelben; Turmpaare kommen felten vor. 
Die Niederländer hatten fchon früher eine große Vorliebe für hoch, leicht, luftig, 


Fig. 1541. Faffade von St.-Charles, Antwerpen, Phot. von L. Beerts, 
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in Formen und Linien freibewegt konftruierte Türme und Beffroi; auch in diefer 
Stilperiode entftanden Turinbauten edelfter und graziöfefter Art, dafür wird um 
fo weniger im Kuppelbau geleiftet. Eine große Anzahl der Kirchen zeigt mitten 
im freieften Barock noch eine Nachwirkung der Gotik, indem bei den Fafladen 
die vertikale Richtung in auffallender Weife betont wird. Dasfelbe gefchieht auch 
und mehr noch in den Wohnhäufern. 

Ein bedeutenditer Bruchteil der religiöfen Bauten gehörte einft dem Orden 
der Jefuiten an. 

Die Blüte des Barocco fällt ıns 17. Jahrhundert; was im 18. Jahrhundert 
hinzukam, ift von wenig Belang. 

Die namhafteiten Künftler find Jacques Franquart, Wenceslav Coe- 
berger, Lukas Faid’herbe, die Jefuiten Aguillon und Hefius. 

Franquart, welcher auch Maler war und viel mit Rubens verkehrte, baute 
die Jefuitenkirche in Brüffel, die 1812 abgebrochen wurde, die Auguftinerkirche 
dafelbft (1630—1642), fpäter als Poftgebäude verwendet, die Beguinenkirche in 
Mecheln (1629—1647). 

Eine der gewaltigiten Kirchenbauten ift St.-Charles in Antwerpen (Fi- 
gur 1541), die frühere Jefuitenkirche, 
nach dem Schema der italienifchen 
Balilika mit Emporen (1614—1621). 
Rubens lieferte die Entwürfe und 
(tattete fie mit 39 Bildern aus; aus- 
führende Baumeifter waren die Jetu- 
iten Frangois Aguillon und Pierre 
Huijflens. Im Jahre 1718 äfcherte fie 
ein Blitzftrahl bis auf den Chor und 
die Seitenapfiden ein. Der Neubau 
wiederholte die erften Planlitien. 
Acht Säulenpaare toskanifcher Ord- 
nung fchreiten durch die hell und 
feftlich erleuchteten Räume und 
fcheiden drei Schiffe mit dem halb- 
kreisförmigen Chor und zwei ent- 
fprechenden Querfchiffapfiden aus. 
Die Lichtwirkung war das Entzük- 
ken mancher Maler, welche fie in 
ihren Bildern wiederzugeben fuch- 
ten. Die innere Ausftattung ift fehr 
reich, ebenfo diejenige der breit 
und machtvoll hingepflanzten Stirn- 
feite, welche in drei mit Säulen und 
Pilaftern toskanifcher, jonifcher und 
korinthifcher Ordnung gefchmück- 
ten Gefchoffen auffteigt. Die Um- 
rahmungen der Thore, Fenfter und 
Nifchen, die Friefe und Flächen- 
verzierungen offenbaren die volle 


à й - Fig. 1542. Faflade von St,-Michel, Löwen, Phot. von 
Luft am Gliedern und Zieren. Die L.. Beeris, Antwerpen, 


Kunftgefchichte, I. Bd. 60 
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organifche Teilung der Faffade tritt dagegen weniger beftimmthervor. Als Rücklagen 
zur Faflade find zu beiden Seiten Treppenhäufer angeordnet, welche in Türmchen 
mit offenen Arkaden unter zierlichen Kuppeln ausmünden. Noch glücklicher ift der 
Turmbau hinter der Concha des Chors. Auf das rufticierte Erdgefchoß folgen 
zwei Stockwerke mit toskanifchen und jonifchen Ordnungen; über einer Attika 
vollzieht fich der Uebergang aus dem Viereck ins Achteck, das mit einer zier- 
lichften Kuppelarkade korinthifchen Stils abfchließt. Während die Hauptglieder der 
Kirche fich klaffifchen Muftern anfchließen, ift St. Michael, die einftmalige Jefuiten- 
kirche in Löwen (1650—1660), charakteriftifcher für die nationale Auffaflung in 
dem Hochdrang der Faflade und in der Formenbildung (Fig. 1542). Als Baumeilter 
wird. der Jefuit Wilhelm Hefius genannt. Eine dreifchiffige mittelalterliche Anlage 
mit drei mittlern und fechs feitlichen quadratifchen Traveen, mit Querfchiff und 
Apfiden bildet die Planlinien; die Arkadenfäulen erfcheinen daher für einen Barock- 
raum zu nahe aneinander gerückt. Die innere Ausftattung an Gipsdekorationen 
ergeht fich in den üppigften Formen. An der wuchtigen Faffade find manche 
Bildungen, wie die Bänder, welche horizontal über die Stockwerksflächen, auch 
über die Säulen und Pilafter hinlaufen, die Kandelaber, welche die Gefchofle 
flankieren, die Flächenfüllungen, die aus zwei Konfolen gebildeten Träger am 
Giebelfelde, die ftark verkröpften Simfe fehr bezeichnend. — Eine andere Anlage 
in ebenfo charakteriftifcher Ausftattung bietet die Beguinenkirche іп Brüffel (1657 
bis 1675). Die Schaufeite (Fig. 1543) ift die Ueberfetzung des italienifch-gotifchen 
Dreigiebelfyftems (des fog. Tricufpidalttils) in den formenfreudigften niederländifchen 
Barocco. Man muß im einzelnen den Zug der Linien, ihre Vervielfachung und 
malerifche Abifchattierung verfolgen 
und die Häufung der Motive ftudie- 
ren, z. B. an der Nifche oberhalb 
des Portals, an der Sohlbank der 
Feniter, an den Seitengiebeln, am 
Rundfenfter des Hauptgiebels und 
deffen Bekrönungen, um einen Ein- 
blick in das auf malerifche Wirkung 
berechnete Schaffen zu gewinnen. 
Es ut innerhalb desfelben Stils ein 
von dem der italienifchen und deut- 
[chen Barockmeifter fehr verfchie- 
denes Empfinden und Verfahren. Es 
ift nur zum verwundern, daf hierbei 
eine unleugbar bedeutende Gefamt- 
wirkung erzielt wird. Hauftein und 
Backftein löfen fich fortwährend ab. 
Auch diefe Kirche ift aus dem Um- 
bau eines mittelalterlichen Stildenk- 
‚ mals entitanden. 

Lukas Faid’herbe aus Mechelm 
(1617— 1697), der bevorzugte Schüler 
Rubens’, näherte fich am meiften dem, 
Fic- аас: Die Beyuinenkirehe in Више, Phot von Ideal des Barocco, indem er in feinem 
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Fig. 1544. Zunfthäufer in Brüffel: Renard, Cornet, Louve, Sac, Bronette, Phot. у, беш & Co., Dresden. 


einfügte, um große, weite Räume zu fchaffen, fo in Notre-Dame d’Hanswyck (1663 
bis 1678) in Mecheln, in den Stiftskirchen zu Averbode und Grimbergen. 

Die Profanbauten in der Art des italienifchen Palazzo find äußerft felten. 
Die Privathäufer fchloffen fich den aus der Renaiffancezeit überkommenen Ueber- 
lieferungen an. Die glänzendfte und intereflantefte Mufterlefe bieten in Brüffel 
auf der einzig fchönen Place de PHôtel de Ville die Zunfthäufer. Die intereflan- 
telten find diejenigen an der Weftfeite, Le Renard, Le Cornet, La Louve und Le Sac 
(Fig. 1544). Das erfte und vierte gleichen fich in der Verwendung von Statuen und 
Hermen und der reichften Ausbildung der Friefe und Giebel. Im zweiten, dem 
Zunfthaus der Schiffer, wird in kecker Freiheit dem Giebel in den gefchweiften 
Linien und im Beiwerk die Geftalt eines Schiffshinterteils gegeben. Diefe Bauten 
wollen nicht monumentale Größe und Strenge, fondern eine feliche Dafeinsfreudig- 
keit ausfprechen. 


IV. IN ENGLAND. 


1) Auch in England entfaltete fich der Barockftil nicht zu voller Blüte. 
Der in der Renaiffancezeit herrfchende Elifabethftil war nicht auf die Dauer lebens- 
fähig, weil er eine Halbheit war, in der Konftruktion gotifch, in den Formen 
lockere Renaiflance. Unter diefen Umftänden ward ein bedeutender Künftler 
bahnbrechend, welcher, von der Gunft des Hofes getragen, . einen fertigen Stil 
in England einführte. Diefer Künftler war Inigo Jones. Er wurde 1572 in 
London geboren und war anfangs Tifchler. Verfuche in der Landfchaftsmalerei 
erwarben ihm hohe Gönner, welche ihm die Mittel zu Reifen in Frankreich, 
Flandern, Deutfchland, Italien ver{chafften. Doch nieht mehr die Malerei, fon- 
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dern die Architektur war der Hauptgegenftand feiner Studien. Wir finden Jones 
darauf bei Chriftian IV. in Dänemark, der ihn an feinen Hof berufen. In deffen 
Gefolge kehrte er nach London zurück und ward Baumeifter der Königin, einer 
dänifchen Prinzeffin. Nach ihrem Tode bereifte er Italien noch einmal und ward 
ein überzeugungstreuer Schüler Palladios. Er ahmte zuweilen deffen vornehme, 
gehaltene Kunft nach, noch öfter entwarf und baute er in ihrem Geifte, fo fehr 
hatte er fich mit demfelben vertraut gemacht. 

In den Erftlingswerken fuchte Jones Formen der Spätgotik mit folchen 
der Renaiffance zu verbinden. Auch was er an Wilton Houfe für den Lord 
Pembroke baute, ift im 

Stile noch unentfchieden. 
wie EN Die jetzt nicht mehr be- 
; \ ftehende Villa der Köni- 
gin zu Greenwich vom 
Jahre 1639 zeigte dage- 
gen die klare, edle, ein- 
fache Formenfchönheit 
Palladios. Die feither ver- 
änderte Villa zu Chis- 
wick in Middlefex ver- 
pflanzte den Grundriß der 
Rotonda in Vicenza auf 
englifchen Boden. Da 
1615 ein Teil des Palaftes 
Whitehall in London ab- 
brannte, betraute Karl 1. 
unfern Künftler mit dem 
Auftrag, eine neue, grof- 
artige Refidenz zu entwer- 
fen. Jones löfte die Aufgabe in der glänzendften Weife. Nach feinem Plane hätte 
der Palalt, 220 m lang, 190 m breit, fünf Höfe in regelmäßiger Anlage umfchloffen 
und die Tuilerien an Umfang und künftlerifcher Bedeutung in Schatten geftellt, 
Die Bürgerkriege verhinderten die Ausführung des großartigen Entwurfs; nur 
ein fehr kleiner Teil, die Banketthalle (Banqueting Hall [Fig. 1545]) wurde 
gebaut, ein edles, vornehmes Werk mit fieben Achfen in zwei Gefchoflen, in der 
Mitte mit Säulen, an den Seiten mit Pilaftern jonifcher und korinthifcher Ord- 
nung gefchmückt und mit einer Baluftrade abfchließend; die Flächen find ge- 
quadert. — Jones’ Name fteht heute noch in England in höchfter Achtung, was 
infofern überrafchen kann, da er bei der Einführung der oberitalienifchen Re- 
naiffance fo wenig Rückficht auf nationale Eigenheiten und klimatifche Verhält- 
niffe genommen. Treu feinem König und treu feinem katholifchen Bekenntnis 
und darum feines Vermögens beraubt, ftarb Jones arm 1651. Einiges, das die 
Ungunft der Zeit ihm nicht auszuführen geftattete, vollendete fein Neffe und 
Adoptivfohn John Webb. 

Während der Kriegswirren feit den vierziger Jahren und zur Zeit der 
Cromwellfchen Republik, unter der Herrfchaft der kunftfeindlichen, puritanifchen 
„Rundköpfe“, konnte kein bedeutendes Werk entftehen. Nachher erwachte die 
höfifche Bauluft wieder. 
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Fig. 1545. Die Banketthalle in London. Nach Originalzeichnung. 
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Fig. 1546, Chatsworth Houfe, Phot, von Frith & Co., Reigate. 


Eines der reichften und glänzendften Schlöffer Englands it Chatsworth Chatsworth 
Houfe (Fig. 1546 u. 1547) in Derbyfhire, am Derwent River, der Palaft der Herzoge Howe. 
von Devonfhire. Er umfchreibt ein großes Rechteck mit einem Innenhofe. Ueber 
dem Erdgefchoß faßt eine jonifche Ordnung von Halbfäulen und Pilaftern zwei 
obere Stockwerke im Sinne Palladios zufammen; eine reichgefchmückte Baluftrade 
krönt den gewaltigen Bau, an dem nur die Würfelform zu beftimmend ausge- 
prägt ift, denn nur der klaffiziftifche Giebel an der Hauptfront und eine ge- 
fchwungene Ausbuchtung an einer Schmalfeite bringen einigen Wechfel in die 
Linien. Das Innere ift fehr glänzend ausgeftattet. Diefer Bau (1681) fowie der 
einfachere von Dyrham Houfe in Gloucefterfhire find die beiden Hauptwerke 
des William Talman (4 1698). 

2) Eine neue Richtung fetzt mit den Architekten Wren und Vanbrugh 
ein, welche mit dem Klaffizismus den Barocco verbanden. 

Chriftopher Wren, geboren 1632 zu Knoyle in Wiltfhire, “| 1723 in Chr. Wren, 
Hampton Court, lehrte Aftronomie an der Univerlität in Oxford. Zum theoretifchen 
Studium der Architektur fcheint ihn die Mathematik, eines feiner Lieblingsfächer, 
geführt zu haben. Auch einige Bauten führte er damals aus. Im Jahre 1665 
kam er nach Paris und fah dort Bernini und wurde mit der franzöfifchen Kunft 
bekannt. Den nach- 
haltigiten Eindruck 
fcheint der ältere 
Manfard auf ihn 
gemacht zu haben. 
Im folgenden Jahre 
wurde ein großer 
Teil Londons ein 
Raub der Flam- 
men. Dadurch er- 
öffnete fich ihm ein 
Feld weiteftgehen- 
der Thätigkeit, da 
er zum ftädtifchen 
und königlichen 
Baumeifter ernannt 
\ и: =. с 0508. AR wurde. Wenn auch 

Fig. 1547. Treppenhaus in Chatsworth Houfe. Nach Photographie, nicht alle feine 
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Pläne zur Ausführung gelangten, fo verdankt ihm London doch 
zum grolsen Teil fein jetziges Ausfehen, vor allem eines feiner Wahr- 
zeichen, die St. Paulskirche (1675—1710 [vgl. Einfchaltbild und 
Fig. 1549 und 1550]). Nachdem ein erfter Entwurf zu einem Zentral- 
bau mit einer Mittelkuppel, von acht kleinen Kuppelräumen um- 
geben, und einer ebenfalls kuppelgewölbten Eingangshalle vom König 
Karl II. nicht angenommen wurde, hielt er fich in einem neuen 
Plane an den Grundriß der mittelalterlichen Dome. An die von 
acht Pfeilern getragene grote Kuppel fchließt fich ein dreifchiffiges 
Langhaus, ein faft ebenfo langer Chor und ein dreifchiffiges Quer- 
fchift mit Halbkreisapfiden an. Der innere Aufriß wiederholt das 
Schema der italienifchen Barockkirchen mit geradem, verkröpftem 
Sims und mit Fenftern darüber, welche in die Wölbung einfchneiden. 
Оа die Kuppel von acht Pfeilern ац еіс, führt in den Diagonalen 
zu ungünftisen Konftruktionen und Perfpektiven. Die Formen und 
Motive der innern Ausftattung find einem korrekten, aber fchwung- 
lofen, nüchternen, mathematifchen Klaffizismus entlehnt, deffen Er- 
gebnis ein froftiger Gefamteindruck ift. Am Aeußern fällt vor allem 
die alles beherrfchende Kuppel mit der fchönen Schweifung der 
Haube und dem prächtigen Säulenring am Tambour auf. Auch die 
Faffade und der doppelgefchoffige Aufriß der Seiten bieten groß- 
artige und günftigfte Silhouetten. Fragt man nach der organi- 
fchen Durchbildung, fo muß das Urteil ganz anders lauten. Der 
äußere Aufri der Kuppel fcheint nur dazu da, die Konftruktion im 
Innern zu verbergen und zu verhüllen, wie ein Durchfchnitt fofort 
Бете. Vom Kämpfer der innern 
viel tiefer angefetzten Kolonnade geht 
eine Kuppelwölbung mit offenem Auge 
aus. In der Höhe des Simfes des 
äußern Säulenrings fetzt eine andere 
‚Wölbung in der Form eines Zucker- 
hutes an, welche bis zum Scheitel der 


von St. Mary-le- 
Bow, London. 
Nach Campbell. 


Fig. 1549. Grundriß der Paulskirche 
in London, Nach Campbell, Vitruvius, 


Kuppel reicht und die Laterne trägt. Die Entwicke- 
lung der letzten aus dem Quadrat erfcheint wie eine 
künttlerifche Grille. Da die Anlage der Schiffe 
eine Bafilika mit erhöhtem Mittelfchiff 10, fo wird 
am äußern Aufbau das zweite Gefchoß lediglich 
zu einer kuliffenartigen Wand ohne jede kon- 
ftruktive und organifche Berechtigung, ein Notbehelf 
im Intereffe einer imponierenden Silhouette, welcher 
mit dem Ernfte einer monumentalen Architektur un- 
vereinbar ift. Die beiden Türme neben der Weft- 
faffade erinnern gar zu deutlich an das Turmprojekt 
Berninis für St. Peter in Rom. Ueberhaupt erinnert 
der hochkirchliche St. Paulsdom überall an die 
päpftliche Kathedrale im Vatikan, aber nur um feine 
ganze Rückftändigkeit, nicht nur in den Maßen, 
fondern in allen künftlerifchen Beziehungen klar- 
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Nach Phot, von Frith & Co., Reigate. 
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zulegen. Trotz deffen bleibt Wren der Ruhm, eines der bedeutendften englifchen 
Bauwerke der Neuzeit gefchaffen zu haben. 

Wren foll außer St. Paul an die hundert Kirchen entworfen und gegen 
fünfzig gebaut haben. Es find meiftens Kuppelkirchen verfchiedenfter Grundrifs- 
löfungen, wie fie vielfach durch Straßenzüge und die Umgebung bedingt waren. Die 
Formen find immer edel, aber auch fchwerfällig und trocken. Mehrere zeichnen fich 
durch fehr glückliche, frei und elaftifch fich auffehwingende Turmformen aus, wie 
St. Mary-le-Bow (1677— 1681 [Fig. 1548]), St. Bride’s Church (1681), beide in London. 
Gelegentlich wandte Wren auch gotifche Konftruktions- und Zierformen an. — 
In Cambridge baute unfer Künftler die Bibliothek (1667—1682) im Trinity College 
in wuchtigen, aber günftigft proportionierten Renaiffanceformen: Arkadenreihen in 
zwei Gefchoflen zwifchen Halbfäulen toskanifcher und jonifcher Ordnung. Leider 
mußten die Bogenfelder des Untergefchoffes infolge der innern Stockwerkshöhen 
gefchloffen werden. — Wren war auch am Bau des glänzendften Palafts beteiligt, 
welchen England einer milden Stiftung widmete, am Hofpital in Greenwich 
(Fig. 1551). An der Stelle eines königlichen, während der Republik zerftörten 
Palaftes, begann Karl II. 1667 einen Neubau nach John Webbs Plänen. Nach 
Wilhelms Ш. und Marias (1689—1702) Thronbelteigung wurde der Bau durch 
Wren fortgeführt bis in die Zeiten der Königin Anna (1702--1714) hinein. Im 
Jahre 1694 ward der Palaft zu einem Hofpital für untauglich gewordene Seeleute 
beftimmt. Er beherbergte zu Zeiten 2700 Matrofen. Der Riefenbau befteht aus 
vier rechteckigen Abteilungen, welche, voneinander getrennt, je einen Binnen- 
hof einfchließen. Die zwei nördlichen Flügel auf hoher Terraffe an der Themfe, 
King Charles (weitlich) und Queen Anne Building (öftlich), von ausgefprochenem 
barocken Charakter zeigen Webbs (oder Vänbrughs?) Entwurf. Die zwei füd- 
lichen Flügel, King William (а?а) und Queen Mary Building OL IER: 


Fig. 1550, Inneres der Paulskirche in London. Phot. von Frith & Co., Reigate, 
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Fig. 1551, Das Hofpital in Greenwich, Nach Originalzeichnung. 


treten ftark vor und find durch hohe Kuppeln im Stilcharakter Wrens bezeichnet. 
Wenn die Raumbildung und die wuchtigen Formen, trotz der klaffiziftifchen 
Ausgeftaltung derfelben, Wren zum Barockkünftler machen, fo ift dies bei John 
Vanbrugh weit mehr der Fall. Er wurde um 1666 wahrfcheinlich in Paris 
geboren, diente als Fähnrich in feiner Heimat Holland, ftudierte und übte die 
Baukunft, übernahm auch diplomatifche Sendungen und bethätigte fich als englifcher 
dramatifcher Dichter. Er ftarb 1726. Wie er in feinen Luftfpielen auf den Effekt 
komponierte, ohne die Motive auf ihre äfthetifche Zuläffigkeit lange zu prüfen, 
fo verfuhr er ähnlich in der Architektur. Um große Wirkungen hervorzubringen, 
komponiert er am liebften mit großen Maflen und großen Formen. Er befitzt 
das Talent zu kühnen, gewaltigen Entwürfen, und er verbindet даш die künft- 
lerifche Kraft, diefelben wirkfam und großartig durchzuführen. Die feine, liebe- 
volle Behandlung des Einzelnen, die Belebung und künttlerifche Durchbildung 
der Form macht ihm dagegen nicht viel Sorge. Die Motive find meiftens einem 
trockenen Klaffizismus entlehnt ohne Mannigfaltigkeit und Wechfel. In den Grund- 
riffen, in der Gefamtkonftruktion und in der Raumentfaltung ift Vanbrugh Barock- 
künftler. Das Feld feiner Thätigkeit war befonders das durch Größe, Maffe, 
Schwere aufdringliche und anfpruchsvolle Adelsfchloß. Die zwei Hauptleiftungen 
welche den Ty- Das erfte, 1702—1726 für den Grafen 
pus am glän- von Carlisle erbaut, fetzt fich aus zwei 
zenditen ver- Hauptteilen zufammen, dem Ehren- 
wirklichen, find hof mit dem reicher ausgebildeten, 
кина Howard Сай- mit Statuen und einer durch zwei Ge- 
ERS (Figur 1552) fchoffe reichenden, toskanifchen Pilaf- 
und das Schloß terordnung gefchmückten Herrenhaus 
Blenheim. und den mittels im Kreisfegment ge- 

bei Oxford. fchwungener Pfeilerarkaden fich an- 
fchließenden Flügeln, — und der Gar- 
tenfront, welche wieder einen mit 
korinthifcher Pilafterordnung ausge- 
ftatteten Mittelbau und zwei lange Ga- 
lerien zeigt; die beiden Herrenhäufer 
werden durch hohe, großartige Trep- 
} penhallen zu beiden Seiten einer domi- 
kb ЧИ, nierenden, zentralen Kuppel verbun- 

| "2 den. -- Noch um vieles größer ift das 

Blenheim. [| | Schloß Blenheim bei Oxford (Fig..1553 
HHL { KH А ана , und 1554), welches die Nation ihrem 

Fig. 1552. Howard 1 ЖУО Näch Campbell, glänzenden Heerführer im Spanifchen 
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Erbfolgekrieg, dem Herzog von Marlbo- 
rough, baute und nach deffen Sieg bei 
Blendheim (Hochftädt, 1704) benannte. Der 
Grundrif5 nähert fich noch mehr den fran- 
zöfifchen Vorbildern, befonders Verlailles. 
Der Ehrenhof wird durch Ko- 
lonnaden mit einer hohen Ein- 
gangspforte abgefchloffen; an 
die weit entwickelten Seiten- 
Nügel fchließen fich Recht- 
eckhöfe an, welche von Wirt- 
fchaftsbauten umfchloffen find; 
das Herrenhaus ift nach der 
Hof-, wie nach der Garten- 
feite befonders großartig und 
prächtig ausgeftattet. Trotz deffen wirkt das Ganze kalt und freudlos, das Detail 
ift meiftens ganz vernachläffigt; manches wie die Aufbauten und die Abfchlüffe 
der Eckpavillons find geradezu architektonifche Rätfel. Das Innere zeichnen hoch- 
und weiträumige Galerien, Säle und Hallen aus, aber das Auge fucht umfontt, 
was den Räumen künttlerifchen Reiz, freundliche Wohnlichkeit oder auch nur würde- 
volle Pracht verleiht. 


Fig. 1553. Grund- 

riß von Blenheim 

Caftle. N. Camp- 
bell, Vitruvius 
Britannicus, 
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У. IN FRANKREICH. 
I. Die Grundlagen und Richtungen. 


Die Architektur war in Frankreich immer eine Hofkunft, — nicht umfonft 
bezeichnet der Franzofe die Stilnuancen nach den Namen der Herrfcher — und 
eine privilegierte Kunft der höhern Gefellfchaftsklaffen. Sie war nie eine Volks- 
kunft und drang nie fo tief in die breiten Matten wie in andern Staaten, auch 
wenn fie ebenfalls monarchifch regiert wurden. Der Stellung der Kunft entfprach 
die der Künftler. Die große Zahl der volkstümlichen Meifter, welche anderwärts 


Р _ „каша 


Fig. 1554. Aeußeres von Blenheim Caftle, Phot. von Hills & Saunders, Oxford, 
Kunftgefchichte, I, Bd. 6o* 
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Fig. 1555. Detail vom Scheitel des Gewölbes in der Apollogalerie, Louvre. Phot. у. Giraudon, Paris, 


die Kunft bis in das abgelegenfte Dorf popularifieren, zuweilen fich zu hohen Leif- 
tungen erfchwingen, oft aber auch die Kunft verhandwerkeln, fehlt in Frankreich. 
Einen Vorteil zog die franzöfifche Kunit aus diefer Sachlage: fie hielt fich immer, 
die Architektur vorab, auf einer gewiffen Höhe, ohne zu entarten und auszu- 
fchweifen, wie dies in andern Ländern der Fall war. Eine heilfame Schranke 
lag überdies im Geifte und im Gefchmack der Franzofen, der fich in doppelter 
Hinficht äußerte. Es liegt nicht in ihrer Art, ein Motiv, eine Stilrichtung fort- 
während und endlos zu fteigern und bis in die äußerften Konfequenzen zu 
dehnen, wo das an fich Schöne oder Berechtigte ins Gegenteil umfchlägt, ins Un- 
fchöne, Verzerrte und Gequälte. Der franzöfifche Barocco konnte infolgedeflen 
nie fo fehr ausarten, wie folches in Italien und Deutfchland gefchah. Noch auf- 
fallender wird fich die Gefchmacksrichtung der Franzofen im Rokoko bewähren; 
fie werden die Motive und Formen desfelben zuerft einführen, aber es den Deutfchen 
überlaffen, diefelben zu zerdehnen und zu verzerren. 
Das andere, welches den franzöfifchen Baumeifter vor manchen Fehl- 
griffen bewahrte, war der Sinn für die Wahrhaftigkeit. Während der ita- 
lienifche und der deutfche Barockmeitter fich oft kein Gewilfen daraus machten, 
die Konftruktion von der Dekoration überwuchern zu laffen oder beide unab- 
hängig vonein- 
ander zu behan- 
deln, das Aeußere 
felbftändig ohne 
Anfchluß an das 
Innere, ja, oft im 
Gegenfatzzudem 
letzten darzultel- 
len, fo blieben die 
beffern franzöfi- 
fchen Architekten 
in logifch durch- 
geführter Kon- 
ftruktion meiftens 
vollkommen Gg 
wahr. Sie zeigen Fig. 1556. Kolonnade des Louvre, Nach Originalzeichnung, 
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weniger Phantafie, Kühn- 
heit, Schwung und Mannig- 
faltirkeit als ihre Zunftge- 
noflenin Italien und Deutfch- 
land, aber dafür mehr Selbit- 
beherrfehung, Maß, Regel- 
mäßigkeit und eine bald 
glanzvolle, bald edle, gehal- 
tene Vornehmheit. 

Schon diefe Bemerkung 
lest den Schluf3 nahe, dafs 
der geiftfprühende, freiwal- 
tende Barocco in Frankreich 
ein weniger empfängliches 
Feld fand, als in den ge- 
nannten Ländern. Er ift 
am Anfang der Stilperiode 
fat ausfchlieflich Hofkunft 
als Ausdruck der in Glanz, 
Pracht und Ruhm fich fon- 
nenden Regierung Ludwigs 
XIV. (1643—1715). Aber er 
forderte fchon fehr bald den 
Widerfpruch der Theoreti- 
ker und der in der italieni- Fig. 1557. Porte St-Denis, Paris. Phot. von A, Giraudon. 
fchen Spätrenaiflance ge- 
fchulten Meifter heraus. Die Folge davon war gegen den Schluß des 17. Jahr- 
hunderts ein Kompromiß zwifchen dem Barocco und der ftrengen klaffiziftifchen 
Richtung. 


2. Die Вагосктеіќег. 


Wenn je einem Herrfcher, fo mußte der Barocco mit feinem Glanz und 
feiner Größe vor jeder andern Kunftrichtung den Anfchauungen Ludwigs XIV, 
zufagen. Sein bevorzugter Künftler ward daher Charles Le Brun, welcher wie 
kein zweiter feiner Heimat auf die Barockkunft einging: 

Le Brun, geboren 1619 in Paris, hatte in feiner reichen, vielfeitigen Be- 
gabung noch etwas von der Allfeitigkeit der Renaiffance-Meifter. Sein Haupt- 
fach ift die Malerei, worin er fich in der Heimat und in Italien ausbildete. Seine 
Lehrmeifter waren der formenftrenge Pouffin und der akademifche Vouet, aber 
der Künftler, der es ihm angetan haben mußte, war Cortona. Wie diefer denkt 
er fich fein Bild von Anfang an in der Verbindung mit der Architektur, zumal 
mit dem Rahmen, in welchem die reichfte Dekoration und die ornamentale Plaftik 
fich durchdringen. Seine ganze Kunft hat einen durchaus dekorativen Charakter 
von prunkvolltter, glänzenditer Wirkung. 

Eine der erften Arbeiten des Meifters in der Heimat war die malerifche 
und dekorative Ausftattung einer Galerie im Hotel Lambert. Im prachtvollen 
Landfitze des Міпійегѕ Fouquet, im Schloß Vaux-le-Vicomte, erbaut von 
Levau, übernahm Le Brun nicht nur die firürlichen Malereien, fondern machte 
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auch die Entwürfe für die reiche dekorative Plaftik und die eigentliche Dekoration. 
Nach einem Befuche in Vaux-le-Vicomte nahm Ludwig XIV. den Künftler fofort 
in feinen Dienft, ernannte ihn zu feinem erften Maler, zum Direktor der Bau- 
akademie und zum oberften Leiter der königlichen Gobelinsfabrik. Was im Be- 
reich der Malerei, der Plaftik und der Kunftinduftrie in Frankreich während ѓай 
eines halben Jahrhunderts gefchah, ftand unter feinem unmittelbaren Einflufs. 
Auch die Architektur, wenigftens in ihrer Beziehung zur dekorativen Seite erfuhr 


Fig. 1558. Inneres der Schloßkapelle in Verfailles. Phot, von 
A. Giraudon, Paris, 


fich überall willig dem Rahmen ein. 


und freier entfaltet 


feine mafßsgebende Einwir- 
kung. Von unbegrenzter Ar- 
beitskraft, größtem techni- 
fchen Gefchick und reicher 
Phantafie unterftützt, und ge- 
tragen von der Gunft des 
Herrfchers und dem allge- 
meinen Beifall, entwickelte er 
eine ftaunenswerte Thätig- 
keit. Seine Kunft ift nicht 
tief, aber glänzend, fchwung- 
voll; die Durchbildung man- 
gelt oft, aber fie ftört nicht 
gegenüber der dekorativen 
Pracht und dem Pathos. 
Das Hauptwerk des Le 
Brun ift die Apollogalerie 
im Louvre (vgl. Einfchaltbild 
und Fig. 1555), welche, ur- 
{prünglich unter Heinrich IV. 
erbaut, 1664 durch einen 
Brand verwültet worden. Der 
Barock wird darin bei aller 
Freiheit von einem ftrengen 
Gefetz beherrfcht. Die ge- 
rade Linie wird keineswegs 
gemieden; in der Wandde- 
koration її fie durchaus be- 
ftimmend; das Ornament fügt 


Auch der Konfolenfims, über welchem 
das Tonnengewölbe anfetzt, macht ohne jegliche Verkröpfung die Runde. Rei- 
fich die Dekoration 
von feften, reichften Rahmen umfchloffen, find für die mythologifch - fymbo- 
lifichen Malereien (Apollo, die perfonifizierten Jahreszeiten und Monate, die 
Triumphe des Waffers und der Erde) ausgefpart. 
und reichften find die Hauptquergurten zwifchen den großen Bildern und die 
Träger der letzten behandelt, alles frei und flott und kräftig reliefiert oder 
farbig auf goldenem Grunde gemalt. So wechfeln Plaftik und Malerei, das zarte 
gedämpfte Wei des Stucks mit vollfarbigem, aber in der Wirkung herabge- 
ftimmten Ornament, große Bilder in blühendem Kolorit mit Medaillons in einem 
Le Brun entwarf alles und wies den Malern, Plaftikern und Stuckatoren 
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ihre Arbeit zu. Wie das Hauptgemälde Apollo auf Ludwig XIV. den Sonnenkönig 
hinweift, fo fetzen fich Symbolik und Allegorie auch im Ornament und in der 
dekorativen Plaftik fort. Diefes Verfteckfpielen mit allerlei Symbolik und Allegorie 
ift dem Barockftil überhaupt fehr vielfach eigen. Es deutet dies darauf hin, dafs 
viel Verftandesthätigkeit, nicht bloß künftlerifche Luft bei den Entwürfen von Le 
Brun mitgefprochen hat. Infolge der fichern Austeilung der Flächen wirkt die 
ganze glänzende Anlage überfichtlich und verhältnismäßig ruhig. Der Eindruck 
reicher, fürftlicher Pracht wird wefentlich durch die häufige Verwendung glanz- 
vollen Metalls verftärkt. Seit dem hohen Altertum wurde es wohl nie in dem 
Umfang zum Schmuck der Wände und des Mobiliars, der Tifche, Kommoden, 
Auffätze etc. herbeigezogen. 

Le Brun konnte die Apollogalerie nicht vollenden ; — fie wurde feit 1848 
reftauriert, und bei diefer Gelegenheit wurden die noch fehlenden Gemälde aus- 
geführt. Der König rief den Meifter nach Verfailles und betraute ihn mit dem 
Ausbau und der Dekoration der Innenräume. Unter des Le Brun Leitung ent- 
itanden die Prachtfäle gegen den Garten. Nach den Hauptgemälden an den 
Decken find fie nach mythologifchen Gottheiten benannt und erinnern fchen da- 
durch an die von Cortona im Palazzo Pitti dekorierten Säle, aber noch mehr 
durch ihre Ausftattung felbft, welche fich ganz іп der fchweren, prunkvollen, an 
Motiven fo reichen Dekorationsweife Cortonas ausfpricht, nur werden auch hier 
die Hauptlinien der Gliederung von der Geraden beherrfcht. Ferner ftimmen die 
Wände durch gediegenen Marmor- und Metallfchmuck in das Fortiffimo der höchften 
Wirkung ein. Gold und ein zartes 
Wei find die Grundklänge der 
raufchenden Farbenmulik. Eine 
andere Hauptleiftung des Barock- 
meilters in Verfailles ift die Spie- 
gelgalerie (vgl. Einfchaltbild), 
Galerie des Glaces, 73 m lang, 
10,50 m breit und 13 m hoch. Sieb- 
zehn Bogenfeniter bieten eine 
reizende Ausficht auf den Gar- 
ten; diefelbe Konftruktion wieder- 
holt fich an der andern Langfeite ; 
іп den Arkaden ftehen große Spie- 
gel. In der dekorativen Wirkung 
еһе der Feftfaal der Apolloga- 
lerie des Louvrenach. Die Wände 
find zwifchen den Bogen durch 
eine vornehme, doch etwas fteife 
Pilafterordnung gefchmückt. Das 
verkröpfte Hauptgefims wird durch 
zierliche, von den fchwellenden 
Formen des Barock ganz abwei- 
chende Konfolen durchfetzt. Der 
Barocco entfaltet fich erft wieder 
$ слезе À am Tonnengewölbe, doch er- 
Fig. 1559. Faffade von Notre-Dame, Bordeaux. Nach Phot, fcheint das Rahmenwerk gegen- 
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Fig. 1560. Grand-Trianon, Verfailles, Nach Originalzeichnung, 


über den 21 großen Gemälden zu fchwach, zu mager und flach. Die Fertig- 
ftellung mufte offenbar übereilt werden, der rafche Pinfel follte auch in der De- 
koration ѓай alles thun, dem Stuckator blieb wenig übrig, daher weniger Gleich- 


gewicht und einheitliche Prachtwirkung als im Louvre. 


Die beiden Barockkünftler im Geifte des Le Brun find auch die Brüder Lepautre 


Lepautre, 


Saint-Cloud 1870 zerftört wurde, befonders Jean. 
zweifelhaft, dafür zeichnete er durch den Kupferftich vervielfältigte Entwürfe — 
1400 bis 1500 Blätter — für dekorative Malerei und Plattik, für Friefe, Möbel, Ka- 
mine u. dgl. Er geht von der römifch-antiken Kunft aus, überfetzt aber alles in 
den franzöfifchen Gefchmack oder lehnt fich an Le Brun und andere neuere 
Meifter an. Bekannt find befonders feine Friefe und Lifenenfüllungen; zwifchen 
ftark profilierten Rahmen und Stäben fchlingt fich tief unterfchnittenes, fcharf ge- 
ripptes Blatt- und Rankenwerk; Blumen- und Früchteguirlanden von Mufcheln, 
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aus Paris, der Architekt Antoine (1621--1682), delen glänzendfte Leiftung іп 
Ob diefer auch baute, ift 


Masken getragen, dazwi- 
chen Amoretten, Nym- 
phen, Satyre und Tiere der 
Fabel, Greife, Chimären 
etc. find ebenfo beliebte 
Motive, welchen Medail- 
lons mit gefchichtlichen 
oder mythologifchen Dar- 
ftellungen eingefügt wer- 
den. 


3. Die Theoretiker. 


Der Barock war, wie 
fchon bemerkt, den franzö- 
fifchen Baumeiltern nicht 
aus der Seele herausge- 
wachfen, er gedieh unter 
der Sonne der Hofgunft 
Ludwigs XIV. Schüch- 
terne Talente fchienen fich 
vor feinem kühnen, ftür- 
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mifchen Wefen zu 
fürchten und klam- 
merten fich an die 
Ueberlieferung 
und die Regel. Die- 
fer Richtung ent- 
Drachen die theo- 
retiichen Werke 
von zwei Männern, 
welche von andern 
Berufsthätigkeiten 
zur Architektur 
übergingen. Clau- 
de Perrault(1613 
bis 1688), der Bru- Déi 
der des Dichters [ 
Charles Perrault, 
war Arzt und be- 
fchäftigte fich aus 
Liebhaberei mit der Baukunft. Er überfetzte und erklärte den Vitruv und 
fchrieb über die Säulenordnungen „nach der Methode der Alten“ Gegenüber 

dem freien Spiel der Phantafie muß der Architekt fefte Regeln haben, diefe 

finden fich in Vitruv, das ift das Leitmotiv. François Blondel (1618—1686) Fr. Blon- 
war anfangs Mathematiker, fpäter Direktor und Lehrer an der Bauakademie. In sau 
feinem Cours d'Architecture und in andern Werken geht er ebenfalls auf die 

Antike zurück, wie er fie aus den italienifchen Theoretikern Alberti, Vignola, 
Palladio u. a. kennt. Ihm liegt das Geheimnis der Architektur in der Verhältnis- 
mäßigkeit der Teile untereinander und zum Ganzen, Beziehungen, welche in 
Zahlen und Einheitsmaßen zum leichten Gebrauch des Architekten auszufprechen 

find. Beide Männer bethätigten fich auch praktifch auf dem Gebiet der Architektur. 


CL Per- 
rault, 


Fig. 1562, Palais du Gouvernement, Nancy, Nach Phot, 
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Am Louvre fehlte immer noch die äußere Faflade des Oftflügels (Fig. 1556). 
Levau hatte einen Entwurf gemacht, der Bau begann, da lief der Minifter Colbert 
neue Pläne ausarbeiten; die tüchtigften Künftler, François Manfart, Lemercier, Jean 
Marot etc. beteiligten fich am Wettbewerb. Bernini, um fein Urteil angegangen, 
kam felbft nach Paris und legte einen eigenen Entwurf für das ganze Louvre 
vor. Er dachte fich den Bau als einen großartigen, maffigen, einheitlich über- 
fichtlichen, von wenigen großen Linien und Gliedern beherrfchten Palaft; das 
Louvre, nach feinen Plänen ausgeführt, wäre ein Königsbau von überwältigender 
Großartigkeit geworden, allein dem franzöfifchen Gefchmack, welcher an einen 
mächtigen Mittelbau und hohe Eckpavillons gewöhnt war, konnte er nicht zu- 
fagen. Da trat Perrault mit einem neuen Entwurf hervor, welcher Berninis Grund- 
gedanken fefthielt, doch ihn in ganz anderer Form ausfprach, als man es bisher 
in Frankreich gewohnt war. Der Aufbau ift doppelgefchoffig, aber das untere 
Stockwerk wird dem obern fo fehr untergeordnet, даб es nur als Sockel und 
Träger erfcheint und im übrigen gar nicht mitfpricht. Um {o herrfchender, ein- 
heitlicher, ruhiger tritt die hohe korinthifche Ordnung von gekuppelten Säulen 
im Obergefchoß hervor. Die Eckrifalite, maffiger, voller behandelt, geben einen 
beruhigenden Abfchluß und feften Rahmen. Die Wirkung ift fo einfach groß, 
vornehm, edel, daß kein Befchauer kalt bleiben kann, — und doch ift diefe fchöne 
Kolonnade eigentlich nur eine Szenenwand ohne die geringfte organifche 
Verbindung mit dem Skelett des Baues. 

Das von Blondel ausgeführte Hauptwerk ift die Porte St.-Denis (Fig. 1557) 
in Paris, 24,65 m hoch, 25 m breit, 5 m tief, 1672 von der Hauptitadt zu Ehren 
der Siege Ludwigs XIV. in Holland erbaut. Die Zeitgenoffen waren entzückt 
über das Denkmal, doch ift es von nicht eben glücklichen Verhältniffen, akade- 
mätch und klaffiziftifch fteif und fchwerfällig тойо in der Wirkung; anzuerkennen 
find die neuen, vom altherkömmlichen Schema abweichenden Formen, der hohe 
Mittelbogen, die flachen Pyramiden mit den kriegerifchen Trophäen neben den- 
felben; dagegen find die feitlichen Durchgänge unverhältnismäßig klein. 

Meifter ähnlicher Richtung waren Blondels Schüler, Pierre Bullet 
(1639—1716), ferner Libéral Bruant (f 1667), welcher das Invalidenhofpital, 
Hötel des Invalides, in Paris baute. 


4) Die vermittelnde Richtung. 


Die Schriften und die Werke Perraults und Blondels leifteten einem regel- 
ftarken Klaffizismus mächtig Vorfchub, doch wurde deffen unbeftrittene Herrfchaft 
noch um einige Jahrzehnte durch einen glücklichen, von der Hofgunft gehobenen, 
vielbefchäftigten Künftler verzögert, Jules Hardouin-Manfart, geboren 1646 
in Paris, geftorben 1708 in Marly. Er war ein Großneffe des früher genannten 
Francois Manfart. Bei ihm machte er wahrfcheinlich feine Schule in der Archi- 
tektur. Doch auch Le Brun übte Einfluß auf ihn, fo daß er in feinem Schaffen 
ihre beiden Stilrichtungen harmonifch verband und einen Mittelweg zwifchen 
Klaffizismus und Barocco einfchlug. Er fchmeidigte die fchweren, erniten, fteifen 
Formen Perraults und Blondels, vereinfachte aber auch die fchwellenden Bildungen 
Le Bruns und löfte fie in die leichte, gefchmackvolle Grazie auf, welche in Frank- 
reich altheimifch und national ift. | 

Hardouin-Manfart entwickelte eine außerordentliche Thätigkeit und Schaf- 
fensfreudigkeit. Nicht neue, geniale Gedanken fprechen aus feinen Werken, wohl 
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aber verftändige Fortbildung und felbftändige Einverleibung gegebener Motive in 
gefchmackvollen reizenden Neufchöpfungen. Ein Hauptfchauplatz feiner Thätig- 
keit war das Schloß in Verfailles. Von ihm ftammt wohl die Gartenfaffade des- 
felben. Sie ift offenbar unter dem Eindruck des Berninifchen Louvre-Entwurfs 
entftanden und ftellt daher ftatt des franzöfifchen Pavillonsfyftems eine große ein- 
heitliche, wenig gegliederte, aber eben deshalb auch langweilige Baumafle dar. 
Die von ihm ausgeftatteten Prunkgemächer, wie die Königszimmer, wurden feither 
vielfach verändert. Die fchwere, bunte Pracht des Le Brun ftimmte er heller 
und zwar auf ein gebrochenes We mit Gold. Es war die Zeit, wo die deko- 
rativen Formen überhaupt zarter, leichter, Йй сег und eleganter wurden. — Ein 
edelftes Werk ift die Schlof kapelle (1699—1710). Das Aeußere ift mit einer Verfailles, 


Pilafterordnung gefchmackvoll und reich geziert; über dem weit ausladenden Sec 

Hauptfims ftehen Heiligenftatuen, hinter denfelben verjüngt Dch das Obergefchoß 

und fchliefßt mit einem hohen, fteilen Dache ab, welches das Schloß überragt. 

Ebenfo klar und vornehm ift die Anlage im Innern (Fig. 1558); die fchmalen Seiten- 

fchiffe machen als Umgang die Runde um den Chor und öffnen fich als fchwere 

Pfeilerarkaden gegen das Hauptfchiff. Ueber ihnen tragen gefchmackvollft gebildete 

korinthifche Säulen mit geradlinigem Gebälk das Obergefchoß und bilden zugleich 

die Emporengalerie. Die Огпатепќайоп in diefen untern Teilen, Pilafter- und 

Zwickelfüllungen, dazu bronzene Geländerdocken, ift fehr mafßvoll und ohne 

Aufwand von Farbe; am Ton- 

nengewölbe dagegen mit fei- 

nen tiefen Stichkappen, präch- 

tigem Rahmenwerk, reichen 

Schmuckformen, welche ein 

großes Gemälde umrahmen, 

entfaltet fich der glänzendite 

Barock. — Im Park von Ver- 

failles wurde nach Hardouin- 

Manfarts Plänen für Madame 

von Maintenon Grand-Tri- N 
nanon, 


anon (Fig. 1560) gebaut, ein 
anmutsvoller, einftöckiger 
Bau, eine langgezogene Ga- 
lerie, welche die nächfte Ver- 
bindung mit den Reizen der 
Natur bieten follte, daher auch 
die großen und breiten Fen- 
fter, zwifchen denen Pilafter 
und an den Rifaliten Doppel- 
pilafter und gekuppelte Säu- 
len ftehen. In der Nähe be- 
finden fich des Meilters Ko- 
lonnaden, eine fchmucke 
runde Halle von 32 Marmor- 
fäulen. 

Jules Manfarts Meifterwerk Fig. 1564. Dekorationsmotiv von J. Вёгаіп, Nach dem Fakfimile- Dôme des 
it der Invalidendom (ver- druck von Br, Heßling, Verlag in Berlin. Invalides. 

Kunftgefchichte, I. Bd. 61 


Kirchen in 
Avignon. 
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gleiche Einfchaltbild). Eine Kirche für das Invalidenhofpital war vorhanden; der 
Meifter orientierte die neue Kirche von der entgegengefetzten Seite auf deren 
Hauptaltar, der von beiden Seiten zugänglich ward. Der Grundriß des Domes 
ftellt ein Quadrat von 60 m Seitenlänge und darin ein griechifches Kreuz mit 
nur wenig verlängerten Armen dar. Der Portalbau ift doppelgefchoffig mit reicher 
Säulenftellung. Ebenfalls in zwei Stockwerken baut fich darüber die Trommel der 
Kuppel auf, im untern von Stichbogenfenftern zwifchen Säulenpaaren, welche das 
verkröpfte Gefimfe tragen, das obere, mäßig verjüngte Gefchoß von zierlich be- 
handelten Rundbogenfenftern zwifchen konfolenartigen Anläufen durchbrochen, dar- 
über wölbt fich in fchönfter, weichfter Silhouette die vergoldete Schale der 
Kuppel, überragt von der zierlichften, fialengekrönten Laterne. Kuppel und La- 
terne find aus Holz konftruiert; die Höhe bis zum Kreuz beträgt 105 m, der Durch- 
mefler 27 m. Der 
ganze Unterbau er- 
fcheint nur als der 
monumentale Trä- 
ger der von allen 
Seiten gleich ficht- 
baren Kuppel, dies 
verleiht dem Bau 
eine  außerordent- 
lich wirkfame Ein- 
heit, Abgefchloffen- 
heit, Ruhe, welche, 
unterftützt von den 
günftigften Verhält- 
niflen, voll beruhi- 
gend und befriedi- 
айыы gend wirkt. Wäh- 
Triumphthor, rend in Bauten mit 
großen Kuppelöff- 
nungen den Befchauer im Innern leicht das Gefühl überkommt, daß die weiten 
Durchbrechungen in der Wölbung der ftatifchen Ruhe Eintrag thun, macht das Innere 
des Invalidendoms diefen Eindruck nicht, weil es auch nur als Unterbau der Kuppel 
erfcheint. Die innere Kuppel hat eine doppelte, eine untere offene und eine obere ge- 
fchloffene Wölbung. Durch die erfte, welche durch kaffetierte Gurten fchön geglie- 
dert ift, erblickt das Auge die Bilder der obern, welche durch die Halbkreisfeniter, 
die aber im Innern nicht fichtbar werden, hell beleuchtet find. Nennt man die fchön- 
ften religiöfen Barockbauten, fo tritt der Invalidendom in den erften Rang. — Auch 
außerhalb von Paris führte Jules Manfart eine fehr große Zahl von Schlöffern, Stadt- 
häufern und Hotels aus. Am Hôtel de Ville in Lyon (Fig. 1561), erbaut 1646 
bis 1685 von Simon Maupin, ift die wirkungsvolle, reiche Barockfaflade fein Werk, 
in Nancy der neue Flügel des Palais du gouvernement (Fig. 1562); der Bau ift 
dreigefchoffig: an den von jonifchen Säulen getragenen Altan fchließen fich hüben 
und drüben im Halbkreife zwei Kolonnaden an, welche einen weiten Platz um- 
grenzen; die Anlage ift wirkungsvoll, entbehrt aber der feinern Detailbildung. 
Aus andern religiöfen Stildenkmalen des franzöfifchen Barocco find zu 
nennen: die Lyzeumskirche zu Avignon (1615—1655), wahrfcheinlich von 
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Fig. 1566, Entwurf zum Palaft des Pfalzgrafen in Mannheim. N, Marot Père et Fils, L’Architecture française, 


Etienne Martellange; es ift die frühere Jefuitenkirche, eine Variante des Gefü in 

Rom; ferner die bedeutende Notre-Dame-Kirche in Bordeaux (Fig. 1559), die Bordeaux. 
frühere Dominikanerkirche, eine weiträumige, dreifchiffige Anlage; der Bau begann 

gegen das Ende des 17. Jahrhunderts, zeigt aber noch einen maßvollen Barock; 

die neue Kathedrale in Arras, eine dreifchiffige Säulenbafilika. Aus der großen 

Zahl der Profanbauten heben wir heraus: das fchöne Hôtel de Ville in Troyes Stadt- 

(1624 begonnen), dasjenige in Reims (1627 begonnen [Fig. 1563]) etc. шар 


5) Die Ornamentiften und Zeichner. 


Wie die deutfchen Kleinmeifter zur Zeit der Renaiffance durch ihre zahl- 
lofen Blätter, welche fie unter die Menge warfen, die vielfältigften Anregungen 
gaben, fo, die franzöfifchen Ornamentiften, Zeichner, Stecher in der ertten und 
zweiten Hälfte der Regierung Ludwigs XIV. Ihr Einfluß und ihre Anregungen 
reichten weit über Frankreich hinaus. 

Die Charakterifierung des Ornaments in der erften Regierungszeit Lud- Das Orna- 

wigs XIV. liegt in den oben gekennzeichneten pomphaften Dekorationen des Le "Mt 
Brun und des Jean Lepautre. Während der zweiten Hälfte der Regierung des 
Roi-Soleil vollzog fich im Ornament eine fehr beftimmt ausgefprochene Wandlung. 
Die Formen werden feiner, zarter, leichter und zierlicher; fie füllen die Rahmen 
und Flächen nicht mehr mit ihren fchwellenden und üppigen Ranken und plaf- 
Dichen Zuthaten aus, fondern überziehen und überfpinnen diefelben vielmehr 
mit ihren leichten zierlichen Gebilden. 

Zwei Namen ragen vor allen hervor. Der erfte it Jean Вёгаіп der J. Bérain. 
ältere (1638—1711) aus St.-Mihiel in Lothringen. Am meiften charakteriftifch ift er 
in der Groteske (Fig. 1564); er erinnert darin an Raphael, doch weit mehr an die rö- 
mifche Antike, behandelt fie aber nach Formen und Motiven in individuellfter Weife 
und im franzöfifchen Gefchmack. Er durchfetzt das Ornament mit elegant gefchwun- 
genen Schnörkeln und Ranken, Linienfpielen und Bändern, fchiebt dazwifchen 
Medaillons, allerlei Geftalten und Figuren und taufenderlei Eingebungen der 
Phantafie. Die Pflanzenformen, im ganzen nicht vorherrfchend, find bald natura- 
liftifch gezeichnet, bald zu ftilifierten eigentümlichen Blütenkelchen, Blättern und 
Ranken umgebildet. Der ganze architektonifche Aufbau des Ornaments löft fich 
in dekorative Gebilde auf. Er zeichnete befonders Wandfüllungen, dann Teppiche, 
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Möbel, Gitter, Kamine etc. Das Genre Вёгаіп beherrfchte vielfach die deutfchen 


D Marot. Stuckatoren. 


Ebenfo fruchtbar war Daniel Marot, Т 1718 im Haag, nach der 


Aufhebung des Edikts von Nantes ging er nach Holland und fchloß fich Wilhelm 
von Oranien an, dem er auch nach England folgte. Er war Baumeilter, Zeichner 
und Stecher. In feinen Vorlagen für Architekten (Fig. 1565 und 1566), Maler, Bild- 
hauer, Goldfchmiede, Gärtner und andere, ift er ebenfo geiftreich wie Вёгаіп. 


VI. IN SPANIEN UND PORTUGAL. 


Der fpanifche Barocco bietet ein mannigfaltiges, aber in der Ent- 
wickelung kein einheitliches Bild, weil italienifche und franzöfifche Künftler großen 
Einfluß gewannen, befonders in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts. 
Drei Stu- Es laffen fich im gefchichtlichen Verlauf drei Stufen unterfcheiden, eine Zeit 


fen, 


des Uebergangs von der Renaiffance zum Barock, fie fchließt gegen das 


Ende des 17. Jahrhunderts ab; dann folgt die Epoche des Churrigueresken 
Stils, fo benannt nach Don Jof& de Churriguera, aus Salamanca, geftorben zu 
Madrid 1725; er kennzeichnet die fpezififch nationale Form des fpanifchen Ba- 
rocco; die Periode verläuft in den letzten Jahrzehnten des 18. Jahrhunderts. Neben- 
her geht eine dritte Stilrichtung, welche unter franzöfifchem und italienifchem 
Einfluß wieder zu ruhigern, einfachern Bildungen zurückkehrt. 

Bedeu- Die künftlerifche Bedeutung der fpanifchen Barockarchitektur ift nicht 


tung. 


eben groß, denn ihr mangelt ѓай ganz das Eigenfte und Befte des Barocco, die 


Raumkonftruktion ins Weite und Große. Ihr Hauptwert liegt auf der 


Seite der Dekoration, und diefe entfaltet fich zumeift an Faffaden, Thoren und 
kirchlichen Ausftattungsgegenftänden, befonders Altären. Es zeigt vielleicht kein 
einziges großes und bedeutendes Kircheninnere eine ganz entfchieden barocke 
Raumkonftruktion. 
Zeit des In der erften Stilepoche, in der Zeit des Uebergangs, nehmen mehrere 


Ueber- 
gangs. 


Häufung der Glieder und die freiere Behandlung 


Ein bedeutendftes Denkmal diefer Zeit VW CRW: KX 


Virgen del ift die Kirche de la Virgen del Pilar in Za- 


derfelben. 


Pilar, 


Fig. 1567 u, 1568, Grundriß und Aeußeres der Kirche de la Virgen del Pilar, 


Zaragoza, 


Nach Zeichnung und nach Phot. von Haufer und Menet, Madrid. 


Baumeifter nur erft einzelne Elemente des Barocco auf, wie die Doppelung und 


DR, = 


ragoza (Fig. 1567 
und 1568) von Fran- 
cisco Herrera dem 
Jüngern, 1681 be- 
gonnen. Der Grund, 
riß wiederholt die 
in Spanien altbe- 
liebte, dem Mofchee- 
enbau entlehnte An- 
lage: ein Rechteck 
von 132,5:67 m, mit 
einer großen Mittel- 
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Fig. 1569. Das Klofter Mafra, Nach Photographie. 


und zwei Nebenkuppeln im Hauptfchiffe und je vier Kuppeln über den Seiten- 
fchiffen, an diefe fchließen fich die Kapellenreihen zwifchen den Strebepfeilern 
an; in den vier Ecken follten fich Türme erheben, nur einer wurde in neuerer 
Zeit ausgebaut. Das Aeufßsere ift ѓай formlos, ohne Bewegung und Bewältigung 
der Matten, Etwas fpäter (1683) entftand in Zaragoza die Kirche des heiligen 
Kajetan. Die Faflade bildet ein von zwei Türmen flankiertes gefchloffenes Ganze, 
ungefähr nach dem italienifchen Schema; die Behandlung der architektonifchen 
Glieder und des Ornaments zeugt von wenig Verftändnis; das Werk lût teilnahms- 
los und kalt. 

Die Neigung zu überfchwenglicher Pracht, zur Häufung und Ueber- 
ladung der dekorativen Glieder offenbarte fich fchon in der Spätgotik und in 
der Frührenaiffance; fie erging fich nun völlig frei in dem Churrigueresken Churrigue- 
Stil. Jofe de Churriguera erregte 1689 Staunen und Bewunderung durch das N 
Trauergerüfte bei der Leichenfeier der Königin Marie Luife. Er übertrug die 
dekorative, freie, malerifche Auffaffung aller Bauglieder und den Formenreichtum 
auch auf feine bleibenden Bauten, fo auf den Palaft der Akademie von S. Fer- Bauten in 
nando, die Kirche des heiligen Kajetan in Madrid. Seine Söhne und zahlreiche an- Pan: 
dere Baumeilter führten feine Kunft weiter. Eine Hauptleiftung des Stils ift das Thor 
am großen Krankenhaus in Madrid (vgl. Einfchaltbild) vom Stadtbaumeifter Pedro 
de Ribera. Der Bogen ift in durchbrochenes Ornament aufgelöft und von hermen- 
artigen Pilaftern eingefaßst, deren Flächen mit diamantierten Bolten befetzt find, 
flottes Stoffgehänge fchließt den Rahmen ab, Die Kapitelle, wenn man die Zier- 
formen an ihrer Stelle fo nennen will, der verkröpfte Architrav, der Fries, der 
fich im hohen Bogen bäumt, kurz, die Architektur verliert fich fat ganz unter 
dem Wirrwarr der Formen. Im zweiten Gefchoß öffnet fich eine tiefe Statuen- 
nifche, wieder von Pilafterhermen und Draperien begleitet. Hinter dem ausladen- 
den Giebel fchwingt fich die Faffade in luftigen Kurven. Das ift ein neuer, plate- 
resker Stil in feffellofefter Ausbildung. Von ähnlicher, ftrotzender Formenfülle find 
das Hauptportal des Palaftes San Telmo (Fig. 1570) von Antonio Rodriguez (1734 Bauten in 
vollendet) und die Hauptfaffade des erzbifchöflichen Palafts in Sevilla (um 1704) Sevila. 
von Lorenzo Fernandez. Der Eindruck, den diefe Denkmale machen, ift aber 
weit günftiger, weil die zartern Ornamente auf den architektonifchen Gliedern 
felbit aufgetragen find und diefe klar und beftimmt hervortreten laffen. — Unter 
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den Künftlern der Spätzeit ragt Ventura Rodriguez (1717—1785), geftorben in 
Madrid, hervor. Er baute um 1758 in Santiago de Compoftela den Palaft 
La Plateria und den Hof im königlichen Palaft, den letzten mit einem fchönen 
von toskanifchen Säulen getragenen Portikus. Der Meifter befaß viel Gefchmack 
für fchöne Verhältniffe, allein er verdirbt zum Teil fein Werk durch allerlei in wun- 
derlichen Formen ausgefägte Platten, welche er in die Wand- und Pilafterfüllungen 
fetzt, über Simfe und Profile fpannt, an Rahmenwerk anfügt etc. Sein bedeutendftes 
Barockwerk ift die hohe zweitürmige Faflade der Kathedrale (vgl. Einfchaltbild) in 
Santiago (1680—1700). Das Ganze ift fo gerot und wuchtig gedacht und architektonifch 
fo feft gegliedert, daß die Unzahl ausfchweifender und phantaftifcher Formen und 
Bildungen wenig ftört. Die gotifche Kathedrale in Murcia (1358 gegründet) 
wurde feit 1521 modernifiert und erhielt damals die hohe Renaiflancekuppel über 
der Vierung. Die an ornamentalem Schmuck und Statuen fehr reiche Faffade 
mit dem hohen Turm neben dem nördlichen Querfchiff wurde erft im 18. Jahr- 
hundert von Jaime Bort hinzugefügt. Um diefelbe Zeit erhielt auch die Kathe- 
drale in Valencia ihre barocke Faffade, 

Den Churrigueresken Stil übertrugen die Spanier auch in ihre übeılee- 
ifchen Länder und mifchten ihn, wie in Mexiko, mit dort heimifchen Ueber- 
[chwenglichkeiten. — Am ungebundenften ergeht fich das Churrigueresco in 
riefigen Altarbauten und ähnlichen Werken. Burgos befitzt dergleichen Mufter- 
leiftungen von dem Benediktiner Pedro Mar- 
tinez (1675—1733). Der Transparente oder 
der Choraltar in der Kathedrale zu Toledo 
von Narcifo Tome wurde von den Zeitge- 
noffen wie ein Wunderwerk angelftaunt (ver: 
gleiche Einfchaltbild). 

Wenn Spanien in feinem felbfteigenen 
dekorativen Barock fo weit ging, fo ift von 
Portugal nichts wefentlich Verfchiedenes 
zu erwarten. Das Hofpital in Braga mit der 
doppeltürmigen Kirche in der Mitte der Faf- 
fade, um 1650 entitanden, ftellt fich noch in 
edeln und ruhigen Formen dar; der Bau 
könnte von einem füddeutfchen Meifter ftam- 
men. Im Schloß dafelbft wird dagegen die 
Architektur von der Dekoration erdrückt. 
Dafür ift der Barock wieder ftark herabge- 
ftimmt im Riefenbau zu Mafra (Fig. 1569), 
einer Gründung des Königs Johann V. Es 
ift der Escorial Portugals, königlicher Palaft 
und (jetzt aufgehobenes) Klofter, ein unge- 
heures Viereck von 251 m Länge und 221 m 
Breite und neun Höfen. Angeblich waren 
von 1717 bis 1730 täglich 14700 bis 45000 
Arbeiter am Bau thätig. Die Ecken find 
durch gewaltige Pavillons herausgehoben. 
D ИШЛЕНИ БОТАЛЫ” Беш Die Kirche mit einer großen Kuppel und 

Phot. von Haufer und Menet, Madrid. zwei hohen Türmen an der Faflade, an 


a 


М пане ле ed 


= 


Die Denkmale des Barockftils in Spanien und Portugal, 967 


welchen fich der 
Barock am meiften 
geltend macht, ift 
in der Mitte einge- 
fügt. Die Größe 
des Baues und die 
Koftbarkeit des Ma- 
terials bieten kei- 
nen Erfatz für die 
kalten, nüchternen 
Linien. Ein Deut- 
fcher aus Regens- 
burg, Johann Fried- 
rich Ludwig, mit 
feinem Sohne Jo- 
hann Peter foll die 
Bauleitung in Hän- 
den gehabt haben. 
— In der Cifterzienfer-Abtei Alcobaça; einem andern Riefenklofter Portugals, 
wurde das gotifche Kirchenportal von einer reichen Barockfaflade umfchloffen. 
Indeffen hatten ausländifche Küntftler bereits den Uebergang zur klaffizifti- 
fchen Architektur angebahnt. Schon Filippo Juvara hatte einen Entwurf zu einem 
glänzenden neuen Königspalaft in Madrid (Fig. 1571 und 1572) ausgearbeitet, allein 
er ftarb 1735 vor deffen Ausführung. Giovanni Battifta Sacchetti aus Turin wurde 
darauf feit 1737 mit dem Bau betraut und zwar nach einem eigenen verein- 
fachten Plan. Das Schloß erhebt fich hoch am Manzanares, ' ein gewaltiges von 
einer Kuppel überragtes Viereck. Das Erdgefchoß aus Granit mit Boffagen er- 
fcheint als maffiverTräger der obern Stockwerke, welche durch eine hohe jonifche, 
beziehungsweife korinthifche Pilafterordnung vereinigt und durch eine Attika abge- 
fchloffen werden. Der Bau mit feinen kräftigen Rifaliten wirkt mächtig und groß. 
Das Innere ift glänzend ausgeftattet wie wenige Fürftenwohnungen in- Europa. 
— Der Palaft von Ildefonfo, ebenfalls von Sacchetti, erinnert im kleinen an 
Verfailles, der Palaft von Aranjuez, von Marchand, an Fontainebleau. 


571. Der Thronfaal des Königspalaftes in Madrid, Phot, von J. Lacofte & Cie, 
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Fig. 1572. Das kgl. Schloß in Madrid, Phot, von Haufer & Menet, Madrid, 
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L ZUR EINFÜHRUNG. 
т) Bedeutung des Rokoko. 


er Rokoko ıft kein Bau- 
ftil, er hat keine ei- 
gene, überhaupt keine 


Konftruktion; er ift nur 
OÖrnamentftil und zwar 
hauptfächlich für die Ausftat- 
tung der Innenräume. Als er 
entitand, baute man entweder 
| noch im Barock, oder be- 
reits im klaffiziftifchen 
Stil. Diefen Bauftilen dräng- 
te fich der Rokoko als Deko- 

SEET ` rationsftil für die Innenräu- 
Lee me auf, — einem etwas herab- 
geftimmten, gemäßigten Ba- 
rock, noch öfter dem Klaff- 
zismus. Darum find wir dem 
Rokoko bereits in einer groten Anzahl von Barockbauten begegnet und werden 
ihn fpäter in vielen Denkmalen des Klaffizismus treffen. Wir fprechen daher an 
diefer Stelle zwifchen den Abhandlungen von den beiden genannten Bauftilen 
vom Rokoko als Dekorationsttil. Es ift fehr wichtig, fich der Sachlage be- 
wußt zu bleiben und nicht von einem Rokokottil fchlechtweg oder von Rokoko- 
Baudenkmalen zu reden. 

Man hat in Frankreich einen Verfuch gemacht, mit dem Rokoko auch zu 
konftruieren; noch öfter ift der Salto mortale in Deutfchland gewagt worden, 
befonders an Altären, Kanzeln, Chorftühlen, allein man gelangte im Grunde nur 
zu einem verwilderten, ausgelaffenften Barocco oder zu grotesken Abfonder- 
lichkeiten. 

Neue Kunft- und Stilformen entftehen: 

aus folgerichtiger Entwickelung des Vorhandenen, 
aus der Reaktion gegen Beftehendes, 
aus kulturellen Bedingungen, 
aus der Initiative führender Meifter. 
, Diefe Faktoren kreuzen fich und wirken zufammen; jedem derfelben feinen 
Teil auszufcheiden, ift oft geradezu unmöglich. 

An etwas Gegebenes, Dagewefenes werden neue Kunftformen immer an- 

knüpfen, um dasfelbe weiter zu entwickeln, umzuformen, umzugießen. So geht 


Fig. 1573. Dekorationsmotiv im Speifefaal des Stiftes Einfiedeln. 
Nach Originalaufnahme, 
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der Rokoko vom Barock aus. Der Ueber- 
gang läßt fich in Frankreich, der Hei- 
mat desfelben, mit aller Sicherheit nach- 
weifen. Was der Rokoko beim Ba- 
rock vor allem entlehnt, ift die Frei- 
һе des Ornaments, der dekorativen 
Bildungen; eine Freiheit, welche fchließ- 
lich fo weit geht, in der innern Aus- 
ftattung der Räume dem Ornamentalles 
zu opfern, auch die architektonifchen 
Glieder und Linien, um fie im Orna- 
ment oder in einem leichten Rahmen- 
werk aufgehen zu laffen, den Unter- 
fchied zwifchen tragenden und getra- 
genen Teilen zu verwifchen, oder das 
gegenfeitige Verhältnis und ihre Bedeu- 
tung nur noch als einen leifen Nach- 
klang feftzuhalten. Es ift früher be- 
merkt worden, dat fchon der Barock 
oft die Grenze zwifchen Konftruktion und Dekoration nicht achtete, der Rokoko 

ging erundfätzlich bis zu den äußerften Folgerungen. 

Der Rokoko ift aber anderfeits reaktiv gegen den Barocco. Schon gegen Reaktion 
das Ende der Regierung Ludwigs XIV. offenbarte fich deutlich die Abfpannung 
und die Müdigkeit. Man 
hatte die fchwere, prunkvol- 
le, großsfprecherifche Pracht 
des königlichen Barock in 
den großen Galerien, Sälen 
und Prunkzimmern fattfam 
genollen, jetzt wollte man 
das Glänzende in kleinen 
Formen, das Intime, Reizen- 
de, Graziöfe und Kokette, 
das künftlich Idyllifche und 
das künftlich Natürliche im 
Boudoir, im kleinen Salon, 

im Eß- und Arbeitszimmer, 
im Schlafgemach in wohn- 
licher Dafeinsluft. Hierfür 
waren die pomphaften, gro- 
Ren Formen und Bildungen 
des Barocco nicht mehr ver- 
wendbar, man brauchte klei- 
nere, feinere, freiere, beweg- 
tere, „nervöfere“ Motive, 
Auch der Zug der Linie 
mußte ein anderer fein. Der 
Fig. 1575. Detail aus dem Arbeitskabinett Ludwigs XV., Verfailles. Barock, zumal der franzö- 
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Fig. 1574. Dekorationsmotiv im Speifefaal des Stiftes 
Einfiedeln, Nach Originalaufnahme. 
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fifche, war noch von einem klaffifchen Hauch der Regel, Symmetrie, Feierlich- 
keit angeweht, jetzt im intimen Raume durfte fich die Linie freier, zierlicher, kapri- 
ziöfer und gefallfüchtiger ergehen. 

Die neue Dekorationskunft entfprach vollkommen den neuen Sitten und 
Unfitten der Zeit der Regentfchaft während Ludwigs XV, Minderjährigkeit 
und der Zeit feiner Regierung. Was damals in Paris zum „guten Ge- 
fchmack“ gehörte, ward in andern Ländern, vorzüglich in Deutfchland, zur Mode. 
Das Leben der vornehmen Kreife in Frankreich war in mancher Hinficht auch 
eine Emanzipation von Gefetz und Regel, ein lockeres, ungebundenes, unter 
graziöfen und geiftreichen Formen verhülltes Spiel. Es begann die Zeit der 
Cauferie, des „Art de caufer“; der Rokoko ift auch nichts anderes als eine 
heckifche, leichte, geiftreiche Cauferie in architektonifch und dekorativ zuge- 
fchnittenen Formen. 
| Welches die führenden Künftler des Rokoko waren, wird fpäter ge- 
Гас+ werden. Es handelt fich zunächft darum, ihre und ihrer Nachfolger Neuerungen 
und überhaupt das Wefen des Rokoko-Ornaments zu charakterifieren. 


2) Das Rokoko-Ornament. 


Unter den ornamentalen Motiven ift das eigenartigfte und meift charak- 
teriftifche die Mufchel. Anfangs wurde fie in regelmäßiger Zeichnung ver- 
wendet, fehr bald jedoch in allen denk- 
baren Kurven und Windungen ausge- 
zogen und zerdehnt; auf die gerippten, 
flach gewölbten Flächen werden gerne 
länglich ovale Befatzplättchen oder Edel- 
fteine aufgefetzt, anderwärts find die 
Mufchelzüge in verfchiedenen Formen 
durchbrochen und Tat fpitzenartig be- 
handelt. Die Ränder werden gewellt, 
ausgezackt, geflammt und fchaumartig 
aufgekräufelt. Dazu kommt mannig- 
faches, phantaftifches Grottenwerk 
mit wunderlichen Felspartien, Tropf- 
fteingebilden, Wafferfpielen. Von die- 
fen Motiven ftammt die franzöfifche Be- 
nennung Genre Roccaille und das 
„deutfche‘“* Rokoko. 

Der Akanthus verwandelt fich 
nach und nach in ein langes, lanzett- 
förmiges Blatt, das bald mit dem Schilf- 
bald mit dem Palmblatt Aehnlichkeit 
hat. Daneben treten Schilf und Palme 
in magern hochgeftengelten Zweigen 
auf, welche gerne als begrenzende Li- 
nien von Füllungen verwendet werden, 
Neben phantaftifch verfchnörkelten 
Pflanzenformen erfcheinen mög- 
Fig. 1576, Kaminwand, Entwurf von Oppenord. ПСМ naturgetreu gezeichnete Pflanzen 
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Î und Blüten, wie die Blüten des Flieders, des Kirfch- und 

| Apfelbaumes, ferner Goldregen, Jasmin etc., welche nicht 
nur jegliche Stiliierung abweifen, fondern vielmehr alle 
Launen des Zufalls betonen. Wer nennt im übrigen alle 

| die verwendeten Motive? Die beliebteften find: Zeug- 
| gehänge, Gitterwerk, Trophäen, Symbole des Fifchfangs 
und der Jagd, der Landwirtfchaft und der Gewerke, der 
Künfte und Wiilenfchaften, Tiere, Masken, Putten, die 
© allen Mutwillen und Schabernack treiben (Fig. 1573 und 
d 1574). Für die Embleme des Krieges war in diefen In- ` 
| terieurs kein Platz mehr. 

Oft werden ganze Wandfüllungen mit den verfchie- Wandfül- 


| denartigften Motiven in feinfter Anordnung, in leicht hin- "98% 
d gezauberten Formen überfponnen. Dazwifchen bilden die 
d launifchen Züge und Kurven des Mufchelwerks allerlei 
umgrenzte Felder, welche leer bleiben oder mit plaftifch 
aufgefetzten Allegorien und Symbolen ausgeftattet werden 
SR Größere dergleichen ausgefparte 
Й Felder erhalten hellfarbige, duf- 
tige Bilder, Schäferfzenen, My- 
thologien, Landfchaftenmitphan- 
taftifchen, „unmöglichen“ Archi- 
tekturen und allerlei Beiwerk. ; 
| Die fenkrechte gerade Li- Ra 
A nie kommt fait nur noch an 
den Wänden zur Flächengliede- 
rung und an Thüren, Spiegeln, 
F RE E Gemälden vor, doch wird fie 
i ppenore anch da in der Mitte durch Kno- 
tungen, Verfchlingungen, Rofetten u. dgl. unterbrochen, 
Die wagrechte Gerade verfchwindet faft ganz und wan- 
delt fich in die mannigfaltigften Kurven. kr 
Ein Hauptgefetz für alles Ornament ift die А fym- Дер a 
metrie, die Unregelmäßigkeit, fo daß die einander ent- 
fprechenden Teile verfchieden gezeichnet und modelliert 
werden. Während aber tüchtige Meifter die kontraftie- 
renden Linien und Formen gegenfeitig in ein genaues 
Gleichgewicht fetzen, gewinnt man bei andern den Ein- 
druck, als fei man abfichtlich der Abwägung der Maflen 
aus dem Wege gegangen. 
Die Linienführung ift fehr oft von zauberifcher Sr ы 
11е, 


Eleganz und berückend flottem Zug. Falke fagt in feiner 
„Gefchichte des modernen Gefchmacks“ vom Rokoko 
zu herb und zu allgemein: „Ebenfowenig ift Schönheit 
des Contours noch ein Kunftelement, das in F rage kommt, 
denn die Linien, die etwa dahin ftreben, werden ftets 
unterbrochen, zerhackt und zerriffen“ (Moderner Ge- 


Ces: \ ; Fig. 1578. Wanddekorati 
fchmack S. 288). Das Urteil findet feine berechtigte 5 ый Сиу, лан 
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Anwendung auf 
manche felbft viel- 
gerühmte Leiftun- 
gen, aber auch der 
ehrenwerten Aus- 
nahmen giebt es 
nicht wenige. Die 
Einheit im bunten 

\ Wechfel der Mo- 
` tive und die Gleich- 
| artigkeit in der 

5..9. 2 ; ءا‎ У ا‎ U 1 К 

Fig. 1579. Hôtel Soubife, Paris: Rofette. Phot, von Giraudon, Paris, Mannigfaltigkeit 

der Formen find 
geradezu bewundernswert und fordern für die Phantafie und die Schaffensluft der 
Meifter die höchfte Achtung. 

Diefe graziöfen Erfindungen und Spiele der Phantafie wurden entweder 
in Holz gefchnitzt oder in Stuck aus freier Hand modelliert. In den meiften 
Fällen blieben fie wei oder wurden zart mit Gold und Silber ftaffiert. Oft tritt 
aber auch die Farbe hinzu. Die Wände wurden gerne in einem durch Grün nur 
fehr fchwach gebrochenen Wei oder in Moosgrün, Wafferblau, Theerofengelb 
gehalten. Kleinere umrahmte Flächen erhielten einen eigenen Lokalton, ein hellftes 
Rofa oder ein duftiges, weiches Gold- oder Ockergelb. Auch wenn ganze Ge- 
laffe farbig gehalten wurden, fo kamen nur helle, fanfte Farben und Töne zur 
Verwendung. Ebenfo wurden Wand- und Deckengemälde auf ein helles, freund- 
liches Kolorit geftimmt. Das Deckenbild eröffnete faft immer die Ausficht in den 
freien Himmelsraum mit allegorifchen Figuren 
oder in den Olymp. An den Wänden find die 
fchweren, bunten, farbenprächtigen Gobelins 
nicht mehr verwendbar; zartgetonte und ge- 
mufterte Seidenftoffe treten an ihre Stelle, 


Ж... 


3) Die äfthetifche Bedeutung 
des Rokoko. 


Der größte Teil der Rokokodekorationen, 
mögen diefelben in Holz gefchnitzt oder in 
Stuck modelliert fein, ift mit einem technifchen 
Können und Gefchick ausgeführt, das Bewun- 
derung verdient. Es fpricht noch Schwung und 
künftlerifche Luft aus den flotten, kraufen Ge- 
bilden, welche dem Betrachtenden Achtung ab- 
nötigen. Die nervöfen Schaumgebilde üben auch 
unbeftreitbar auf das Auge einen großen, be- 
ftechenden Reiz und in kleinen Räumen, in klei- 
nen Formen, in der diskreten Faffung уоп Weiß 
und Gold oder in den weichen Farben, übt der 
Rokoko einen Zauber, wie eine Cauferie im 
geiftreichen Konverfationston. 


Fig. 1580, Hötel Soubife, Paris: Paneel. ? Ze 2 r 
Phot. von Giraudon, Paris. Obwohl dergleichen Eindrücke mit äfthe- 
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tifchen Stimmungen verbun- 
den find, fo dürfen fiein den 
vorliegenden Fragen nicht 
ausfchlaggebend fein, denn 
alles technifche Können, das 
Reizende und das zauberifch 
Befitechende find nicht das 
Schöne. 

Alle frühern Dekorations- 
weifen fchloffen fich an be- 
тте Bauftile an und 
erhielten von diefen Gefetz 
und Regel. Ein Вац trägt 
immer heilfame Schranken 
in fich; da er konftru- 
ieren muß, fo ift er ab- 
hängig von den Gefetzen der 
Statik, der Kraft und Laft. 
Diefe Gefetze, welche jeder 
Bauttilin eigentümlicher und 
befonderer Weife zur An- 
wendung bringt, gehen fo- 
dann auch auf die zugehö- 
rige Dekoration über und ge- 
ben ihr Halt, Charakter und 
Маб. Der Rokoko entwickelte fich an keinem Bauftil, er fuchte vielmehr die Kein 
Glieder und fymbolifchen Formen der Konftruktion zu verdrängen, wo es in feiner ar. 
Macht lag. Damit fehlte ihm ein beftimmtes Bildungsgefetz und er konnte im | 
günftigften Falle ein geiftreiches Spiel fein, wie er es in der That war. Ohne 
architektonifches Gefetz trug er aber den Keim rafcher Entartung in fich, fobald 
er nicht mehr im Gefchmacke tüchtiger Meifter gezügelt und eingedämmt wurde. 

Der Rokoko war in der That kurzlebig; man hatte das geiftreiche Spiel bald fatt; 
ohnedies verflüchtigte fich der Geift rafch, und das Spiel artete in Laune aus. 

In Frankreich erhielt fich das Rokoko-Ornament reiner, formfchöner, gra- Auffafiung 
ziöfer, und zwar aus zwei Gründen. Der Dekorationsftil entwickelte fich dafelbft am и 
Holz zgetäfel; das Ornament wurde ebenfalls in Holz gefchnitten, was zu fcharfen, : 
ausdrucksvollen und gezügelten Formen führen mußte. Selbft wenn das Orna- 
ment z. В. an Decken in Stuck ausgeführt ward, wurden die Modelle und Vor- 
lagen in Holz gefchnitzt. Ferner wurde die Rokokodekoration in der Regel nur 
in kleinern Räumen verwendet, die Ornamentformen blieben daher auch klein, 
elegant, und der Ausdruck der nervöfen Bewegung hatte in den kleinen Maßen 
nichts Beleidigendes. In Deutfchland dagegen ward das Rokokoornament von In 
Anfang an bis auf wenige Ausnahmen meiftens frei in Stuck aufgetragen, wobei ed 
die Gefahr nahelag, die Formen flott, aber fummarifcher zu behandeln, wodurch E 
fie den Reiz und die Eleganz verloren. Noch fchlimmer war es, daß die Rokoko- 
dekoration unbedenklich in großen Räumen, Kirchen und Sälen eingeführt wurde. 
Mit der Größe der Räume fteigerte man oft die Maße des Ornaments, die Formen 
wurden fchwer, plump, verquollen; fie verloren damit ihren ureigenften Vorzug, 


Fig. 1581. Hôtel Soubife, Paris: Salon, Phot, von Giraudon, Paris. 
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die feine, graziöfe Eleganz und die leichte Bewegung. In großen Räumen kann 
ohnedies der Rokoko fein dekoratives Syftem nicht voll und ganz entfalten. Um 
die weiten Flächen zu gliedern, kann er die architektonifchen Mittel, Säulen, Pi- 
laiter, Simfe, nicht entbehren und verfällt dann. leicht auf den gefahrvollen Ge- 
danken, die architektonifchen Glieder zu vergewaltigen und zu verfchnörkeln. 
Tüchtige Meifter, wie der geiftreiche Neumann, wußten fich auch hier zu helfen. 
Sie verbindet in ihren Prälatenfchlöffern den reichen italienifchen Barock mit dem 
intimen Reiz des Rokoko zu den feftlichften, großartigften und zugleich anfpre- 
chendften und anmutendften Wirkungen. 

Es ift fchon wiederholt bemerkt worden, daß der Rokoko, wenn er, wie 
dies in Deutfchland oft gefchah, über das Gebiet der Dekoration hinausging und 
bauen wollte, kein Glück hatte. Allerdings üben z. В. in Kirchen manche Al- 
täre, Kanzeln, Chorftühle, Tribünen u. dgl. als Teile eines großen Ganzen, in 
Formen und Farben auf ein malerifch empfindendes Auge einen ganz außeror- 
dentlichen Reiz. Allein es ift nicht richtig, diefe Gegenftände, welche in den 
Bereich der Architektur gehören, nach rein malerifcher Stimmung zu beurteilen. 
Als Architekturteile wirken fie durchaus unbefriedigend und zeigen den Rokoko 
in feiner ganzen Unfähigkeit, zu konftruieren und zu bauen. 

Die ätthetifche Wertung hat fchließlich die Frage zu beantworten, welche 
Elemente des Schönen der Rokoko 
als Dekorationsttil in fich fchließt. 

Es muß auch hier feftgeftellt 
werden, dal manche im Rokoko 
ausgeltattete Räume eine zaube- 
rifche Wirkung üben, befonders 
dann, wenn ganze Flächen mit 
den leichten Schaumgebilden über- 
kleidet werden und fich in zartem 
Weifs mit Gold- und Silberftaffie- 
rung oder in leichten, hellen, duf- 
tigen Tönen darftellen. Der Roko- 
ko hat feine Grotesken wie die 
Renaiffance und der Barock Clau- 
de Gillot, Chriftophe Huet, Babel, 
befonders François de Cuvillés 
haben viele dergleichen gezeich- 
net, welche in freieftem, locker- 
ftem Gefüge die verfchiedenften 
Motive verweben (Fig. 1578). Sie 
erfcheinen wie еіп geiftreiches 
Spielen mit Formen, während 2. В. 
aus Raphaels Loggien die echt 
künftlerifche Luft fo unver- 
kennbar fpricht. 

Das dem Rokoko eigenfte Mo- 
tiv, diezerdehnte und gefchwunge- 
ST СС 1С neMufchelform, befitzt keinen be- 
Fig. 1582, Fürflenfaal des Schloffes zu Bruchfal, Phot. у. Е. Са, Sondern Reiz und wirkt in der 
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Thiirklopfer, Schlüffel und Schlossplatte nach Cuvillies, Gitter aus der Klofterkirche Ottobeuren; Konfole und l,euchtergeftell 
nach Cuvillies, Wandleuchter nach Meissonier, Etui von P. Moreau: Ofen der Familie L,öffelholz, German, Mufeum, Nürn 
berg; Tifch nach Cuvillies, 


Phot n G. Braun, Ott ren, und Chr. N ‚ Nürnberg., 


Beilage zu Dr Kuhn, Allgemeine Kunstgeschichte, Verlagsanstalt Benziger & Co. A. G., Einsiedeln. 


D 
K L фоод N 
| кошеси 
oa чай) 
d < 
А 5 ё E 
on 
ы ETRAS 
H e 
A d 


Zur Einführung. 975 


häufigen Wiederholung 
bald ermüdend, befonders 
wenn fie unruhig ausge- 
zackt und geflammt ift; 
Noch fchlimmer ift es, 
wenn Formen gebildet wer- 
den, denen gegenüber man 
völlig ratlos ift, wenn man 
fich fragt, was fie bedeu- 
ten, aus welchem Motiv fie 
entftanden fein mögen, und 
die man nur eben als 
Schnörkel bezeichnen 
kann. Faft ebenfo fchlimm 
ift es, wenn einzelne Mo- 
tive, wie die Tropffteinge- 
bilde, dem fchonungslofef- 
ten Naturalismus verfallen 
und zwar an Stellen, wo fie in keiner Weife am Platz find. 

Mit dem Ornament anderer Stile, z. B. der Renaiffance, der Gotik etc., 
kann der Rokoko keineswegs in Wettbewerb treten. 

In einzelnen befondern Techniken des Kunfthandwerks leiftete der Rokoko 
ganz Vorzügliches, vorab іп fchmiedeifernen Arbeiten (vgl. Einfchaltbild), 
Gittern, Geländern, Thürbefchlägen, Schlöffern, Leuchtern, Lampenfländern u. dgl. 
Der Eifenreif fügte fich folgfam den graziöfen oder eigenwilligen Linien des Or- 
namentttils. Auch in Gegenftänden aus edlern Metallen wurde das Genre 
Rocaille mit Glück angewendet; die Wanduhren, Becher, Kelche, Vafen, Tafelge- 
fchirre etc. diefer Art find heute 
noch fehr gefucht und gefchätzt 
(vgl. Einfchaltbild). 

Den holzgefchnitzten Or- 
namenten und Modellen verdankt 
der Rokoko feine erften und beften 
Erfolge. Die Holzfchneidekunitt leif- 
tete auch in felbftändigen Arbeiten 
technifch Vorzügliches, wie in Gué- 
ridons (Leuchtertifchchen), Wand- 
tifchen, Stühlen, Ruhebetten etc. 

Ebenfo charakteriftifch und 
graziös find die Porzellanar- 
beiten (vgl. Einfchaltbild) im Ro- 
kokoftil. Die fchönften Erzeugniffe 
gingen in Frankreich aus Sèvres 
And, Vincennes, in Deutfchland 
aus Meißen und Berlin hervor. 
Das Porzellan diente auch zum 
Schmucke von Prachträumen, z. В. 


Fig. 1583. Deckendekoration im Spiegelfaal der Amalienburg, 


i ` Fig. 1584. Detail aus dem Speifefaal der Amalienburg, 
im Schloß Wilhelmsthal. з Phot, von Е. Finfterlin. 


Motive, 


Arbeiten 
in Metall. 


Holz- 
fchnitze- 
reien, 


Porzellan- 
arbeiten. 


R. de 
Cotte, 


G.M. 
( )ppenord, 


. 2 
Leroux, 


Fig. 1585. Thürfüllung im Spiegel- 
faal der Refidenz in Würzburg, 
Phot, von K. Gundermann, 


vre-Galerie. Dem Rokoko 


failles, das Schlafzimmer der Königin, der Saal der Medaillen, die 


Confeil, das Arbeitszimmer 
freier, felbftändiger, die Blu- 
menmotive drängen fich ent- 
fchiedener vor, die Kartu- 
fche geht in Mufchelwerk 
über. 

Der ausgebildete Rokoko 
des Genre Regence wird 
vornehmlich von Gille Ma- 
rie Оррепога (Op den 
Oordt) aus Paris (1672 bis 
1742) vertreten. Die Stilfär- 
bung hält ungefähr von 1715 
bis 1735 an. Auch Oppen- 
ord war ein Schüler des Har- 
douin, Er bildete fich in Ita- 
lien nach Bernini und Borro- 
mini. Seine Bauten find in 
der Revolution zerftört wor- 
den. Die nach feinen Zeich- 
nungen und Entwürfen aus- 
geführten Ornamentftiche 
zeigen den ausgebildeten Ro- 
koko (Fig. 1576 und 1577). 
Seiner Weife folgte der Ar- 
chitekt Jean Baptifte Le- 
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ı) In Frankreich. 


Der Rokoko ift in Frankreich entftanden. Wie 
früher bemerkt worden, vollzog fich während der 
zweiten Hälfte der Regierung Ludwigs XIV. ein Um- 
fchwung in der Dekoration. Sie ward leichter, flüff- 
ger, eleganter: fie wurde eine Vorftufe zum Rokoko. 
Der Meitter des Uebergangs ift der Architekt Ro- 
bert de Cotte (1656—1735), ein Schüler und Mit- 
arbeiter Manfart-Hardouins. In feinen frühern Bauten 
unterfcheidet fich die innere Ausftattung nicht wefent- 
lich vom fpätern Louis XIV. In der Galerie des 
Hôtel de Vrilliere (1713—1719), fpäter Hôtel de Tou- 
loufe, jetzt die Bank von Frankreich, fallen die ftark 
gefchweiften Horizontallinien der Wandfelder, in 
welche Gemälde eingefetzt find, auf, doch ift der Ge- 
famtcharakter noch durchaus barock und die Galerie 
erfcheint wie eine befcheidene Nachahmung der Lou- 

ftehen fchon viel näher einige Prunkzimmer in Ver- 
Salle du 
Ludwigs XV. (Fig. 1575) etc. Das Rahmenwerk wird 


Fig. 1586. Spielzimmer der Refidenz in Würzburg, 
K, Gundermann, Würzburg. 


Phot, von 
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roux (Hôtel Mazarin, fpäter Rohan Chabot). Eine 
Hauptleiftung eines unbekannten Meifters find die 
fpätern Dekorationen in den Sälen des Hôtel de 
Touloufe, doch find die Ornamente immer noch 
fymmetrifch. 

Auch bei Germain Boffrand (1667--1754) С. 

aus Paris, der ebenfalls ein Schüler Hardouins ift, Pofrand. 
entwickelt fich das Ornament noch in fymmetrifchem 
Aufbau; im übrigen vertritt er das Louis ХУ, in 
der liebenswürdigiten, freien, eleganten Entfaltung. 
Seine fchönften Leiftungen finden fich im Hötel 
de Soubife, jetzt Nationalarchiv (Fig. 1579 bis 
1581 und 1593), und im Palais Rohan oder Car- 
dinal (1735—1740). In einzelnen Gelaflen geht er 
auf die Uebergangsformen der Verfailler Prunkge- 
mächer zurück. 

Ganz anders erfcheint der Rokoko bei Ји е J. A. Мей. 
Aurèle Meiffonnier, geboren 1703 in Turin, ge: Pier 
ftorben in Paris 1750. Die Symmetrie des Orna- 
ments ift völlig aufgegeben, die Linien werden un- 

Fig. 1587. Detal aus dem Gelben ruhig, nervös, die Mufchelform erfcheint oft recht 

паш осоо unfchön ausgefchweift, andere Motive zeigen eine 

kraufe naturaliftifche Behandlung. In feinem nicht 

ausgeführten Entwurf zur Faffade von St.-Sulpice machte ег den wenig gelungenen 
Verfuch, den Rokoko den architektonifchen Formen aufzuzwingen. 

Unter den Ornamentiften, welche auf die men Orna- 
Entwickelung des Rokoko großen Einfluß übten, LE KE 
find in erfter Linie zu nennen: Claude Gillot 
(1673—1722), die beiden bekannten Rokoko- 
Maler Antoine Watteau (1684—1721) und 
Frangois Boucher (1703—1770), ferner Р. 
E. Babel (+ 1770 in Paris), Chriftophe 
Huet u. f. w. Mehrere der genannten Meifter 
lieferten auch fogenannte Chinoiferies, Fi- 
gurenzeichnungen im chinefifchen Gefchmack 
welche damals in Mode kamen, als man über 
China eingehendere Nachrichten erhielt. 


2) In Deutfchland. 


Der Rokoko wurde in Deutfchland durch 
franzöfifche Künftler eingeführt; die deutfchen 
Dekoratoren griffen mit wahrem Heifßhunger 
nach den neuen Formen, entwickelten diefelben 
nach eigenem Gefchmacke weiter, und gaben 
ihnen in Deutfchland eine weit größere Ver- 
breitung, als fie in Frankreich fanden. 

] Der deutfche Rokoko hat feine ganz be- Fig. 1588. Bibliothekzimmer in Sansfouci, Deuticher 
ftimmte Eigenart. Er ift kräftiger, vollerals Nach Originalzeichnung. ` Rokoko 
Kunftgefchichte, I, Bd. ба 


Cuvilliés, 


Amalien- 
burg, 


B. Neu- 
mann. 
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der franzöfifche, oft geradezu fchwerfällig. Es mag dies zum Teil damit zu- 
fammenhangen, dafs er längere Zeit mit dem Barocco kombiniert wurde, Der 
deutfche Rokoko ift vor allem naturaliftifcher; er verzichtet nicht nur 
auf die Symmetrie, fondern oft felbft auf jeden architektonifchen Halt. In manchen 
grotesken Wandfüllungen fcheinen die Pflanzenmotive und Blütengehänge wie 
vom Zufall zufammengeweht. 

Unter den franzöfifchen Rokoko-Meittern, welche in Deutfchland arbeiteten, 
ift weitaus der berühmtefte der ältere François Cuvilliés, geboren 1698 in 
Soiffons, geftorben in München 1768, ein Schüler des de Cotte. Im Jahre 1725 
trat er in die Dientte des bayerifchen Hofes, ward. 1738 Hofarchitekt und in den 
Adelttand erhoben; 
der Kaifer Karl VII. 
ernannte ihn zum 
kaiferlichen Rat und 
Architekten. Cuvil- 
lies war ein aufseror- 
dentlich gewandter 
Techniker und ein 
ebenfo glücklicher 

und fruchtbarer 
Zeichner, wie feine 
vielen Studienblätter 
(vgl. Einfchaltbild) 
beweifen, von denen 
ein Teil von feinem 
gleichnamigen Sohn 
geltochen wurde. 
Fig. 1589. Dekoration aus der Kathedrale in St. Gallen. Nach Fab, Die Erft war Cuvillés an 
Kathedrale in St. Gallen. Verl. von M. Kreutzmann, Zürich. der Ausftattune der 
= 
Wohnung Karls VII. in der Refidenz beteiligt, welche zu den feinften Rokoko- 
fchöpfungen zählt. Sein felbftändiges Hauptwerk in der dekorativen Kunft ift 
die innere Ausftattung der Amalienburg (Fig. 1583 und 1584) im Nymphen- 
burger Park bei München. Die glanzverfilberten Schnitzereien auf dunkelm 
Grunde find von beftrickendem Reiz, leicht, mannigfaltig, phantafievoll, reich 
an Motiven, von graziöfer Linienführung. Ebenfo elegant find die in Stuck 
modellierten Ornamente der Decken. In einzelnen Gelaffen ift der Rokoko noch 
vom Bareck durchfetzt, in andern, wie im unvergleichlichen Speifefaal und im 
Silberzimmer, ergeht fich der Rokoko in freiefter, naturaliftificher Weife, wo Natur- 
formen und rein ornamentale Motive oft kunterbunt, aber allerliebft gemifcht find. 
Die Amalienburg wird ftets als eine Hauptleiftung des Rokoko gelten müffen. 

Balthafar Neumann erwies fich als Rokokokünftler in feinen genialen. 
fpätern Bauten, befonders im Schloß zu Würzburg (Fig. 1585—1587). Die Aus- 
ftattung desfelben übertrifft die meiften Bauten der Zeit an Reichtum, Glanz und 
auch an Farbe, die Gefamtwirkung ift höchft imponierend. Manche Gelafle zeigen 
bis ins Einzelne den feinften Gefchmack, wie z. B. das Spielzimmer, das Gelbe 
Zimmer. In andern Räumen wird der Zug des Ornaments unruhig, nervös, aus- 
gezackt, fo im Spiegelfaale. Jedes Schloß und Thürband ift Rokoko, aber die 
Linien und Formen find bei weitem nicht mehr fo gefchmackvoll wie beim ältern 
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Cuvillies. — Zu den glücklichften Werken Neumanns gehört auch die Innendeko- 
ration im Schloß Bruchfal (Fig. 1582). 

Wohl das Feinite und Graziöfefte, was von einem Deutfchen auf deut- 
{chem Boden im Rokoko-Örnamentttil gefchaffen wurde, ift die Ausftattung der 


Schlöffer Friedrichs Il. durch Georg Wenzeslaus von Knobelsdorff 


(1699—1753). Die Goldene Galerie im Charlottenburger Schloß, der Bronzefaal, 
das Arbeitszimmer Friedrichs П. und mehr noch desfelben Königs Konzert- und 
Schlafzimmer im Stadtfchloß zu Potsdam, über alles in Sansfouci das Bibliothek- 
(Fig. 1588), das Mufikzimmer und andere Räume haben einen unvergänglichen Reiz, 
Die runde Bibliothek ift mit Zedernholz getäfelt; von dem dunkeln Grunde heben 
fich die glänzenden Metallornamente fehr wirkfam ab. Knobelsdorff führt den 
Rokoko bis zur äußerften Folgerichtigkeit durch, die Blumen- und Blattgehänge 
ranken völlig frei an den Wänden, ohne im geringiten auch nur fymbolifch in 
die architektonifchen Linien einbezogen zu werden. Sie verftärken fo den Ein- 
druck eines wohnlichen, frohen, heitern, künftlich-natürlichen Heims. 

Ganz vorzügliche Dekorationen befitzen ferner das großherzogliche Schloß 
in Karlsruhe, die Schlöffer Wilhelmsthal bei Kaffel, Brühl und Benrath 
bei Köln etc. 

Von Kirchen, welche, allerdings neben Säulen- und Pilafterordnungen, 
im Rokokoftil ftuckiert wurden, find. bereits manche genannt worden. Die viel- 
gerühmten Stuckzierden von den 
Feichtmayr aus Augsburg in den 
Klofterkirchen zu Zwiefalten 
und Ottobeuren (Fig. 1590) find Ps 
unruhig und wild zerdehnt. In Zwie- sl 
falten verirrt fich der Stuckator über- 
dies fo fehr im Naturalismus, dafs 
z. B. der untere Teil der Kanzel als 

Tropfiteingebilde charakterifiert 
wird. Weit vorzüglicher ift die 
Stuckdekoration in den Klofterkir- 
chen zu Ettal (vgl. Einfchaltbild) 
von Georg Uebelher und zu St. 
Gallen (Fig. 1589) von den Brü- 
dern Gigl. Eine fehr große Zahl 
von Гоп befcheidenen Landkirchen 
in der Schweiz befitzen eine Ro- 
kokodekoration, welche an das Befte 
hinanreicht. 

Auch in Oefterreich find 
die Rokokodenkmale zahlreich. Z um 
Gefchmackvollften gehören mehrere 

Säle und Galerien im Schloß Schön- 
brunn (Fig. 1591) bei Wien. 

Zuweilen wurde der Rokoko 
auch zum Schmuck der Fafladen 
herbeigezögen, das Ornament in 
Stuck oder Stein aufgefetzt. Die 


Fig. 1590, Beete aus der Klofterkirche in EEE 
Phot, von G, Braun, Ottobeuren, 


G. W. 
Knobels- 
dorf. 
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vollftändigíte derartige’ 
Ausftattung erhielt feit 
1735 der Hof zum Falken 
in Würzburg (Figur 
1502). 

In Frankreich wurden, 
wie fchon bemerkt, die 
Vorlagen fogar für das 
Stuckornament in Holz 
gefchnitten, um die frei 
in Gips modellierende 
Hand des Stuckators an 
Маі und fcharfe Linien 
zu gewöhnen; in Deutfch- 
land bildeten der Tifch- 
ler und Holzfchnitzer nur 
zu oft umgekehrt die 
bewegtelten und ausge- 
laffenften Stuckformen im 
Holze nach. Die füddeut- 
{chen Barockkirchen bie- 


Der Dekorationsftil des Rokoko. 


ка... 


Fig. 1591, Vieux-Laque-Zimmer des Schloffes Schönbrunn. Phot, von 
F, О. Schmidt, Wien. 


ten in Altären, Chorftühlen, Beichtftühlen, Orgelgehäufen Beifpiele in Fülle. Die 
virtuofe Technik ift meiftens aller Bewunderung wert, allein als Werke der Archi- 
tektur bieten fie keine Genüge. Die beliebten in Stucco luftro ausgeführten 
Altäre verleiteten die Meifter des farbigen Stucks zu noch viel ausfchweifenderen 
Formen und phantatftifchern Bildungen, welche trotz aller malerifchen Reize nicht 


befriedigen. 


In andern Ländern, Italien, Spanien, England kommt der Rokoko nur in 
vereinzelten wenigen Denkmalen, nicht als zeitweilig herrfchender Ornamenttil vor. 


Fig. 1592. Haus zum Falken in Würzburg, Phot, von K. Gundermann, Würzburg. 
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Fig. 1505. Gefimsdekoration im Hôtel Soubife, Paris. Phot. von G. Giraudon, Paris. 


XVII. 


DIE ARCHITEKTUR IN DER STILPERIODE 


DER KLASSIZISTISCHEN KUNST. 
(KLASSIZISMUS.) 


1. ZUR EINFÜHRUNG. 


er Klaflizismus ift der Bauttil, 

welcher den Barocco ablöft, 

denn der Rokoko, wie wieder- 
holt gefagt worden, ift nur eine De- 
korationsweife, welcher fich mit dem 
Barocco, doch öfter und lieber mit 
dem KRlaffizismus verband. 

Mag man den Barock als den Stil 
der großen Raumkonftruktionen noch 
fo hoch anfchlagen, fo muß man doch 
auch zugellehen, daf er in der archi- 
tektonifchen und freien Dekoration, 
in der gleichzeitigen Malerei und 
Plaftik ungeheuer viel Ueberfchweng- 
lichkeit, Hohlheit, leeren Bombaft und 
Unwahrheit mit fich führte. Diefes 
finnbetäubende ewige Fortifimo und 
diefe Auswüchfe mußten notwendig 
eine Reaktion zeitigen: es war der 
Ruf nach Einfachheit und Natür- 
lichkeit, welcher um die Mitte des 
18. Jahrhunderts von einem Ende Europas zum andern wiederhallte. 

Daf man die Notwendigkeit fühlte, in der Architektur in der Wahl und 
Verwendung der dekorativen Mittel vorfichtiger und befcheidener zu fein, das 
hat das Ende der Barockperiode in allen Ländern gezeigt. In der Plaftik und 
Malerei offenbarte fich ein ähnlicher Umfchwung. Die beiden Künfte, welche 
lange auf den fchwindeligen Höhenpfaden der olympifchen Mythologie und Alle- 
gorie, der himmlifchen Glorien und Vifionen gewandelt, fuchten wieder Anfchlüffe 
auf der Erde, im Bürgerhaufe und alltäglichen Leben. 

Wo follte die Kunft den Boden zu einer neuen, eigenartigen Entwicke- 
lung finden ? 

Den dunkeln Ahnungen der Künttler leiftete die Wiffenfchaft Vorfchub 
und bahnte die Wege. In allen Ländern war die Altertumswiffenfchaft an der 
Arbeit, über die klaffifche Kunft der Griechen und Römer neues Licht zu verbreiten, 
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Fig. 1594. Triumphbogen der Place de l'Etoile, Гагїз. 
Phot. уоп Römmler und Jonas, Dresden. 
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die Ueberrefte und Ruinen zu ftudieren, zu mellen, aufzunehmen und in Repro- 
duktionen der Oeffentlichkeit zu übergeben. Der Altertumswilfenfchaft folgte die 
fich bildende Wiffenfchaft der Aefthetik auf dem Fuße, um die Schlüffe für das 
richtige Kunftfchaffen daraus zu ziehen. 

Im Jahre 1755 gab Johann Joachim Winckelmann (1717—1768) aus Stendal, 
welcher auf die Umgeftaltung der Kunftrichtung fo großen Einfluß ausüben follte, 
feine Gedanken über die Nachahmung der griechifchen Werke in der 
Malerei und Bildhauerkunft heraus, worin er nachdrücklichft die Antike als 
егйе und befte Wegleiterin in der kunft empfahl. Dasfelbe that er in feiner 
Gefchichte der Kunft des Altertums (1763). In Rom fuchte er in Verbindung 
mit dem klaffiziftifchen Maler Raphael Mengs angefichts der Kunftwerke der 
Alten in das Weien ihres Kunftfchaffens einzudringen. Ausgehend von einer 
Bemerkung Winckelmanns veröffentlichte Leffing 1766 feinen Laokoon, um, 
wenn auch nicht immer mit Glück, die äfthetifchen Gefetze über das Schaffen 
der bildenden und redenden Küntfte feftzuftellen. In England erwachte der Sammel- 
eifer, wie er feither für die Nation charakteriftifch geblieben ift. Im Jahre 1759 
wurde in London das Britifche Mufeum eröffnet und mit antiken Marmorbildern, 
Bronzen, Vafen bereichert. James Stuart und Nicholas Revett begannen 
1751 ihre Forfchungen in Athen und gaben zehn Jahre fpäter (1762) das berühmte 
Werk über deffen Altertümer heraus. William Hamilton legte feine große 
Vafenfammlung an etc. etc. Der Franzofe Leroy fchrieb 1758 über die Ruinen 
der älteften griechifchen Denkmale, Jacques- Germain Soufflot 1764 über die 
Ruinen im unteritalifchen Päftum, Charles-Louis Cleriffeau über den Diokle- 
tianifchen Kaiferpalaft іп Spalato u. f. w. In Italien förderten die Venezianer 
Tomafo Temanza (1705—1789) und der in Paris und London gebildete 
Antonio Selva (1753—1819) die klaffiziftifcche Richtung. Die beiden Piranefi, 
Giovanni Battifta (geboren 1720 in Venedig, 1778 in Rom) und fein Sohn 
Francesco (geb. ca. 1748 in Rom, +} 1810) gaben in fchönen Stichen die klaf- 
fifchen Ueberrefte Roms heraus. Noch höheres Interefle weckten für die Antike 
die feit 1706 begonnene Ausgrabung der verfchütteten Städte Herkulaneum und 
Pompeji und die fich dafelbft häufenden Funde. 

So ging um die Mitte des 18. Jahrhunderts 
eine doppelte Lofung durch die Welt; die einen 


чы Км verlangten die Rückkehr zur Antike, weil dort 
m; \ a nach dem beflügelten Worte Winckelmanns „edle 
а E Einfachheit und fille Größe“ heimifch fei; die 


andern forderten die Umkehr zur Natur und Ein- 
fachheit. Die eine Parole deckte fich nicht ganz 
mit der andern, aber fie traten beide in den ver- 
fchiedenen Künften fo nahe aneinander, daß man 


| zeg: die natürliche Einfachheit kurzweg in der Antike, 
NS Ze zumal in ihren ältern Formen zu finden meinte, 
ag ae? Die Meifter der bildenden und der redenden Künfte 


gingen bereitwillig auf die Forderung der Kunft- 
gelehrten ein; fie befchnitten, vereinfachten anfangs 
die üppigen Wucherungen des Barock und verlegten 
fich dann auf die Nachahmung antiker Formen und 
Fig.1595.Grundrißdes Pantheon, Paris. Bildungen. So entftand eine „neuantike Kunft“, 
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wie man fie nannte. Sie 
war nicht aus einem tiefern 
Drang der Zeit entftanden, 
darum hatte fie auch kein 
Leben aus eigenen Wur- 
zeln, fondern ein künft- 
liches, kurzes Treibhaus- 
dafein. Man glaubte in 
guten Treuen, echt antik 
zu fein, allein die fpätere, 
beffer gefchulte Zeit fah 
die Täufchung und den 
Irrtum ein und bezeichnete 
die Kunftrichtung alsZopf, 
als pfeudoklaffifch oder 
klaffiziftifch. Die An- 
wendung des Wortes Zopf 
auf den Barock oder den 
Rokoko, wie es heute oft gefchieht, ift ungefchichtlich; es eignet einzig der 
klaffiziftifchen Коп. Beffer ift es, gegenüber der Sprachverwirrung, es іп der 
Kuniftgefchichte nicht zu gebrauchen. 

Ein anderes charakteriftifches Zeichen der‘zweiten Hälfte des 18, Jahr- 
hunderts war der Natürlichkeitsfchwindel und dieunnatürliche Empfindfamkeit. 
Es war die Zeit der Geßnerfchen Idyllen, des Wertherfiebers, des Prinzen Ornaro 
mit der „geflickten Braut“, der Atala und der Natchez u. f. w. Diefe Gefühls- 
feligkeit fpricht fich felbftverftändlich in den andern Künften deutlicher aus, in 
der Architektur kommt fie nur in einigen Motiven des Dekors zum Ausdruck. 

Die klaffiziftifche Architektur ift eine Копії der Ernüchterung. Es 
giebt einzelne Werke diefer Richtung, befonders in Frankreich, welche in der charak- 
teriftifchen, einheitlichen, innern Ausftattung fehr reizvoll find oder in der äußern 
Erfcheinung eine gewiffe Vornehmheit an fich tragen; im allgemeinen jedoch find 
die klaffiziftifchen Bauten nüchtern, fteif, langweilig und laffen völlig kalt und 
teilnahmslos. Etwas Neues in der Konftruktion bieten fie einzig in einem Teil 
der Palaftbauten, die nur auf eine Stockwerkhöhe berechnet find, um die Außen- 
natur bis in alle Vorzimmer herantreten und fie durch Tür und Fenfter in das 
Innere blicken zu laffen. Dagegen ift die Wahl und die Behandlung vieler archi- 
tektonifchen Glieder und der Ziermotive eine völlig neue, wie fpäter gezeigt 
werden foll. ; i 

‚ Als Kunft der Ernüchterung ftimmte der Klaffizismus das Kunftbedürfnis 
auf einen fehr tiefen Grad hinunter und ift für eine große Schuld verantwortlich, 
nämlich für den gänzlichen Verfall des Kunfthandwerks. Eben noch 
hatten der Barock und darauf der Rokoko in den verfchiedenften Techniken fo 
überaus Glänzendes, Reizendes, Gefälliges geleiftet; mit der froftigen Gerad- 
linigkeit, mit den magern, fchwindfüchtigen Gliederungen und mit der affektierten 
Einfachheit des Klaffizismus zog die Langeweile ein; — für den Goldfchmied, 
den Kunitfchloffer, den Kuntttifchler gab es wenig oder keine Arbeiten mehr, 
welche feine Phantafie anregten und an fein Können die höchften Anforderungen 
ftellten. Alle Ueberlieferungen aus der „guten, alten Zeit“ wurden abgebrochen; 


Fig.1 596. Die Magdalenakirche, Paris. Phot, von Römmler u, Jonas, Dresden. 
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die denkbar größte Stil- 
lofigkeit und Rohheit rif 
in der Folge ein, da die 
Копії ѓай jede Beziehung 
س‎ zum Handwerk löfte, 

Dieklaffiziftifche Kunft 


Dauer der 


Nenn Й beginnt um die Mitte 

tung. | des 18. Jahrhunderts 

und fchliefft ungefähr 

| mit der franzöfifchen Re- 

volution oder mit dem 

А e wen = SC х ә AE 

Vig. 1597. Das Kapitol in Tou Phot, der Photoglob Co,, Zürich. Beginn der Reftau 
ration ab. 

Der franzöfifche Klaflizismus hat eine befonders charakteriftifche innere 

Entwickelung durchgemacht; an ihm läßt fich daher die Eigenart am beften 

nachweilfen. 
II. DIE KLASSIZISTISCHE ARCHITEKTUR IN FRANKREICH, BELGIEN, 
ITALIEN. 
Einteilung Die klaffiziftifche Architektur Frankreichs fcheidet fich nach der dafelbft 


et herkömmlichen politifchen Einteilung in drei Perioden aus: 
fizismus, Die letzten Regierungsjahre, Ludwigs XV. und die Zeit unter 
Ludwig XVI. (1774—1793), Style Louis XVL; 
die Zeit der Revolution“ oder Republik (1793—1804) Style 
Meffidor, Style Directoire; 
die Zeit des erften Kaiferreichs unter Napoleon I. (1804—1814), 
Style Empire, Imperialttil. 
Die franzöfiflchen Baumeifter waren in den Ueberfchwenglichkeiten des 
Barocco nie fo weit gegangen, wie dies in Italien, Deutfchland und anderwärts 
Uebergang der Fall war; fie bewahrten auch in der Rückkehr zu ftrengen und ernften 
en, Formen eher eine gefunde Mitte. Allerdings fehen einzelne Bauten und mehr 
` noch Bauentwürfe, welche im Aeußern fich Тай kein Ornament geftatten, dafür 
aber den Fugenfchnitt bis zum Uebermaße verwenden, fehr nüchtern aus. Im 
allgemeinen jedoch be- 
fchränkt fich der Klaffi- 
Zismus darauf, das Orna- 
ment zurückzudrängen, die 
weiten Ausladungen der 
architektonifchen Glieder 
einzudämmen und in ein- 
fachen Formen auszugeltal- 
ten und mehr den antiken 
Vorbildern anzugleichen. 
Klafüizis- Diefe Einfachheit und 
Nüchternheit des Aeußern 
war anfangs auf eine pi- d = г ai 
kante Ueberrafchung be- Fig, 1598, Palais de la Nation, Brüflel. Phot, Römmler und Jonas, Dresden, 
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rechnet, denn im Innern entfalteten fich 
vor dem Auge des Eintretenden alle ner- 
vöfen Reize und koketten Launen der 
Rokokodekoration. Bald erfuhr aber auch 
die innere Ausftattung eine völlige Um- 
geltaltung. 


Die zwei Hauptgefetze find: mathe- Grundge- 


matifch ftrenge Linien in den Formen ah 
und Weiß ftatt der Farbe. 

An Stelle der gefchwungenen Linie Motive, 
des Bar t ` ` й Gerade 
es Barocco und der überreizt fich kräu- Linie 


felnden und windenden Kurve des Rokoko 
wird die gerade Linie oder der Kreis 
herrfchend. Schnörkel, Kartufchen, Volu- 
ten und freiwucherndes Ornament find 
ftrenge verbannt. Dafür kommen Orna- 
mente zur Verwendung, welche an die 
Antike anklingen: Perlfchnüre und Blatt- 
reihungen, Akanthusranken und Palmetten, 
Rofetten und rechteckige Infchrifttafeln. 
Zur Zeit und Unzeit, bis zur Ueberfülle 
und zum Ueberdruß kommen der geradlinige Mäander, das Wellenmotiv und die Dekorative 
vollends unvermeidlichen feftgewickelten Gehänge und Stäbe von Lorbeerblättern Formen. 
vor. Für die elegifche und fentimentale Stimmung find die trauernden Genien, 
die Todesfackeln, der Senfenmann und die glatten oder kannelierten Graburnen 
mit Zeuggehängen und rechtwinkelig mäanderartig gebrochenen Henkeln ftatt 
der frühern luftigen Vafen berechnet. Die Profilierungen des Rahmenwerks und 
der Simfe werden möglichft dürftig und mager. Wo früher der Barock die 
fchwellenden und ftrotzenden Gliederungen zog und der Rokoko feine feinen 
unberechenbaren Gebilde auf die Flächen warf, kennt der Klaffizismus nur 
nüchternfte Wandfüllungen, rechteckige Einlagen, grau in grau oder weils auf blau 
gemalte Medaillons, oder es treten über gemeinfamem Sockel dünne Halbfäulen 
oder Lifenen aus der Fläche und fchließen oben mit einem Giebel ab. An Möbeln 
bleiben oft größere Flächen ungegliedert. Dafür werden gern bemalte Porzellan- 
Platten aus Sèvres oder Wedgwood-Medaillons eingefetzt. Jofiah Wedgwood 
(1730—1795), gebürtig aus Burslem in der englifchen Graffchaft Stafford, ent- 
ftammte einer alten Hafnerfamilie. Er verbeflerte die Fayencemafle, brachte eine 
glänzende, gelblich-weilßße Glafur an und bemalte fie, тей in Grün, mit natu- 
raliftifchem Pflanzen- und Tierornament (Queens ware). Er lieferte auch feines 
Steinzeug, ferner Gegenftände in fchwarz gefärbter Bafaltmaffle, Nachahmungen 
von Achat, Jafpis, Porphyr, Serpentin etc. Eine weitere Art ift die Jafperware 
aus einer dem Biscuitporzellan ähnlichen Mafle, aus welcher er befonders 
Medaillons mit weien reliefierten Bildniffen, Nachbildungen von Kameen etc. 
auf blauem Grunde erftellte. Wedgwood arbeitete ganz im klaffiziftifchen Ge- 
fchmack (vgl. Einfchaltbild). — Eine andere Verzierung ungegliederter Flächen 
an Möbeln, die befonders in der Empire-Zeit beliebt ward, beftand darin, daß 
man Ornamente und Figürliches aus vergoldeter und zifelierter Bronze oder aus 
getriebenem und geftanztem Meffingblech aufheftete; fie find oft fehr fchön und 


Fig. 1599. Der Arco della Pace, Mailand. Phot. 
von Römmler und Jonas, Dresden, 
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gefchmackvoll 
(vgl. Einfchaltbild). 
An Rahmen und 
Friefen, an Stand- 
uhren und Wand- 
lifenen etc. wurden 
diefelben Motive 
oft in vergoldetem 
Stuck aufgefetzt. 
Steifbeinigiftauch 
der Hausrat (vgl. 
Einfchaltbild). 
Tifch und Stuhl, Kommode und Schrank werden wieder geradlinig; die Beine 
der erften find wie Säulchen behandelt und kanneliert. Der Ofen nimmt die Form 
eines Säulenftumpfs mit einer Urne darüber oder den Umriß eines antiken 
Grabmals oder Tempels an. Ganz ebenfo auch die Wanduhr mit ihren Alabafter- 
fäulchen. Um den Ausdruck eines öden, fteifgeregelten Dafeins zu vervollftän- 
Das Weiß. digen, werden Wände und Decken in farblofes Weiß gehüllt. Weiß mit Gold 
brachte edle, vornehme Wirkungen hervor, wie denn manche Int£erieurs, die 
fich in der architektonifchen Anlage und in der Ausftattung der Renaiffance 
nähern, fehr reizend und ftimmungsvoll find, allein das Wei war farbenfeind- 
lich bis zum Unglaublichen. Damals wurden fchönfte Mofaik- und Schmelzge- 
milde, Intarfien und Metallfchmuck, gotifches Kirchengeftühl mit fchönen Holz- 
fchnitzereien, alles wurde weiß geftrichen, denn Weid war ja die „Farbe“ des 
der Antike eigenen Marmors. 
. In zwei Techniken wurde zuweilen fehr Zierliches, Feines und Gefchmack- 
Metalltech- volles geleiftet, іп der Metalltechnik und in der Marketerie. In der erften 
er und zeichnete fich unter andern ein Meifter deutfcher Abkunft, Jean-Henri Riefener, 
Marketerie, А ee А Ў х á 
(1736—1806) aus. (vgl. Einfchaltdild). Die Marketerie verwendete verfchiedene 
Holzarten zum Schmucke der Wände und der Möbel. 
Eines der früheften Baudenkmale, welches in Paris ftrengere Formen 
zeigte, war der aus einer Konkurrenz (1732) hervorgegangene Fafladenentwurf 
zur Kirche Saint-Sulpice von Giovanni Nicolo Servandoni, geboren um 1695 
in Lyon, geitorben 1766 in Paris. Die bedeutendern Architekten, unter denen fich 
der Uebergang vollzieht, find: Jacques-Ange Gabriel (1699-1752, Klein Trianon 
in Verfailles), Jacques-Frangois Blondel ({ 1774), der vielfach in Metz, Straßburg, 
Cambray thätig war, Contant d’Yvri etc. 
Däs bedeutendfte Denkmal aus der Zeit Louis’ XVI. ift die St. Genoveva- 
Das Pan- kirche, das Pantheon (vgl. Einfchaltbild und Fig. 1595); es war entfcheidend 
E zu Gunften der klaffiziftifchen Richtung. Jacques-Germain Soufflot (1709—1780) 
fot aus lrancy bei Auxerre lieferte den Entwurf. Er hatte feine Studien in Rom gemacht 
und durch Reifen іп Kleinafien und Unteritalien vervollftändigt; fein Werk über die 
antiken Tempel in Päftum war eine Frucht derfelben. Das Pantheon erhebt fich über 
den Grundlinien eines griechifchen Kreuzes von 112 m Länge und 84 m Breite. Der 
Eingangsfeite ift ein gewaltiger Portikus vorgelagert, welcher von zweiundzwanzig 
korinthifchen, fünfundzwanzig Meter hohen Säulen getragen wird und mit einem 
Giebel abfchließt; er erinnert fofort an die Vorhalle des römifchen Pantheon. 
Die -Außenwände find durch eine Folge von Pilaftern fehr einfach und eintönig 
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Fig. 1600. Das Opernhaus in Berlin. Phot. d 
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Nach Phot. von A. Giraudcn, Paris, und der Photo glob Co,, 
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gefchmückt. Ueber der Vierung fteigt eine 83 m hohe Kuppel empor. Den hohen 
Tambour umkreift eine fchlanke korinthifche Kolonnade von entzückender Wir- 

kung; fie trägt ein kräftiges Gefimfe, von dem ein verjüngtes, niedriges, lichtfpen- 

dendes Gefchoß zur äußern Kuppelwölbung überleitet. Die Kuppel ift mittels drei 
übereinandergefetzter Wölbungen konftruiert. Im Innern follte nach Soufflots 
@ntwurf die Kuppel auf dreifeitigen, von Säulen flankierten Pfeilern ruhen, allein 

J. Rondelet, der ihm in der Bauleitung nachfolgte, erachtete fie für zu fchwach 

und verpackte fie in den verftärkten Pfeilern. Das Innere wirkt fehr froftig trotz 

der Malereien, welche in älterer und neuefter Zeit auf den Wandflächen ausge- 

führt wurden. Der Bau begann 1764 und dauerte bis 1790. Dreimal, 1790, 1806 

und 1851 wurde er der hl. Genoveva, der Schutzpatronin von Paris, geweiht, dreimal 

als Pantheon zur Grabftätte „großer“ Männer Бейіті — 1791, 1830 und 1885. 

Das Pantheon fordert den Vergleich mit dem Invalidendom heraus. Diefer ift Pantheon. 
fchwungvoll, kühn und leicht auffchießend, reichgegliedert, heiter und jugendfrifch, maenya 
das Pantheon formenrein, klar wie ein verkörperter Gedanke, ernft, kalt, feft auf 

den Erdboden hingepflanzt, es lebt auch von einer eigenen aber ganz andern 
Schönheit. — Souftlot baute auch die fpäter erweiterte Ecole de droit neben dem 
Pantheon. 

Aus dem Сее der klaffiziftifchen Коп ift in Touloufe durch Cammas Theater in 
die Faffade des Capitole (1752—1769 [Fig. 1597], in Bordeaux durch Victor Bordeaux; 
Louis 1775 bis 1780 das Große Theater entitanden; dem Haupteingang ift 
ebenfalls ein Säulenportikus vorgelegt. In Genf wurde 1749 ein folcher der 
romanifchen St. Peterskirche vorgebaut. 

Im Jahrzehnt der Revolution war es vorzüglich der Maler Ja cq u es- Revolutions- 
Louis David, welcher die klaffiziftifche Richtung vertrat; er führte fie nicht Eer 
nur in feine Bilder, fondern auch in die großen öffentlichen Fefte und republi- 
kanifchen Schauftellungen, in die Gewandung und das Bürgerhaus ein. Den 
Helden der Revolution gefiel es, als Erben der republikanifchen Römer angefehen 
zu werden. 

Unter Napoleon wurde der antikifierende Zug noch viel mehr Zeit unter 
verftärkt, bis zur Nachbildung antiker Denkmale, denn dem Schlachtenkaifer Р)" 
fchmeichelte es befonders, als römifcher Imperator mitten in antik gefärbtem 
Gepränge gefeiert zu werden. Zu echter Antike kam man jetzt fo wenig wie 
früher, man nahm blof} äußerlich einzelne Formelemente auf; es ift das Genre 
Louis XVI., aber eine andere Nüance. Das Empire ift fteifer, froftiger. Größere 


Fig. 1601. Das Neue Palais in Potsdam. Phot. der Photographifchen Gefellfchaft, Berlin, 
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Bauten erhalten Säulenportiken, kleinere am Portal wenigftens zwei Säulen mit 
einem Giebel. Neue Ornamente find die aus Aegypten ftammenden Sphinxe, 
Widderköpfe, Pyramiden, ferner Trophäen, Adler, Motive aus pompejanifcher 
Wandmalerei. Charakteriftifch ift die fteife Behandlung der Palmetten. Napo- 
leon fand zwei Künftler, welche, von Jugend auf in der klaffiziftifchen 
Richtung ausgebildet, bereitwillig auf des Kaifers Gedanken und Entwürfe 
eingingen, Charles Percier (1764—1838) und Pierre Fontaine (1762—1855). 
Sie bepepneten fich zuerft im Atelier ihres Lehrers, des Architekten Peyre, 
und vereinigten fich in treuer Freundfchaft zu gemeinfamer Arbeit für das ganze 
Leben. In Rom ftudierten fie eifrigft die antiken Denkmale und veröffentlichten 
1798 einen Teil derfelben in Nachbildungen. Nach der Rückkehr in die Heimat 
gaben fie Zeichnungen und Entwürfe für Möbel, Stoffe, Goldfchmiedearbeiten 
u. dgl. heraus; Beftellungen liefen fogar aus Spanien, Deutfchland, Rußland ein. 
Die von ihnen vertretene Richtung wurde als „neugriechifcher“ Stil bezeichnet, 
aber es ift auch nur eine nüchterne Umbildung oder Nachahmung römifcher Bau- 
und Dekorationsformen (vgl. Einfchaltbild). Auf fie find die neuen Dekorations- 
formen hauptfächlich zurückzuführen. Vom erften Konful Napoleon zu Architekten 
des Louvre ernannt, begannen fie die Verbindungstrakte zwifchen diefem Palaft 
und den Tuilerien (vergl. oben S. 711). Ein anderes Werk der beiden Architekten ift 
der Triumphbogen auf dem Carroufel-Platz zu Ehren der Siege Napoleons 
(1805—1806), eine fat um einen Drittel verkleinerte Nachbildung des Severus- 
bogens in Rom. Damals bildete er den monumentalen Zugang zu den Tuilerien, 
jetzt fteht er in beleidigendem Mißverhältnis zu den großen Verbindungstrakten 
und zu der erweiterten Straßenperfpektive, feitdem die Tuilerien verbrannt und 
weggeräumt worden. Erwähnen wir gleich hier den andern Triumphbogen auf 
der Place de Etoile (Fig. 1594), deffen Bau von Napoleon 1806 zu Ehren der 
Großen Armee befchloflen wurde. Jean-François Thérèse Chalgrin (1739—1811) 
entwarf den Plan. Er follte alle ähnlichen 
Denkmale übertrumpfen; das wurde er- 
reicht durch eine Höhe von faft 50 m, 
eine Breite von 45 und eine Tiefe von 
22 т. Der einzige Durchgangsbogen ift 
29 m hoch, Es ift eine fchwere, derbe 
Baumaffe; die groen Mauerflächen fchei- 
nen für möglichit viel Reliefe und Kriegs- 
trophäen berechnet; in 
dem ungeheuer langen 
Straßenprofpekt vom Lou- 
vre und dem Tuilerien- 
garten durch die Avenue 
der Elyfäifchen Felder aus 
wirkt er äußert günttig. 
aM -- Wer in Paris war, 
zu weiß, wie überrafchend 
im Häufermeer die Ab- 
fchlüffe des Straßenzuges, 


Fig. 1602. Kuppelturm auf dem Gendarmenmarkt, Berlin. welcher den Konkordien- 
Phot, der Photographifchen Gefellfchatt, Berlin, platz durchquert, ins Auge 
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fallen, hier die St. Mag- 
dalenakirche (Fig. 1596), 
dort als Gegenftück die 
Faffade des Deputier- 
tenpalaftes, — ebenfalls 
zwei dem antiken Rom ent- 
lehnte Bauformen. Schon 
Ludwig XV. und Ludwig 
XVI. hatten auf dem Platze, 
wo die Madeleine fteht, zu 
bauen begonnen. Napoleon 
wollte einen Ruhmestempel 
aufführen und wählte den 
Entwurf von Vignon (1761 
bis 1828), einen gewaltigen 
Peripteros von 108 m Länge zu 43 m Breite, von 18 zu 8 korinthifchen Säulen. Die 
Cella und der Säulenumgang waren vollendet, als Napoleon fiel; darauf wurde das 
Innere, ein großartiger durch Oberlicht erhellter Raum, fo gut es ging, für den 
Gottesdienft eingerichtet. Um, wie bemerkt, den Deputiertenpalaft zum Gegenftück 
der Magdalenakirche zu machen, wurde 1804—1807 durch Bernard Poyet 
(1742—1824) dem Eingang eine Halle von zwölf korinthifchen Säulen vorgelegt. 
Ein dritter Bau, die Börfe, ift nach dem Schema des Tempels Vefpafians in 
Rom entworfen, 1808 von Brongniart (| 1831) begonnen, 1826 von Etienne- 
Eloi Labarre (1764—1833) vollendet. Das Innere ließ fich allerdings beffer und 
leichter für Börfengefchäfte einrichten, als für katholifche Kultuszwecke. — Die 
Vendôme-Säule (1806—1810), eine Nachahmung der römifchen Trajansfäule, 
fei hier nur eben genannt; es wird in. der Gefchichte der Plaftik davon 
gehandelt werden. 

Zwei talentvolle Schüler von Percier und Fontaine vertraten noch lange 
die klafliziftifche Richtung in Belgien, Bodewjick Roelandt (1786—1864) aus 
Nieuwport und Tieleman Frans Suyis (1783—1861) aus Oftende; ihre Ar- 
beiten gehören der nächften Architekturperiode an. Lange vor ihnen hatte Gui- 
mard die Stilrichtung in Brüffel eingeführt, befonders in der Kirche St.-Jacques- 
sur-Caudenberg, mit der korinthifchen Säulenhalle, begonnen 1776, von Mon- 
toyer 1785 vollendet. Nach Guimards Plan wurde 1779—1783 auch das Palais 
de la Nation (Fig. 1598) gebaut. 

Einen napoleonifchen Triumphbogen nach antikem Rezept (Fig. 1599), den 
Arco della Pace (1807), erhielt auch Mailand durch den Marchefe Luigi Cag- 
nola (1762—1833), einen geborenen Mailänder. In Venedig war С. A. Selva (1753 
bis 1819) in der klaffiziftifchen Richtung thätig; er baute das Theater della Fenice, 
die Kirche del Nome di Gesü etc. In Rom ftand Michelangelo Simonetti im 
Dienfte Pius’ VI. Mehrere der vatikanifchen Säle, welche die antiken Skulpturen 
beherbergen, die Sala delle Mufe, die Sala rotonda, die Sala а croce greca mit 
der prächtigen Doppeltreppe daneben, gehören zu feinen Werken. Raffaele 
Sterne begann (1817) unter Pius VII. ebenfalls für die antiken Skulpturen den 
Braccio nuovo im Vatikan, eine edelfte Leiftung in der architektonifchen 
Anlage und in der harmonifchen Farbenwirkung wie ausgezeichnet durch die 
Koftbarkeit der teilweife antiken Säulen. 

Kunftgefchichte, I. Bd. 63 


Fig. 1603. Das Brandenburgerthor in Berlin. Phot, von Römmler 
und Jonas, Dresden, 
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IH. DIE KLASSIZISTISCHE ARCHITEKTUR IN DEUTSCHLAND. 


Klaffizis- Die Verbindung von klaffiziftifchen Formen am Aeußern der Bauten mit 
E Rokokoausftattung im Innern war in Deutfchland gebräuchlich wie in Frankreich. 
` Dies erklärt fich leicht, da franzöfifche oder franzöfifch gefchulte Baumeifter 
tonangebend waren. Die Verbindung der fo verfchiedenen Stilnüancen erhielt 

fich in Deutfchland fogar länger als in der Heimat des Rokoko. 
Vororte: Das Glänzendfte an klafliziftifchen Bauten befitzt Berlin oder vielmehr 
Cat ser Potsdam, wo Friedrich П., der Große, am liebften refidierte, feine vielbewun- 
Friedrich I, derten Schlöffer baute und auch viele anfehnliche Privatwohnungen, die er an 
feine Getreuen 
verfchenkte. Seine 
einfeitige Vorliebe 
für franzöfifche 
Kunft und Littera- 
tur it genugfam 
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ren Jahren. Dazu 
a We db wee war Friedrich П. 
bauluftig, wie kein 
zweiter Herrfcher 
H. G. W. Preußens. In Hans Georg Wenzeslaus Knobelsdorff (1697—1753) 
De fand er einen tüchtigften, fehr geiftreichen Architekten. Knobelsdorff war 
ein geborner Berliner. Er betrat zuerft die militärifche Laufbahn, wandte fich 
aber bald der Kunft der Malerei (Bildnis und Landfchaft), befonders der Bau- 
kunft zu. Nach einer Studienreife in Italien trat er in den Dienft des Kron- 
prinzen in Rheinsberg. Diefer, als Friedrich II., fchickte ihn nach Frankreich, 
damit er fich mit der franzöfifchen Kunft vertraut machte. Nach der Rückkehr 
in die Heimat wurde Knobelsdorff zum Oberauffeher aller königlichen Bauten 
ernannt. Die Anfichten des Baumeifters deckten fich nicht immer mit denjenigen 
des königlichen Bauherrn. Friedrich hatte oft feine eigenen Ideen und machte 
felbft auch bauliche Entwürfe; Knobelsdorff war manchmal nicht zum Nachgeben 
bereit, daraus ergaben fich vorübergehende Mißhelligkeiten. Friedrich П. war 
hochherzig genug, nach feines Architekten Tod felbft den Nekrolog zu fchreiben, 

der nach dem Brauch in der Akademie zur Verlefung kam. 
Das Opern- Das erfte große Werk Knobelsdorfis ift das Opernhaus (1741—1743) 
haus. in Berlin in klaffiziftifch rengem, ѓай nüchternem Stil (Fig. 1600). Dem nördlichen 
Eingang ift eine fechsfäulige Tempelfront vorgelegt, im übrigen follten die Einfach- 
heit der Formen und die Klarheit der Verhältniffe den Eindruck der Größe und 
monumentaler Bedeutung hervorrufen, und die Rechnung des Architekten war 
K.G.Larg- nicht falfch. Der Zufchauerraum wurde 1787 von К. С. Langhans in vorzüg- 
hans. Jichfter Weife neu eingerichtet. Nach dem Brand von 1843 ift der Bau von 
К. Е. Langhans wefentlich, in feiner früheren Geftalt erneuert worden. Das 
Stadtrchloß, Stadtfchlof% in Potsdam entitand 1670; feine Erweiterung und fein heutiges Aus- 


Fig. 1604. Die Ermitage in Seege" Phot, von Römmler und Jonas, Dresden. 
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fehen (vgl. Einfchaltbild) verdankt es dem Umbau Knobelsdorffs (um 1750). Die 
Südfront bietet einen großen Anblick. Das Untergefchofß ift als Sockel charak- 
terifiert, die beiden obern Stockwerke werden durch hohe kannelierte Pilafter 
korinthifcher Ordnung zufammengefafßt; im Mittelrifalit treten gekuppelte Säulen 
an die Stelle der Pilafter. Zahlreiche Statuen beleben die maffige Dachbaluftrade. 
Das Аецбеге ift immerhin einfach, das Innere prunkvollit ausgeftattet. — Für 
das Schlof Sansfouci (vgl. Einfchaltbild) in Potsdam (1745—1747) zeichnete 
Friedrich П. felbft eine Skizze. Es ift ein einftöckiger Bau mit hohen rund- 
bogigen Fenitern, welche {ай bis zum Fußboden reichen. Die Gartenfaffade 
fpringt in der Mitte als Kreisfegment heraus, da das Innere fich zu einem 
kuppelbedeckten elliptifichen Saale erweitert. So zeigt Sansfouci den Durch- 
fchnittstypus, wie er für Schlöffer üblich ward, die ein mehr ländliches Gepräge 
an fich tragen follten. An derfelben Südfeite, welche auf eine weite, entzückende 
Terraffe mit herrlichftem Ausblick geht, wollte Knobelsdorff den einfachen, 


wuchtigen Sims auf Wandpilafter abfetzen, allein Friedrich II. beftand auf 


Karyatiden; an der Nordfeite konnte der Architekt freier fchalten: eine halb- 
kreisförmige Kolonnade fchönfter, korinthifcher gekuppelter Säulen zieht fich 
vor der Front hin. Wie früher bemerkt worden, ftattete Knobelsdorff das Innere 
diefer und vieler anderen Bauten im reizendften, gefchmackvollften Rokoko aus. Seine 
Eigenart ift daran kenntlich, daß er mehr naturaliftifche Motive verwendet als 
die Franzofen. In Sansfouci find der genannte elliptifche Saal und der nordwärts 
fich anfchließende viereckige, aber in den Ecken abgerundete Saal von höherer 
feftlicher Pracht, indem fchöne gekuppelte Säulenpaare an den Wänden den Sims 
tragen. Die Bildergalerie neben Sansfouci епійапа 1756 nach Bürings Ent- 
wurf durch Manger; es ift gleichfalls ein einftöckiger Bau, große Marmorftatuen 
ftehen vor der Front. — Unmittelbar nach dem Schlefifchen Kriege machte fich 
Friedrich II. an den Bau des Neuen Palais (Friedrichskron) im Garten von 
Sansfouci (1763—1766). Der König lieferte eine Skizze, es follte im holländifchen 
Gefchmack ausgeführt werden. Die Baumeifter waren Büring und Manger; 
der Geift Knobelsdorffs waltete nicht mehr über dem Bau. Die Gefamterfcheinung 
(Fig. 1601) ift überrafchend, aber keine fichere Hand fchuf Einheit und Ordnung, 
weder auläen noch im glänzenden Innern. Englifche, niederländifche, klaffiziftifche 
und mehr noch barocke Erinnerungen kreuzen fich. 

Dem Neuen Palais gegenüber baute Karl von Gontard (1731—1814) 
aus Mannheim die für Wirtfchaftszwecke beftimmten Communs (vgl. Einfchaltbild): 
zwei weit ausein- 

anderliegende, 
fymmetrifche, fäu- 
len- und kuppel- 
gefchmückte Bau- 


тулгана 


körper mit hohen | БЕРТ | | 
doppelten Trep- at ЇЙ П | fi Set 
penläufen, verbun- Е ч д 

den durch eine | 
offene gefchweifte 
Säulenarkade mit 
zwei Eckpavillons 
und einem hohen Fig. 1605. Die Solitüde bei Stuttgart. Phot. von Römmler und Jonas, Dresden. 
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reichen Mittelthor: gewiß, die 
monumentalften Communs, 
dazu leicht, elegant, frei und 
elaftifch. Einen derartigen 
Klaffizismus läßt man fich ge- 
fallen. Gontard ging aus der 
franzöfifchen Schule Blondels 
und italienifchen Studien her- 
vor. Eine weitere, große bau- 
liche Unternehmung Fried- 
richs П. ift die Bibliothek 
(vgl. Einfchaltbild) in Berlin 
(1775—1780). Als Vorbild 
fchwebte dem König der ge- 
fchweifte Flügel der Wiener 
Hofburg, die Winterreitfchule, 
vor. Unger (Georg Chrif- 
tian, geboren 1743 in Bay- 
reuth, ein Schüler Gontards) machte die Pläne. Auch hier ift das Untergefchofs 
als Sockel behandelt und die beiden Obergefchoffe werden durch gekuppelte 
Pilafter und durch Säulen an den Rifaliten vereinigt. Vom Mittelbau führen 
zwei Trakte mit je vier Achten zu den halbkreisförmigen Eckpavillons, — alfo 
ein Barockbau mitten in der klaffiziftifichen Zeit. Die gefchweiften Linien 
erfcheinen, weil weder durch die Umgebung noch ein inneres Bedürfnis ver- 
anlaßt, allerdings auffallend. Die verfchiedenen Bauten Friedrichs liefern den 
Beweis, dat er kein äfthetifches Ideal hatte-und in feinen Anfichten fchwankte. 
— In feinem Dienfte führte der obengenannte Gontard feit 1780 auf dem Gens- 
darmen-Markt neben der franzöfifchen und der Neuen Kirche, aber ohne Zu- 


Fig. 1606. Die Stiftskirche St, Blafien, Phot. С. Röbcke, Freiburg i. В. 


DieKuppel- fammenhang mit ihnen, die beiden über 70 m hohen Kuppeltürme (Fig. 1602) 


türme, 


Das Mar- das Marmorpalais am Heiligen- 
morpalais. See hinzu (1786—1796), ein zwei- 


auf. Sie bauen fich über einem auf allen vier Seiten von Säulenportiken flan- 
kierten Würfel auf; der Tambur ift von korinthifchen Säulen umkreift, die aber, 
abgefehen von den verfchiedenen Verhältniffen, wefentlich anders wirken als am 
Pantheon in Paris, da fie nicht fo enge gereiht find. Die Kuppeltürme find lediglich 
Schauftücke, fie bieten aber mit dem Schaufpielhaus ein glänzendes Architekturbild. 

Zu den Schloßbauten bei Pots- 
dam fügte Friedrich Wilhelm II. 


gefchofliges Gebäude, das von 
einem runden, gekuppelten Bel- 
vedere bekrönt wird; an der 
Wafferfeite fpringt eine Säulen- 
halle vor. Gontard zeichnete den 
Plan, Langhans vollendete 1790 
das Palais. Die Nebenbauten 
zeigen mehr holländifchen Ge- 
fchmack. 

Das Denkmal, welches in Berlin 
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von der klaffiziftifchen Richtung zur hellenifchen 
Klaffizität hinüberführt, it das Brandenburger 
Thor (1788—1791) von Karl Gotthard Lang- 
hans (1733—1808). Durch Scheidewände, vor 
welchen gewaltige dorifche Säulen aufragen, wer- 
den fünf Durchgänge gebildet; über dem Sims 
erhebt fich eine niedere Attika, welche von einem 
Viergefpann bekrönt (Fig. 1603) wird. Der Bau 
ift aus dem Motiv der perikleifchen Propyläen in 
Athen und aus der freien Kombination von grie- 
chifchen und römifchen Formen abgeleitet, atmet 
aber klaffifche Größe und Einfachheit. — Heinrich 
Gentz (f 1811) baute im Park zu Charlottenburg 
das Maufoleum als kleinen Proftylos. Die freie 
klaffiziftifche Richtung, welche noch nicht fklavifch 
nachahmt, wurde in Berlin auch durch Friedrich 
Gilly (1771--1800) und Ludwig Friedrich Tatel 


Das Bran- 
denburger 
Thor, 


FI 008 Die Gage in Del: (1776—1Big) gefördert 
fchen Zeit viel gebaut, befondersan Privatwohnungenund 
Herrfchaftshäufern in Städten und an fürftlichen Refiden- 
zen und Landlitzen mit fchönen Gärten und Parkanlagen. 
Mehrere der Schlöffer, welche im Innern die 
reizendfte und glänzendite Rokoko-Dekoration erhiel- 
ten, während das Aeußere fehr einfache und nüch- 
terne Formen zeigt, find früher fchon genannt worden 
wie Wilhelmshöhe und Wilhelmsthal bei 
Kaffel, Benrath bei Düffeldorf, die Schlöffer Brühl 
und Bruchfal u. f. w. Hierher gehört die Eremi- 
tage in Bayreuth (Fig. 1604): in der Mitte der aus 
dem Achteck entwickelte mit einer Kuppel bekrönte 
Sonnentempel und die im Halbkreis fich anfchließende 
Orangerie mit reicher Verwendung von Mufchelwerk, 
noch ganz vom Hauche des Rokoko und felbft noch 
des Barock durchweht, — eine Schöpfung (1759 — 1763) 
des Karl von Gontard. Er baute auch das mark- 
gräfliche Schloß in der Stadt Bayreuth. Das Schloß 
Wilhelmsthal im Norden von Kaffel ift die bedeu- 
tendfte Leiftung des Architekten Karl Dury (Du Ry, 
1726 bis 1799) aus Paris, welcher, wie fein Sohn 
Simon-Louis, in und um Kaffel viel gebaut hat. 
Des letzten am теійеп charakteriftifches Werk ift 
das Schloß Wilhelmshöhe bei Kaffel (1781—1704) in 
fehr ftrengen, einfachen Formen; nur die hohen jo- 
nifchen Säulenftellungen an den Flügeln und der von 
jonifchen Säulen getragene Portalbau gehen ins Große. 
— In Dresden ging Friedrich Auguft Krubfacius 
(1718—1790) auf die klafliziftifche Richtung ein. 


t 


in! 


Fig. 1609. Der St, Michaelsaltar der A 
Klofterkirche in Salem, Phot, von `" 
С. Wolf, Konstanz. 
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In München entitand durch Nikolaus Schade von Greifenftein das Max- 
Jofephsthor (1805), durch Karl von Fifcher das Hoftheater (1811—1813), das nach 
dem Brande von 1823 faft unverändert wieder aufgebaut wurde. 

Das Stuttgarter Refidenzfchloß, eine der größten Fürftenwohnungen, 
wurde 1745—1807 gebaut. Die fich ablöfenden Baumeilter waren: L. Retti, Chrif- 
toph David Leger, Philipp de la Сиёріёге und Thouret. Höchft intereflant find 
zwei kleinere Landfitze in dem in der Rokokozeit herkömmlichen Typus, Mon- 
repos (feit 1764 von de la Сиёріёге und Thouret) nördlich vom Dorfe Eglosheim 
und befonders Solitude (Fig. 1605) bei Stuttgart (1763—1767). Beide find einge- 
fchoffig mit einem mittlern in einer Segmentlinie heraustretenden Kuppelfaale; 
beide erheben fich über einem hallenförmigen Terraffenbau. Für die Solitude 
machte der Dresdner Johann Friedrich Weyhing den Entwurf, während Сиёріёге 
die innere Ausftattung beforgt haben foll. Der Kuppelfaal hat bereits ein klaffi- 
ziltifches Gepräge, während in andern Räumen, wie im Blumenzimmer, der ab- 
iterbende Rokoko noch von Motiven zehrt, die wenig Reiz mehr bieten. — Im 


Jahre 1715 wurde die Stadt Karlsruhe gegründet und um 1754 der Schloß- 


bau begonnen. Der Markgraf Karl Friedrich hatte von Retti, Heumann u. a. 
Entwürfe verlangt. Die Ausführung wurde einem Unbekannten, Albrecht 
Friedrich von Кеб ац, übergeben, welcher, vorher Offizier, auf feines Landes- 
herrn Gebot zwei Jahre in Paris ftudiert hatte. An den Hauptbau ftoßßen in 
ftumpfem Winkel zwei Flügel; an der Rückfeite legt fich vor den Eingang ein 
großer Gartenfaal, der mit einem fteilen Kuppelturm abfchließt. Der klaffiziftifch 
gefchulte Friedrich Weinbronner 
baute feit 1807 die evangelifche und 
feit 1808 die katholifche Kirche, 
die letzte frei nach dem römifchen 
Pantheon mit einer jonifchen Vor- 
halle. Wien erhielt durch Peter 
von Nobile (1774—1854), der aus 
dem Teffin ftammte, das fehr ein- 
fache Burgthor. 

Endlich müffen noch einige 
intereffante füddeutfche Kirchen 
genannt werden. 

Die auf klaffifchen Studien be- 
ruhende klaffiziftifche Richtung 
hatte in dem Sinne auf den Kir- 
chenbau eingewirkt, daß man 
dafür an vielen Orten im Anfchluß 
an das römifche Pantheon die 
ftrenge Rundform bevorzugte. In 
diefem Sinne führte derfranzöfifche 
Baumeifter Legeay die katholifche 
St. Hedwigskirche in Berlin 
aus (1773) mit einer halbrunden 
Kuppel und der pfeudoproftylen 
Eingangshalle (Fig. 1608). Eine 
Phot, von R. Ankner, Wiblingen. ähnliche Form wiederholt die Stifts- 
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Der Neubau des EAA 
Klofters nach ei- të Er A 
nem Brande war 
1771 vollendet. Im 
‚Jahre zuvor war 
man an den Neu- Ve 
bau der Kirche ge- 
gangen nach dem 
Plane des Franzo- 
fen Michel d’Ixnard (Fig. 1606 und 1607). Um die gewaltige Kuppel 
legt fich ein von Säulen getragener Umgang. Die Vorhalle, von zwei Turmanfätzen 
flankiert, ruht ebenfalls auf toskanifchen Säulen. Auf alles freie Ornament wird 
verzichtet. Ein bedeutendes, aber kaltverftändiges Schaffen fpricht aus dem 
Bau; ... „es ift jene etwas pedantifche Klaffizität, welche dem Stile bei den 
hellenifchen Klaffiziten den Spottnamen des Zopfes eingetragen.“ (Dohme, 
Deutfche Kunft.) 

Ganz einzig in ihrer Art auf deutfchem Boden ift die Klofterkirche in 
Salem am Bodenfee, — nicht der gotifche aus dem 14. Jahrhundert ftammende 
fchöne Bau, fondern deffen klaffiziftifche Ausftattung. Wenige Jahre vor der 
Aufhebung, feit 1775 wurden die Altäre (Fig. 1609), Kanzel, die Denkmale der 
‘Stifter und Aebte, die Chorftühle, Chorfchranken, kurz, das ganze Mobiliar in 
Marmor, Alabafter, Gipsmarmor, Stuck etc. erneuert. In den plattifchen Bild- 
werken gärt noch luftig und theatralifch der Rokoko, im übrigen ift die Kirche 
‚ein wahres Mufeum, eine Mufterfammlung klaffiziftifcher Motive und Bildungen, 
wie wir fie oben aufgeführt, und zwar im befondern aus dem Formenfchatz 
“Чез Louis XVI. und des Empire-Stils. 

Die große Klofterkirche in Wiblingen (Fig. 1610) bei Ulm ift in ihrem 
Mobiliar nicht fo charakteriftifch, dagegen zeigt fie anfchaulich, wie man fich 
Wand und Decke in klaffiziftifcher Ausftattung dachte (um 1781). Nach Wib- 
lingen wurde auch die Stiftskirche zu Roth a. d. Roth (um 1786) dekoriert. 


IV. DIE KLASSIZISTISCHE ARCHITEKTUR IN ENGLAND. 


Für die klaffifche Richtung waren die Wege in England längft geebnet, 
denn fchon die Werke der Barockperiode waren Dark klaffiziftifch gefärbt. Die 
Altertumswiffenfchaft und die Kunftlehre thaten das übrige, um dem Klaffizismus 
vollends zum Durchbruch zu verhelfen. Auch die nationalen Neigungen unter- 
ftützten den Uebergang, darum hatte anderfeits der Rokoko in England fo wenig An- 
klang gefunden. Die Beftellungen architektonifcher Werke waren fehr zahlreich, 
auch die Zahl der Meifter war groß, doch wenig Namen und wenig Denkmale 
‚erlangten eine höhere Geltung und Bedeutung. Der Kult der Palladio-Kunit 
‚dauerte fort, er bildete die Brücke zum froftigen, nüchternen, freudlofen Klaffizismus. 

Längere Zeit gab es noch Meifter, welche fich gegen diefe Richtung 
fträubten, in Palladio auch ihr Ideal verehrten und Einfachheit mit Größe und 
maßvollem Reichtum zu verbinden ftrebten. Zu diefem Kreife gehören: James 
‚Gibbs (1674—1754), George Dance d. Ае. (1695—1748), George Dance d. J. 
(1740—1828), William Chambers (1726—1796). 
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Fig. 1611. Somerfet Houfe in London, Phot, von Stengel und Co., Dresden. 
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Gibbs hatte fich feine Ausbildung in Italien, in 
Turin geholt, wo Juvaras Werke auf ihn Eindruck ge- 
macht haben теп. Er baute (1717) in London die 
Kirche St. Mary-le-Strand (Fig. 1612), eine ein- 
fchiffige Anlage mit einer halbkreisförmigen Vorhalle 
und einer Giebelkrönung darüber, hinter welcher der 
reich mit Pilaftern ausgezeichnete Turm emporfchießt. 
Auch die Langfeiten betonen fcharf zwei Gefchofle mit 
ebenfo reicher Gliederung an Wandfäulen, Vorlagen und 
Giebeln. Die fpätere Kirche St. Martin-in-the-Fields 
(1721—1726) ftattete er mit einem wirkfamen antiken 
Portikus aus. Gibbs’ bedeutendfter Profanbau ift die 
Radcliffe-Bibliothek (Fig. 1613) in Oxford (1737—-1749). 
Ein polygonaler, gequaderter Unterbau trägt die mit 
korinthifchen Säulenpaaren gefchmückte Rotunde, über 
deren Sims und Baluftrade die Kuppel fich erhebt. Der 
ältere Dance knüpfte feinen Namen an Manfion Houfe 
in London, die Amtswohnung des Lord Mayor, mit einem 
innern Säulenhofe und der großen „ägyptifchen Halle“, 
welche nach Vitruvifcher Regel angelegt ift. Chambers’ 
Hauptwerk it Somerfet Houfe (Fig. 1611) in Lon- 


Fig. 1612. St. Mary-le-Strand, 
London, 


don. Der Palaft, welcher jetzt ѓай ein Taufend Beamte beherbergt, umfchreibt 
ein riefiges Viereck. Die Faffade gegen die Themfe, welche fich über einer 
15 m hohen Terraffe aufbaut, hat eine Länge von 240 m; fie ift nicht zur Ein- 
heit zufammengefchloffen, wirkt aber impofant durch die Matten und die wech- 


felnde Folge fymmetrifcher Baukörper. 


Diefer ältern Schule gegenüber treiben Colen Campbell (+ 1729) und 
Меійег, William Kent (1685—1748) dem vollen Klaffizismus zu. Der erfte ift befonders 
durch die Herausgabe englifcher Bauwerke, den Vitruvius Britannicus, bekannt; 


fter Grundfatz. 


Fig. 1613. Radcliffe-Bibliothek, Oxford, fiehe oben S, 981—984. 


er bekämpft darin nachdrücklich den Barocco und 
tritt entfchieden für Palladio, Scamozzi, Inigo 
Jones ein. Seinen Bauten fehlt das Gepräge fchö- 
pferifcher Kraft und reicher Phantafie; die befte 
derfelben ift das Schloß Houghton Hall in Nor- 
folk. In Kent, mit dem eigentlich die Neuzeit 
anhebt, geht die künftlerifche Thätigkeit noch 
mehr im Verftandesmäßigen auf. In dem von 
ihm erbauten Schloß Holkham in Norfolkfhire 
fchränkt er felbft die architektonifche Dekoration 
auf das Dürftigfte, Notwendigfte ein und fucht 
anderfeits der Antike möglichft nahezukommen. 
Kent erwarb fich großen Ruf als Gartenbaumeif- 
ter; die frei waltende Natur auch in die Gärten 
und Parkanlagen einzuführen — gegenüber der 
franzölifchen Regel und Mache —, war ihm ober- 
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XV. 


DIE ARCHITEKTUR IN DER STILPERIODE DES 
HELLENISMUS UND DER ROMANTIK. 


1815 — ca. 1850. 


A. DEUTSCHLAND. 
I. ZUR GESCHICHTLICHEN UND AESTHETISCHEN EINFÜHRUNG. 


ie beiden Stichwörter der Periode find Hellenismus und Romantik. Die Stich- 
Um 1850 war der Hellenismus, die klaflifche Richtung überhaupt längft о 
ausgelebt. Die Romantik in der Architektur dagegen hatte ihre Vertreter ; 
lange über 1850 hinaus, hat deren heute im zwanzigften Jahrhundert noch viel, 
allzuviel. Die Grenzzahl 1850 ift aber infofern richtig, weil in den fünfziger 
Jahren neue Stilrichtungen anheben, welche in die Zukunft führen, 
Als 1815 der korfifche Imperator nach der einfamen Infel im Ozean geführt wurde 
und hinter ihm der Orkan, den er unter den Völkern Europas heraufbefchworen, 
fich allmählich legte, welches war damals der Zuftand und die Ausficht der Kunft? 
Napoleon glaubte, in Litteratur und Kunft befehlen zu können, wie auf 
dem, Schlachtfelde; er thates, der Erfolg war fehr gering. 


Fig. 1614, К. Fr. Schinkel: Mittelalterliche Stadt am Waffer, Mufeum, Charlottenburg. Nach Originalaufnahme 
von Dieskau, mit Erlaubnis des Prof, О, Rafchdorfl, 
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Die höfifche Kunit war der Klaflizismus in der fpröden, fteifen Nüance 
des Empiretftils, 

Bei den übrigen Völkern des Feftlandes wurde während der napoleonifchen 
Wirren falt gar nichts gebaut. Als man unter der Reftauration in der Vergangen- 
heit Anfchlüffe fuchte, befann man fich zunächft auf den Klaffizismus der 
vorausgehenden Periode. 

Der Klaffizismus hatte keinen Boden im Volke, jetzt егі recht nicht mehr, 
aber er fand Gönner in einzelnen Großen und Fürften, an der Akademie und in 
der Litteratur. In der letzten war die klaffifche Richtung der Dichterfürften 
noch herrfchend und fie griff auch auf das Kunftgebiet hinüber. Bei den 
Preisausfchreiben in Weimar gab der Altmeifter Goethe, wie fchon wiederholt 
bemerkt worden, feine Stimme zu Gunften der klaffiziftifchen Werke ab. 

Die klaffiziftifche Kunft hatte fchon in der vorangehenden Stilperiode 
unter der Hand tüchtiger Künftler, welche durch keinen fremden Willen gebunden 
waren, die Kraft in fich, fich zu läutern, fich aus unrichtigen Vorftellungen aus- 
zulöfen und aus klaffiziftifchem „Zopf“ nahe an die Klaffizität heranzutreten. 
Talentvolle Meter fchritten in der vorliegenden Stilperiode auf diefer Bahn weiter, 
fie drangen tiefer in den Geift und Gefchmack der Antike, des attifchen Hellenis- 
mus ein, ahmten fie gefchickt nach oder überfetzten die antiken Baugedanken in die 
Neuzeit. Was war aber fchließlich damit gewonnen? Künftler und Gelehrte konnten 
fich dafür erwärmen und begeiftern, dem Volke blieb die Formenfprache wie die 
griechifche Mundart fremd und unverftanden in München wie in Stuttgart, in 
Berlin fo gut wie in Wien und Paris. 

Jede Wiederaufnahme eines frühern Stils, wenn fie nicht aus der Zeit 
hervorgeht, und wenn die Zeit nicht wie die Renaiflance die künftlerifche Kraft 
in fich hat, aus dem wiederaufgenommenen Stil ein Neues zu fchaffen, ift tot- 
geboren, bleibt der Mitwelt unverftanden und nur für die eine oder andere Кайе 
da. Der klaffifche Stil hatte darum nur eine kurze künftliche Lebensdauer. Wir 
kommen fofort auf den gleichen Gedanken zurück, wo von der Wiederaufnahme der 
mittelalterlichen Stile gefprochen wird. 

Der Hellenismus іп der Architektur fprach fich felbft die Lebensfähigkeit 
auch aus einem andern Grunde ab: er genügte den Aufgaben und Zwecken der 
Neuzeit nicht mehr. Am klarften erfcheint dies an Beifpielen. In Paris entfpricht 
der griechifchen Tempelfaflade der Magdalenakirche die Stirnfeite des Deputierten- 
palaftes, und in geringer Entfernung erhielt die Börfe einen gleichen klaffifchen 
‘Portikus; an andern Orten wurde er Theatern, Mufeen, Kafernen, kurz, Bauten der 
verfchiedenften Zwecke, Bedürfniffe und Beftimmungen vorgelegt. Daraus ergaben 
fich diemerkwürdigften unorganifchen Bauanlagen. In Berlin hatte Stüler nach einem 
Entwurf Friedrich Wilhelms IV. die Nationalgalerie in einem griechifchen Peripteral- 
tempel unterzubringen. Um einen mehrgefchofligen Bau zu erhalten, verfuhr man 
alfo. Der Unterbau wurde unverhältnismäßig, bis zu 12 m, überhöht. Um delen zu 
verftecken, legte man eine große, prächtige Freitreppe vor, fie führt aber zu einer 
verfchloffenen Thüre, nicht zum Eingang, diefer liegt darunter und führt in das 
erfte Hauptgefchoß. Infolgedeffen mußte drinnen im Baue felbft nochmal eine 
weite Treppenhalle angelegt werden. Der umlaufende Säulengang, das Peripteron, 
wurde unterdrückt, weil er dem zweiten Hauptgefchoß zu viel Licht geraubt hätte: 
aus dem Peripteros ward ein Pfeudoperipteros. Das dritte Gefchoß wurde hinter 
dem Gebälk oberhalb der Säulen verfteckt und durch Oberlicht erleuchtet. Um 
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mehr Raum bieten zu können, erhielt der Tempel endlich an der hintern Schmal- 
feite eine Apfis. Selbft auf die Rechnung des genialften Helleniften, Schinkel, der 
doch bauen wollte, wie ein Athener an feiner Stelle gebaut hätte, kommen der- 
artige Unzulänglichkeiten. Im Mufeum maskierte er die Kuppel feiner vielge- 
rühmten Rotunde durch einen viereckigen Maueraufbau, deffen Beftimmung wohl 
kein Befchauer ahnt. Anderwärts vollbrachte man noch weit Aergeres, weil man 
fich fteifte, klaffifch, hellenifch zu bauen und einen an fich fo fchönen, wohllauts- 
vollen Stil unter ganz veränderten Bedingungen wieder zum Leben zu erwecken- 
Der größte Gegner erwuchs dem Hellenismus in der Romantik. 

Das Ende des 18. und der Beginn des 19. Jahrhunderts brachten viele 
Enttäufchungen. Der Abfall vom Chriftentum und die rationaliftifche Aufklärungs- Die Ro- 
fucht, welche zu den charakteriftifchen Zügen des 18. Jahrhunderts gehören, traten RER 
vielen als ein nationales und perfönliches Unglück ins Bewußstfein gegenüber einem 
fo furchtbaren Ereignis, wie die franzöfifche Revolution es war. Sie lernten wie- 
der, daß, während alle Freigeifterei dem Herzen, der Seele nichts bietet, die 
Religion für den Menfchen die höchfte Wohlthat, die Hüterin aller edelften Güter ift. 

In Deutfchland hatte die klaffifche Richtung in der Litteratur keine Genüge 
verfchafft, der privilegierte, verfeinerte Naturalismus eines Goethe, der vor allem 
Ueberfinnlichen wiffentlich und abfichtlich das Auge verfchloß, fo wenig wie der 
Idealismus Schillers, der die Копії an die Stelle der Religion fetzen wollte. Gegen- 
über dem Ernfte des Lebens genügte weder die eine noch die andere Richtung. 

Die nationale Not in den napoleonifchen Kriegszeiten ftimmte die Geifter 
егпйег, tiefer, religiöfer ; mancher lernte wieder beten, der es längft verlernt hatte. 
Gegenüber all der Mifere der Gegenwart wandten fich die Blicke rückwärts in 
das lang verkannte Mittelalter, wo Deutfchland in der Politik, in der Kunft Rückkehr 
und im gefellfchaftlichen Leben groß war, wo feine Kaifer unmittelbar an die Seite ee 
des Papftes traten als die weltlichen Häupter der abendländifchen Völkerfamilie, 
wo die Sänger die herrlichften Epopeen und Lieder fangen, die Baumeifter die 
wunderbaren Dome bauten und die Maler und Bildhauer die zarteften Bilder 
fchufen. Die um vier Jahrhunderte zurückliegende Zeit ließ alles in einem über 
die Wirklichkeit fchöneren, verklärten, idealifierten Glanze erfcheinen. So erwachte 
im jüngern Gefchlechte, gehoben, entflammt durch die Siege bei Leipzig und 
Waterloo, eine fchwärmerifche, jugendliche Begeifterung für das Mittelalter. Man 
konnte diefe romantifche Zeit nicht erfaffen, nicht verftehen, ohne das mit in 
Anfchlag zu bringen, was die Wurzel und Grundlage aller herrlichen Erfchei- 
nungen war, die katholifche Religion. Sie machte die ritterliche und volkstümliche 
Kunft des Mittelalters zu einer heiligen Kunft, fie durchdrang und befruchtete 
alle Gebiete des Lebens und der Thätigkeit. Wer das Mittelalter erneuern, es 
in die Neuzeit hinüberführen wollte, mufste notwendig den Katholizismus mit in 
Kauf nehmen. 

Diefe Begeifterung für das Mittelalter und das Streben, es zu neuem Dafein Verhältnis 
zu erwecken, ift die Romantik. Zwei Grundgedanken ftecken von allem Anfang “4 „9 


d nantik zu 
darin: Kunft und katholifche Religion. Kunft und 
Einer der erften, welcher die Stimmungen der jungen Generation aus- SE 


fprach, war der Berliner Wilhelm Heinrich Wackenroder in den „Herzensergie- mantiker 
ungen eines kunftliebenden Klofterbruders“ (1797). Das Buch enthält bereits das derLitter« 
Programm einer neuen chriftlichen Kunft und bahnt die romantifche Richtung 
in der Poefie an. Wackenroder zog Ludwig Tieck in feine Einflußfphäre. Diefer 
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leichtlebige Berliner fchrieb 1798 feinen 
Künftlerroman „Franz Sternbalds Wande- 
rungen“; er tadelt darin den Proteftantis- 
mus, weil er das Schöne aus den Kirchen 
hinausgewiefen, und tritt fchwärmerifch 
für die altdeutfche Kunft ein. Dann folg- 
ten auf dem litterarifchen Gebiete die 
Werke Friedrichs von Hardenberg (Nova- 
lis), der Brüder Friedrich und Auguft 
Wilhelm Schlegel u. a., welche die Theo- 
rien der romantifchen Wiedergeburt nach 
allen Seiten klarzulegen fuchten. Die 
Ziele waren hoch und erhaben. Das ganze 
Leben {ое eine Umgeftaltung und Um- 
wandlung erfahren. Gegenüber Kotze- 
bueicher Flachheit, Alltäglichkeit und 
Gemeinheit wie gegenüber der verwällerten Ifflandfchen Sentimentalität, welcher 
ganze Gefellfchaftsklaffen verfallen waren, follte ein poetifcher Duft alle Formen 
des Dafeins durchwehen und erfüllen. Gegenüber der antikklaffifchen, heidnifchen 
Richtung, gegenüber der Aufklärung und dem vielfachen Abfall von der Religion, 
follte im Sinne des Mittelalters das Chriftentum wieder in feine unveräußerlichen 
Rechte eintreten und alle Verhältniffe und Beziehungen des Lebens reinigen und 
heiligen. Diefe fchwierigfte Aufgabe hatte die Poefie, die Копії zu erfüllen. 
Der Dichter, der Künftler follte Priefter, Heilslehrer werden und die Menfchen 
durch die heilige Kunft wieder zu Religion und Chriftentum zurückführen. Das 
waren Gedanken, welche in Deutfchland Novalis und Friedrich Schlegel aus- 
fprachen, wie es in Frankreich um die gleiche Zeit Châteaubriand in feinem Génie 
du Chriftianisme that. 

Auf deutfchem Boden war die Romantik gegenüber fremdländifchen An- 
{chlüffen an allen Ecken und Enden echt deutfch, die Romantiker waren feurige 
Patrioten. Deutfche Kunft, deutfche Ehre, deutfches Volkstum ging ihnen über 
alles. Es muß dies zu ihrer ewigen Ehre ftets und laut betont werden. Und ihr 
Patriotismus war nicht bloß ein Schwärmen in Worten und Gefühlen, fie waren 
dabei, wo es zu handeln galt, wir finden fie in Lützows wilder, verwegener Jagd, 
wie in den Heeren, welche die Freiheitsfchlachten fchlugen. 

Nach allen den genannten Richtungen und in manchen andern Beziehungen 
hat fich die Romantik hohe, unbeftreitbare Verdienfte erworben. Nennen wir 
einzig noch ihre Auffaffung der Natur. Gegenüber der Mondfcheinpoefie und 
der ganzen fentimentalen Melancholie fah der Romantiker mit poetifch jugend- 
lichem Sinne und mit dem Auge der Phantafie in die Natur hinaus; alles, Blume 
und Bufch, Quelle und Fluß, Fels und Firn, gewinnt Leben und Gefühl und 
Seele. Aller Märchenzauber und alle Wundergefchichten aus Vorzeit und Kind- 
heit feierten ein fröhliches Auferftehen. 

Trotz deffen hat die Romantik der Poefie und Litteratur ihre hohen 
Ziele nicht erreicht. Zwei Dinge vorab waren fchuld daran. 

Die Romantik war ein unheilvoller Anachronismus. Gewiß, das Mittelalter 
barg in feiner Kunft und Poefie, im gefellfchaftlichen Leben und Organismus 
hohe geiftige Kräfte; anftatt aber nur eben diefe in die Neuzeit hinüberzu- 


Fig. 1615. Grundriß des Neuen Schaufpielhaufes 
in Berlin, von К. F, Schinkel, 
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nehmen, wollte man das 
Mittelalter mit Sack und 
Pack und allen Formen und 
Erfcheinungen, in denen fich 
die geiftigen Kräfte äußer- 
ten, in eine ganz verfchie- 
dene Zeit einführen. Seit 
dem Mittelalter hatte die 
deutfche Nation auf allen 
Gebieten eine lange Schule 
und Entwickelung durchge- 
macht; aus dem von Poelie 
umwobenen, phantafievollen 
Jugendalter war fie in die 
Zeit der männlichen Reife, 
der überwiegenden Verftan- 
desthätigkeit übergegangen. 
Ganz nach Uhlands Mär- 
chen glaubte man, die fchöne 
Königstochter, das Mittelalter mit all feinen роейегеісһеп Erfcheinungen, durch 
den Kuß reiner begeifterter Liebe aus dem vierhundertjährigen Zauberfchlaf wie- 
der zu erwecken und in ein wildfremdes Leben einzuführen. Das war ein 
Anachronismus, diefe Romantik war totgeboren. Ungeftraft kann man das Rad 
der Zeit nicht um vier Jahrhunderte zurückdrehen, noch Formen eines längft 
vergangenen Zeitalters in die veränderte Gegenwart einführen. Die litterarifche 
Romantik mußte an diefem Rechenfehler fcheitern. 

Ebenfo verhängnisvoll war der zweite Fehler. Wer das Mittelalter kennt, 
der weiß, daß feine höchfte, lebenfpendende geiftige Kraft die Religion war, 
und zwar das Chriftentum in der Form des Katholizismus. Wer alfo das Mittel- 
alter zu neuem Leben erwecken und fich aneignen will, der darf vor der katholi- 
fchen Kirche nicht bange Halt machen, fondern muß beherzt eintreten. Die Führer 
und Begründer der litterarifchen Romantik, Novalis, die beiden Schlegel, Tieck, 
waren Proteftanten; nur einer von ihnen, Friedrich Schlegel, zog nach großen 
Verirrungen die letzte Konfequenz und ward katholifch. Die übrigen begnügten 
fich im beften Falle mit 
einer äfthetifchen Be- 
wunderung des katholi- 
fchen Kultus und wand- 
ten fich bald wieder von 


Fig. 1616, Schinkel: Die Werderfche Kirche, Berlin. 


Fig, 1617 und 1618, Schinkel: Aeußeres und Grundriß des Lufthaufes bei Potsdam, 
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der Romantik ab oder verfielen der Unwahrheit, indem fie ein Ideal feierten, 
an welches fie nicht glaubten. 

Wie ftund es mit der Romantik in der bildenden Kunft und deren Trägern? 

In der religiöfen Beziehung handelten die Romantiker der Kunft folge- 
richtiger. Auch unter den erften Vertretern der Richtung finden wir viele Protef- 
tanten, eine ganze Reihe trat zum Katholizismus über, wie Overbeck, Chr. Xeller, 
Franz und Johann Riepenhaufen, die Söhne des Bildhauers Gottfried Schadow: 
Rudolf der Bildhauer und Wilhelm der Maler, die beiden Veit —- Johannes und 
Philipp, ferner W. Fr. von Olivier, J. D. Paflavant, J. А. Ramboux, Fr. Wasmann, 
der Bildhauer Karl Hoffmann u. a. 

Was den zweiten entfcheidenden Punkt anlangt, die Auffaffung des 
Mittelalters, fo war bei den Vertretern der drei bildenden Künfte die Stellung 
zu demfelben eine verfchiedene. Von den Bildhauern und Malern wird fpäter 
die Rede fein. Die Architekten fielen in einen ähnlichen Anachronismus wie 
die Dichter: fie nahmen die mittelalterlichen Architekturformen, die Gotik vorab, 
dann auch den romanifchen Stil und nebenher ab und zu auch die altchriftliche 
Bafilika wieder auf und führten fie in die Gegenwart ein. Ihr höchfter Ehrgeiz 
war, die mittelalterlichen Bauformen nachzuahmen, zu bauen, wie man vor vier, 
vor acht, neun und mehr Jahrhunderten gebaut. Man braucht das nur 
auszufprechen, um den Anachronismus, den argen Mißgriff fich zum Bewußtfein 
zu bringen. 

Wie jede Epoche ihre eigene Geifteskultur, Bildung, Entwickelungsftufe, 
ihre befondern geiftigen und materiellen Bedürfniffe und ihre eigentümliche Mund- 
art hat, fo befitzt fie als naturnotwendiges Ergebnis auch ihre eigene Formen- 
fprache, ihr Architekturideal. Was dem vielfach noch unreifen frühen Mittelalter, 
und was der jugendfrohen Nation im hohen Mittelalter vollkommen genügte, das 
konnte nach fo und fo viel Jahrhunderten nicht mehr der reine, natürliche Aus- 
druck nationalen Eigenlebens fein. Selbft wenn heute oder fpäter wieder eine 
Glaubensttärke und religiöfe Begeifterung, wie fie im hohen Mittelalter beftanden, 
aufleben würde, fo könnte fie den naiven Ausdruck unmöglich in gotifchen 
Bauformen finden, weil diefe einer ganz andern Kulturentwickelung und Geiftes- 
richtung entfprachen. 


Fig. 1619, Grundriß des Friedrichsmufeums, der Nationalgalerie, des Neuen und des Alten Mufeums, Berlin, 
Nach Phot, von О, Dames, mit Erlaubnis der Generalverwaltung der K, Mufeen, Berlin, 
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Warum fand die Architektur in 
diefer Periode nicht ihren befondern, 
eigenen, naiven, zeitgemälsen Aus- 
druck? 


im Jahre 1815, als man fich wieder 
größern Bauunternehmungen zuwen- 
den konnte, faft aller Zufammenhang, 
fat alle Ueberlieferung abgebrochen 
war. Dazu wurde die Architektur nicht 
nur von der romantifchen Strömung, 
fondern von allerlei andern philo- 
fophifch-idealen Spekulationen, ge- 
fchichtlichen Rückfichten und perfön- 
lichen Liebhabereien abhängig. Infol- 
gredeffen glaubte man, unter den frühern 
Stilen nach perfönlicher Anficht aus- 
wählen zu dürfen. Das fprechendite 
Beifpiel, wie dies im großen gefchah, 
it das Walten des Königs Ludwig I. 
in München. Er diktierte Neubauten 
und Nachahmungen berühmter Archi- 
tekturdenkmale in allen Stilen, wie 
man fie damals verftand. Hellenifches, Römifches, Altchriftliches, Gotifches; 
italienifche Renaiffance, alles kam nach und nach an die Reihe je nach der zeit- 
weiligen perfönlichen Gefchmacksrichtung. Aehnliches gefchah anderwärts, je 
nach Macht und Mitteln. 

Frühere Zeiten hatten nur je einen Stil. Die Baumeifter der Müniter in 
Straßburg und Freiburg begannen 
romanifch, gingen aber gleichfam über 
Nacht zur Gotik über, weil die Zeit 
nach und nach umgefchlagen und in- 
folge deffen auch der Zeitftil. Bau- 
meifter und Bauherren fchwammen 
vorausfetzungslos und vorurteilsfrei im 
Strom des Zeitgeif- 
tes mit. Im Begin- 
ne unferer Periode 
war es anders ge- 
worden. Der Ar- 
chitekt durfte nicht 
mehr aus der Fülle 
der Zeit oder eige- 
nem Drange fchöp- 
fen; die Bauher- 
ren und alle, die 


А 7 д a 
ein Wort mitzufpre Fig. 1621 und 1622, Grundriß und Querfchnitt der St, Michaelskirche von 
chen hatten, be- A, Soller, Berlin. Nach «Berlin und feine Bauten», Berlin 1877. 


Fig. 1620. L. Perfius: Die Friedenskirche, Potsdam, 
Phot. der Phot. Gefellfchaft, Berlin. 
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ftimmten, geftützt auf allerlei fernliegende Abfichten und Rückfichten, den Stil. 
Und was für Gefichtspunkte waren dies zuweilen. Wie oft konnte man in den 
letzten Jahrzehnten und heute noch die Schlußfolgerung hören: in unferer Gegend 
oder Stadt find alle Stile bis auf den gotifchen oder altchriftlichen vertreten, 
folglich muß die nächfte neue Kirche eine Bafilika oder gotifche Anlage fein! 

Und wie fehen diefe neuen Kirchen in den alten Stilen aus? Daß die in 
den erften Jahrzehnten feit 1815 gebauten fogenannten gotifchen und romanifchen 
Kirchen nur einige äußere, unwefentliche Stileigentümlichkeiten an fich tragen, 
rund- und fpitzbogige Fenfter, einen Rund- oder Spitzbogenfries, ohne alle 
und jede organifche Entwickelung, ift leicht Бертеійісһ.. Aber den allermeitten, 
felbft beiten fpätern Neubauten fehlt die organifche, einheitliche Durchbil- 
dung und vollends die den mittelalterlichen Bauten eigene Stimmung, welche 
aus dem Geift und der Seele der Zeit floß; eine Stimmung, welche der heutige 
Baumeifter gar nicht in feine Werke legen kann, weil fie gar nicht mehr in 
unferer veränderten Zeit liegt. Wir finden die gotifchen und romanifchen Kirchen 
der vierziger, fünfziger, fechziger Jahre dureh und durch unecht, ftimmungslos 
oder vielmehr ganz anders und falfch geftimit; aber auch die Bauten, die fpäter 
entitanden, von denen man Dot, daf fie echteftes Mittelalter darftellen, werden 
fpätern Jahrzehnten gewiß ebenfo unecht erfcheinen. Wir find nicht einmal 
imftande, eine Kirche des Mittelalters ftilgerecht, treu im Geifte und in der 
Stimmung der Zeit zu reftaurieren, wie die vielfachfte Erfahrung bewiefen. Galt 
nicht lange Zeit in Frankreich Viollet-le-Duc für einen beglückten, gottbegnadigten 
Reftaurator, und wie öde und unecht erfcheinen uns heute fchon manche feiner 
Reftaurationsarbeiten! Um wie viel weniger können wir mittelalterliche, zeit- und 
ftimmungsechte Bauten aufführen, auch wenn man fich an der Vermengung und 
Verfchiebung franzöfifcher und deutfcher Gotik, fächfifcher, rheinifcher, füddeut- 
fcher, lombardifcher Romanik und deren Uebertragung auf einen beliebigen 
Boden gar nicht ftoßen will. Das Mittelalter, wo die nordifchen Völker noch im 
wagemutigen und gefühlsinnigen Jünglingsalter ftanden, ift vorüber und 
kehrt nicht wieder, denn man ift nur einmal jung. Heute führt der wägende, 
prüfende, zergliedernde, ausgereifte Verftand das Szepter, darum ift auch die 
Großthat der Periode, der Ausbau des Kölner Domes, fo und nicht anders aus- 
gefallen. Darum erfcheint der Wunderbau wie die Verkörperung einer mathe- 
matifchen Formel, darum bietet er an Stimmung fo wenig, darum ift der Befchauer 
des Riefenbaues, der Kunftverftändige wie der Laie, mit der Befichtigung fo bald 
fertig, weil er wegen lauter Stilgerechtigkeit überall dasfelbe zeigt, die voll- 
kommenfte mathematifche Form; weil die neuen Baumeifter, denen es an Tüchtig- 
keit nicht fehlte, im Entwurf, in den Verhältniffen und vor allem in der Formen- 
bildung dem Gefühl und der freien, gefchulten Hand fo wenig Spielraum gönnten. 
Man laffe es auf die Probe ankommen und vergleiche unter dem Gefichtspunkte 
der Stimmung den rheinifchen Dom mit einem beliebigen, viel anfpruchslofern 
guten Bauwerk des Mittelalters. 

Die tüchtigften Baumeifter der Neuzeit fühlten es ganz gut, dafs fie nicht 
mehr im Geifte und in der Stimmung des Mittelalters bauen könnten, darum fuchten 
fie, den romanifchen und gotifchen Stil durch neue Elemente zu durchfetzen und 
Neues zu fchaffen. Es wird fich Gelegenheit bieten, in der nächften Periode auf 
diefe Frage zurückzukommen. Die tüchtigften Baukünftler fühlten es in tiefin- 
neriter Seele, daf fie eigentlich doch Вейегеѕ, Notwendigeres zu thun hätten, als 
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zu bauen, wie man vor vielen Jahrhunderten baute, nämlich: zu bauen im Geifte 
unferer Zeit. Oder wollen wir unferer Zeit alle Eigenart, alle Ideale, alle Ein- 
heit abfprechen und ihr nichts laffen als die Zerfplitterung aller geiftigen Kräfte 
und fie zur Nachbildung und Nachahmung früherer Kunftwerke verurteilen ? 

Daß in der Wiederaufnahme der frühern Stile ein Anachronismus ift, Verhältnis 
wird fofort klar, wenn ein „alter“ Neubau mit Werken der Plaftik oder Malerei ҮҮ Мын 
ausgeftattet werden foll. Man hat zuweilen beides, plaftifche und malerifche Bild- Malerei. 
werke, auch echt „alt“ machen wollen; ich erinnere einzig an die merkwürdige 
St, Anna- und St. Maximilianskirche in München. Allein in den allermeiften 
Fällen fchreckte man vor dem Gedanken zurück, Bilder und Malereien in Formen 
und Farben, in Zeichnung und Ausdruck um vier, fünf und mehr Jahrhunderte 
zurückzudatieren; man begnügte fich zumeift mit „gotifierenden“ und „romani- 

e H У EZ ___ fierenden Anklängen“, — | 
| aber fofort trat das Miß- 
verhältnis zwifchen der Ar- 
chitektur, die doch den Ton 
angiebt, und der plaftifchen 
und malerifchen Austftat- 
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Fig. 1625. 1. Heffe: Die Orangerie bei Sansfouci, Potsdam. Phot. von Römmler & Jonas, Dresden, 


tung zu Tage, wenn die Architektur alt, die plaftifchen und malerifchen Bilder 
mehr oder minder neuzeitlich ausfehen. 

Wie glücklich waren doch die frühern Meifter, welche nicht fo viel Kunft- Kunft und 
wiffenfchaft befaden und naiv Neues fchaffen und das Neue auch neu darftellen an 
durften, ohne ihm den Stempel des Uralten aufdrücken zu müffen! Gewiß, wir Е 
fchlagen das Können und Wiffen der Künftler nicht gering ап, bewundern fie viel- 
mehr und viele ihrer Werke, find aber auch überzeugt, daß die beften und ein- 
fichtsvollften unter den Meiftern unendlich lieber aus dem Eigenen fchöpfen und 
mit freier Begeifterung fchaffen möchten, — als mit hiftorifcher Kunftwiflenfchaft 
und Stilkritik. Wir klagen oft. und mit Recht über allerlei Verirrungen und 
Auswüchfe in der neueften Kunft, allein es find oft nur gewaltfame ost E 
der eingedämmten künttlerifchen Zeitftrömung, welche etwas Eigenes und Neues 
hervorbringen will, wenn es fchließlich noch fo kraus und wild und ein Noch- 
niedagewefenes ift. 

Warum hat fich die gotifche und romanifche Romantik in der bildenden 
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Kunft fo lange er- 
halten, während die 
parallel gehende 
Romantik in der 
Poefie und Littera- 
tur und ebenfo der 
neue Hellenismus 


Lange eine kurze Lebens- 
Dauer der x 
Romantik dauer hatte? Im 

in der Hellenismus ward 


Кипй, 
man nach den ge- 


machten Erfahrun- 
gen bald inne, daf} 
er den neuzeitli- 
chen Idealen, Zwek- 
ken, Bedürfniffen 
nicht mehr genüge. Dies Mißverhältnis trat beim altchriftlichen, romanifchen, 
gotifchen Stil, folange diefelben für religiöfe Zwecke wieder aufgenommen wurden, 
nicht fo klar und überzeugend hervor, weil die Kultusbedürfniffe und die Kultus- 
handlungen im Laufe der Jahrhunderte wefentlich diefelben geblieben find. 
Alte Stile Die Wiederaufnahme derfelben wurde fodann mit dem Auffchwung deskirch- 
pnd kirch- ]ichen Lebens, mit der katholifchen Aktion und Reaktion verknüpft. 
fchwung. „Gotifch“ und „Romanifch“ wurde infolgedeffen zur Parole. Die fpäteren Stile, 
ge Renaiffance, Barocco, Rokoko, galten als unkirchlich. Es begannen die „Reftau- 
(ета rationen“, wobei zahllofe Werke diefer Stile ‚vernichtet wurden; die Soldaten 
Stile. Guftav Adolfs oder Louvois’ hätten kaum ärger aufräumen können. Was an 
gotifchen und mehr noch an romanifchen Arbeiten an deren Stelle gefetzt wurde, 
war in den meiften Fällen in technifcher und künftlerifcher Hinficht geringer als 
das Zerftörte. Bei der Reftauration des Domes in Bamberg kaufte der Kaufmann 
Stuttgarter in Fürth für 8193 Gulden 147 Zentner Kupfer und Bronze von abge- 
brochenen Altären und Denk- — | ри 
mälern; die Altäre felbft gin- | 
gen im „Verftrich“ für einige | 

40 bis 60 Gulden fort; die 
13 Zentner fchweren Bronze- 
kandelaber von 1616 für 36 
Kreuzer das Pfund (Gurlitt). 
Barock und Renaiffance find 
heute noch für unzählige 
` Kunftdilettanten Verirrungen 
ins Weltliche, Heidnifche; was 
hüben und drüben kirchlichen 
Charakter haben foll, muß | 
gotifch, doch heute lieber ro- 

manifch fein. 

зүн Einen Tiefgrund im Be- 
und die wußtfein und im Verftändnis ШШ 
Romantik, des Volkes hatte die goti- Fig. 1625. Klenze : Die Befreiungshalle bei Kehlheim. Phot, Finfterlin. 
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Fig. 1624. 1. Klenze: Die Propyläen, München. Phot, F, Finfterlin, München. 
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fche und roma- 
nifche Romantik 
nicht, und doch, 
möchte man mei- 
nen, follte dies mit- 
entfcheidend fein. 
Im Privatbau, im 
Haufe des gemei- 
nen Mannes fand 
die Neugotik keine 
Aufnahme, auch 
nicht am Rheine, 
wo doch die Haupt- 
ftätte der Romantik 
war. Romanifch und gotifch ftiliierte Bildwerke und Malereien find dem Volke 
nicht bloß unverftändlich, fondern geradezu widerlich und erfcheinen ihm höch- 
ftens als geiftreiche Spielereien. Selbft die rheinifchen Künftler, darunter die 
echteften Romantiker auf dem Gebiete der Malerei, zeigten anfangs wenig Ver- 
ftändnis für die Wiederaufnahme der mittelalterlichen Stile, Der größte rheinifche 
Meifter, welcher wie wenig andere an das Urteil des Volkes appellierte, Cornelius, 
verhielt fich der Gotik gegenüber ganz ablehnend. 

Nach alle dem vermögen wir in der Wiederaufnahme der mittelalterlichen 
Stilein der Periode, von der wir handeln, keinen Fortfchritt zu fehen, fondern weit eher 
einen Rückfchritt, und glauben, daß ein {ehr großes künttlerifches Kapital unrichtig 
angelegt und die geradlinige Fortentwickelung zum Stillftand gebracht wurde. 

Man wird fragen, auf welche Stilrichtungen die neue, gärende Zeit hin- 
weife. Diefe Frage wird erft im nächften, letzten Abfchnitt geftellt und beant- 
wortet werden müllen. 

II. DIE KÜNSTLER UND IHRE WERKE. 

a. Berlin. — Die Baukünftler in Helleniften und Romantiker auszufcheiden, 
ift nicht möglich, da die 
bedeutendften Meter Wer- 
ke in antiker Bauweife und 
in den mittelalterlichen Sti- 
len, vornehmlich in der 
Gotik ausgeführt haben. 
Mehr als dies. Italienifche 
Renaiffance, befonders flo- 
rentinifcheFrührenaiffance, | 
betrachteten die Klaffiziften 
als naheverwandt mit dem 
Hellenismus und gaben fich 
willig für diefe Stilnüance 
her. Die Bauherren ver- 
langten gelegentlich auch 
Werke in andern Stilen, ZG 
und die Künftler ihrerfeits Fig, 
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Fig, 1626. Klenze; Der Königsbau der Refidenz, München, Phot, Е, Fintterlin, 


1627. Klenze; Die Ermitage, St, Petersburg. Phot. J. Kuhn, Paris, 
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betrachteten es überhaupt als felbitverftänd- 
lich, даі fie in allen Stilen zu bauen ver- 
ftänden. Das war eine arge Selbittäufchung 
allein der Fehler lag mehr in der Periode als 
in ihnen felbtt. 

Der gefeiertite Baukünftler der Zeit 
it Karl Friedrich Schinkel, geboren 
1781 in Neuruppin. Nach dem Tode des 
Vaters fiedelte die Mutter nach Berlin über, 
wo fich der Sohn für das Baufach ent- 
fchied. Seine Lehrer waren David Gilly 
( 1808) und deffen Sohn der geniale 
Friedrich Gilly (f 1800), mit welchen ihn 
freundfchaftliche Bande verknüpften und 
deffen geiftiger Erbe Schinkel ward, auch 
in der Vorliebe für die antike Bauart. Er 
{Пек im Staatsdienft bis zum Geheimen |}, eh м 
Oberbaurat, zum Profeffor und zum Ober- | а 
landesbaudirektor empor. Große Reifen führ- 
ten ihn dreimal nach Italien, zweimal nach 
Frankreich und Paris, einmal nach England. 
Er ftarb 1841. 

Schinkel war ein geiftreicher, um- 
faffend veranlagter Künftler, nicht bloß 
Architekt, fondern auch Maler, Ornamentift; auch für plaftifche Bilder machte 
er glückliche Entwürfe. Seiner innerften Natur nach fcheint er eher für die 
Malerei talentiert gewefen zu fein als für die Architektur. Er liebte und übte 
die Malerei in Oel, Aquarell und Gouache, bis feine amtliche Stellung ihm faft keine 
Zeit mehr für die Palette ließ. Auf feinen Reifen in Italien, befonders auf der 
erften (1803—1805) intereffierten ihn, wie feine Tagebuchnotizen, Zeichnungen und 
rafchen Entwürfe bekunden, die Landfchaften weit mehr als die Werke der 
Architektur und diefe ѓай nur wegen und in Verbindung mit der landfchaftlichen 
Szenerie. Die Naturfchönheiten entflammen ihn zu heller Begeifterung, während 
er feltener und viel kühler von der Architektur fpricht. Seine idealen Landfchaften 
(Fig. 1614) find teilweife überfüllt, zeigen aber vorzügliche, entzückende Motive und 
eine reiche Phantafie, dasfelbe tritt noch mehr in den Theaterdekorationen hervor. 

Man gewinnt den doppelten Eindruck, daß Schinkel, wie gefagt, mehr 
Begabung für Landfchafts- und Architekturmalerei als für Architektur befaß. 
Solange er Architektur in der Landfchaft malt, ift er fchwungvoll und reich an 
Motiven; fobald er architektonifche Skizzen zur wirklichen Ausführung entwirft, 
wird er oft genug fteif und langweilig, oder die günftige Wirkung hängt vom 
Gegenfatze ab, in welchen er fie zur Landfchaft fetzt. Der andere Eindruck ift, 
daß die hellenifche Bauweife erft recht feiner Phantafie die Flügel befchnitt. Er 
giebt feinen hierhergehörigen Entwürfen die fchönfte Hamonie der Verhältniffe, 
Wohllaut und Anmut; er zeichnet die fchönften Säulen, Arkaden, Giebelfronten, 
aber es ift im ganzen eine fpröde, gemeffene, im Rhythmus gebundene Schönheit. 
Reizender, freier, bewegter wird Schinkel erft wieder, wenn er ins Malerifche 
hinübergreifen darf, in den Entwürfen zu kleinen Landhäufern und Villen. 


Fig. 1628. F, Gärtner: Die Ludwigskirche, 
München, Phot, F, Fintterlin, 
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Unzähligemale ward Schinkel als der Neubegründer echter Klaffizität 
gepriefen und dies ihm als höchfter Ruhmestitel zugefprochen. Auch in diefer 
Eigenfchaft, als Hellenift, fteht Schinkel nicht am Anfang, fondern am Ende einer 
Periode, denn er hat die klaffiziftifche Baukunft der vorausgehenden Periode zur 
attifchen idealifiert. Im übrigen war Schinkel feiner Naturanlage nach wohl weit eher 
Romantiker, Gotiker. Er entwarf und baute, neben klaffifchen Werken, gotifch bis 
in feine glänzendfte Schaffenszeit hinein. Die Gotik war ihm die echt religiöfe, 
erhabene und erhebende Architektur, wie er in feinen Ausführungen zum Entwurf 
des Maufoieums der Königin Lutte darlegt. Die vollftändige Umkehr zum Hellenis- 
mus ward ihm eigentlich fchwer; er fucht nach Gründen, fie zu rechtfertigen. Er 
findet diefelben weniger in technifchen, ftatifchen, konftruktiven Vorzügen, als 
in moralifchen Wirkungen, welche der harmonifche, reine Heflenismus übt. 

Schinkel kennt und fühlt die Unzulänglichkeiten des griechifch-attifchen 
Stils gegenüber modernen Bauaufgaben, darum wollte er als echter Künftler fich 
keineswegs lediglich auf die Nachahmung einfchränken. Er fuchte daher immer, 
jeden Bau, — nicht nach einem Schema —, fondern neu aus den äußeren Be- 
dingungen, befonders auch in Rückficht auf die Umgebung, und aus den jedesma- 
ligen Zwecken und Beftimmungen zu entwerfen. In der Konftruktion nahm er 
für die klaffifchen Bauten gotifche Motive und Gedanken zu Hilfe. Als Vorbilder 
dienten ihm die wenigen Denkmale, die er vom reinen Atticismus der Blütezeit 
kannte. Die römifche Baukunft galt ihm fchon als Verfall und Entartung, die 
klaffiziftifchen Denkmale der ihm vorangehenden Jahrzehnte als langweiliger Zopf. 
So bannte fich der Meifter felbft in einen fehr engen Kreis von Vorbildern. 
Die Gotik hinwieder, in feinen Ideallandfchaften fchwungvoll und reich, wird in 
(einen Bauten und Entwürfen immer kühler, kahler, fteifer, ftarrer und langweiliger, 
bis fie Тай alle Eigenart verliert. Das kühne, von der wagemutigften Phantafie 
des jugendlichen Mittelalters getragene gotifche Ideal wird vom klaffifchen kühlern, 
mehr auf dem Verftand und der Regel beruhenden Hellenismus berührt” und 
ftirbt an Erkältung und Blutarmut. 

Was hätte Schinkel mit feinem regen Geifte, feinem unermüdlichen hohen, rei- 
nen Streben leiften kön- 
nen, wäre ‚er nicht von 
Jugend an zwifchen Hel- 
lenismus und Romantik 
hineingefetzt und auf die 
Nachahmung hiftorifch 
gewordener, ausgelebteı 
Stilformen angewiefen 
worden! Er ift ein recht 
fprechendes Beifpiel, wie 
ein fruchtbarer Gett fich 
friedlos abquält, wenn er 
lich nicht frei feiner Ei- 
genart und dem Drange 
einer Zeit, die ihre eige- 
nen Ideale befitzt, hin- 
z Pe, geben kann, fondern fei- 
1629. P Gärtner: Das Siegesthor, München, Phot, F, Finfterlin, ne Kunft von allerlei 
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gelehrten, antiquarifchen, philofophifchen Rückfichten und akademifchen Feffeln 
abhängig macht. 

Schinkel war fehr reich an Baugedanken. Er entwarf fehr viel, aber fehr 
viel ift nicht zur Ausführung gekommen. Es ift nur zu verwundern, daß der 
Schmerz darüber ihn nie lahmgelegt, fondern daß er mit frifchem, ja, mit höherm 
Mute an immer neue Aufgaben herangetreten ift. Eine andere hemmende Be- 
fchränkung legten ihm die jeweilen verfügbaren öffentlichen Mittel auf. Selten 
konnte er in gediegenem Material bauen, fondern mußte fich mit Putz begnügen, 

Dies führte ihm auf den Gedanken, den Backfteinbau wieder aufzunehmen, 
was ihm zum befondern Verdienfte anzurechnen ift. 

Die zwei bedeutendften der von Schinkel ausgeführten Bauten find das 
Schaufpielhaus und das fogenannte alte Mufeum, beide in Berlin. 

Im Jahre 1817 ging das alte Schaufpielhaus auf dem Gendarmenmarkt 
in Flammen auf. Im folgenden Jahre erhielt Schinkel den Auftrag zum Neubau 
(vgl. Einfchaltbild und Fig. 1615), 1821 wurde diefer eingeweiht. Die Aufgabe war 
fchwierig, denn es follten die alten Grundmauern benützt, ein Theaterfaal für 1600 
Zufchauer gefchaffen und für andere Zwecke, für einen Ball- und Konzertfaal 
Räume erübrigt werden. Schinkel überwand alle Schwierigkeiten in glücklichfter 
Weife. Die Faffade vereinigt Größe und Würde mit Harmonie und anmuts- 
vollem Rhythmus in der wechfelreichen Silhouette. Der Konzertfaal ift heute 
noch der vornehmite Berlins; die Dekoration befchränkt 
fich auf Weiß mit Gold, fie übt die edelfte Wirkung. 
Freilich ift fie nicht der Antike, fondern dem Barocco 
entlehnt. Der Mufeumsbau (vgl. Einfchaltbild) wurde 
| 1828 beendigt. Die Vorhalle mit den achtzehn Säulen 
in der Front übt eine fo edle, vornehme, weihevolle Wir- 
kung, dat fich ihr wohl niemand entziehen kann. Aber 
freilich eine organifche Verbindung zwifchen der Faffade 
und der Konftruktion und den Zwecken des Baues befteht 
nicht. Den Mittelpunkt der großen Anlage bildet die 
Rotunde, ein hoher, weiter Kuppelbau. Die innere Aus- 
ftattung ift ebenfo einfach wie ge- 
fchmackvoll. Für die Vorhalle ent- 
warf Schinkel in Gouache die Skiz- 
zen (Schinkelmufeum, Charlotten- 
burg) zu Wandgemälden, „Jupiter 
und die neue Götterwelt“, „Entwik- 
kelung des Lebens aut der Erde“; fie 
wurden unter Cornelius’ Leitung 
ausgeführt, gehören aber nicht zu 
des Meifters glücklichften Einge- 
bungen. Reines klaflifches Gefühl 
fpricht aus dem neuen Wacht- 
gebäude in Berlin: ein erniter 
dorifcher Portikus führt zum ka- 
ftellartigen Bau mit vier mafligen 
Ecktürmen, Statt Triglyphen fetzte 


Fig. 1630, Р. J. Ohlmüller: Die Mariahilfkirche in der Au, f 3 À ; 
SPAA шшер, Phot, F. Finfterlin. er Viktorien in den Fries. Von 
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K. F. SCHINKEL: ALTES MUSEUM UND SCHAUSPIELHAUS; F. A. STÜLER: NEUES 


MUSEUM, Зи: Н. STRACK: NATIONA CGA TARIE, BERLIN. 


Nach Photographien der Photogr. Gesellschaft, Berlin, und von Stengel & Co., Dresden, 


Beilage zu Dr. Kuhn, Allgemeine Kunstgeschichte. Verlagsanstalt Benziger & Co А. G., Einsiedeln. 
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SCHINKEL: QUERSCHNITT, GRUNDRISS UND ÄUSSERES DER NIKOLAIKIRCHE IN POTSDAM. 


Nach Schinkel, Sammlung archit. Entwürfe, und Phot. der Photographischen Gesellschaft, Berlin. 


Beilage zu Dr. Kuhn, Allgemeine Kunstgeschichte. Verlagsanstalt Benziger & Со. A. G., Einsiedeln. 
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Fig. 1631. G, Е. Ziebland : Inneres der Bafilika St. Bonifaz, München, Phot. F, Finfterlin, München, 


Paläften, in welchen Schinkel fich der Frührenaiflance nähert, find die fehönften das Paläfte, 
Schloß Krzescowice des Grafen Potocki und der Redern fche Palaft in Berlin, 
— Durch malerifche Anlage zeichnen fich befonders aus: einLufthaus Fig 1617 
und 1618) in der Nähe von Potsdam, das Gefellfchaftshaus im Friedrich Wilhelms- 
garten in Magdeburg, Charlottenhof bei Potsdam, das Landhaus des Prinzen Villen. 
Karl in Glienicke etc. — Unter den Werken Schinkels, welche Entwürfe geblieben, 
befinden fich vorzüglichfte Leiftungen, fo das Projekt zu einem Palais des Prinzen 
Wilhelm und die zwei großen Entwürfe zur fürftlichen Refidenz, alle drei im Entwürfe, 
klaffifchen Stil. Im Jahre 1834 vollendete er die Zeichnungen zu einem Schloß 
auf der Akropolis in Athen für König Otto. Wie fchön der Bau im hellenifchen 
Sinne gedacht war, fo ift es kaum zu bedauern, daß er neben den Trümmern 
aus Athens Blütezeit wegen Waffermangels auf der Höhenfläche nicht ausgeführt 
wurde, abgefehen davon, dafs er dem Bedürfnis kaum genügt hätte. Zum Höch- 
йеп, zum künftlerifchen Teftament begeifterte unfern Меійег ein Auftrag der 
Kaiferin von Rußland, einer Tochter der Königin Luife, im Entwurf zum Schloß 
Orianda ат Meere in der Krim. Woltmann fagt davon: „Alles ift hier verwertet, 
was die weiterfchreitende Wiffenfchaft an neuer Kenntnis der hellenifchen Formen 
gewonnen. Reiner und vollendeter hat niemals ein moderner Geift in feine Welt 
die griechifche Schönheit hineingezaubert und alle Pracht füdlicher Natur, tief- 
blauen Himmel und endlofes Meer in einen Wohlklang gefügt.“ Die herrliche 
Leiftung fand in St. Petersburg fehr wenig Beachtung; eine Perlmutterdofe war 
feine Belohnung. 

Im proteftantifchen Kirchenbau, für den er befonders den gotifchen Stil (Fig. Kirchen- 
1616) und eine fehr gemifchte Renaiflance herbeizog, hat Schinkel wenig Originelles bauten, 
geleifte. Für die Form der Predigtkirche zeigte er wenig Sympathie, fondern 
hielt fich an die Planlinien des katholifchen Gotteshaufes, betonte fogar die Drei- 
fchiffigkeit und den Chor fehr ftark. Wohl die edelfte Leiftung ift die Nikolai- 
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kirche in Potsdam (vgl. Einfchaltbild), ein 
quadratifcher Zentralbau, von einer hohen 
Kuppel überragt, deren Untergefchoß von 
einer fchönen Säulenreihe umkreift wird. 
Sie wurde 1830—1837 von Perfius, Stüler 
und Prüfer erbaut, die Kuppel erft 1842 
bis 1850; die vier Ecktürmchen gehörten 
nicht zum Plane Schinkels. 

Unter den Schülern und Nachfolgern 
Schinkels lebte fich der Klaffizismus aus. 
Friedrich Wilhelm IV. liebte die Копії, hatte 
viel Verftändnis für diefelbe und zeichnete 
befonders gerne felbft architektonifche Ent- 
würfe. Sein bevorzugter Baumeifter war 

Fr. A. Stü- Friedrich Auguft Stüler (1800—1865) 
Ier. aus Mühlhaufen in Thüringen. Er bildete 
fich nach Schinkel und auf größern Reifen 

und entwickelte fodann weit über Berlin 

und Preußen hinaus im religiöfen und im 
Profanbau eine fehr umfangreiche Thätig- 

keit. Seine bedeutenditen Bauten in Berlin 


gingen auf erfte Skizzen des Königs zurück. Fig. 1632 und 1633. H. Hübfch: Grundriß und 


Aeußeres der evang. Kir 


che, Freiburg i. B, Naclı 


In den Jahren 1845 — 1852 führte er über Н. Hübfch, Bauwerke, und nach Phot, С, Röbcke. 


dem Haupteingang des königlichen Schlof- 


fes die hohe fchöne Kuppel mit der in ihrer Ausftattung allerdings fehr bunten 


Kapelle aus. Hinter dem alten Mufeum baute Stüler 1843 
Neues Mu- Mufeum (vgl. Einfchaltbild) ; als Glanzpartie dachte man fich 
feum. deffen Wände mit den großen Bildern Kaulbachs gefchmückt 


—1855 das neue 
das Treppenhaus, 
wurden; trotz der 


Größe befitzt es in keiner Weife die feierliche Weit- und Großräumigkeit, die der 
Barock folchen Anlagen gab. Der großartigfte Bau follte die Nationalgalerie (vgl. 


Forum 
Fridericia- РР га , e 
пиш, Fig, 1634. J. М. Knapp und Chr, Е, Leins: Der Königsbau, Stuttgart, 
Phot. Stengel & Co., Dresden. 


E Å- 


Einfchaltbild) wer- 
den. Wie unglück- 
lich man zu Werke 
ging, weil man fich 
fteifte, ihr die Form 
eines griechifchen 
Tempels zu geben, 
ift fchon in der Ein- 
leitung gefagt wor- 
den. Die antiquari- 
fche Liebhaberei 
ging aber noch wei- 
ter. Der Tempel 
follte der Mittel- 
punkt eines Fo- 
rums, des Forum 
Fridericianum fein 


(Fig. 1619); da 
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die römifchen Fora durch Mauern mit Säulengängen vom Straßenverkehr abge- 
fchloffen waren, fo follte auch der Berliner Pfeudoperipteros im weiten Umkreife 
von teils einfachen, teils doppelten Säulenwandelgängen umgeben werden, welche 
praktifch ziemlich wertlos find, dafür die Beleuchtung z. B. der unteren Säle 
des neuen Mufeums beeinträchtigen. — Ein anderer Schüler Schinkels, Johann J.H.Strack. 
Heinrich Strack (1805—1880) aus Bückeburg, war ebenfalls viel befchäftigt. 
Von ihm ftammen die Petrikirche und die riefige Siegesfäule vor dem Parlaments- Sieges- 
> e = Д 2 A EE К äule. 
gebäude, in deren Kannelierungen fechzig vergoldete Gefchützrohre befeftigt find (!), 
fie macht feinem Namen wenig Ehre, — Ludwig Perfius (1804—1845) entwarf die L. Perfius. 
Friedenskirche in Potsdam in der Form einer altchriftlichen Bafilika (Fig. 1620); 
fie verdankt die poefievolle Wirkung dem Grün der Umgebung und dem Waffer, 
in dem fie fich fpiegelt. Auf Auguft Soller (1805—1853) geht die wirkungsvolle А. Soller. 
katholifche Garnifonskirche St. Michael (Fig. 1621 und 1622) zurück, in welcher 
romanifierende und Renaiffanceformen fich durchdringen. — Веі Charlottenhof 
im Park von Sansfouci lief der König allerlei idyllifche Kleinbauten aufführen wie Bauten in 
1 O А e $ А x Sansfouci, 
eine römifche Pforte, Winzerhäuschen, ein antikes ‘Atrium, Rundtempel, Türme, 
Bauernhäuschen u. f. f. ‚Natürlich fpielte eine antike Erinnerung mit hinein: die 
Anlagen follten an die Villa Hadrians in Tibur erinnern, allein es ift alles wirklich 
zu fpielend und mit zu viel Krfatzmitteln ausgeführt, um vor dem Gedanken an 
das Tiburtinum nicht zu verblaffen. Einzig aus der von L. Heffe entworfenen 1. Hefie, 
Orangerie (Fig 1623) weht ein Hauch größern römifchen und florentinifchen Wurfs, 
b. München. — Die Anregungen zum hellenifchen Klaffizismus gingen München. 
hauptfächlich von Berlin aus; allein in der Ausführung von Werken diefer Stilgattung 
eilte München lange voraus, fchuf weit mehr und in viel monumentalerer Weife, 
während an der Spree das Sparfyftem Kunft und Künitler darniederhielt. In 
München waltete eben ein hochherziger, für die Kunit begeifterter Fürft, Ludwig I, Ludwig 1, 
(geb. 1786, König 1825—1848, + 1868). Schon als Kronprinz brachte ег für die 
Кип die grofßmütigften Opfer. Seiner geiftigen Anlage nach war Ludwig I. 
weit eher Romantiker als Klaffizift, aber in feinen Kunftanfichten war er überhaupt 
unfelbftändige, {chwan- 
kend und konnte fich für 
alle Stilrichtungen begeif- 
tern.. Man hat ihm die 
künftlerifchen Launen 
zum Vorwurf gemacht, 
aber fie lagen ja auch 
in der Zeit. Der könig- 
liche Bauherr hat gerade 
hierdurch in den ver- 
fchiedenen Gebieten die 
mächtigften Anregungen 
gegeben, als an den übri- 
gen Höfen die Kunft noch 
fehr im argen lag. Im 
eriten Anlauf ward in den 
verfchiedenen Stilbauten 
allerdings nicht das Stil- A 


richtige gefchaffen, aber Fig, 1635. J. Е. Eifenlohr: Der Bahnhof, Freiburg B. Phot, С, Röbcke. 
Kunftgefchichte, I. Ва, 64% 


L, Klenze. 


Klenzes 


Kunftrich- 


tung. 


Glypto- 
thek, 
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der Anitoß zu vertiefterm Studium gegeben. Am denkbar fchlimmiten ftand es mit 
dem gänzlich verwilderten, entarteten und verkommenen Kunlthandwerk; diefes 
bedurfte vor allem der Schulung und Bildung. Wenn in den erten Werken in 
der äußern und mehr, noch in der innern Ausitattung vieles bunt, plump, grof- 
fprecherifch ausfieht, fo ift dies gefchichtlich leicht erklärlich und fordert eine 
milde Beurteilung. Wird. das Walten Ludwigs als fchulbildend aufgefaßt, fo hatte 
es auch’ fein Gutes, dafs er Baudenkmale, die ihm befonders gefielen, genauer oder 
freier nachahmen ließ. Sehr zu beklagen ift dagegen die Haft, womit er feinen 
Architekten. viele Bauaufgaben auf einmal übertrug, und die Ungeduld, womit 
er alles auf einmal fertig, fehen wollte. Dem Künftler blieb nicht Zeit, feine Ge- 
danken zur künftlerifchen Vollreife zu führen, und auch in der technifchen Aus- 
führung mußte manches übereilt werden. Trotz deffen find die Verdienfte Ludwigs I. 
nicht hoch genug anzufchlagen; er machte München zur erften deutfchen Кип аан. 

Der Vertreter der klaffifchen Richtung in München Ш Leo von Klenze 
(1784—1864), der Abftammung nach ein Mecklenburger, geboren in Bockenem bei 
Hildesheim, ein Schüler des jungen Gilly und Mitftrebender Schinkels in Berlin, 


Jünger Durands und Perciers am Polytechnikum in Paris, wo er vom franzöfifchen 


Klaffizismus berührt wurde, den ег, befonders wo es fich um innere Ausftattung 
handelte, nie mehr los ward, und der zeitlebens feine Schwäche blieb. Große 
Reifen bereicherten feine Denkmalkenntnis und gaben ihm ein feines, weltmännifches 
Weien, In Italien, das er fechsundzwanzigmal befucht haben foll, intereffierten 
ihn befonders die altklaffifchen Denkmale in Päftum und auf Sizilien. Drei Jahre 
lang: war er Hofarchitekt des Königs Jérôme in Kaffel, 1814 wurde er vom Kron- 
prinzen Ludwig nach München berufen und ftieg in der Folge bis zum Oberbau- 
rat, Hofbauintendanten und Referenten im Minifterium für alle Kultusbauten empor. 

Klenze war überzeugter Hellenift, er ward es immer mehr, je öfter er 
Griechenland befuchte. Im Jahre 1814 kam er das erfte Mal dahin, als es fich 
um den. Bau der Glyptothek handelte, 1823 begleitete er den König Otto nach 
Athen: zehn Jahre fpäter war er noch einmal dort. Klenze war aber nie eng- 
herziger Hellenift und Stilift, fondern verwob auch römifche Bauformen in feine 
Entwürfe. Nicht Genialität und reiche Erfindungsgabe lagen in feinem Talent, 
föndern Sinn für fchöne, gefälligfte Verhältniffe, Glück in der Verwendung be- 
(tehender Vorbilder, großes Gefchick im Schaffen zweckdienlicher Räume. In 
diefen Beziehungen übertraf Klenze den Berliner Schinkel. 

Klenze Ќапа lange Zeit zuvörderft in der Gunft des Königs, er wurde 
mit Aufträgen überhäuft. Heben wir einige der bedeutendften Werke heraus. 
Gleich das erfte ift alles in allem das befte, die Glyptothek (1816--1830), 
die Galeri® für die antiken Skulpturen (vgl. Einfchaltbild). Die vier Flügel um- 
fchließen einen quadratifchen Hof, von dem aus die vierzehn Säle beleuchtet 
werden. Am Eingang erhebt fich eine achtfäulige jonifche Tempelfront. Die 
fich anfchließenden Flügel find fehr einfach gehalten; ftatt der Fenfter find 
Nifchen römifcher Form mit Statuen angebracht, das Ganze atmet einfache, reine, 
fich felbft genügende Anmut. Die innere Raumdispofition, ebenfalls römifchen 
Schnitts, blieb multergiltig für ähnliche Anlagen. Die Hauptfaflade ift in 
Kalkhauftein von marmorgelblicher Farbe gebaut. Die Innenräume find an den 
Decken mit Kaffetten und Stuckornamenten, an den Wänden mit Stuckmarmor- 
platten ausgelegt. Die Dekoration ift, wie in fpätern Bauten, Klenzes fchwache Seite. 
Deutfcher Größe und deutfchem Heldentum wünfchte König Ludwig fchon 1814 
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ein Denkmal, eine Walhalla (vgl. Einfchaltbild) zu беп; 1821 wurde Klenzes 
Plan gebilligt, 1830 der Grunditein gelegt, 1842 erfolgte die Einweihung. Der Bau 
Wellt einen dorifchen Peripteros aus hellgrauem Tiroler und Untersberger Marmor 
dar, 74 m lang, 35 breit, 29 hoch. Er erhebt fich in der Nähe von Regensburg: 
87 m über der Donau und fügt fich mit den großartigen Terraflen- und Treppenan- 
lagen entzückend fchön dem Landfchaftsbilde ein. Der große Eindruck des gewalti- 
сеп Innenraumes wird durch die bunte und unruhige Ausftattung beeinträchtigt. 
Wie die altdeutfchen Größen ihre Walhalla in griechifchem Stil, fo follten die 
bayerifchen ihre klaffifiche Ruhmeshalle (vgl. Einfchaltbild) haben (1843—1853), 
einen dorifchen Hallengang in Hufeifenform auf der Sendlinger Höhe bei München. 
Ueber einem hohen Sockel tragen 48 Säulen den leichten, anmutsvollen, gefälligen, 
in reinen Formen aus- e س‎ 
geführten Bau. Die 
rielige Statue der Ba- 
varia vor demfelben 
thut ihm großen, Ein- 
trag, denn lie erdrückt 
die Halle. König Lud- 
wigerglühte nicht nur 
von Begeilterung für 
die altklaffifche helle- 
nifche Kuntt, fondern 
auch für die Freiheit 
desmodernen griechi- 
[chen Volks. Er gab 
ihm feinen Sohn Otto 
als König, und die 
Propyläen (Fig. 
1624), das Prachtthor 
auf dem Königsplatz, 
follten diefe gefchicht- 
liche Erinnerung, die 
Verbindung des bayerifchen Königshaufes mit Hellas, verewigen. Sechsfäulige 
gewaltige Giebelfronten umrahmen die Thorhalle der mittleren Durchfahrt. Zu 
beiden Seiten erheben fich maflige Türme, ägyptifchen Pylonen nicht unähnlich- 
в ift eines der eigenartigften, reifften Werke Klenzes; feine Vorbilder waren 
das Dipylon in Athen und ein Thor in Meffina. Am Tage nach der Eröffnung 
der Propyläen traf König Otto ruhmlos wieder in München ein! Klenzes-Name ift 
noch mit einem klaffifchen Ruhmesdenkmal verbunden, mit der Befreiu ngshalle 
(Fig. 1625) bei Kehlheim. Ludwig beftimmte fie in glühender Vaterlandsliebe der 
Erinnerung an die Freiheitskämpfe 1813—1815. Das Denkmal war Gärtner über- 
tragen worden (1842), nach deffen Tod rückte Klenze für ihn ein. Vom erften Plan 
blieb nicht viel mehr als die mächtige Rotunde mit 51 m Durchmefler und 58 m 
Höhe. Klenze gliederte das Aeufsere mit achtzehn Strebepfeilern, auf denen Viktorien 
ftehen, und mit 6,5 m hohen Kandelabern; über den Viktorien ift ein von 54 Säulen 
getragener Rundgang ausgefpart, dann folgt erfl noch eine Attika, über der fich 
die Kuppel in Zeltform fchliefst, aus der der Innenraum beleuchtet wird. Die 
Halle erinnert an römifche Prachtgräber. An fich wenig reizvoll, krönt fie in fehr 


B, A. Demmler: Das Refidenzfchloß, Schwerin, 
Phot, Stengel & Co., Dresden 


Fig. 1636, 
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wirkfamer Weife den Michaelsberg. 
Da’ man für urdeutfche, heimatliche 
Ruhmesdenkmale die Bauformen in Hel- 
las und Rom fuchte, — diefer Wider- 
fpruch beunruhigte wenig, ebenfowenig, 
wie fremdartig die Propyläen im moder- 
nen Stadtbilde fich anfehen. Unter 
Klenzes übrigen Stilbauten ragt die 
Alte Pina- Alte Pinakothek (1826—1836) her- 
kothek, vor, ein 125 m langes, 27 m breites 
Rechteck mitQuerbauten an den Schmal- 
feiten. Die Fenfterbehandlung desuntern 
Stockwerks und die Loggien mit den 
jonifchen Halbfäulen des Hauptgefchof- 
fes find eine Anleihe bei Bramante. Was 
man auch fagen mag, es ift doch nach 
der öden klaffiziftifchen Zeit wieder ein 
großsartiger Hochrenaiflancepalaft. Der 
gleichzeitig (1826—-1835) ebenfalls von 
Klenze in grüngelbem Sandftein auf- EEE SC - 
Би келщ geführte Königesbau (Fig. 1626) ift Fig. 1637. ae ‚Dis Alerehenfldekisce, 
eine Nachbildung des Palazzo Pitti in 
Florenz, eine gefchickte Ueberfetzung in zahmere Formen und in einen weichern 
Rhythmus, der zur Umgebung ftimmt. Um diefelbe Zeit (1827—1837) baute 
Allerheili- Klenze auch die Al lerheiligenHofkirche. Sie entitand zunächft aus dem 
DET Eindruck, den die Cappella Palatina in Palermo auf den König gemacht, doch 
wurde mehr von ©. Marco in Venedig entlehnt. Das Aeußere zeigt italienifche 
romanilierende, das Innere byzantifierende Formen. Das letzte wirkt nicht nur 
äußerft günftig durch die fchönen Verhältniffe, fondern mehr noch durch die 
reine, religiöfe Stimmung, in welcher Architektur und Malerei harmonifch zu- 
fammenklingen, und durch die ruhige, fanfte Beleuchtung; alle Fenfter find durch 
Klenze in die Emporen dem Auge des Befchauers entzogen. -— Im Jahre 1838 wurde Klenze 
Petersburg. yom Kaifer Nikolaus nach St. Petersburg berufen; feither ging er von München 
Ifaaks- aus noch oftmals dahin, da er am Bau der Ifaakskirche beteiligt war und 1840 
Зыр bis 1852 die Gemäldegalerie der Eremitage (Fig. 1627) und zwar ebenfalls in dem 
remitage. ` x Я lf ` 
den Bedürfniflen wenig entfprechenden griechifchen Stile ausführte. 
Fr. Gärt- Nach williger ging auf die Neigungen des Königs Ludwig Friedrich 
пег. Gärtner (1792—1847) aus Koblenz ein. Im Jahre 1820 begann er feine Thätig- 
keit in München. Er brachte vom Rheine die Begeifterung für die beiden roman- 
tifchen Stile des Mittelalters mit, allein feine Kenntnis des Romanifchen und der 
Ludwigs- Gotik war oberflächlich, äußerlich. Seine „romanifche“ Ludwigskirche (1829 bis 
kirche. 1843) ift im Aeußern (Fig. 1628) fteif und trocken, im Innern öde, ohne romanifche 
Konftruktion und einheitliche Formenbildung und vollends ohne eine Spur romani- 
Bibliothek, {cher Stimmung. Ebenfo find feine „romanifchen“ Paläfte, die"Bibliothek, die Uni- 
Feldher- verfität u. f. f. In der Feldherrenhalle hatte er die Loggia dei Lanzi in 
renhalle. Florenz zu kopieren; ihre Ueberführung nach München hatte keinen andern Zweck, 
Siegesthor. als die Ludwigsftraße kümmerlich abzufchließen als Gegenüber des Siegesthores 
(Fig. 1629), welches aus weiter Entfernung fehr günftig wirkt, in der Nähe aber die 
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feinere Durchbildung vermiffen läßt; es it dem römifchen Konftantinsbogen 
nachgebildet. 

In den Jahren 1831—1830 erhielt München in der Vorftadt Au die erfte 
neugotifche Kirche Mariahilf (Fig. 1630) durch Daniel Jofeph Ohlmüller (1791 
bis 1839) aus Bamberg. Sie hat die Form einer Hallenkirche und ift aus Backftein 
mit Haufteingliedern aufgeführt. Die Gefamterfcheinung des Aeußsern und Innern ift 
fehr günftig und erhebend, obwohl die Formenbildung noch zaghaft, die Gliede- 
rung "Tehwächlich erfcheint. Man ftand eben erft noch im Beginne der Studien 
der mittelalterlichen Baudenkmale. Endlich wollte der König dem Apoftel der 
Deutfchen St. Bonifaz ein Denkmal gründen und zwar in der altchriftlichen Stil- 
form. So entitand die Bafilika (1835—1850) in Ziegelrohbau, die Kirche (Fig, 1631) 
des zugehörigen Benediktinerklofters. Der Erbauer, Georg Friedrich Ziebland 
(1800—1873) aus Regensburg, nahm römifche Denkmale, befonders S. Paolo 
fuori le mura, zu Vorbildern, mifchte aber romanifche Motive in die altchriftliche 
Formenfprache. Das weihevolle, groß und егп wirkende Innere wird durch 64 
fieben Meter hohe Granitfäulen in fünf Schiffe geteilt. Die Decke zeigt das reich 
polychromierte Sparrenwerk der Dachkonftruktion. Ein Querfchiff fehlt. Auguft 
Voit (1801—1870) baute unter anderm im „romantifchen“ Stil die fehr unerfreu- 
liche Neue Pinakothek, während fein Glaspalaft ein fehr praktifcher Nutzbau ift. 
Ludwig Lange (1808—1858), anfangs Romantiker, ging zur Renaiffance über 
und baute das Mufeum in Leipzig. 

Da man die hiftorifchen Stile wie aus einem Mufterbuche herausgriff, fo 
kann es nicht auffallen, daß einmal einer auf den Gedanken geriet, ein ganz neues 
Mufter zu erftellen. Der König Max П. wünfchte für die Neubauten der Maximi- 
liansftraße eine Bauweife, deren ftilbildende Elemente die Verbindung des Verti- 
kalismus der Gotik mit der ruhigen Maffenwirkung des Architravbaues, in der 
Konftruktion und Formengebung der Anfchluß an die neuzeitlichen technifchen 
und wiflenfchaftlichen Fortfchritte und im Ornament die Verwendung heimifcher 
Pflanzen- und Tierformen fein würde. Der Architekt Friedrich Bürklein 
(1813—1872) aus Burk in Mittelfranken gab fich für das Kunftftück her, das 
felbitverftändlich 
mit einem völligen 

Fiasko endigen 
mußte. Die betref- 
fenden Bauten an 
der Maximilians- 
itraße (vgl. Ein- 
fchaltbild) erfchei- 
nen öde, flach, 
charakterlos und 
itehen zu den prak- 
tifchen Bedürf- 
niffen vielfach im 
Widerlpruch. Ein 
echter Stil ift eben 
nur das Ergebnis 


einer langen Kul- „.. 
= ў . Fig. 1638, Е. van der Nüll und S. von Siccardsburg: Loggia der Hofoper, Wien. 
turentwickelung. Phot. Römmler und Jonas, Dresden, 
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Auch Friedrich Wilhelm IV., welcher fonft mit Verftändnis architektonifche Ent- 
würfe zeichnete, hatte zuweilen ftilbildende Einfälle. 

Auch in den übrigen deutfchen Städten finden wir Klaffizismus und Roman- 
tik, zumal Gotik, nebeneinander, bis auch die Renaiffance wieder Heimatrecht zu 
gewinnen fucht. In Stuttgart herrfcht noch der ältere Klaffizismus. Diefem 
gehört das von Giovanni de Salucci 1829 vollendete Schloß Rofenftein an, 
ferner Georg Gottlieb Barths (1777—1848) Mufeum der bildenden Künfte 

‚ес. Chriftian Friedrich Leins (1814—1892) vollendete den von J. M. Knapp 
. (1793—1856) begonnenen fogenannten Königsbau (Fig. 1634), deffen untere Räume 
Bazare, das Obergefchoß große Säle umfchließen; dem Gebäude ift feltfamerweife 
eine Kolonnade von fechsundzwanzig jonifchen Säulen, unterbrochen von zwei: vier- 
fäuligen Proftylen, vorgelegt. Die Johanniskirche baute er im gotifchen Stile. 
Seiner Neigung und tüchtigen Schulung nach war Leins italienifcher Renaiffanceift. 
Von feinem edlen Gefchmacke in diefer Richtung zeugen die königliche Villa 
in Berg (1846—1853), das Palais Weimar, die Villa Zorn, der Feftfaal der Lieder- 
halle, viele Privathäufer etc. Ein zierliches Kuriofum ift die Wilhelma, die vom 
König Wilhelm I. im maurifchen Stil durch Karl Ludwig Zanth (1796—1857) 
erbaute (1842—1851) Villa bei Kannftadt. — In Karlsruhe hatte Friedrich 
. Weinbrenner (1766—1826) eine vernüchterte klaffiziftifche Richtung vertreten, 
fein Schüler Heinrich Hübfch (1795—1863) widmete fich mit Begeifterung 
‚ dem eifrigen und gründlichen Studium der altchriftlichen und romanifchen Archi- 
tektur und bildete fich daraus einen in den Verhältniffen, in den Konftruktions- 
weifen befonders der Decken und Türme und auch in den ornamentalen Formen 
modernifierten altchriftlich-romanifchen Stil. Unter feinen Profanbauten find das 
Fınanzminifterium, das Polytechnikum, die Kunfthalle, das Theater, ferner die 
Trinkhalle in Baden-Baden zu nennen, unter den Kirchen (Fig. 1632 und 1633) die 
Neubauten in Bühlerthal, Ludwigshafen, St. Georgen, Bulach, Stahringen, Rothweil 
etc. Durch feine Reftauration gewann das Innere des Speierer Doms das modern 
elegante Ausfehen. Derfelben Stilrichtung huldigte auch Jakob Friedrich Eifen- 
lohr (1805--1854), er wandte fie befonders auf Bahnhofbauten (Freiburg i. Br. [Fig. 
1635]) an. Weinbrenners trockenen Klaffizismus übertrug Georg Moller (1784 bis 
1852) nach Darmftadt (Hoftheater, katholifche Kirche). — In Köln fpannte die Re- 
ftauration und die Vollendung des Domes alle Kräfte an. Schon unter dem Drucke 
Napoleonfcher Gewaltherrfchaft, feit 1807, mit dem Auffchwung des nationalen Selbft- 
gefühls nach den Freiheitskriegen erwachte wieder das Interefle für das große, ge- 
fchändete Baudenkmal. Aug. Wilhelm Schlegel, J. Görres, G. Еогйег, F. F. Wallraf, 
die Brüder Sulpiz und Melchior Войїегёе wurden nicht müde, den Zeitgenoflen die 
Bedeutung des Bauwerks in die Erinnerung zu rufen. Der König Friedrich 
Wilhelm Ш. erwies fich als hochherzigften Förderer für die Wiederherftellung 
und den Ausbau des Doms. So begann man denn mit der Reftauration des 
‘Chors unter Fr, Adolph Ahlerts keineswegs einfichtsvoller Leitung. Nach 
feinem Tode 1833 trat der tüchtigere Ernft Zwirner an deffen Stelle. Die 
' Weihe des neuhergeftellten Chores erfolgte 1842. Sofort ging es an den Aus- 
bau des Langhaufes, das 1863 dem Gottesdienfte übergeben wurde. In die Dom- 
. bauleitung war indeflen nach Zwirners Ableben (1861) Richard Voigtel ein- 
getreten, dem vorzüglich die Vollendung der Wefttürme zufiel. Am 14. Auguft 
‚1880 wurde das letzte Stück der Kreuzblumen emporgezogen; am folgenden 
15. Oktober fand die Vollendungsfeier ftatt. — K. Alexander Heideloff (1788 
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| bis 1865), Architekt und 


fuhr bei der Reftauration 
gotifcher Kirchen in 
noch trockener und ta- 
ftender Weife. — In 


bis 1864) einer antikifie- 
renden Richtung, eben- 
fo entfchieden trat da- 
gegen Konrad Wil- 


1902) für die beiden mit- 
telalterlichen Stile ein: 
von ihm das Provin- 
zialmufeum im romani- 
fierenden Stil (1853 bis 
1856), die gotifche Chriftuskirche. Sein tüchtigftes Werk її das von feinem Schüler 
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Fig. 1639. G. Semper: Das Stadthaus, Winterthur. Phot. Wehrli, Kilchberg, 


Maler in Nürnberg, ver- Nürnberg. 


Hannover huldigte Hannover. 
С. L. Fr. Laves (1788 G. Laves. 


helm Hafe (1818 bis K.W.Hafe, 


Edwin Oppler (1831—1880) vollendete Schloß Marienburg bei Nordftemmen. Schloß 
Wo man in Neubauten zur Renaiflance griff, wurde АЙ ausfchließlich die ne 

italienifche Stilnüance bevorzugt. Eine Ausnahme machte der tüchtige Georg 

Adolf Demmler (1804—1886) beim RefidenzfchlofS in Schwerin (1844—1858). С. A. 

ar hielt fich frei an franzöfifche Vorbilder der КепаШапсе, befonders an Chambord. red 


Er fuchte, ftrenge Gefetzmäßigkeit mit malerifcher Wirkung, Größe mit ornamen- Schwerin, 


talem Reichtum zu verbinden; es ift eine bedeutende Leiftung; im einzelnen mag 
die künftlerifche Freiheit zu weit gedehnt worden fein (Fig. 1636). 

Der Uebergang zur glänzenden Entfaltung der neuen Architektur vollzog 
fich in Wien. Das Bauwefen lag feit den Napoleonifchen Kriegen fehr im argen 
und unter bureaukratifcher Bevormundung bis in die vierziger Jahre hinein. Eine 
Reihe junger, ftrebfamer Künftler forderte auch für die Kunft Luft und Freiheit. 
Der erfte, welcher den Bann durchbrach, war ein junger, geiftreicher Schweizer, 


J]. Georg Müller (1822—1849) von Mosnang (St. Gallen). Er hatte Italien bereift J. 


und dafelbft viel gezeichnet und ftudiert. In Wien war 1847 dem erbgefeflenen 


Wien, 


G. Mül- 
ler. 


Hofbaurat Paul Sprenger die neue Altlerchenfelder Kirche übertragen worden, Altlerchen- 


die Fundamente erhoben fich bereits bis zur Sockelhöhe. Auf das Betreiben der 
jungen Stürmer wird ein neuer Wettbewerb ausgefchrieben, und der Neubau 
fodann Müller zugefprochen. Das war die erfte Brefche im alten Syftem. Müller 
itarb bruftkrank fchon 1849, allein der von ihm entworfene Bau (Fig. 1637) wurde von 


felder- 
kirche. 


Franz Sitta ausgeführt. Müller lehnte fich überwiegend an oberitalienifche romani- Fr. Sitta. 


fche Bauten an, verfuhr aber mit künftlerifcher Freiheit, was bei den Theoretikern 
natürlich Tadel und Widerfpruch hervorrief, Für die innere dekorative Ausftattung 


fand Müller einen ebenbürtigen, geiftesverwandten Nachfolger in Eduard van Ê. van der 


der Nüll (geb, 1812). Dieter und fein unzertrennlicher Lebensgefährte und ihn 


ergänzender, mehr in der Konftruktion geübter Fachgenofle Ѕіссага vonSiccards- S. 


мі, 


уоп Ѕіс- 


burg (geb. 1813, beide ftarben 1868), halfen mit, den neuen Ideen zum Siege zu “*"dsburg. 


führen. Auch fie hatten die weitere künftlerifche Ausbildung in Italien gebucht, 
Ihr erftes Hauptwerk ift das große Aufßenviereck und die Kommandantur des Wiener 
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Arfenals im vorherrfchend romanifchen, aber frei behandelten Stil. Später bauten 
fie das Hofopernhaus (Fig. 1638) in einer aus Renaiffance und Barocco gemifchten, 
glänzenden Bauweife. Ueber beide Werke ging die fchonungslofefte Kritik nieder. 
Die Folgezeit urteilte richtiger und gerechter und erkannte deren hohe Vorzüge an. 
In der Grundrißbildung des Opernhaufes waren die Künftler vielfach gehemmt; 
trotz deffen ift die Hauptfaflade mit der Loggia von impofanter Wirkung, das 
Innere, befonders der Theaterfaal, von unvergleichlicher Pracht und höchtter techni- 
fcher Vollendung und Zweckmäßigkeit. 

Um die Entwickelung der Baukunft erwarb fich ein anderer Baukünftler 
durch feine theoretifchen und bautechnifchen Leiftungen hohe Verdienfte, Gottfried 
Semper (1803—1879) aus Altona. Seine Thätigkeit in Wien gehört allerdings erft 
der folgenden Periode an. Erft ftudierte er — ein wild genialer Junge und Student 
— die klaflifchen Sprachen, dann kurze Zeit die Rechte, hierauf höhere Mathematik, 
Gefchichte, klaflifiches Altertum. Am liebften hätte er fich dem Ingenieur- und 
Kriegsbaufach gewidmet, auf den Wunfch der Eltern vertaufchte er es gegen das 
Studium der Zivilarchitektur, arbeitete eine Zeitlang bei Gärtner, hierauf bei Gau in 
Paris. Dann folgten Studienreifen in Südfrankreich, in Italien, Sizilien und Grie- 
chenland. Darauf ging er nach Berlin; Schinkel erkannte fogleich feine geniale Be- 
gabung und erwirkte ihm die Berufung als Ргоѓеїог der Architektur nach Dresden. 

Semper hatte eine tief eingewurzelte Abneigung gegen die mittelalterlichen 
Stile, er betrachtete fie als den Ausfluß der kirchlichen Reaktion, und gegen die 
Romantik, die ihm unwahr, fentimental und fchwächlich erfchien. Auch der 
knöcherne Empireftil war ihm zuwider. Nach ihm follten die Kunft und der 
Stil aus der Zeit, aus des Bauwerks Beflimmung, aus deffen Material und der 
Technik hervorgehen. Semper hatte die ehrliche Ueberzeugung, daß unfere Zeit 
weit mehr mit den architektonifchen Formen der antiken Welt als des Mittelalters 
zufammenhange; aber ebenfo klar war ihm, daf die bloße Wiederaufnahme der 
klaffifchen Stile ein Anachronismus gegenüber unferer Kultur fei. „Er erkannte, 
daß nur das Wiederbetreten des Weges, den die Renaiffance bei der Verwendung 
der griechifchen und römifchen Bauformen eingefchlagen, diefelbe fouveräne Frei- 
heit in Benützung jener Ele- 
mente, durch welche die Re- 
| naiffancearchitekten einen fo 
unwiderftehlichen Zauber aus- 
geübt, unsentipreche“ (Pecht). 
Klarer, überlegender Verftand 
paarte fich in Semper mit 
küntftlerifcher Infpiration und 
einem energifchen, leiden- 
fchaftlichen Wollen. Das erfte 
große Werk Sempers war das 
Hoftheater (1837—1841) in 
Dresden, bei welchem die voll- 
endetite Durchbildung der 
Planlinien, die Harmonie des 
Aeufßern mit dem Innern, die 
Anmut und Feinheit der For- 


Fig. 1640. H. Lebas: N,-D,-de-Lorette, Paris, Phot. Stengel & Co, men, die Schönheit der Deko- 
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ration wunderbar zufammenftimmten. Der Künftler mußte dabei alles thun, die 
geeigneten Kräfte erft heranziehen und bilden. Zur fchönften Gefamtwirkung follte 
die figurale, monumentale Plaftik mitklingen; in Rietfchel und Hähnel fand 
Semper die gewünfchten Meifter. Eine ebenfo muftergiltige und vorbildliche 
Verbindung von Architektur und Plaftik führte er im Dresdener Mufeum 
durch, das nach feinen Plänen gebaut wurde. Bei den revolutionären Wirren 
in Dresden 1848 nahm der heißblütige Künftler thatkräftisen Anteil und leitete 
den Barrikadenbau. Infolgedeffen mußte er flichen, er entkam nach Paris und 
London, wo er fein bedeutendites theoretifches Werk „Der Styl“ fchrieb und auch 
Unterricht erteilte. Dann folgte er 1853 einem Rufe als Lehrer der Architek- 
tur an das neugegründete Polytechnikum in Zürich. Sofort wurde ihm der Bau des 
Schulpalafts, des Polytechnikums (vgl. Einfchaltbild), übertragen. Mit verhältnis- 
mäßig befchränkten Mitteln wußte der geiltreiche Meifter etwas wahrhaft Großes, 
Monumentales zu fchaffen; kühn und ftolz wächft der Bau aus der derben Rultika 
heraus und gliedert fich in groden Maflen zu einem organifch in fich befchloffenen 
Ganzen. Eine Prachtleiftung ift das Veftibül der Treppenhalle, obwohl jeder reichere 
dekorative Schmuck mangelt. Für das nahe Winterthur baute Semper das Stadt- 
haus (Fig. 1639), klein, befcheiden, im engen Anfchluß an die Antike, aber der 
mufikalifche Wohllaut der Linien und Verhältniffe, die vollendete fophokleifche 
Grazie und Vornehmheit machen den Bau zu einem Juwel, zu einer Leiftung егеп 
Rangs. Das ift die hohe Kunft der Architektur, mit fo einfachen Mitteln fo 
zauberifch zu wirken. 

Im Jahre 1869 war das Semperfche Hoftheater in Dresden ein Raub der 
Flammen geworden. Die Stände bewilligten die Mittel zum Neubau (vgl. Einfchalt- 
bild), dem heutigen königlichen Opernhaus (1871—1878), nur unter der Bedin- 
gung, dal er Semper übertragen würde. Semper hatte inzwifchen die Pläne zu einem 
Wagnerfchen Fefttheater für den König Ludwig II. in München gezeichnet, zur Aus- 
führung kamen fie nicht. Dafür nahm er daraus einzelne Gedanken für den Dresdener 
Neubau hinüber. 
DerGrundplan nä- 
hert fich der grie- 
chifchen Bühne 
mitamphitheatrali- 
fcher Anordnung 
des Zufchauerrau- 
mes. Das AeuBere 
baut fich über der 
Ruftika des Erdge- 
fchoffes aufseror- 
dentlich vornehm 
undgefchmackvoll 

auf, Nur der 
Haupteingang, der 
übrigens mit der 
großen farbenrei- 
chen Nifche über 
dem Thore und 
der Pantherqua- Fig, 1641. И. Labroufte: Lefefaal der Nationalbibliothek, Paris. Phot, J. Kuhn, 
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driga darüber fehr impofant wirkt, ift in die Exedra zu wenig organifch einge- 
gliedert. Wieder bereichern Plaftik und Malerei das mufikalifche Thema der 
Architektur. Die Thätigkeit Sempers in Wien wird im Zufammenhang in der 
folgenden Periode erwähnt. 


B. IN FRANKREICH. 


Die Architektur bietet feit der Reftauration kein einheitliches, kein reiches 
oder fehr intereflantes Bild. An dem merkwürdigen Auffchwung und an der 
originellen Entwickelung der übrigen Künite, der Malerei, Plaftik, Майк, Graphik, 
hatte die Architektur falt gar keinen Teil. Anfangs beharrten die Schüler der 
beiden befreundeten Zunftgenoffen Percier und Fontaine in der klaffiziftifchen 
Richtung. Im ftillen erlitarkte indeflen die romantifche Reaktion, die 
Vorliebe für die mittelalterlichen Stile; die fie vertretenden Baumeifter waren 
vorzugsweife Theoretiker und Reftauratoren alter Denkmale. In der Folge kam 
ein willkürlicher Eklektizismus zur Herrfchaft, welcher aus den hiftorifchen Stilen 
beliebig auswählt und diefel- gungen gegeben, wenn man 
ben zuweilen kunterbunt ver- fich hätte entfchließßen können, 
bindet. Diefe eklektifche Rich- die Eifenkonftruktion baube- 
tung ift heutzutage in Frank- ftimmend durchzuführen, an- 
reich fo wenig überwunden Hatt fie meiftens nachträglich 
wie in andern Ländern. wieder mit Stein zu verhüllen. 

Die franzöfifchen Archi- Die Denkmale befinden 
tekten machten zumal in Rom, fich bis auf wenige Ausnahmen 
im Studium der römifchen in Paris, die der Klaffiziften 
und griechifchen Denkmale vorab. Hippolyte Lebas 
eine tüchtige Bildungsfchule (1882—1867) baute N.-D.-de- 
durch. Vor praktifche Auf- Lorette (Fig. 1640); die Faffa- 
gaben geftellt, ließen fie fich de ift klaffizittifch, ein vier- 
nicht zum Purismus und zur fäuliger, korinthifcher Proftyl 
genauen Nachahmung der mit dem unvermeidlichen Gie- 
Antike verleiten, wie die dies- beldreieck. In der Kirche 
rheinifchen Baumeifter mit Ге hielt er fich, um dem 
theoretifcher Gründlichkeit Bedürfniffe zu genügen, ап 
und in echt deutfchem Folge- die Grundlinien der altchrift- 
richtigkeitsdrang lichen Bafılika. 
es verfuchten. Aehnlich verfuhr 

Zwei neue Ele- der aus Köln ge- 
mentekamenindie bürtige J. Ignaz 
franzöfifche Bau- Hittorf (1792 bis 
kunft, welche be- 1867) in St.-Vin- 
fruchtend wirkten, cent-de-Paul (vgl. 
diePolychromie Einfchaltbild). Die 
und das Eifen als Kirche erhebt fich 
Konftruktionsmit- über großartigen 
tel; fie hätten in Treppenanlagen. 
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weit größerem E TERE EET Eine jonifche Tem- 


Umfange Anre- ` Fig. 1642. J. Duc: Die Julifäule, Paris. Phot, Stengel, pelfront bildet den 
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Eingang. Der Hochbau und 
die zu beiden Seiten aufitei- 
genden ftumpf abfchließen- 
den Türme find ftreng klaff- 
ziftifch gehalten, ebenfo die 
Seitenanfichten. Das fünf- 
fchiffige Innere ftellt fich da- 
gegen als altchriftliche Bafi- 
lika dar und zwar in durch- 
geführter Polychromie mo- 
numentaler und dekorativer 
Malerei. Hittorf war einer 
der erften, welcher als Frucht 
feiner Studien an den antiken 
Baudenkmalen in Italien und 
Sizilien die Polychromie nach- 
gewiefen. Einer der егеп 
war er auch, der am Nord- 
bahnhof vom Eifen zu kühnen 
Konitruktionen Gebrauch gemacht. In noch merkwürdigerer Weife that dies 
Victor Baltard (1805—1874) in der Kirche St.- Auguftin (1860—1868) in freien, 
dekorativ wirkfamen Renaiffanceformen (vgl. Einfchaltbild), Die unregelmäßige 
Bodenfläche hinderte ihn an einer günftigern Grundrißlöfung. Um diefelbe Zeit 
baute Théodore Ballu (geb. 1817) die Kirche der Trinité im Stil der Spät- 
renaiflance. Ein erklärter Klaffiker war auch Henri Labroufte (1801—1875) 
An feinen Namen knüpft fich der originelle, durch Oberlicht aus neun Kuppeln 
beleuchtete und von fchlanken eifernen Säulen getragene Lefefaal (Fig. 1641) 
in der Nationalbibliothek. Jofeph Duc (1802—1878) errichtete in günftigften 
Formen und Verhältniffen die Julifäule (Fig, 1642). 

Die Reaktion zu Gunften der mittelalterlichen Stile war durch Kunftge- 
lehrte längft vorbereitet und kam fodann im Gefolge der litterarifchen Romantik. 
ines der erften Denkmäler war die gotifche Kirche Ste.-Clotilde (1846—1857) von 
Franz Chriftian Gau (1790—1853), urfprünglich aus Köln, aber in Paris aus- 
gebildet. Ballu vollendete fie nach feinem Tode und führte wefentliche Aende- 
rungen ein, fonahm er die durchbrochenen Turmhelme in den Plan auf (vgl. Ein- 
fchaltbild). — Das bedeutendfte Denkmal außerhalb der Hauptftadt ift die neue Kathe- 
drale (Fig. 1643) in Marfeille, auf hohen Unterbauten emporgehoben, in herrlichfter 
Lage am Meer, im byzantinifch-romanifchen Stile, wie er einft in Südfrankreich hei- 
mifch war; die Faffade wird von einem riefigen Eingangsthor durchbrochen, von zwei 
hohen gekuppelten Türmen flankiert. Ueber dem mächtigen Baukörper fteigen eine 
gewaltige Hauptkuppel und drei kleinere Kuppeln über den Enden des Querfchiffes 
und der Apfis auf. Die Kirche ift wohl die größte Frankreichs, und, mag 
man auch Vorbehalte machen, ein großes Wollen und Empfinden webt in den 


айт. 


1643. L. Vaudoyer: Die Kathedrale, Marfeille, Phot, Römmler 
und Jonas, Dresden, 


Fig, 


Räumen. Léon Vaudoyer (1803--1872), erft Klaffizift, dann Romantiker, entwarf 


den Plan und begann den Bau 1852. Ihm folgte in der Bauleitung fein Schüler 
Efperandieu,. Dieter baute auch auf dem Hügel hoch über Marfeille und dem Meere 
die Wallfahrtskirche Notre-Dame-de-la-Garde in einem verwandten Stile mit 
ftolzer Kuppel und übermächtigem Glockenturme. An Efperandieu erinnert noch ein 
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Fig. 1644. Bartholdi und Efperandieu: Das Palais Longchamps, Marfeille, Phot. Römmler & Jonas, Dresden, 


Palais de anderes Denkmal, der Stolz und die Freude Marfeilles, das Palais de Longchamps 
a (Fig. 1644); der Bildhauer Bartholdi zeichnete den Plan, Efperandieu führte ihn aus. 
Die Anlage im Barockttil befteht aus zwei hochgelegenen, vorgefchobenen Baukör- 
pern, im Hintergrunde durch zwei gefchweifte Arkaden verbunden, die in einem 
hochragenden Pavillon oder Wafferfchloß zufammentreffen, deffen Fluten über hohe 
Stufen hinabfallen und fich unten im großen Baffin fammeln. 

Reihen wir hier zwei kirchliche Denkmale aus der Folgezeit an. Das erfte 
ea ift die Herz-Jefu-Kirche (Fig. 1645) auf dem Montmartre in Paris nach den Plänen 
ka, уоп Paul Abadie (1812—1884), früher Mitarbeiter des Viollet-le-Duc und des Laflus 
P, Abadie. bei der Reftauration von Notre-Dame. Der Stil wird als byzantinifch-romanifch 
angegeben, eine Benennung, unter welcher man fehr vieles unterbringen kann. Der 
Bau begann 1874, er it noch lange nicht vollendet, die Ausgaben werden auf 
25 Millionen berechnet. Dem Aeußern mangelt die klare, überfichtliche Dispofition; 
daß die Architektur im höchften Sinne Raumkunft ift, deffen wird man fich 
im Innern nicht bewußt. Das merkwürdigfte Amalgam ift die neue Kirche Notre- 
Dame-de-Fourvieres (vgl. Einfchaltbild) in Lyon nach den Plänen von Pierre 
4 De Boffan (F 1888), im Baue {eit 1872. Die Hauptlinien der Konftruktion find der 
Fourviires Gotik entlehnt. Das Aeußere, von vier Türmen flankiert, ift aus dem Gedanken 
entwickelt, dat die Kirche die religiöfe Zitadelle Lyons fein foll. Im Innern ergeht 
lich eine tüchtige Technik in den koftbarften Materialien und kombiniert Klaffifches, 

Aegyptifches, Gotifches, Phantaftifches mit fpielendem, traumhaftem Behagen. 


C. ENGLAND. 


Einfluß der Die Architektur lief in England fehr früh in die Richtung des Hellenis- 
өн: mus ein, weil die antiquarifche wiffenfchaftliche Erforfchung der alten klaflifchen 
fenfchafı, Denkmäler in Griechenland und auf afiatifchem Boden durch muftergiltige Ver- 
öffentlichungen überall vorarbeitete oder mit der praktifchen Ausübung der Bau- 
kunft Hand in Hand ging. Die Folge davon war, daß die Architektur immer 
Wark von der antiquarifchen Wiffenfchaft abhängig blieb, daß die Baumeifter fich 


nicht zu voller Freiheit durchrangen, die griechifchen Bauformen noch weniger 
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modernen Bedürfniffen dienftbar zu machen verftanden, als dies auf dem Feitlande 
gelang. Sehr oft blieben fie in der Nachahmung berühmter Denkmale ftecken. 
So bietet die neuhellenifche Architektur in England im ganzen und groten kein 
{ehr erfreuliches Bild. 

An der Spitze der Meitter fteht John Soane (1752—1837), Sammler von 
Altertümern, Theoretiker und ausübender Baumeifter. Sein Hauptbauwerk ift die 
Bank von England in London. Andere Uebergangsmeiiter waren der vielbe- 
fchäftigte John Nafh (1752—1835) und Benjamin Dean Wyatt (1775—1848), 
welche eine höchfte Aufgabe in dem Kopieren alter Denkmale erblickten. Etwas 
freier bewegte fich Robert Smirke (1780-1867), welcher das Britifche Mufeum 
(Fig. 1647) in London baute: die Hauptfaffade ftellt einen Mittelbau in der Form einer 
jonifchen Tempelfront und zwei vorfpringende Flügel mit fortlaufenden Säulenreihen 
dar, fo daß ein Wandelgang von vierundvierzig jonifchen Säulen entiteht, der weder 
dem Auge viel bietet, noch den Zwecken des Mufeums fonderlich dient. Sidney 
Smirke (1799—1877), der jüngere Bruder des Meitters, fügte dem Britiih Mufeum 
im großen Hofe hinter dem Haupteingang den Leferaum hinzu, eine mächtige 
runde Halle mit einer kühnen Kuppel aus Eifen und Glas von 43 m Durchmefler 
und 32 m Höhe. William Inwood (1771—1843) baute die St. Pankrazkirche (Fig. 
1646) in London: die fechsfäulige Vorhalle ift jonifch, der Turm, dıe Sakrifteien etc. 
find aus Motiven des Lyfikratesdenkmals und des Turms der Winde zufammen- 
gefetzt! Aehnliche Kirchen entftanden viele in England. William Wilkins 
(1778-1839) verwandte den Säulengiebel auch bei der National Gallery (Fig. 1648) 
in London. Eines der bedeutendften und umfangreichfiten Bauwerke ift die St. Georgs- 
Halle (Fig. 1649) in Liverpool von Harvey Lonsdale Elmes (1813—1847), vollendet 
von Charles Robert Cockerell (1788—1863). Die Maflenverteilung ift fehr ge- 
fchickt: eine vorfpringende Kolonnade 
von fechzehn Säulen bildet den Haupt- 
eingang; an den Mittelbau fchliefsen fich 
Trakte mit offenen Pfeilergängen an, die 
Schmalfeiten find zu Tempelfronten aus- 
geftaltet. Es ift aber geradezu unglaub- 
lich, wie gewaltfam und wider alle Bau- 
logik die einzelnen Räume (Konzert- und 
Ballfäle, Gerichtshöfe etc.) hinter und 
zwifchen den klaffifchen Kuliffenwänden 
verpackt find. In ähnlicher Weife ent- 
lehnt die Stadthalle (Town Hall) von 
Birmingham von Hanfom und Welch 
die Grundform dem Tempel des Jupiter 
Stator in Rom. Heute erfcheint es un- 
begreiflich, wie die ganz dem praktifchen 
Leben hingegebenen Stadtverwaltungen 
für diemoderniten Zwecke und Bauten den 
unpaffendften Stil bevorzugen konnten. 

Der Sieg der Romantik über den 
Neuhellenismus kam in England mit dem 
Erwachen tieferer religiöfer Gelinnung. pig, 1645. P. Abadie: Die Herz-Jefu-Kirchg, Paris, 
Man braucht nur an Erfcheinungen in- Phot, J. Kuhn, Paris, 
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nerhalb der Hochkirche, an den Ritualismus 
und Pufeyismus, an die katholifierenden Rich- 
tungen und an die zahlreichen Konverfionen 
zur alten Kirche zu erinnern. Seit 1840 zahlte 
der Staat jährlich im Durchfchnitt fünfund- 
zwanzig Millionen Franken für neue Gotteshäu- 
fer der Staatskirche; von 1818--1831 wurden 
366, von 1831—1875 an 3000 neue Kirchen 
gebaut. Anfangs wurde noch eine große Zahl 
im klaffifchen Stile errichtet, aber es befeftigte 
fich immer mehr der Glaube, der eigentlich 
kirchliche und zugleich nationale Stil fei die 
Gotik. Was anfangs gotifch gebaut wurde, war 
dies nur in einigen Aeußerlichkeiten. Das 
größte Verdienft, ein tieferes Erfaffen der Gotik 
angebahnt und verbreitet zu haben, kommt 
den drei Pugin, Vater, Sohn und Enkel zu. 
= Augufte Pugin, geboren um 1769 in der Nor- 
= = ge | mandie, - 1832 in London, war befonders Archi- 
GE ү e кашы tekturzeichner. Mit feuriger Begeifterung trat 
des 19. Jahrh, Leipzig (E, А. Бе ПАША) FO vollends Auguftus Welby Northmore Pugin 
(1813—1852) in Wort und Schrift und eigenen 

Werken (St. Georgs-Kathedrale in London, Zeichnungen für kirchliches Mobi- 

lar) für die Gotik ein; fie führte ihn auch zur katholifchen Kirche zurück. 

Sein Sohn Edward Welby (1834—1875) baute eine fehr große Anzahl goti- 

fcher Kirchen. Die Pugin verfochten auch den Satz, daß die Gotik für den 
Profanbau gleichfalls der geeignetfte Stil fei. Als daher 1834 das alte Parla- 

Das Para- mentsgebäude abbrannte, wurde nach langen Debatten für den Neubau 
ner (New Palace of Weitminfter) der gotifche Stil verlangt. Von 97 eingereichten 
Ch. Barry, Entwürfen erhielt derjenige von Charles Barry (1795— 1860) den Vorzug. Er 
wählte für den Riefenbau (vgl. Einfchaltbild), 

der mit feinen elt Höfen 3/4 Hektar um- 

fpannt, den fpätgotifchen reichen Tudor- oder 
Perpendikular-Stil und erzielte mit dem Bau 
(1840—1852), was man auch einwenden mag; 

einen großen Erfolg; zugeben muß man aller- 

dings, daß die befon- 

dern Zwecke dër ein- 

zelnen Räume zu we- 

nig beftimmend auf 

ihre Geftaltung wa- 

ren. Für die innere 

ftilvolle und prächti- 

ge Ausitattung wur- 

de Barry von Auguf- 

tus Welby Pugin 


unterftützt. E 
и Fig. 1647. К. Smirke: Das Britifche Mufeum, London, 
7 Phot, Stengel & Co, Dresden, 
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бал: Sech 


Fig. 1648. W. Wilkins: Die National Gallery, London. Phot. Stengel & Co., Dresden, 


Die frühere ins Hellenifche und Klaffifche fixierte Vorliebe in England 
wirkte auf Nordamerika zurück, daher fo viele Bauten, befonders Kirchen, 
die wenigitens einen Säulenportikus als Vorhalle erhielten. Das bedeutendite 
Bauwerk ift das Kapitol (vgl. Einfchaltbild) in Wafhington, beftehend aus einem gro- Kapa in 
Ben Mittelbau und zwei Seitenflügeln mit klaffiziftifchen Portiken. Ueber dem Haupt- ” Ka 
bau fteigt eine mächtige, fchwere Kuppel auf. Der erfte Baumeitter (feit 1793) war 
Dr. Thornton, ihm folgte (1803) Latrobe, welcher an den Plänen vielfache Aende- 
rungen vornahm. Die Erweiterung des Kapitols wurde 1851 dem Architekten 
Mr. Walter übergeben. Die in Holz gebaute Kuppel wurde 1855 abgetragen 
und durch die heutige mit Eifenkonitruktion erfetzt und 1867 vollendet. 


Nord- 
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A. DEUTSCHLAND. 
т. Zur Einführung. 


ift ein arges Wagnis. Es führen fo verfchlungene Wege durch das Laby- 

rinth, der Einzelerfcheinungen ift eine fo große Menge, und die Zeit hat 
noch nicht gefichtet und Gericht gehalten, daß eine klare Einficht und Ueberficht 
nicht zu gewinnen ift, und daß felbft bei redlichftem Bemühen die Darftellung 
Stückwerk bleiben muß, 

In der Architektur fcheiden fich drei Richtungen aus. 

І. Die erfte Richtung ift die der Nachbildungen. Sie ift die Fort- 
fetzung der vorausgehenden Periode der Romantik und des Hellenismus. 
Die hierher gehörigen Künftler fuchen fortwährend Anfchlüffe in den mittelalter- 
lichen und klaffifchen Stilen. Die Vertreter des Klaffizismus fterben bald aus, 
die Anhänger der Gotik und des romanifchen Stils mindern fich auch, find aber 
immer noch zahlreich. Es ift früher bemerkt worden, daß lange Zeit verhältnis- 
mäßig nur wenige Baukünftler in die Konftruktionsgefetze und in den Geift der 
mittelalterlichen Stile eindrangen, fondern in Aeußerlichkeiten ftecken blieben. 
Andere verloren fich bei der Grundrißbildung und beim Aufbau in einem all- 
gemeinen Schema; ihre Werke paffen überall und nirgends, weil fie nichts 
Eigenes, Befonderes, Individuelles bieten und den Oertlichkeiten nicht auf den 
Leib gefchnitten find. Seit dem achtziger Jahren war der Kreis der gotifchen 

Kunftgefchichte, I. Bd. 65* 
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Nachahmung ausgetreten, die Gotiker fanden zwar immer noch, doch weniger, 
Arbeit, denn Romanifch ward jetzt Trumpf, befonders feitdem auch unter den 
Proteftanten die Bauluft erwachte, und diefe fich in der religiöfen Baukunft mit 
Vorliebe dem romanifchen Stile zuwandten. Die erften Werke diefes Stils fielen 
fehr unbefriedigend aus. Mochte man fich diefen oder jenen Stilnuancen zuwen- 
den, in den meiften Fällen gelang es nicht, etwas vom Odem romanifchen Raum- 
und Stilgefühls den Bauten als lebendige Seele einzuhauchen. 

Der große Fortfchritt im weitern Verlauf befteht darin, daß man nach 
und nach die gotifchen und romanifchen Stilgefetze und die damit verbundenen 
Stimmungswerte tiefer erfadte und aus dem еісепйеп Geifte des Mittelalters zu 
fchaffen fuchte. Ganz wird dies nie gelingen, denn ein Künftler des 19. und 
20. Jahrhunderts ftreift das Zeitgenöffifche niemals fo ab, dad er im Geifte des 
12. oder 13. Jahrhunderts reftlos aufgeht, aber man muß anerkennen, daß in den 
letzten Jahrzehnten fehr „ftilgerechte“, tüchtige, fchöne Bauten entftanden, welche 
echtes Mittelalter darftellen. Aber jetzt begann die Verlegenheit erft recht. Sollte 
z. B. eine romanifche Kirche nicht nur im Bau und in der Dekoration, fondern 
auch іп der figürlichen plaftifchen und malerifchen Ausftattung echtes Mittelalter 
darftellen, dann follte alles im Sinne des 11. und 12. Jahrhunderts ftilifiert werden. 
Man hat es gewagt, aber damit etwas dem Volke völlig Unverftändliches, Fremd- 
artiges geboten. Wenn aber irgend ein Bau, fo follte vor allem eine Kirche, 
ferner ein Rathaus etc. nur allgemein verftändliche Volkskuntt bieten ; allgemein ver- 
ftändlich ift aber nur das Zeitgenöfffche. Und wenn es einem Künftler gelingen 
würde, ganz echtes, reines Mittelalter vorzuführen, was wäre damit gewonnen? 
Aus der heutigen Zeit wäre es doch nicht herausgewachfen, alfo doch nicht echte 
Volkskunft. Und auch den wahren, aus der Zeit und dem eigenen Selbft fchaffen- 
den Künftler kann ein derartiges Hineinleben in eine vergangene Zeit und dies 
Kombinieren vorhandener Formelemente nicht befriedigen. Gerade die tüchtigiten 
Meifter fühlten die Unzulänglichkeit der Nachbildung, und im Drange, aus dem 
Eigenen zu fchöpfen und den Anforderungen der Neuzeit beffer zu entfprechen, 
gingen fie von der Nachahmung zu Weiter- und Umbildungen über, aber nicht 
im Sinne der Moderne der dritten Richtung, fondern indem fie z. B. in der 
Gotik die Stilformen fefthielten, die Konftruktion dagegen mit Renaiffancege- 
danken durchfetzten, wie dies in Wien Friedrich Schmidt in feinen vorzüglichen 
Neubauten fehr glücklich durchführte. 

2. Eine andere Gruppe von Künftlern knüpfte auch an frühere Stile an, 
an die italienifche und deutfche Renaiffance, fpäter an den Barock; die Periode 
heißt darum kurzweg die Zeit der Neurenaiffance.Die Meifter diefer Richtung 
waren von Anfang an beffer geflellt, weil ihre Anknüpfungen fie auf den Weg 
der Weiterbildungen führten. Die genannten Stile ftehen den Bedürfniffen 
und den Stimmungen der neueften Zeit weit näher. Sie find ferner in ihrem 
Formenfchatz und in den Konftruktionsweifen viel elaftifcher, dehnbarer, freier 
und daher der Weiterbildung fähiger als z. B. die Gotik und der Hellenismus. 
Dies gilt befonders von der deutfchen Renaiffance, welche für den Privatbau lange 
Zeit fo beliebt war; es gilt dies auch von der italienifchen Renaiffance für monu- 
mentale Bauten. Der Barock hatte in einer noch fehr naheliegenden Zeit zu 
Glänzendes und Schwungvolles geleiftet, als daß man nicht auch da Anfchlüffe 
gefucht hätte. Seine prachtvolle, für die verfchiedenften Zwecke der Neuzeit wie 
eigens gemachte Raumkonftruktion wollte man fefthalten, aber ebenfo entfchieden 
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ablehnend verhielt man fich gegenüber feinen ausgelaffenen, ausfchweifenden, 
aufdringlichen Formen; fo war der Barock notwendig auf den Weg der Neu- 
bildungen gewiefen. Wie die meiften religiöfen Bauten in den mittelalterlichen 
Stilen ausgeführt wurden, fo wählte man bis in die neunziger Jahre für die be- 
deutendften profanen Monumentalbauten einen Stil, den man einen geläuterten, 
veredelten, formenreinern, weitergebildeten neuen Barock nennen kann. 

3. Die dritte Gruppe umfaßt die Künftler der Moderne, der Neu- 
bildungen. 

Nach den unerhörten Siegen der deutfchen Waffen hätte man einen rafchen, 
hohen Auffchwung der Kunft erwarten follen. Allein die innern Wirren und 
Zerwürfniffe, zumal infolge des fogenannten Kulturkampfs, waren den Mufen nicht 
günftig. Die Anregungen kommen von außen, 

Seit den achtziger Jahren machte fich der Einfluß der japanifchen 
Kunft zuerft in England, dann auch in Frankreich und Deutfchland mehr und 
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das deutfche Kunftgewerbe. Die englifche Kunft, die ihrerfeits feit der Weltaus- 
ftellung in Chicago 1893 auch amerikanifche Anregungen in fich aufgenommen, 
hatte es vor allem auf fchöne Stoffe und gute Arbeit bei einfachften 
Formen und fchlichtefter Sachlichkeit abgefehen, nicht auf Glanz und 
Prunk. Diefer englifche Stil im Kunfthandwerk fand in Deutfchland große An- 
erkennung und vielfache Nachahmung. Allein eine Gruppe jüngerer deutfcher 
Meifter ftrebte etwas ganz Neues, ganz Eigenes an. Der Belgier Henry Clemens 
van de Velde, in Weimar thätig, ein Führer der Moderne, erklärte, erft müffe 
das Gegenwärtige zerftört werden, wenn eine neue Kunft zum Licht auffteigen 
follte. Vollftändiges Vergeflen der alten Stile fei die Vorbedingung. Jede КепаШапсе 
in der Kunft war ihm ein verbrecherifches Spiel des Lebens mit dem Tode. Ein 
anderer Zugführer der Moderne, Hermann ОЪгій aus Kilchberg bei Zürich, 
mindert die Bedeutung der gefchichtlichen Stile herab und fchreibt: „Wir теп 
mit dem Begriffe Stil überhaupt brechen, infofern man darunter zu verftehen hat 
ein vererbtes und zu Tode gehetztes Motiv.“ 

Die Arbeiten der genannten und anderer Führer der Moderne, ihrer 
Mitftrebenden und Schüler haben mit den frühern Stilen wirklich wenig oder 
gar nichts mehr gemein. Die einen leiten die neuen Formen aus reiner, unbe- 
fangener, von keiner Stilerinnerung getrübten fubjektiven Eingebung, andere 
objektiv aus reiner Sachlichkeit, aus Stoff und Zweck des Gegenftandes ab. So 
entftand bis zum Schluß des Jahrhunderts das neue, moderne dekorative 
Formenfyftem im Kunfthandwerk, fehr unrichtig als Jugendftil bezeichnet. 
Wir werden fpäter eingehender davon fprechen. 

Ebenfalls aus englifchen Einflüffen entwickelte fich gleichzeitig die moderne, 
ebenfalls ganz neue Auffaffung der Privatarchitektur, zunächft des Wohn- 
haufes und der Villa. Diefelbe beginnt, auch größern Bauten, ftädtifchen Waren- 
und Zinshäufern, Börfen, Schulhäufern, Volkshallen, Krankenanftalten und ähn- 
lichen Nutzbauten ihren Stempel aufzudrücken. Bei der Befprechung der Denkmale 
wird fich Gelegenheit bieten, ins einzelne einzutreten. 

Endlich wurde auch die monumentale Baukunft von der Moderne 
erfaßt. Nachdem man die hiftorifchen Stile „durchfchmarutzt“, folgte gleichfalls 
die Abneigung gegen alle Stile. Die Aefthetik, die philofophifche Kunftwiffen- 
fchaft, welche von Stilen redet, wurde mit Spott und Hohn übergoffen, — oft 
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genug von fol-: 
chen, die auf allen 
Blättern dicklei- 
biger Bücher auf 
eigene Fauft neue 
kunftwiflenfchaft- 
liche Dogmen auf- 
ftellten. Die neue, 
monumentale 
Moderne machte 
fich fofort die mo- 
derne Dekoration 
im Kunftgewerbe 
zu eigen und ver- 


Die Rich- vr = - i , Ў 
tung ftren- Fig. 1651. Th, aoten. Der Heinrichshof, Wien, Phot, Römmler & губы Dresden, folgte zwei Haupt 
ger Sach- richtungen. Die 


lichkeit. einen führen den Bau im ftrengften Anfchluß an Zweck und Stoff einfach und 

fchlicht mit nüchterner Sachlichkeit aus. Die andern verbannen nicht alle 

Die Rich- Anklänge an die gefchichtlichen Stile, machen fich aber um Stileinheit und 

E Stilrichtigkeit keine Sorge. Der Baukünftler verfügt über die Stilformen mit 

dung. voller Freiheit; er baut „gotifch“, ohne fich um Weiterbildungen in konfequenter 

Abfolge, ohne fich vollends um Nachbildungen zu kümmern; er behandelt die 

Formen nach fubjektivem Ermeflen, nimmt fremde Motive dazu, wenn fie fich har- 

monifch einfügen, entlehnt vorab bei dem modernen Dekorationsfyftem Motive, 

Herrfchaft Formen und Farben. Diefe Moderne in der hohen Architektur ift die Herrfchaft 

Rack des künftlerifchen Motivs, das fich über Stilregel und Stileinheit hinwegfetzt. 
Motiv. Manches wird in der Wiedergabe der betreffenden Denkmale klarer werden. 

Die Es ift ungerecht, wie es oft gefchieht, die Moderne in Baufch und Bogen, 

Moderne. Ohne Unterfuchung und Anhörung zu verurteilen. Daß dem Künftler mit, Schaffens- 

drang von Gottes Gnaden das Wiederkäuen der alten hiftorifchen Stile zum 

Ueberdruß werden mußte, ift doch felbftverftändlich. Theodor Fifcher fagte aus 

der Seele aller echten Künftler fehr richtig: man war der Renaiflance der alten 

und der mittelalterlichen Stile und auch der Renaiffance der Renaiffance müde 

und wollte endlich einmal wieder eine „Naiffance“, Diefe lag und liegt in der 

Ihr Ent- Luft, in der Zeit. Die moderne Bewegung ging nicht von einem Punkte aus, 

elen. cg girte auf einmal in Weft und Oft. Die Zeit ift anders geworden, mit ihr muß 

die Кип anders werden, Daf im Neuerungseifer, um auch dies gleich zu fagen, 

Die Künft- manche weit über das Ziel hinausfchoffen, daß befonders Unberufene, — Wilderer 

ler. im Revier jedes neuen Kunftgedankens — auf die Moderne den Fluch des 

Lächerlichen und den Makel des Uebertriebenen, Geift- und Sinnlofen warfen, 

auch das begreift fich in einer Zeit des Uebergangs. Selbft Bannerträger und 

Führer der Moderne, auch Meifter der Darmftädter Künftlerkolonie ließen fich zu 

Abfonderlichkeiten verleiten. Meinen, man müfle alles Vergangene, alle frühern 

Stile vergeflen und unbeachtet laffen, ift Aberwitz oder Selbfttäufchung. Wann 

kam eine Kunft oder Wiffenfchaft auf diefem Wege weiter? Die fogenannte Vor- 

ausfetzungslofigkeit rächt fich hier wie anderwärts. 
Neue Mit- Zu neuen Architekturformen drängten auch neue Konftruktions- und 


tel und 1 
акн Wölbungsmittel, wie das Eifen, Beton, Rabitz, ferner neue Aufgaben, Bahnhöfe, 
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Gefchäfts- und Warenhäufer, Hotels und Cafes etc., Bierpaläfte, Vereinslokale, 
Telegraphen- und Poftgebäude etc. 

Was will die Moderne? Die Rückkehr zum Einfachen, die Rückkehr Hauptge- 
zum Individuellen, die Rückkehr zum Malerifchen. Чайкап: 

Die Rückkehr zum Einfachen. Die natürlichften, nächftliegenden, alfo Rückkehr 
kurzweg die fchlechthin vernünftigen Formen, fagen die Modernen, genügen, um a 
etwas Schönes, Gefälliges zu fchaffen, handle es fich um Tifch oder Stuhl, um 
Schrank oder Kommode, um Gefäße aus Thon oder Metall, um Schmuck oder 
Nutzgegenftände, um Haus oder Villa. Je einfacher aber die Formen, um fo 
echter und gediegener muß der Stoff, das Material und um fo genauer, 
fchöner muß die technifche Ausführung fein, um fo beffer und vollkommener 
muß der Gegenftand feiner Beftiimmung und dem Bedürfnis entfprechen. 

Rückkehr zum Individuellen. Diefes ift doppelt zu Toilen, von feiten Rückkehr 
des Künftlers und des Kunftgegenftandes. Die Architektur, fagt man, ift keine fo AP 
objektive Kunft, wie man bisher annahm. Der Architekt darf und foll individuell, Von feiten 
das heißt, fubjektiv feine eigenen, neuen Baugedanken ausfprechen. Ebenfo К 
wichtig ift es, daß jedes Kunftprodukt individualifiert werde. Jedes Haus; Von feiten 
Kirche oder Privathaus, Schul- oder Gefchäftshaus, Villa oder Landhaus muf des EN, 
nach der Beftimmung, nach der Landfchaft, nach der Umgebung, nach dem 5 
Befitzer aufgefafst werden. Dasfelbe gilt von jedem Raum im Haufe, Tei es Wohn- 
ftube oder Empfangsfaal, Plauderecke oder Studierzimmer etc.; von dem Zwecke 
jedes Gemachs hängt die Größe, Weite und Höhe, die Beleuchtung und Ausftattung, 
die Farbe und Tonftimmung ab, — alfo auch hier die intimfte Individualifierung. 

Rückkehr zum Malerifchen. Schon die genannte Individualifierung und Rückkehr 
die Ausgeftaltung des Eigenartigen weift auf das Malerifche hin. Es hat aber gen 
eine weitere Bedeutung. Wer die Wohnungen, die Trachten, die häuslichen 
Einrichtungen unferer Väter vor drei, vier Jahrhunderten kennt oder das Leben 
und Weben der Bewohner in Landfchaften, die vom Schliff der Neuzeit unberührt 
blieben, wer auch nur einmal "H. Sohnreys „Кип auf dem Lande“ durchblättert 
und die Bilder anfieht, der erkennt aus dem Gegenfatze, wie nüchtern und profaifch, 
wie farb- und ton- und ftimmungslos in Haus und Hof, in Tracht und Hausgerät 
wir geworden. Hätte die Moderne kein anderes Verdientt, als daß fie wieder auf 
das malerifche Element hingewiefen, fo wäre ihr Anfpruch auf unferen Dank 
vollberechtigt. 

In diefem drei- 
fachen Streben der 
Moderneliegen eben- 
fo viele, nicht bloß 
negative, fondern po- 
fitive, fruchtbare Ge- 
danken. Sie können 
allerdings zu Miß- 
griffen führen. Wir 
werden fehen, daß 
man z. B. das Ein- 
fache mit dem Primi- 
tiven, Altertümli- RE RE 
chen, Romanifchen Fig. 1652. A. Wielemans: Juftizpalaft, Wien, Phot. K. Ledermann, Wien, 


Mißgriffe, 
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verwechfelt hat. Die unbefchränkte Freiheit, welche man der fubjektiven Auf- 

faffung des Künftlers ließ, mußte oder konnte zu willkürlichen, abenteuerlichen 

Formen führen, der Bruch mit aller Ueberlieferung zu gefuchten, unverftändlichen 
Bildungen. Der Mißbrauch hängt fich am liebften an das Gute und Wahre. 

SE 4. Faiten wir die Strömungen іп der Architektur der Gegenwart zufammen, 

Gegen- fo haben wir: І. die Nachbildungen des altchriftlichen und der mittelalter- 

wart. lichen Stile; 2. die Weiterbildungen der КепаШапсе und des Barocco; 3. die 

Neubildungen in der Moderne a) im dekorativen Formenfchatz und im 

Kunftgewerbe, b) in der Privatarchitektur des Wohnhaufes, c) in der|monu- 

mentalen Architektur. 

Eine andere Strömung geht von der Wiederaufnahme des klaffiziftifchen 

oder Empireftils aus, der in der jüngften Zeit viele Freunde gefunden, während 

ein unverkennbarer, 

ftarker Zug mit offener 

Vorliebe die eigent- 

liche Moderne zum 

Romanifchen führt. 

Das ift ein bunt- 
fcheckiges Bild. Wem 
wird die Zukunft ge- 
hören? 

Den Nachbil- 
dungen der alten und 
mittelalterlichen Stile 
gewiß nicht. Die Aus- 
führung von Profan- 
bauten in diefen Stilen 
hat feit den fünfziger 
Jahren fehr rafch ab- 


e ' Р кшн genommen, felbftauch 
Fig. 1653. Е. Fellner & H, Hellmer: Die Tonhalle, Zürich. E г Ка ОА 
Nach Originalaufn. von A. Krenn, Zürich, die der religiöfen 


Denkmale. Dem Volke 
waren diefe Nachbildungen nie recht verftändlich, die wahren Künftler find ihrer 
längft müde, und auch die Bauherren und Befteller urteilen nicht mehr fo 
einfeitig wie früher. 

Wird die Zukunft den Weiterbildungen der mittelalterlichen Stile ge- 
hören? Es ift möglich, aber die bewußste, gefuchte Altertümelei, die mit dem 
Romanifchen verquickten Primitivformen werden hoffentlich nicht lange leben, 

Beifall, den Die Moderne in der Baukunft unter der Herrfchaft des künttlerifchen 

ш SR Motivs hat bisher nur in befchränkten Kreifen Anerkennung gefunden. Ganz 

den, ablehnend verhielten fich die meiften Kunftgelehrten und wiffenfchaftlichen Kunft- 

Mißbeha- freunde, ihr Glaube an architektonifche Stile ift zu tief eingewurzelt. Sie können 

ee es fich nicht erklären, wie der moderne Baukünftler zu diefer oder jener Form 

lehrten. und zur Kombination verfchiedener Motive oder gar Stile gelangt. Wir fahen 
tüchtige, keineswegs in ‚einen Stil verbohrte Kunftkenner, welche in modernen 

Die Mo- Kirchen völlig ratlos daftanden; fie erkannten z. B. die Gefamtharmonie an, vor 

derne in den neuen Einzelbildungen dagegen verfagte ihr Kunftkatechismus vollftändig. 


Litters й 8 e v ; 
КАНКА Man hat die Moderne іп der Litteratur, befonders in der Dramatik, als eine ganz 
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neue Offenbarung der Kunft angekündigt, 
hat fie fogar gegen Schiller und Goethe, 
zumal себеп die Romantik ausgefpielt, 
allein die ‚Ernüchterung folgte bald nach. 
Die Moderne im Kunfthandwerk und in 
der Architektur hat erft wenige Jahre hin- 
ter fich, wird fie lange leben? wird fie ftil- 
bildend werden? Es ift möglich, jetzt ift 
noch alles Gärung und Uebergang. Man- 
ches aus der Moderne wird der Kunft der 
nächften Zeit gewif bleiben, zumal die 
drei Grundgedanken: das Einfache, das 
Individuelle, das Malerifche. 

Die günftigften Ausfichten hat der 
moderne Privatbau, das Wohnhaus. 
Demfelben kommen die Beftrebungen der 
Moderne vor allem zu gut. Die neuen 
Grundrißbildungen und der malerifche 
Aufbau find fehr oft Meitterleiftungen in 
Ausnützung des Raumes, in Bezug auf 
Bequemlichkeit, Heimlichkeit und gefund- 
heitliche Vorficht und verwirklichen ein eigentliches Ideal der Wohnlichkeit, 
Werden die Unterhaltungskoften für ein derartiges modernes Haus auch größer 
fein, fo wird es feiner vielen hohen Vorzüge wegen doch bleibend zum Befitz- 
ftand der Privatarchitektur gehören. 

Gehört die Zukunft den Weiterbildungen der Renaiffance und Degen 
des Barocco? Wer heute Europa von Prag, Wien und Budapett bis Oftende, London Renait 
und Dublin, und von Hamburg bis Cädiz durchquert, der wird finden, daß die fance und 

Barock. 

bedeutendften profanen Monumentalbauten, welche als Neurenailfance bezeich- 

net werden, in Wirklichkeit einen Stil zeigen, welcher zwifchen Renaiffance 

und Barock liegt, der dem Barock die weit- und großräumige Konftruktion und 

den Reichtum der Erfcheinung, der Renaiffance dagegen die edle, vornehme, 
gemeflene Haltung der Formen entlehnt, verfetzt mit neuen dekorativen Elementen 

und Motiven. Wird einer derartigen Neurenaiffänce, welche den Adel der Renaif- Ob der 
fance und die Größe und den Glanz des Barocco verbindet, die Zukunft gehören? klagen‘ 
Man möchte es wünfchen; das ift gewiß, daß es viel koften wird, bis dieprofane Zukunft 
Monumentalarchitektur vollftändig davon läßt, denn fie ift zu glänzend repräfentativ sehört. 
und bildet zu vornehme Räume. Und das Beftreben der religiöfen Architektur 

ging in der jüngften Zeit dahin, große, einheitliche Räume zu fchaffen, welche die 
verfammelte Gemeinde zur Einheit einer Familie zufammenfaffen, allen Kirchen- 
befuchern den Ausblick auf Altar und Kanzel geftatten und fo den höchften 
Zwecken vollkommen entfprechen. Solche Räume fchafft wie kein anderer Stil 

die Neurenaiffance als harmonifche Verbindung von Renaiffance und Barock. 

Die Profanbauten find weit mehr aus der Volksinitative und dem Ge- 
fchmacke der Майеп hervorgegangen, als die religiöfen Denkmale, wo der Einheit der 
Stil meiftens diktiert wurde, Die Architektur einer Zeit war früher bei unbehinderter religiöfen 
Entwickelung für religiöfe und profane Baudenkmale nur eine; es werden wohl een 
auch künftig die religiöfe Architektur, wenn ihr die Freiheit zurückgegeben wird, chitektur, 
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Fig. 1654. М. Meckel: Die Rochuskapelle 
bei Bingen, Phot. Stengel & Co., Dresden, 
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und die Profanarchitektur wieder zufammengehen. Der kommende Stil, der Stil 
der Zukunft wird jedenfalls, das fcheint gewiß, die große, einheitliche Raumkon- 
ftruktion im Monumentalbau fefthalten. Welche Strömung der Moderne die Vor- 
herrfchaft gewinnen wird, kann dermalen nicht gefagt werden. Oder wird fich 
die dekorative Moderne mit der einheitlichen Großraumkonftruktion ver- 
binden? Vieles fcheint darauf hinzudeuten. 


2. Die Denkmale. 
I. Die Wiener Neubauten. 


Wien, Im Jahre 1857 verfügte eine Verordnung des Kaifers Franz Jofeph die 
Stadterwei- Schleifung der innern Feftungswerke, die Entfernung der Bafteien, des Stadt- 
terung. grabens und des Glacis. Von da an vollzog fich der Auffchwung der Wiener 
Architektur, glänzender als anderswo in Europa. Es entftand die die Altftadt um- 
gürtende Ringitraße mit Bauten und Denkmalen, wie keine Refidenzftadt 
ähnliche befitzt. Es fchufen und wirkten Baukünftler und förderten einander, 
wie vielleicht nie fo viele und fo tüchtige zu gleicher Zeit am gleichen Orte zu- 
Haupt- fammenlebten. Die Chorführer find der Hellenift Hanten, der Gotiker Schmidt, 
meite. die Renaiffancemeifter Ferftel und Hafenauer. Obwohl jeder Künftler feine 
beftimmte Eigenart hatte, und obgleich fie in verfchiedenen Stilen bauten, fo war 
das Ergebnis ihres Zufammenwirkens und des machtvollen Einfluffes der örtlichen 
» Wiener Verhältniffe der vielgenannte „Wiener Stil“, der fich in froher, heiterer Stimmung, 
"Hl: in edler Vornehmheit und maßvollem Glanz, — ohne Eckigkeit und Herbig- 
keit ausfpricht. 
Th, Han- Theophilus Hanfen (1813—1891) wurde in Kopenhagen geboren. Mit 
fen. zehn Jahren kam er an die dortige Akademie und wurde befonders von feinem 
Bruder Chriftian, einem fpäter viel- 
befchäftigten Architekten, geför- 
dert. Sehr frühe begeifterte er fich 
für die klaffifichen Werke Schinkels. 
Im Jahre 1838 ging er zu feinem 
Bruder nach Athen, war ihm beim 
Bau der Univerfität behilflich, baute 
felbftändig unter anderem die 
Sternwarte und wirkte als Zeich- 
nungslehrer an der Akademie. Ne- 
benher lernte er gründlich die orien- 
talifchen Stile kennen und machte 
umfaffende Studien über antike 
Polychromie. Farbige Wirkungen 
auch in andern Stilbauten einzu- 
führen, blieb feither fein beftändiges 
Beitreben, allein er fand hierfür 
wenig Verftändnis. Hanfen war ein 
gerader, offener, entfchiedener Cha- 
rakter, getragen von einem hohen, 
- künftlerifchen Idealismus. 
Fig.1655.Jalloy: Das Rathaus, Stuttgart. Phot, Römmler & Jonas. Im Jahre 1846 fiedelte er nach 
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Wien über, wo fein rei- In Wien. 
ches Talent zur allfeitigen 
Entfaltung ausreifte. Der 

erfte öffentliche Auftrag, 

der ihm ward, war der Bau 

des Waffenmufeums, Waffenmu- 
der fchönfte Teil des viet, """ 
кеп Artillerie-Arfenals. Er 

führte es im romanifchen 

Stile, durchfetzt von byzan- 
tinifch-orientalifchen An- 
klängen, aus. Das Veftibül, 

das Treppenhaus mit den 
allegorifchen Malereien von 

Rahl und die Ruhmeshalle 

mit den farbenglänzenden 

Bildern von Karl Blaas 
zeichnen fich durch die 
Großartigkeit der Anlage wie durch die Pracht der Ausitattung aus. Unter 
Hanfens Palaftbauten ragen befonders hervor: der Palaft des Erzherzogs Pal. des 
Wilhelm, eine edelfte und doch nicht aufdringliche Fürftenwohnung im Floren- i 
tiner Stil, das Gebäude des Mufikvereins, welches im Rhythmus der Teile Gebäude 
und in der heitern, freien Stimmung der italienifchen Renaiffance Zweck und des Mufik- 
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Fig. 1656. Winter: Das Rathaus in Braunfchweig. Phot, Römmler- Jonas. 
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Beftimmung fo vortrefflich ausfpricht, und — eine Mietkaferne, der Heinrichshof, Heinrichs- 
95 m lang, 47,5 m tief, mit drei Innen- кшш === hof. 


муе, 


höfen (Fig. 1051). Es war eine fchwie- 
rige Aufgabe, einen derartigen Riefen- 
bau rhythmifch zu gliedern und zur 
harmonifchen Einheit zu verbinden 
und dennoch feine Beftimmung auszu- 
drücken: alles gelang dem konter 
in vortrefflichfter Weife. Vertikal ift 
der Bau durch einen mächtigen vor- 
fpringenden Mittelbau und zwei über- 
höhte Eckrifalite gegliedert; in der 
Horizontale ift die Maffe in -drei Teile | 
zerlegt: den rultizierten Unterbau des | 
Erdgefchoffes und Mezzanins für Ver- 
kaufsläden und Comptoirs, die herr- 
fchaftlich ausgeftattete Mitte mit dem 
zweiten Stockwerk und der Beletage 
darüber, und das weniger monumen- 
tal, dafür mehr elegant ausgeftattete 
vierte Stockwerk mit Malereien auf 
Goldgrund zwifchen den Fenitern. In- 
zwifchen fiel Hanfen (1862) die freu- 
deit Берте Aufgabe zu, in Athen Fig. 1657. С. Hauberriffer: Das Rathaus in München, Akademie 


die Akademie der Wiffenfchaf- Nach Originalaufn. von Е. Finfterlin, München. in Athen. 
Kunftgefchichte, I. Bd, 66 
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Fig. 1658. E, Steindl: Parlamentsgebäude in Видарей. Phot, A, Weinwurm, Budapeft, 


ten im hellenifchen Stil zu bauen, für den er eine ausgefprochene Vorliebe 

hegte, er entfaltet an demfelben die ganze, reine Anmut, die der Bauweife 
Akademie eigen ift. Nachdem er darauf in Wien (1870) den Bau der Akademie der 
in Wien. Künfte im edelften italienifchen Renaiffanceftil mit klarfter Raumdispofition aufge- 
Reichs- führt, konnte er an das Haupt- und Lieblingswerk feines Lebens, das Reichsrats- 
bank gebäude (Fig. 1650), fchreiten (1864). Dasfelbe deckt eine Baufläche von 16000 

Quadratmeter. Die langgeftreckte Faflade wird durch eine mächtige Tempelfront in 

der Mitte und zwei kleinere ähnliche Fronten an den Ecken gegliedert; diefe 

wie die einftöckigen Flügel erheben fich über einem einfachen, fein ruftizierten 

Stereobat, eine vom Meifter gerne gewählte Anordnung. Zum mittleren Haupt- 
eingang führen breite, hohe Rampen, 
welche in ihrer Bucht einem monu- 
mentalen Minervabrunnen Raum bie- 
ten, Hinter den zwei genannten Flü- 
geln erheben fich links und rechts 
zwei hochragende Baukoloffe, deren 
Attika reich mit Statuen ausgezeichnet 
ift, es find die Sitzungsfäle des Her- 
ren- und des Abgeordnetenhaufes; das 
Zweikammerfyftem ift mithin auch ar- 
chitektonifch betont. Treten wir durch 
den mittleren Portikus in das Innere, 
fo gelangt man durch das Atrium in 
den Periftyl, den durch monumentale 
Pracht groß und würdevoll gefchmück- 
ten Mittelraum und von diefem in die 
Sitzungsfäle zur Linken und Rechten, 
die ebenfo glanzvoll wie praktifch ein- 
gerichtet und ausgeftattet find. Die 
ч та 3 ў technifche und künftlerifche Arbeit 
Fig. 1659. Kleefattel: Die Synagoge, Düffeldorf. kann überall auf höchfte Anerkennung 
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Anfpruch erheben. Dem Hellenismus | 
ift wieder alle Schönheit, höchfter Adel | 
und Anmut abgewonnen. Hanfen pflegte 
zu fagen, man habe in der Renaiflance- 
zeit zum römifchen Stil gegriffen, weil 
man den griechifchen noch nicht ge- 
kannt, und er wollte im Parlament den 
Beweis leiften, daß der hellenifche Archi- 
tekturbau allen Anforderungen genügen 
könne. Trotz deffen gewann der Bau 
keineswegs die Sympathie der Wiener 
und fteht feltfam fremdartig in der glän- 
zenden Umgebung. Pecht fragt: „Was 
haben die Vertreter der Slowaken, Cze- 
chen und Polen, ja felbft die hochzivili- 
fierten Deutfchöfterreicher mit den Zeit- 
genoffen des Perikles gemein ? Entfpricht 
etwa die feine Grazie, die unbefchreib- 
lich edle Würde, die wunderbare Rein- 
heit, der fo fieghaft lächelnde heitere 
Ernft diefer herrlichen Formen dem Cha- 
rakter der Nachkommen der Huffiten etc.?“ 

Der Gotiker Friedrich Schmidt 
wurde 1825 in Frickendorf in Schwaben, 
wo fein Vater proteftantifcher Pfarrer war, geboren. Das Baufach fteckte ihm 
im Blute. Den erften Fachunterricht erhielt er unter dem tüchtigen Profeflor 
Mauch am Polytechnikum in Stuttgart. Theorie und praktifche Steinmetzarbeit 
ergänzten einander. Darauf ging Schmidt nach Köln, wo er unter Zwirner erft 
als Steinmetz, dann als Polier und Werkmeifter arbeitete, bis er in Berlin das 
Staatsexamen beftand. In Köln trat er zur katholifchen Kirche über. Im Jahre 
1857 berief ihn die öfterreichifche Regierung als Lehrer an die Akademie in 


Fig. 1660, F. II. Schwechten: Kaifer Wilhelm- 
Gedächtniskirche, Berlin. Phot. A, Schwartz, Berlin. Fr,Schmidt. 


Stilwahl, 


Entwicke- 
lung. 


Mailand. Nach der Einnahme der Stadt durch die Franzofen gab er feine Stelle In Mailand, 


auf und ging nach Wien, wo ihm der Minifter Thun eine Profeflur an der Aka- 
demie übertrug. Schmidt war eine Kraftnatur, imponierend durch feine Hünen- 
geftalt, fein feftes Auftreten und ftrammes Beharren, durch feine außergewöhn- 
liche, volkstümliche Redegewandtheit, mehr noch durch fein feuriges Weien, die 
Gründlichkeit feines Wiffens und Könnens, die Energie des Willens und die Kraft 
ehrlichfter Ueberzeugung. Zum Lehrer war er wie wenige befähigt, er bildete 
eine große Zahl tüchtiger Schüler, die ihm mit Verehrung zugethan blieben. 
Als Schmidt nach Wien kam, hatte er fchon an fünfzig Kirchen entworfen 
und großenteils ausgeführt, feine künftlerifche Entwickelung war aber nicht ab- 
gefchloffen, fie machte іп Wien eine neue Wandlung durch. Sein erftes Werk 
in Wien, das akademifche Gymnafium (1863— 1865), ift in fo trockener, 
ftrenger, fteifer Gotik durchgeführt, daß man den Schöpfer des Wiener Rathaufes 
kaum darin erkennt. Dann folgten vier gotifche Kirchenbauten, die zu 
den bedeutenditen Neu-Wiens gehören; der Meilter zeigt fich darin immer neu 
und originell und immer elaftifcher. Die befchränkten Geldmittel nötigten ihn 
zur größten Einfachheit, infolgedeffen er den Hauptakzent auf die Konftruktion 


Charakter, 


In Wien, 


Akademi- 
(ches Сут. 
nafium, 
Kirchen- 
bauten, 
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legte und eine reichere Durchführung für einzelne Teile vorbehielt. 
würdigfte diefer Kirchen ift die Fünfhaufer Pfarrkirche Maria vom Siege (vgl. 
Einfchaltbild), ein höchft eigenartiger, achtfeitiger Zentralbau, von einer fchönen, 


Fünfhau- 
fer Kirche, 


Die merk- 


großen, turmgekrönten Kuppel überragt, unten von einem Kapellenkranz umgürtet; 


dem Hauptraum ift eine von zwei Türmen flankierte Faffade vorgelegt. 


Der Bau, 


unten von ftrenger Logik und einfachften Formen, wird nach oben leichter, zierlicher 
und bietet von jedem Standpunkte dem Befchauer eine fehr günftige Silhouette. 
Inzwifchen Baumeitter zu St. Stephan geworden, nahm Schmidt am altehrwürdigen 
Bau umfallende Reftaurationen vor und vollendete 1872 die neue Turmpyramide. 

Im Jahre 1868 fchrieb die Stadt Wien eine internationale Preisbewerbung 


Rathaus- 
bau, 


für den neuen Rathausbau aus, Schmidt fiegte über 62 Konkurrenten und führte 
fein Meilterwerk 1873 — 1883 aus. Das Rathaus (vgl. Einfchaltbild) bedeckt einen Flä- 


chenraum von faft zwei Hektaren und umfchließt fechs kleinere und den großen, von 
Arkaden umkränzten Haupthof. An der Vorder- und Rückfeite tritt in der Mitte ein 
go m langes Rifalit aus der Baulinie heraus, das erfte wird durch einen 100 m hohen 


Mittelturm und fechs kleinere Türme ausgezeichnet. 
Pavillons mit hohen Walmdächern. 


Die Flügel endigen in 


Der Mittelrifalit beherbergt im Erdgefchofs 


die fogenannte Volkshalle, im Hauptgefchoß an der Faflade den gewaltigften Felt- 
faal, an der rückwärtigen Seite den Sitzungsfaal des Gemeinderats. Der für den 
Bau zu wählende Stil war lange ein Gegenftand des Streits, viele hätten italienifche 


Auffaffung Renaiflance v 


der Gotik, 


Fig. 1661. 


С. Seidl: St, Annakirche, Aeußeres, München, 
Phot. B. Reiffenftein, München, 


orgezogen, Schmidt war entfchieden für Gotik. 
fagte ег fpäter gelegentlich in einem Trinkfpruch: er wollte deutfche Kraft und 
italienifche Liebenswürdigkeit und Freiheit miteinander ver- 
binden. Er wählte dementfprechend deutfche Gotik, fchmei- 
digte fie aber und kreuzte fie mit Stilgedanken der Renaif- 
fance durch die fefte Betonung der Horizontale, durch die 
langgeftreckten und ruhiggelagerten Gefchoffe, die überdies 
durch kräftige Simfe getrennt werden, Die Horizontale ftuft 
auch die Türme in Stockwerke ab. Die „italienifche“ Weich- 
heit und Freiheit zeigt fich aber eher in niederländifcher 


Was er anftrebte, 


Formbildung. Das Rathaus ift eine 
durch und durch geniale Leiftung, 
von untadeliger technifcher Tüch- 
tigkeit, von ruhigem Maflenrhyth- 
mus durchhaucht, voll heiterer 
Würde und felbftbewußter Größe, 
in allen Teilen der Ausdruck von 
Idee, Zweck und Beftimmung. Ge- 
genüber folchen Vorzügen darf 
man fich nicht an kleine Schwä- 
chen im Einzelnen ftoßen. Im 
Innern fällt hier und dort ein Man- 
gel an farbenreicher dekorativer 
Wirkung auf. Der Gefchmack am 
Ornament war in Schmidts Bega- 
bung viel weniger entwickelt als 
der Sinn für die Logik der Bau- 
kunft. 
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Von feinen andern Leiftungen 
feien noch genannt das gotifche Stif- 
tungs- oder Sühnehaus (1884) an 
Stelle des 1881 niedergebrannten Ring- 
theaters, der Neubau der romanifchen 
Domkirche in Fünfkirchen und 
die goldfchimmernde byzantinifche 
Kathedrale in Bukar eft. 

Fr. Schmidt ftarb 1891, er war 
ein ganzer Mann, ein Künftler in jeder 
Fafer, hervorgegangen aus dem Hand- 
werk, ein Mann des Volkes bis an fein 
Ende. Auf feine Grabtafel ließ er 
fchreiben: Hier ruht ein deutfcher 
Steinmetz. 
| It Hanten der überzeugte Idea- 
БЕ lit, Schmidt der Mann des energi- 
| fchen Ringens, fo war der dritte im 
Bunde, der Wiener Heinrich Feritel 
(1828—1883), der Liebling der Grazien 
Fig. 1662. Fr, Neumann: St, Antoniuskirche, Wien. und Mufen. Es Боаб SE ХОР) 

Nach Originalaufn,. von A. Stauda, Wien. Glücke des Urbinaten, fchöne Gaben 

der Natur und edle Gaben des Geiftes, 
rafche Faflungsgabe, Phantafie und über alles eine heitere, harmonifche Seelen- 
flimmung, wodurch er fich fo viele Freunde und Gönner erwarb und die er 
auch in feine Werke legte. Der Kunfttrieb offenbarte fich frühe und zwar nach 
verfchiedenen Richtungen, er führte eine gute Feder, mufizierte, zeichnete, malte 
nach der Natur, Akte und Figuren, bis er fich entfchieden dem Baufache zuwandte. 
Früh hatte er auch den großen Vorteil, vieles zu fehen und Reifen zu machen in 
Böhmen, Deutfchland, in den Niederlanden, in England, Italien und fo den Ge- 
fchmack zu bilden und den Get mit einer Fülle von Eindrücken, Erinnerungen, 
Anregungen zu bereichern. Im 
Jahre 1853 ward die Konkurrenz 
für die im gotifchen Stile zu 
erbauende Votiv- oder Hei- 
landskirche ausgefchrieben, 
Ferftel, erft 26 Jahre alt, aber 
noch vom Zauber der Romantik 
umweht, arbeitet im Winter von 
1854 zu 1855 einen Entwurf aus 
und verreift als Stipendiat nach 
Italien. In Neapel erhält er die 
Nachricht, daf er über 74 Mit- 
bewerber, unter denen fich die 
damals berthmteften Gotiker 
Schmidt, Statz, Ungewitter be- 


fanden, geliegt, und dafs ‚die Fig. 1663. G. Seidl: St. Annakirche, Inneres, München. 
Ausführung des Denkmals ihm Phot, Е. Finfterlin, München. 
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zugefprochen fei. Die Votivkirche (1856—1879 [vgl. Einfchaltbild]) erfcheint 
wie fix und fertig aus einer glücklichen Infpiration hervorgegangen, wie ein 
begeiftertes Lied der Romantik. Die Konftruktion beherrfcht als Leitmotiv 
alles, aber das Ornament umrankt es mit milden Akkorden; an der Faflade 
und an den Seitengiebeln fchwellen beide zu großer Tonfülle an, um in den 
reizenden, durchbrochenen Turmhelmen melodifch auszuklingen. Das ift das 
Höchfte am Bau, die Harmonie, nicht Originalität; das Neue liegt, außen wie 
innen, in der feftlich frohen Stimmung, welche die Seele des Betrachtenden um- 
weht und erhebt. Im Grundrifß verwirklicht die Votivkirche den Typus der 


franzöfifchen Kathedralkirche mit Chorumgang und Querfchiff, — ein Kunftwerk 
wie aus einem Guß bis hinab zu den kleinften Einzelheiten, — nur den Glas- 
gemälden fehlt Einheit und Stimmung. — Gleichzeitig fiegte Ferftel in einem 


Bankge- zweiten Wettbewerb um das Bankgebäude, das er (1856—1860) im florentini- 
biude. [chen Frührenaiffanceftil ausführte. Von nun an gehörte Ferftel zu den gefeiertiten 
und befchäftigtiten Baukünftlern Wiens. Das Schaffen war nicht immer wie ein 
Frou aus jugendlicher fprühender Seele, auch Ferftel erfuhr, daß hohe Kunft 
mit innern und äußern Kämpfen verbunden, fie furchten frühe feine Stirne. 
Unter feinen fpäteren Bauten (Chriftuskirche in Brünn, Kirche in Schönau bei 
Teplitz, Palais des Erzherzogs Viktor etc.) heben wir noch zwei hervor. Im 
Stee 1863 zeichnete er die Pläne zum Oefterreichifchen Mufeum für 
Induftrie, Kunft und Induftrie, vollendet 1871, im farben- und formenfrohen Stil der 
italienifchen Frührenaiffance, denn in Italien und gegenüber den tiefer empfundenen 
Bedürfniffen und Stimmungen der Gegenwart hatte Ferftel mit dem Traum 
der Romantik gebrochen. Sgraffitofriefe, glafierte Majolika-Medaillons und bunt- 
farbiges Material geben dem Ziegelrohbau mit Haufteingliederungen ein heiteres, 
malerifches Ausfehen; die Meifterleiftung ift jedoch der Arkadenhof im Innern, 
hohe, luftige Hallen in zwei Gefchoffen von edelften Verhältniffen. Wie an die 
Univerfitit, Votivkirche fo ift Ferftels Ruhm an die Univerfität (1873—1884 [vgl. Einfchaltbild]), 
geknüpft. Am Franzensring, an den Linien eines langgeftreckten Vierecks liegen 
Schmidts Rathaus, Semper-Hafenauers Burgtheater, Hanfens Reichstagsgebäude und 
Ferftels Univerfität — gleichfam im Wettbewerb. Jeder kann dem andern die Palme 
reichen. Eine Rampe und Freitreppe führen zu dem fchönen, reichen Eingang 
mit zwei Loggiengefchoffen, darüber erhebt fich groß und wuchtig der Mittel- 
bau; die Eckpavillons wachfen zu gewaltigen, weit vortretenden Rifaliten an. Es 
it ein Ganzes von imponierender Größe und Feftlichkeit, und doch fehlt der 
Hochrenaiffancefaffade der farbige, malerifche Schmuck, den der Meifter ihr zu- 
gedacht hatte. Im Inneren überrafchen durch den großen Wurf und die Harmonie 
der Verhältniffe zwei Treppenhäufer, „wahre Raumgedichte“, die Aula und der 
große, 70 m lange, 45 m breite Mittelhof mit hohen, weitgefpannten Arkaden. 

Der ganze Riefenbau bedeckt 21412 Quadratmeter. 
Der vierte Künftler, dem bei den Wiener Neubauten ein glänzender Teil 
К. Hofen- zufiel, it Karl Hafenauer (1833—1894) aus Wien, er ging aus der Schule 
апе. van der Nülls hervor. Beim Wettbewerb um das Hofburgtheater erhielt er den 
dritten Preis. Seine Zulaffung zur Konkurrenz um die Hofmufeen neben Hanten 
Kempf und Ferftel rief entfchiedenen Proteft von feiten der Künftler und Kunftfreunde 
tigkeit. hervor. Hafenauer mußte es fich daher gefallen Јайеп, daß Semper 1871 nach 
ne“ Wien berufen wurde, um beim Bau der Mufeen, des Hofburgtheaters und 

itwir- Е Т = 
kung, der Hofburg mitzuwirken und mit Hafenauer die Pläne feftzulegen: Semper 
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ftarb fchon 1879 in Rom. Ueber feinen Anteil an den Bauten entitand ein Streit. 
Gewiß ift, daß ein Hauch feines Geiftes befonders aus der Dispofition des Aeußern 
diefer Bauten fpricht. 

Die hohe Auffaffung und den künftlerifchen Ernft der drei erften Meifter 
befaß Hafenauer nicht. In der betäubenden Pracht der Ausftattung — z. B. im Dekorative 
Treppenhaus des kunfthiftorifchen Mufeums und im Burgtheater — mit den glän- GE 
zendften, farbigen Marmorforten, erhöht durch reiche Appliken von Goldbronze 
mit Stuck, Reliefen und Gemälden liegt eine Ueberfülle, ein Makartfches Prunken 
mit den verwirrendften Effekten. Das Einzelne zeigt meiftens hohen Schwung, 
die fauberfte Technik und feinen Gefchmack, dasfelbe gilt von den Sälen und 
Galerien der Mufeen, die ebenfo praktifch und zweckmäßig angeordnet und 
glänzend ausgeftattet find, befonders die mit freieften Renaiflancemotiven ftuckierten 
Decken in Verbindung mit Gold und Farbe. Das kunfthiftorifche und das natur- Pie ar 
hiftorifche Mufeum (vgl. Einfchaltbild) find zwei äußerlich völlig gleiche Bau- a 
körper, zwei gewaltige, langgeftreckte Vierecke mit je zwei Binnenhöfen. Die Front- 
feiten kehren fie einem dazwifchen liegenden großen Garten zu. Der Mittelbau tritt 
mäßig vor, demfelben ift ziemlich unvermittelt und ohne ausreichenden Unterbau und 
organifches Auswachfen eine Kuppel mit Tambour, von vier kleinen Kuppeltürm- 
chen flankiert, aufgefetzt. Auffallend iff auch der fchwächliche Simskranz. Im 
übrigen ftellen fich die Mufeen als großzügige, imponierende Denkmale des Wiener- 
ftils dar. Dasfelbe gilt vom Hofburgtheater (vgl. Einfchaltbild). An der Haupt- Hofburg- 
faffade tritt der Mittelbau nach Semperfchem Rezept im Halbkreis heraus, an ihn TS 
fchließen fich die langen Flügel mit je einer prachtftrotzenden Treppenanlage. Um 
am Halbrund des Mittelbaues mit dem Foyer des Zirkels Gerechtigkeit zu verwifchen, 
wurde ihm ein geradliniges Rifalit vorgelegt. Darüber erhebt fich im Hintergrund 
das hochanfteigende Bühnenhaus. Die gewaltigen durch beide Gefchoffe reichenden 
Pilafter, die reichen architektonifchen Glieder der Feniter, der üppige plaftifche 
und ornamentale Schmuck erheben den Segmentbau zu einer der glänzendften 
und großartigften Leiftungen der Wiener Neubauten. 

Außer den größten im Baufach wären viele andere Namen zu nennen; А. Wiele- 
A. Wielemans (geb. 1843, Juftizpalaft [Fig. 1652]), F. Fellner (geb. 1847) Zu- р Fellner 
fammen mit H. Hellmer (geb. 1849, Wiener Stadttheater, Theater in Temeswar, u. H. Hell- 
Рей, Augsburg, Prag, die Tonhalle in Zürich [Fig. 1653] etc.), der Gotiker und "Т 


Schmidtfchüler M. Fleifcher (geb. 1841, befonders Synagogen), der Barock- Za 
baumeifter K. König (Philipphof) etc. K. König. 


2. Denkmale der Nachahmung der mittelalterlichen Stile. 


Es ift kaum möglich, mehr überzeugter, entfchiedener, ftrenger Gotiker 
zu fein, als wie Friedrich Schmidt die Bauhütte in Köln verließ. Selbft der ein- Fr,Schmidt, 
jährige Aufenthalt in Mailand änderte nichts daran. Erft in Wien lockerte fich 
in feinem Geifte die ftrenge Gebundenheit der Gotik und er nahm moderne 
Gedanken in das Bild auf. Andere Gotiker faßten ihre Aufgabe anders; ihr 
höchfter Ehrgeiz beftand darin, nach beftem Wiffen und Können die alte, mittel- Nachah- 
alterliche Gotik möglichft treu unter den gegebenen Bedingungen nachzuahmen, mung und 
Sie wurden in diefer Auffaffung von tüchtigen Kritikern und Kunftverftändigen es SCH 
beeinflußt und beftärkt. Wider Willen und Willen ließen die einen und andern 
manches Fremdartige einfließen. Die religiöfen und die profanen Bauten der 


1048 Die Architektur der neueften Zeit. 


Zeit find außerordent- 
lich zahlreich, wir grei- 
fen fait aufs Gerate- 
wohl einige der bedeu- 
tendften heraus. 
Weitaus am zahl- 
reichften entfitanden 
gotifche Kirchen in Süd- 
und Weftdeutfchland, 
befonders am Rhein. 
München erhielt die 
fchöne Paulskirche (vgl. 
Einfchaltbild) durch G. 
Hauberriffer, Stutt- 
gart die frühgotifche 
9 Marienkirche (vgl. Ein- 
Fig. 1664. G, Dollmann: Schloß Neufchwanftein, Phot, F. Finfterlin, München. fchaltbild) von J. Egle 
und die Johanniskirche 
am Feuerfee von Chr. Fr. Leins. Eine'große Thätigkeit entfaltete der Architekt 
Max Meckel; von ihm ftammen unter anderen die Kirche zu Neuftadt im 
Schwarzwald, die katholifche Garnifonskirche in Ulm, die St. Bernhardkirche zu 
Karlsruhe. Karlsruhe, die St. Rochuskapelle bei Bingen (Fig. 1654) etc. Ebenfo thätig war 
am Mittel- und Niederrhein der Baumeifter Ludwig Becker (Katholifche Kirche zu 
Düffeldorf. Darmftadt, Mariä Empfängniskirche zu Düffeldorf etc.). In Mainz entwarf Ph. 
Strigler die Bonifatiuskirche, für Köln H. von Schmidt die Herz-Jefu-Kirche, Da- 
[ей hatte der Dombaumeitter V. Statz die Mauritiuskirche, in Kevelaer die Wall- 
Aachen. fahrtskirche, in Aachen die Marienkirche gebaut. Die katholifche fpätgotifche 
Hannover Marienkirche in Hannover ift ein Werk Hohls; K. W. Hafe gehören die Chrif- 
Berlin. tus- und die ernfte frühgotifche Apoftelkirche an. In Berlin baute J. Otzen 
(geb. 1839) die fchöne Backfteinkirche zum Heiligen Kreuz; ein Backfteinbau 
dafelbit ift auch die Piuskirche von М. Hafak. Von den vielen merkwürdigen 
Sachfen. Kirchen in Sachfen fei wenigftens die Johannes-Kirche in Dresden von Möckel 
Breslau. genannt. In Breslau wurde 1871 die Michaeliskirche von A. Langer, ein fchöner 
Backfteinbau, eingeweiht; 1868 ftürzte der nördliche Turm ein und erhielt einen 
Walmhelm. Im öfterreichifchen Linz wurde 1862 der Bau des neuen großen 
Marien-Doms begonnen nach den Plänen des Dombaumeifters Statz; ег nahm 
reich ausgebildete Seitenfchiffe, ein großes Querhaus und einen Kapellenkranz 
im Chor mit in den Plan auf. Der 135 m hohe Turm über dem Weftportal 
wurde 1902 vollendet. Die frühgotifche Herz-Jefu-Kirche in Graz nach den Ent- 
würfen von Hauberriffer mit einem 109 m hohen Turm kam 1891 zum Abfchluß. 
Viel geringer an Zahl find die gotifchen Profanbauten. In Freiburg i Br. 
baute der Profeflor Karl Schäfer die Univerfitätsbibliothek im ftrengen Ueber- 
gangsftil. Zu den hervorragendften Neubauten gehören mehrere Rathäufer, fo 
кые dasjenige in Stuttgart (Fig. 1655) von Ргоѓейог Jafloy, welches die freien, biegfamen 
ten in Formen der Spätgotik wiedergiebt, nicht ohne einen Zug ins Große. Viel formen- 
Stuttgart, reicher, fchmucker, glänzender ift das neue Rathaus in München (feit 1867) von 
München. Georg Hauberriffer (geb. 1841 in Graz), doch wünfchte man mehr Ernft und Größe 


Braun- à А к d 
tege (Fig. 1657). Sehr ftattlich ftellt fich das neue frühgotifche Rathaus inBraunfchweig 
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(Fig. 1656) von Winter dar mit einem kräftig vortretenden Mittelbau, einem glänzend 
betonten Hauptgefchoß und einem imponierenden Eckturm. Alle profanen Bauten 
übertrifft an Größe wie an prächtiger Ausftattung der ungarifche Parlamentspalaft 
in Budapeft (Fig. 1658). Die Entwürfe ftammen von Emerich Steindl, geboren 1839 Budapeft, 
in Budapeft, einem Schüler Van der Nülls und Fr. Schmidts; er begann den Bau 
1883 und ftarb kurz vor deiten Vollendung 1902. Der Kalkfteinbau ift 255 m lang, 
123 breit. Auf der Donaufeite treten die Hauptteile der Anlage dem Auge deutlich 
entgegen. Ein vorgefchobener, von zwei 78 m hohen Türmen flankierter Mittelbau 
mit einem hohen Loggiengefchoß führt zum 27 m hohen, von fechszehn Pfeilern 
getragenen Kuppelfaal, über dem die gewaltige, op m hohe Kuppel fich wölbt. 
Gegen Süden und Norden fchließen fich hohe Hallen an, die füdliche führt zum 
Sitzungsfaal der Abgeordneten, die nördliche zum Sitzungsfaal der Magnaten; fie 
treten außen durch die hohen Dachbekrönungen mit je vier Türmchen hervor. 
Der Haupteingang befindet fich an der Oftfeite im Mittelrifalit, wo ein glänzendes 
Treppenhaus zum Saal der Delegationen führt. Plaftik, Malerei und Dekoration 
verbinden fich mit der Spätgotik zu großer Wirkung. 

Gelang es im Romanifchen felten, echte romanifche Raumftimmung Roman, 
zu wecken, fo führte dagegen das freiere konftruktive Syftem zu originellern Kirchen. 
Baugruppierungen und malerifchen Bildungen. Aus der großen Zahl der Neu- 
bauten feien genannt die Herz-Jefu-Kirche zu Freiburg i. Br. von M. Meckel. In Frei- 
Der früher genannte Ludwig Becker führte unter andern die Herz-Jefu-Kirche in Due 
Koblenz und die Elifabethenkirche in Bonn aus. Durch all den reichen 
Schmuck und die malerifchen Bildungen alter rheinifcher Denkmale zeichnet 
fich die Rochuskirche in Düffeldorf aus, ferner dafelbft die im frühromanifchen Stil Düffeldorf. 
als Zentralbau mit großer Mittelkuppel und zwei Ecktürmen und malerifchen Neben- 
bauten ausgeführte Synagoge (Fig. 1659), beide von Profeflfor Kleefattel, die 
Garnifonkirche in Hannover — Chorumgang, dreifchiffige Kreuzflügel, Kuppel- Hannover, 
turm und Hauptturm über dem Eingang — im Gegenteil durch den Anfchluß an 
einfache fächfifche Vorbilder. Unter den Denkmalen Berlins ragt die Herz-Jefu- Berlin. 
Kirche (vgl. Einfchaltbild) frühromanifchen Stils von 
Hohl, ferner die 1891—1805 von Fr. H. Schwechten 
gebaute Kaifer-Wilhelm-Gedächtniskirche (Fig. 1660) 
hervor im rheinifchen fpätromanifchen Stil in latei- 
nifcher Kreuzform mit 113 m hohem Turm an der 
Weftfront und zwei Türmen zwifchen Querfchiff und 
Chorapfis. Das 
Weftportal führt 
zunächtt in die Ge- 
dächtnishalle, wel- 
che mit Darftellun- 
gen aus dem Leben 
Wilhelms I. ge- 
fchmückt werden 
foll. Die Kirche ift 
reichft mit Stiftmo- meng 3 
faiken und Glasge- Ж “Ыш ee - 
mälden (nach Lin- Ned کک‎ 
nemann, Geiges Fig. 1665.G. Frentzen: Der Hauptbahnhof in Köln. Phot, von K, Creifelds, 
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etc.) ausgeftattet. Höchft merkwürdig find mehrere Kirchen in München. 
Keine zweite romanifche Kirche atmet vielleicht fo echtes Altertum in Konftruk- 
tion und Ausftattung wie St. Anna (Fig. 1661 und 1663) von dem vielfeitigen 
und vielbefchäftigten Architekten Gabriel Seidl (geboren 1848). Auch Plaftik 
und Malereien wurden zum Teil „alt“ gemacht. So erfcheint der Bau mehr wie 
ein hochgelungenes geniales Kunftftück als wie eine Volkskirche. In Einzelheiten 
noch gefuchter und in der Altertümlichkeit noch beabfichtigter erfcheint die 
geiftreich entworfene St. Maximilianskirche von Н. Schmidt (geb. 1850). Nach 
dem gewöhnlichen mittelrheinifchen Schema baute L. Romeis (1854—1904) die 
St. Benno-, A. Schmidt (geb. 1841) die proteftantifche, mehr modernifierte St. Lukas- 
kirche. Die merkwürdige St. Antoniuskirche (Fig. 1662) in Wien von Fr. Neumann 
(geb. 1844) entlehnte die wichtigften Motive der Konftruktion und der Anlage aus 
der Kirche des Santo aus Padua und aus S. Marco in Venedig. Unter den romani- 
fchen oder romanifierenden Profanbauten find zu erwähnen: das neue Regierungsge- 
bäude in Koblenz von Baurat Schmidt (1902—1906), rheinifchen Stils, aus Sand- 
ftein mit reicher Formenbildung befonders im Innern, wo buntfarbiges Geftein 
hinzukommt; ferner das Empfangsgebäude des Hauptbahnhofes in Köln (1906) 
von Architekt G. Frentzen (Fig. 1665). 

Zu den glänzendften profanen neuromanifchen Bauten gehören die maleri- 
fchen Schlöffer Ludwigs П. von Bayern Neufchwanitein (Fig. 1664) und Hohen- 
fchwangau, von des Königs Lieblingsbaumeifter Georg Dollmann (1830—1895) 
aus Ansbach, einem Schüler Klenzes. Die Anlage ift fo reich und phantaftifch, 
die Ausftattung fo märchenhaft glänzend, daß die Bauten wie Bilder aus der 
Schwärmerei auftauchen, die durch Wagners Libretti und Kompofitionen, Tann- 
häufer, Lohengrin, Nibelungen, geweckt wurde, 


3. Denkmale der Weiterbildung der neuern Stile, 


Es gab unter den Künftlern, welche fich den neuern Stilen anfchloffen, 
auch folche, welche lediglich nachahmten, allein die meiften wurden zu Neuerungen 
und Weiterbildungen gedrängt, da die Formen der Renaiflance und des Barock 
noch keine toten Sprachen waren, noch feft in der Erinnerung lebten und daher 
im lebendigen Verkehr fich nach dem Geift der Zeit und der perfönlichen Art des 
Künftlers ummodelten. Da das neue Parlamentshaus in der deutfchen Reichs- 
hauptftadt unbeftritten einen weitreichenden Einfluß übte und an der Spitze anderer 
verwandter Bauten fteht, fo fetzen wir es gleichfalls voran. 

Ein erftes Preisausfchreiben für das Reichstagshaus 1872 war ergebnislos; 
im zweiten Wettbewerb 1882 erhielten Wallot in Frankfurt und Thierfch in Mün- 
chen erfte'Preife, des erften Entwurf wurde als Grundlage weiterer Bearbeitung und 
Durchführung gewählt. Paul Wallot, der Abkömmling einer eingewanderten 
Hugenottenfamilie, wurde 1846 in Oppenheim geboren; nach feinen Studien ließ 
er fich als Privatarchitekt in Frankfurt a, M. nieder. An dem erften Entwurf 
wurden von allen Seiten fo viele Aenderungen verlangt, dafl von der urfprüng- 
lichen Arbeit wenig blieb; der Meifter felber machte im Verlauf des Baues (1884 
bis 1894) eine künftlerifche Entwickelung durch, Das Reichstagsgebäude (vgl. Ein- 
fchaltbild und Fig. 1666) ift ein Rechteck von 137,40 zu 93,30 m mit zwei Binnenhöfen. 
Die Hauptfront ift gegen Weften gerichtet. Eine gewaltige Freitreppe führt zum Haupt- 
eingang und durch die Stiegenhalle ins Hauptgefchoß zum großen kreisrunden Kup- 
pelfaal, welcher mit den davon ausgehenden Korridoren faft in der ganzen Länge 
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des Haufes die Wan- 
‚ delgänge bildet. Dann 
"| folgt in der Mittelaxe 
e im Herzen des Baues 
der Sitzungsfaal, er 
erhält fein Licht aus 
der gewaltigen Kup- 
pel, deren Dach aus 
Eifen konftruiert und 
mittels vergoldeter 
Kupferreife mit Glas 
eingedeckt ift. Im weft- 
lichen Haupttrakt be- 
finden fich die Reprä- 
fentationsräume des 
Haufes, zur Rechten 
desEscalierd’honneur 
zwei Erfrifchungs- 


räume, zur Linken 

Fig. 1666. P, Wallot: Grundriß des Reichstagshaufes in Berlin. $ ‘bfi 

Nach «Zentralblatt der Bauverwaltung», Berlin (W. Ernft & Sohn). Lefe und Schreibfäle, 
Der öftliche Trakt 


enthält in den Haupträumen die Bücherei, den Sitzungsfaal des Bundesrates, 
ferner Amtswohnungen für den Präfidenten des Reichstags, für den Reichs- 
kanzler u. f. f£ Der öftliche Eingang ift für den Hof, der füdliche für die Mit- 
glieder des Reichstags, der nördliche für das Publikum beftimmt. Die Weftfront 
hat über dem fchmucklofen Erdgefchoß im Aufbau nur zwei Gelfchoffe, die 
übrigen drei Seiten fchieben noch ein Zwifchengefchoß ein. Die turmartig aus- 
gebauten Eckpavillons ragen um ein Halbgefchoß und die Attika über die 
Linien hinaus, über fie erhebt fich die Kuppel, deren Konftruktion fich aus ihrer 
Beftimmung, Licht zu fpenden, erklärt. Der Bau zeichnet fich ebenfofehr durch 
die zweckmäßige Anlage, die ftrenge Logik und die durchgehende Gediegen- 
heit und Wahrhaftigkeit wie durch die künftlerifchen Eigenfchaften aus. Die 
Bedeutung der Haupträume ift auch am Aeußern durch den Reichtum der Aus- 
ftattung ausgefprochen, an der Weftfront durch die großgartige Fenfterbildung 
und die monumentale Eingangshalle, — diefe freilich in der fteifen Form des 
klaffizittifchen fäulengetragenen Giebels. An der Weftfront werden die Gefchoffe 
durch Dreiviertelfäulen, an den übrigen mittels durchgehender Pilafter verbunden. 
Ganz vorzüglich profilieren fich die felbftändig und reich ausgebildeten Ecktürme, 
welche die Baumaffen feft zufammenfchließen. Was im Innern zuerft und un- 
günftig auffällt, ift das Halblicht, die mangelhafte Beleuchtung der Gänge. Das 
hätten die vielgefcholtenen Barockmeifter beffer gemacht; fie hätten auch die 
Eingangs- und Treppenhallen lichtvoller, feftlicher, freudeftrahlender geftaltet und 
größere Raumwirkungen erzielt. Im übrigen überrafcht das Innere durch die 
Pracht der Ausftattung, die Gediegenheit des Materials, die Tüchtigkeit der kunft- 
induftriellen, technifchen Ausführung. Im Stil des Aeußern giebt die italienifche 
Renaiffancee den Grundklang. In den Formen, Motiven, Bildungen ift Wallot 
durchaus felbftändig, neu und originell, nirgends Schablone und ausgetretene 
Geleife, darin liegt ein Hauptverdienft des Baues. Man kann mit Recht von einem 
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individuellen Wallotftil reden. Und ein anderer großer Vorzug liegt in der 
Gliederung der Baumaffen und in der Verwendung des Ornaments. Die Akademie 
des Bauwefens drang auf Einfachheit, Maßhalten. Wallot unterdrückte in feinen 
Plänen auch manche Zierformen, dennoch erfcheint der Bau reich und vornehm. 
Der Baumeifter erreichte diefe Wirkung durch die fefte Betonung der Hauptteile 
und deren ausgiebigere Ausftattung, ferner dadurch, daß er wenig dekorative 
Formen aufnahm, diefe aber groß und bedeutungsvoll ausbildete. Im Innern ift 
Wallot viel freier, er greift gelegentlich in andere Stilformen hinüber, befonders 
in die deutfche Renaiflance. Die Portale Bayern und Preußen am Eingang zur 
Wandelhalle und zur Vorhalle des Bundesrates könnten in der Konftruktion von 
einem alten Danziger fein. An Monumentalmalerei und Plaftik fehlt im Innern 
noch vieles. Aus den bedeutendften Werken der Plaftik feien genannt: das 
Relief über dem Haupteingang, der reifige St. Georg mit den Zügen Bismarcks 
von R. Siemering, im Giebelfelde Kunft und Gewerbe, von germanifchen Kriegern 
befchützt, von Fr. Schaper, auf der Plattform über dem Giebeldreieck die Germania 
mit den Genien des Friedens und Kriegs von R. Begas, über den Säulen der 
Eckpavillons fechzehn Figuren, welche die Ausübung der Staatsgewalt, der 
Rechtspflege, der Wehrkraft, der Erziehung und des Unterrichts finnbilden, von 
Behrens, Diez, Eberle, Eberlein, Leffing, Maifon, Schlierholz und Volz; auf den 
Ecken der Attika der Pavillons Gruppen von jugendlichen Genien, welche die 
Kaiferkrone emporhalten, von A. Brütt, über dem Öfteingang die in Kupfer 
getriebenen berittenen Reiterherolde von Maifon etc. Die Glasgemälde in den 
Vorhallen ftammen vom Frankfurter Alexander Linnemann. Es ift verwunderlich, 
daß man іп realiftifcher Zeit fo viel in Symbolik, Allegorie und fpitzfindigen 
Anfpielungen machte. — Der zweite große Monumentalbau Berlins ift der neue 
Dom (1894--1905) an der Stelle des alten Doms (1747—1750) und der Anfänge 
des Campofanto (1845). Den Entwurf machte Julius Rafchdorff, geboren 1823 in 
Plefs, feit 1853 Stadtbaumeifter in Köln, feit 1877 Profeffor an der Bauakademie in 
Berlin. Wie bei andern feiner Werke, fo war fein Sohn und Schüler Otto (geb. 1854) 
an dem Dom (Fig. 1667 und 1668) mitthätig. Diefer befteht aus drei Teilen. Die Haupt- 
eingänge mit der Vorhalle führen von Wetten nach Often in die Predigtkirche, 
einen großen Zentralraum (zirka 41 m Durchmeffer) unter der Hauptkuppel, von 
achtfeitigem Grundriß. Im öftlichen Kreuzarm fteht der Altar. Südwärts fchließt 
fich an diefen Haupt- und Mittelbau die kleine Tauf- und Trauungskirche, 
ein rechteckiger, von einem Tonnengewölbe überfpannter Saal von 18 zu 9 m, 
Nordwärts liegt die Denkmal- oder Gruftkirche in der Geftalt eines fünf- 
feitigen Chorraums mit fünf Apfidalkapellen, zu Ehren der preußifchen Könige 
und großer Staatsmänner. Die Unterkirche oder das Kellergefchoß ift fat ganz 
als Hohenzollerngruft beftimmt. Es war keine Kleinigkeit, diefe drei voneinander 
getrennten Kirchen mit fehr mannigfaltigen Nebenräumen für die fünf Aufftiege 
zu den Emporen, für Sakrifteien, Küfter etc. zu einem Ganzen zu vereinigen. 
Im Aeußern ftellt fich der Dom in der Hauptaxe als ein КепаШапсерац dar mit 
der riefigen Hauptkuppel, welche von vier Kuppeltürmen umgeben ift. Es ift 
eine Hof- und Luxuskirche. „Der Innenraum der Predigtkirche ift bei 82 m Höhe 
ein folcher, der zum mindeften nicht für die Predigt gefchaffen erfcheint ... 
Ueberall erkennt man, daf der Architekt mit dem Uebermaß verfügbaren Raumes 
nicht recht etwas anzufangen wußte, dad das Syftem der proteftantifchen Kirche 
mit dem Syftem des gewaltigen Prunkbaues nicht in Einklang zu bringen war, 
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Daher der durchaus katholifche Grundzug in der äußern Erfcheinung: man ver- 
gleiche die Anlage mit dem unverkennbaren Vorbild Sant’ Agnefe in Piazza 
Navona in Rom“ (С. Gurlitt) Was dem Reichstagsgebäude zugute kommt, die 
Gliederung der Baumaflen und die Größe des Details, fehlt dem Dom. Im Gegen- 
teil, das Ueberwuchern und die Kleinheit der Einzelheiten nehmen ihm die Größe. 
Auch die Lage ift ungünftig, er fitzt zu tief, die Kuppel erdrückt und zermalmt 
den Unterbau. In der Nähe des königlichen Schloffes erfcheint er vollends niedrig, 
eingedrückt und eingefackt. Vom Luftgarten aus ift man ohnedies der Kuppel 
zu nahe. Wie ganz anders wirkt die St. Peterskuppel, fie drückt nicht nach 
unten, fondern ftrebt wie aus eigener Kraftfülle in die Lüfte; die Konftruktion 
it aber auch eine viel einfachere, klarere. — In Berlin nahm auch der Privatbau 
im Anfchlußß an die Monumentalarchitektur einen hohen Auffchwung. — Einen 
großen Einfluß auf den Entwicklungsgang der Architektur gewann Otto Rieth 
mit feinen, mehrere Lieferungen füllenden architektonifchen und dekorativen 
Studien und Entwürfen. Die meiften Skizzen, von freier Hand entworfen, find 
im Barockftil oder Frührenaiffanceftil gehalten, flott, fchwung- und phantafievoll, 
poetifch und malerifch, genial. Sie gingen aus dem Gefühl hervor, „daß Frei- 
handzeichnen und perfpektivifches Entwerfen eine wichtige Rolle im Architek- 
turftudium zu fpielen haben“. Für das Operieren mit großen Maflen bei maßvoller 
Dekoration ift es eine vorzügliche (die Rathäufer zu 
Anleitung. Dresden - Plauen 

In Dresden herrfchte faft bis 
zum Ende des 19. Jahrhunderts in 
der religiöfen Architektur die Gotik, 
in der Profanarchitektur die italieni- 
fche Renaiffance, daneben fpäter die 
freie, elegante deutfche Renaiffance 


Viehweger, zu Pie- 
fchen und Löbtau 
von Schilling und 
Gräbner) und ver- 
einzelt der luftige, 
prächtige Barock, 
wie am fogenann- 
ten Kaiferpalaft, ei- 
nem Gefchäfts- 
haus von den rüh- 
rigen, an glückli- 
chen Baugedan- 
ken reichen Schilling und 
Gräbner, und am Zentral- 
theater von Loffow und Vieh- 
weger. Die deutfche Renaif- 
fance und der Barock führ- 
ten zur Moderne, fo haben 
die beiden letztgenannten 
Barockbauten im Innern eine 
moderne Ausftattung. Dann 
folgten ganze Bauten mo- 
dernen Stils: das neue Haus 

р der Sächfifchen Handels- 


Fig. 1667 und 1668, J]. О. Rafchdorff: Grundriß und Aeußeres bank VOD Schilling und 
des neuen Doms in Berlin, Nach Originalaufn, von A Schwartz, Berlin, Gräbner, das Maufche Ge- 
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fchäftshaus von Loflow und Viehweger etc. und vollends eine fehr große Zahl 
von Privathäufern und Villen in und um Dresden. 

Bei dem Wettbewerb für das neue Reichsgerichtsgebäude (vgl, Einfchaltbild) 
in Leipzig ging Ludwig Ernft Hoffmann (geb. 1852 in Darmftadt), der feinen 
Entwurf mit dem norwegifchen Architekten Peter Dybward ausgearbeitet, als 
Sieger hervor. Das Palais ift in den einfachen, ftrengen Formen der italienifchen 
Hochrenaiffance. erbaut mit einer hohen Kuppel, welche über quadratifchem 
Unterbau in einem Helmgewölbe ‘mit einer Laterne abfchließt, Etwas von Bra- 
mantefcher Vornehmheit, die in der Kuppel zu hohem, ruhigem Selbftbewußtfein 
fich auffchwingt, ruht auf dem genialen Bau. Der Seiteneingang mit der hohen 
Kolonnade und der Attika darüber fügt fich dem Palafte fchöner ein als der 
Säulengiebel der Hauptfront. 

In andern größern Städten geftaltete fich die architektonifche Entwicke- 
lung, wie fie oben bei Dresden fkizziert wurde. So in Frankfurt a. M.: das 
prächtige Opernhaus (1863—1880) von R. Lucae, das ganz moderne Albert 
Schuhmann-Theater (1904—1905) von Krifteller und Sonnenthal; in Stuttgart: 
das Landesgewerbemufeum in Renaiffanceformen (1896 vollendet) von Neckelmann, 
die Bürgerhalle (1899) von Schmohl und Stähelin, ein monumentaler Bierpalaft 
in deutfcher Renaiflfance mit nordifch-romanifchen Anklängen (Fig. 1669); in Bern: 
der neue Bundespalaft (Fig. 1670) in italienifcher Renaiffance (1894—1902) von 
Н. W. Auer (1847--1906). 

Wie auf allen andern Gebieten der Kunft, so kommt im Auffchwung der 
neueften Architektur München ein Hauptverdienft zu. Der Meifter, welcher, 
vielleicht mehr unter dem Einfluß der Zeit als aus freier Neigung, die Renaiffance 
einführte, war Gottfried Neureuther (1811—1887) aus Mannheim, Sein 
Talent befteht weniger darin, grofje 
Maffen zu disponieren und zu gliedern, 
als im feinen Gefchmack, durch plafti- 
fche und malerifche Wirkungen den 
Eindruck der Architektur zu heben, 
zu bereichern und Würde mit Anmut 
zu verbinden. Sein Hauptwerk ift das 
Polytechnikum (Fig. 1671). Weniger 
gelungen ift die Maflenverteilung an 
dem fonft impofanten Bau der Akade- 
mie der Künfte. Große Vorzüge be- 
fitzen manche feiner Privatbauten und 
Nutzbauten. Auf denfelben Gebie- 
ten zeichnet fich befonders Albert 
Schmidt (geb. 1841 in Sonnberg in 
Thüringen) aus. Der Bildhauer-Bau- 
meifter Lorenz Gedon (1844—1883) 
aus München ging im Palais des Grafen 
Schack zur deutfchen Renaiffance in 
möglichft malerifchen Bildungen und 
mit Uebergriffen in den Barockttil über, 


noch mehr war dies im Heylichen Fig. 1669. Schmohl&Stähelin: Die Bürgerhalle, Stuttgart. 
Haus in Worms der Fall. Wie früher Phot. Н, Brandfeph, Stuttgart, 
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1670. H. W. Auer: Der Bundespalaft in Bern. Phot, Wehrli A.-G., Kilchberg, Zürich, 


bemerkt wurde, erhielt neben Wallot im Wettbewerb um das Reichstägsgebäude 
Friedrich Thierfch (geb. 1852) in Marburg den erften Preis. Sein Haupt- ` Fr. 
werk, der Juftizpalaft in München (vgl- Einfchaltbild und Fig. 1672), ift auch еа 
ein vollkommen ebenbürtiger Rivale des Parlaments. Es ift ein Bau, fo aus 
einem Guß, von fo organifcher Einheit und Notwendigkeit, als wäre er aus dem 
Boden gewachfen. Als Stil wählte der Baumeifter einen mafßvollen, edeln Barock 
und verzichtete am Aeußeren fchon im Intereffe der Lichtführung mit Recht faft 
ganz auf die Säule und behalf fich mit glatten Lifenen und Pilaftern, während die 
Flächen ruftiziert find. Der Haupteingang, die fchönen Eckpavillons, die im 
Kreisfegment heraustretende Mittelpartie an der Oftfront find von der günttigften 
Wirkung. Die Kuppel wird, was zu bedauern, von den hohen Dächern ftark 
maskiert. Im Neuen Juftizgebäude machte Thierfch den Verfuch, den alt. 
heimifchen Backfteinbau des Mittelalters mit farbiger Bemalung wieder zu Ehren 
zu bringen, Er führte auch die monumentalen Brücken, die Mainzer Rhein- 
brücke und die Neckarbrücke in Mannheim aus. Von Auguft Thierfch ftammt A.Thierfch. 
die fchöne St. Urfulapfarrkirche in Schwabing, in der aber die Nachahmung der 
italienifchen Renaiffance fich bis auf die Hohlziegel auf dem Dache erftreckt. 
Die St. Jofephskirche уоп Н. Schurr giebt den vereinfachten Grund- und Auf H. Schu, 
der St. Michaelskirche wieder; die Streben find einwärts gezogen und zwifchen 
ihnen -— ohne Emporen — Kapellen und Eingangshallen angelegt, ein echtes, 
beliebtes Barockmotiv. Von den Schloßbauten Ludwigs П. macht das Schlof} Schlöffer 
Herrenchiemfee den Eindruck einer froftigen Nachahmung, viel freundlicher ГАШ 
it der Linderhof. Die Hauptbedeutung liegt übrigens in der prunkvollen innern 
Austattung. 
Ein originellfter Künftler mit einem ftarken Zug ins Große und Monumen- 
tale it Bruno Schmitz (geb. 1858) aus Düffeldorf, jetzt in Berlin (Künftlerhaus Br.Schmitz, 
in Amfterdam, oberöfterreichiföhes Landesmufeum in Linz, die herrliche Stadt- 
halle Rofengarten in Mannheim (vgl. Einfchaltbild), erfte Preife bei Wettbewerben 
für die Bank in St. Gallen, die Tonhalle in Zürich etc.). Die Gefchichte der Plaftik Denkmal: 
' wird ihn als den Schöpfer gewaltiefter Denkmäler vorführen. Kun: 
Prag erhielt mehrere bedeutende Monumentalbauten, fo das Künftlerhaus Prag. 
Rudolphinum (Fig. 1673) von J. Zitek und J. Schulz, das Kunftgewerbemufeum 
von J. Schulz. In der ungarifchen Metropolitanftadt Gran wurde die 1820 nach Gran, 
Kühnes Plänen im Renaiffanceftil begonnene ftattliche Domkirche 1856 geweiht 
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genheit, 
Haupt- 
kennzei- 
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Das Wel- 
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und in neuefter 
Zeit ausgebaut. In 
der Landeshaupt- 
ftadt Budapelt be- 
gann 1851 J. Hild 
den Bau der foge- 
nannten Bafilika 
(Fig. 1674), der St. 
Stephanskirche in 
der Leopolditadt, 
es ift eine Kuppel- 
kirche im Renaif- 
fanceftil in der 

Kreuzform und 

nach dem Vorbild von 5. Maria di Carignano in Genua. Nachdem die fertige 
96 m hohe Kuppel eingeftürzt, führte der vielbefchättigte Nikolaus Ybl (1814—1891) 
nach eigenen Plänen den Bau aus. Zu einer eigenartigen Bildung führte am 
Aeußeren die um die Chorapfis herumgeführte Sakriftei. Ebenfo neu find in den 
Diagonalen der Kuppel die als Verftärkungen gedachten Vorlagen mit Figurennifchen. 


Fig. 1671. G. Neureuther: Das Polytechnikum, München. Phot, Römnler-Jonas, 


4. Denkmale der Moderne. 


a. Das moderne Ornament und die Formbehandlung. — Daß 
die Moderne ein Bruch mit der Vergangenheit ift, beweifen die neuen ornamen- 
talen Motive, die von den frühern Stilformen ganz abweichen. Ein Hauptkenn- 
zeichen aller modernen Schmuckformen ift das Gefchweifte, Fließende, 
Wellenförmige, Strömende, das in weichen, matten Kurven Gefchwun- 
gene, hierauf beruhen die mannigfaltigften Linienfpiele. 

Das Linienfpiel ift in den Schmuckformen aller Stile ein wichtigftes Motiv, 
von den Wellen-, Mäander-, Tänienformen der Griechen bis zu den wunderbaren 
Arabesken, Grotesken, Moresken und ideal-vegetabilifchen Linienzügen der Renaif- 
fance. Diefe Linienfiguren, gemifcht mit vegetabilifchen und Tierformen find fo 
fehr und unverkennbare Werke des edeliten Gefchmacks, Spiele und Witze des 
Künttlergeiftes, Er- 
zeugniffe der geübtef- 
ten und kunftvolliten 
Hand, daß fie auch 
den Geift des Be- 
fchauers fruchtbar 
anregen und das 
höchfte Wohlgefal- 
len wecken. Kein 
Zweifel, daß auch 
viele moderne Lini- 
enmotive fehr fchön 
find und den Geift 
anregen, allein einen 
Vergleich mit dem 


Fig. 1672. Fr, Thierfch: Grundriß des Juftizpalaftes in München. 
Nach «Fr. Thierfch, Das neue Juftizgebäude in München» (Verl, L. Werner). Ornament der eben 
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genannten Renaif- 
fance halten fie nicht 
aus, Sehr oft muß 
man den Eindruck 
erhalten, daß fie we- 
niger aus dem Geifte 
des Küntftlers fließen, 
als aus dem Zufall, 
aus einem naiven 
Sichgehenlaffen. Die 
Linien dehnen, 

fchweifen, krümmen, 
kreuzen fich, ohne 
dat man das äfthe- 
А ТИРЕ { > D tifche Gefetz zuahnen 
Fig. 1673. J. Zitek und J. Schulz: Das Rudolfinum in Prag. Phot, Stengel & Co, Vermag. 

Nach den Linien- 
{pielen kehrt kein anderes Ornament öfter wieder als Blätter und Blüten: 
langgeftengelte Doldenblüten, vielverfchlungenes Zweig- und Aftwerk, das oft 
in Blumenkronen ausblüht. Wir finden es als Flächenfüllung, als Thür- und 
Fenfterrahmen, als Fries- und Wandbekleidung, in Zierleiften und Streumuftern, 
an Säulen und Pilaftern. Im Kunfthandwerk liefern Blätter und Blüten das 
Grund- und Leitmotiv zu allerlei Bildungen in Holz, Stein und Metall. Hierbei 
werden die Naturformen völlig realiftifch weni oft aber auch feinft ftilifiert, 
z. B. in der Metalltechnik, in der Glasmalerei, in den Nadelarbeiten, welche 
entzückend fchöne Wirkungen erzielen. 


жы, 


Н 


Motive aus 
Blättern u, 
Blüten, 


Ableitung 


Sehr viele ornamentale Motive find recht geiftreich aus Naturformen von Natur- 


entwickelt, aus den Rippen 
und Fafern der Blätter, aus 
Blüten und Früchten, aus 
Schmetterlingsflügeln und 
Tierformen etc. Allein dem 
Laien ift es in taufend Fäl- 
len ganz unmöglich, auch 
nur zu ahnen, aus welchen 
Motiven z. B. viele Flächen- 
mufter, Schmuckfachen, Be- 
leuchtungskörper, wunder- 
lich gefchweifte, durch- 

lochte Möbel- und Thürbe- 
fchläge etc. abgeleitet fein 
dürften. Diefer Eindruck 
des Unerklärlichen, Fremd- 
artigen ift keineswegs äfthe- 
tifcher Art und wirkt um 
fo verwirrender, wenn die 
ornamentale Form im Zug 


der Linie an fich wenig Fig. 1674. N.Ybl: Die Ваа а Ваар, DC Dresden, 
Kunftgefchichte, I. Bd, 67 
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Interefle bietet. Ein Hauptbeftreben der Künftler geht, wie früher bemerkt wurde, 
auf einfachfte Formen aus. Die Einfachheit ift ein höchttes äfthetifches Element, 
aber fie braucht doch nicht verwechfelt zu werden mit den Urformen aller Dekora- 
tion und deren Verwendung in der primitivften Weife, wie die Völker im Beginne 
erfter Kunftentwickelung es thaten. In Wirklichkeit werden fehr viele Motive den 
älteften Kunftepochen, den Aegyptern, Karolingern, befonders derromanifchen 
Zeit entlehnt. Manche moderne Künftler fcheinen es darauf abgefehen zu haben, 
diefe Urformen: Kreife, Spiralen, Vierecke, Stern- und Schachbrettformen etc., mit 
Vorliebe als Ornamente zu verwenden. Andere Meifter verwechfeln das Einfache 
gar zu oft mit dem Schwerfälligen, Ungefügen, Plumpen. Noch unange- 
nehmer ift es, wenn man den Eindruck erhält, das Einfache und fchlechtweg 
Zweckmäßige fei mit dem mühfam Gefuchten, Nochniedagewefenen 
vertaufcht und verwechfelt worden. Wir begegnen taufend Gegenftänden des 
Kunfthandwerks, welche fo wunderliche Formen annehmen, dad es fchwer ift, 
darin mehr als unküntftlerifche Laune und Willkür zu fehen, oder dann die Sucht, 
um jeden Preis etwas noch nie Gefehenes und Gemachtes zu liefern. Мап be- 
trachte nur, welche Formen Tifch und Stuhl, Schrank und Kommode, Pult und 
Ständer, Wanduhr und Tintenfaß, Becher und Kanne u. f. w. oft annehmen (vgl. 
Einfchaltbild). Hält das Befte den Vergleich mit den Erzeugniffen früherer Stile aus? 
Im allgemeinen darf man wohl behaupten, daß unter den modernen Zierformen und 
kuniftinduftriellen Gegenftänden diejenigen am gefälligften und reizendften erfcheinen, 
welche am meiften an frühere Stilformen und Stilgefetze erinnern. Dem wirklich 
Guten und Schönen foll fein Wert nicht im mindeften gefchmälert werden. 

Von den frühern Stilen her find wir gewohnt zu verlangen, daf jedes 
Ornament in der Architektur organifch eingefügt und eingegliedert werde. Die 
Moderne fetzt fich leicht darüber hinweg. Oft wird ein Ornament urplötzlich 
z. B. in die Ecke einer Fläche oder fonft unfymmetrifch und unrhythmifch ein- 
gefetzt; es läuft quer über eine Füllung, bricht unerwartet ab oder ermangelt jedes 
Rahmens und jeder Begrenzung, Formen, deren Begründung fchwer einzufehen. 

Die herkömmlichen Bildungen des Säulenbaues fallen weg oder treten uns 
in fremdartiger Umgelftaltung entgegen (vgl. Einfchaltbild). Die Schäfte der Säulen, 
wenn folche vorkommen, was felten der Fall, haben oft weder Bafen noch Kapitelle, 
fie wachfen aus dem Stylobat heraus und verlieren fich in dem getragenen Gegen- 
ftande. Denn allerlei ar c h ai ftifc h e Formen charakterifieren auch einen großen 
Teil der modernen Bauten. An die Stelle der Kapitelle und der Simfe der Pfeiler 
treten die wunderlichften plaftifchen Bildungen, Uebergänge, Anläufe, unnennbare 
Dinge, deren Dafein und Formen man fich fchwer erklärt. Oft find es wie aus 
weichem Stoffe modellierte knorpelartige Vorlagen, Anfchwellungen, welche an 
den Bau der Knochen erinnern. Wir begegnen ihnen ferner an Verknüpfungen 
und freien Endigungen. Die Rahmen der Fenfter nehmen verfchiedene Schwei- 
fungen an oder werden wie die Thüren mit allerlei Pflanzenmotiven und Flachreliefen 
eingefaßt. Ein für allerlei Neubildungen beliebtes Feld find die Flächen; fie 


` werden gerne durch die verfchiedenften Motive gebrochen und aufgelöft, durch 


Linienornamente, frei hingefetzte, aufmodellierte Planzengebilde, Kragfteine, aus 
der Mauer herausragende Köpfe und allerlei Streumufter. Sehr gerne ver- 
wendet man auch Reihen von aufgefetzten oder vertieften Quadraten, Spiralen, 
Schachbrettmuftern, — alfo wieder eine Dekoration primitivfter, archaiftifcher 
Art. Als Flächenauflöfung und Multerung dienen ferner verfchiedene Arten des 
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Wandtäfelung in Koptoxyl, von D Harrafs, Böhlen; Schilling und Gräbner: Giebel der Villa Gerh, Hauptmanns; D, Pankok: Säule 

im Standesamt des Rathaufes von Defau; Br, Möhring: Fenfter im Deutfchen Haus, Paris (1905) - H. Obrift: Nutzbrunnen; Schilling 

und Gräbner: Fenfterbogen und Tor der Sächfifchen Handelsbank, Dresden; Th, Fifcher und H, van de Velde: Kapitelle im Folkwang- 

Mufeum, Hagen, in der Erlöferkirche zu Schwabing; H. Obrift: Pfeilerkapitell; J. A. Schulz: Füllung in Eichenholz, — R. Mackintofh: 
Grabftein; К, Riemerfchmid: Grabmal, München, und Tor am Haus Rudolph in Dresden, 
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Beilage zu Dr. Kuhn, Allgemeine Kunstgeschichte. Verlagsanstalt Benziger & Со. А. G., Einsiedeln. 
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P, Behrens; Buchfchmuck; A, Knab; Zierleiften; P, Huber: Fries, — К. Lalique: Halsfchmuck; P. Horti: Anhänger; A, 
Anhänger und Stockgriff; englifcher Dekorationsftoff, — Morawe: Ohrgehänge; Magnuflen: Brofche; Р, Hauftein; getriebene Fingerringe; 
P, Behrens: Buchfehmuck, — Fr, Adler: Tifchläufer; J. Hrdlicka: genähte Kragen; М. Vever: Kamm; T. Morris: Einband, — A, Tur- 
Ъаупе: Einl 


Bucher: 


Nach den Zeitschriften 
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E, Sapatka: Becher; Fayencevafe von Guftafsberg; R, Kirfch: Veftibüllampe; Р, Hauftein; Becher; Wilhelm und Lind: Zinnteller; 


Meifsener Porzellankanne; P, Behrens: Vafe (Mehlem), — Е, Riegel: Pokal; Wilhelm und Lind: Blumentopf; L С. Tiffany: Favrilevafe; 
J. Powell: Glas; P, Huber: Handleuchter; R, Riemerfchmid und P, Behrens: Befteck; Fr, von Heider: Porzellanplatte, — P. Huber: 
elektrifcher Beleuchtungskörper; Fr. Schumacher: Standuhr; W, Ortlieb: Tifchgerüt für Salz etc. — A, Bucher: Silberfchale; J. Laffer: 


Möbelbefchläge; K, Mofer; Schreibtifch mit Stuhl: — C, Plumet: Thürgitter, Paris; H. Е, von Berlepfch: Buffet in der Villa Tobler, 
Zürich; A, Мейег: Torgitter. 


Nach den Zeitschrifton „Dekorative Kunst“, Verlagsanstalt Е, Bruckmann A. G. 1 „Kunst und Handwerk“, R. Oldenbourg, München, 
H 1 x А дА П eher , 9 
sowie nach Phot. von А. Bucher (Schweiz, Sezession), 
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MEIER UND BREDOW: VILLA IN GROSS-LICHTERFELDE;, FR. HOOPER: ENGLISCHES 
LANDHAUS. С. GERKE: SPEISEZIMMER, BERLIN; A. KOCH: VILLA RÜEGG-HONEGGER, 


ZÜRICH. H. E. VON BERLEPSCH: R VILLA TOBLER, ZÜRICH. 

Nach den Zeitschriften „Dekorative Kunst" rlägsanstalt Bruckman und Handwerk*, А. Oldenbourg, München, 
1 1 ма ir ri һ. 

Beilage zu Dr. Kuhn, Allgemeine Kunstgeschichte, Verlagsanstalt Benziger & Со. А. G, Einsiedeln. 
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Mörtelverputzes, indem er bald glatt, bald rauh aufgetragen, bald gradlinig oder 
wellenförmig geftreift wird. Dazu kommen Inkruftierungen von Steinen und Hölzern, 

der Wechfel von Mauer- und Riegelbau; die Holzteile des letzten werden fehr 
lebhaft, am liebften rot, grün oder blau bemalt. Eine große Rolle im Innern und am 
Aeußern der Bauten fpielen die genannten Flachreliefe figürlicher oder dekorativer Flach- 
Art. Sie erfcheinen bald als Rahmenwerk, bald zum Schmuck der Flächen. Die a 
Behandlung ift meiftens eine ziemlich fummarifche. 

Viele moderne Meifter erklären das Ornament, die freie Dekoration Anfichten 
überhaupt als überflüfig und erachten die konftruktiven Linien, welche die Be- а ылы 
deutung und Beftimmung der Ausftattungsgegenftände und der Geräteteile klar 
und lebendig ausfpre- — 
chen, als ausreichen- 
den Erfatz. Doch wer- 
den die bindenden 
Teile, Befchläge, 
Scharniere, Schlüffel- 
fchilde, in recht augen- 
fälliger Weife betont. 

EinheitundSyf- 
tem in die Formen 
und Ornamente der 
Moderne zu bringen, 
ift heute noch unmög- 
lich, es geht zu viel 

Kunterbuntes, 
Widerfprechen- 
des, Verfchieden- 
artiges durcheinan- 
der, die Moderne ift 
überhaupt noch ganz #88 
auf die Subjektivi- Fig. 
tät der Künftler ge- 
Hellt, Was daraus hervorgehen wird, ift nicht vorauszufehen, die’führenden Meifter 
fchauen vertrauensfroh in die Zukunft. Viele ornamentale Motive der Linie und 
der Farbe, befonders Flächenmufter werden in der Kunft Heimatrecht behalten. 

Die Moderne erwarb fich ein unbeftreitbares Verdient um das Kun ft- Förderung 
handwerk, dieKunftinduftrie in den verfchiedenften Zweigen (vgl. Einfchaltbild). 95 un 
Es haben fich an manchen Orten, befonders in München, Dresden, Darmftadt (die 
bekannte Künftlerkolonie) Innungen, Gefellfchaften gebildet, um mit vereinter 
Kraft das Befte und Gediegenfte zu leiften. Zu fürchten find aber diejenigen, 
welche geftern noch mittelmäßige Gefellen waren und fich heute als Meifter aus- Uebel- 
geben und „ein Gefchäft gründen“, „Glasmaler“, welche kaum lernten, ordentlich fände. 
Gläfer zuzufchneiden und zu verbleien, „Dekorationskünftler“ und „Bildhauer“, 
welche bei handwerksmäßiger Handhabung des Pinfels und Meißels nie eine Ahnung 
gewannen, was Kunft und künftlerifches Streben ift. Sie brachten mit ihren unreifen 
und oft geradezu entfetzlichen Erzeugniffen die Moderne am meiften in Verruf. 

b. Das moderne Privathaus (vgl, Einfchaltbild). — Bis іп die neuefte Zeit, 
als die deutfche КепаШапсе wieder Aufnahme fand, entlehnte das Privathaus zu Stadt SC Ge 


Keine fyf- 
tematifche 
Einheit. 


Бе À 

Eh gf mr: 

1675. H. Licht: Das Rathaus in Leipzig. Phot, der Neuen 
Photographifchen Gefellfchaft, Steglitz-Berlin, 
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und Land, das irgendwelche archi- 
tektonifche Bedeutung bean- 
fpruchte, feine Grundformen meif- 
tens dem Palaftbau, deffen Abmeflun- 
gen und Anfprüche auf befcheidene 
Maße zurückgeführt wurden. Wie 
beim Palafte im Grundriß auf große 
Regelmäßigkeit und Symme- 
trie, im Aufbau auf eine einheit- 
liche Faffade und infolgedeffen 
auch aufeine einheitliche Dachkon- 
ftruktion befonderer Wert gelegt 
wurde, fo verfuhr man gleicher- 
weife auch beim Privathaus. Bei- 
derlei Bauten find aber wefentlich 
voneinander verfchieden. Der Palaft 
mut durch die Beziehung zur Oef- 
fentlichkeit den Hauptakzent auf die 
glänzende Repräfentation legen und 
ihr zulieb in Bezug auf Wohnlich- 
keit fich manchen Zwang und vielfache Einfchränkungen gefallen laffen. Diefe 
Rückfichten können und follen beim Privathaus wegfallen; der Befitzer kann und 
RN foll fich fo wohnlich, fo bequem, fo „häuslich“ wie möglich einrichten. Es können 
jlifierung im £ а ; { 
‚Privathaus, und follen die verfchiedenen Zwecke und Beftimmungen der Gelaffe auch. im 
Аецбегеп der Wohnung fich ausfprechen. Im Landhaus im befondern wird der 
nahe Verkehr mit der Natur und der Außenwelt überhaupt durch offene Hallen, 
Lauben, Loggien, Ter- 
rallen, Treppenanlagen, 
welche einen freien Aus- 
blick geftatten, ganz vor- 
züglich betont werden. 
Auch das allmähliche 
Wachfen der Familie 
und die Mehrung der 
Bedürfniffe kann ganz 
wohlzum Ausdruckkom 
men. Es ift ein Kon- 
ftruieren und Bauen von 
innen heraus, wäh- 
rend man früher zuerft 
даѕАец (беге, befonders 
‚die Faflade entwarf und 
dann die einzelnen 
Räume wie die Fächer 
in einem Kaften, fo gut es 
ging, darin verpackte, 
Die Engländer falten Fig. 1678 und 1679, G. Seidl: Die Rupertuskirche in München, Grundriß 
längft die Privatwoh- und Aeußeres Nach «K, Gurlitt, Kirchen», Stuttgart (А. Kröner) 1906, 


Fig. 1676 und 1677. Gebr. Rank: Die Pfarrkirche in Solln, 
Grundriß und Aeußeres. Nach Zeichn, у. Gebr, Rank, München. 
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nung in der befagten Weife auf. Es 
ift früher darauf hingewiefen worden, 
dafs fie fogar in den Paläften auf dem 
Lande in der nächften Beziehung 
zur Natur bleiben wollten und ihr 
faft bis in die Prunkgemächer den 
Zutritt geftatteten. In der neuern Zeit 
wurde das englifche Privathaus in 
dem oben angegebenen Sinne zu 
größter Vollkommenheit entwickelt 
und ausgeltaltet. 

Die Grundrißbildung eines der- 
artigen Privathaufes ift gänzlich ver- 
fchieden von der einer Wohnung mit 
einer „Univerfalfaffade*; fie ift viel 
Fig. 1680 und 1681. Danzer und Hörle: Projekt für die mannigfaltiger, verzweigter, unregel- 

Kirche De, mäßiger, geflattet aber eine Aus: 
nützung des Raumes und eine wohn- 
liche, heimelige Bequemlichkeit, wovon man in Deutfchland und Frankreich 
kaum eine Ahnung hatte. Im Aufbau vollends ergiebt fich eine Vielgettaltig- 
keit, ein Ueberfchneiden der Linien verfchiedener Höhen und Dächer, eine Mannig- 
faltigkeit von Bildungen, welche den allerhöchften Reiz bieten kann. Alle einzelnen 
Räume werden individuell geftaltet, mit verfchiedenen Höhen- 
maßen, mit ungleichen Fenftern je nach dem Lichtbedürfnis 
und der Beftimmung, Im Intereflfe der möglichft harmoni- 
fchen Wirkung zog die Moderne die Glastechnik und Glas- 
malerei in ihren befonderen Dienft. Dazu kommt das 
bewegte Leben der Schatten- und Farbenwirkungen beim 
Wechfel von Fachbau und Mauer, von Rohbau und Ver- 
putz, Stein und Holz etc. 

Die Annahme, das Innere der Häufer müffe dafür 
bei der Formbildung der Moderne nüchtern, felbft lang- 
weilig erfcheinen, ift nicht rich- 
tig. Die zur Schau geftellte 
Einfachheit verbindet fich 
mit der höchften Eleganz der 
Ausftattung, mit der Schön- 
heit der verwendeten Stoffe, 
insbefondere der Holzarten, mit 
der Gediegenheitund Voll- 7 
endung der technifchen | 
Ausführung. Als letztes — 
aber the laft not leaft — kommt 
die Mitwirkung der Farbe hin- 
zu. Nicht nur in der dekorativen 
Malerei, fondern auch in der 
gefamten übrigen Ausftattung Fig. 1682, J. Kröger: Die Epiphanienkirche in Charlottenburg- 
wird auf eine ftimmungsvolle, Weftend. Nach Originalaufn, von A, Brüning, Berlin, 


Grundriß 
und Auf- 
bau, 


Ausftat- 
tung. 
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harmonifche, freundliche Tonwirkung das höchite Gewicht gelegt. Jeder Raum 
erhält feinen eigenen Farbenton, der feiner Beftimmung entfpricht und im harmoni- 
{chen Kontraft zu den Nachbargelaffen fteht. Mit Recht hat fich daher auch іп 
Deutfchland das moderne Privathaus rafche und große Sympathien erworben und 
macht Eroberungen felbft in ariftokratifchen kreien, Mit vollem Recht fpricht 
Raum- und man in neuefter Zeit von Raum- und Wohnungskunft, denn die Architektur, 
Moner welche das moderne Privathaus fchafft, ift in der That eine Kunft, die das 
` Wohnen zur Luft und Freude, zur Bequemlichkeit und zum behaglichen Verkehr 

im Innern und zur engften Beziehung zur Natur nach außen macht. 
Uebergang Der Uebergang zum modernen Haus vollzieht fich in Deutfchland um fo 
Me leichter, weil in den letzten Jahrzehnten die malerifche, freigeftaltende deutfche 
Renaif- Renaiffance für die Privatwohnung, befonders das Landhaus, fo fehr beliebt und 

fance. beyorzugt war. 

Englifche Das moderne Haus wurde, wie fchon bemerkt, von England aus in 
Vorbilder. Deutfchland eingebürgert, aber mit dem Umweg durch Holland und Belgien, 
wobei es viel an Urwüchfigkeit, Erdgout, Einfachheit und Folgerichtigkeit verlor. 
Trotz deffen entitanden in den Ländern, foweit die deutfche Zunge reicht, bereits 
zahllofe Privathäufer von vorzüglichften Grundrißbildungen, vollendeter Wohn- 
lichkeit und höchftem malerifchen Reize. Aber den Baukünftlern folgte die Schar 
der unberufenen Freibeuter auf Wirrwarr, die Gruppie- 
dem Fuße, welche mit deutfcher rung der Mailen zum 
Gründlichkeit und Folgerichtig- wüften Durcheinander, 
keit alles ins Uebermaß fteigern die Stimmung zur Ueber- 
und übertreiben; dann wird die reizung. Es ift unglaub- 


арша 


М. 


malerifche Anordnung zum == = lich, was unter dem Titel 

== = des modernen Privat- 

SE haufes bereits geleiftet 

Engliiches БЕ worden. Das englifche 
und deut- GR E 

fches Haus. ا‎ Haus fieht auch fonft 

in der Regel ruhiger, ein- 

heitlicher, behaglicher 

aus als viele der fchön- 

ften auf deutfchem Bo- 

den. Im modernen Orna- 

ment und in der Formbildung ift der 

иран Engländer im allgemeinen gleich- 

falls befonnener, maßvoller, klarer, 

er hat mehr Sinn und Blick für das 

Ganze. Der deutfche Meter bleibt 

oft zu lange bei der Einzelheit ftehen 

und kommt in Gefahr, dem unfeligen 

Steigern zu verfallen, bis er bei 

voller Uebertreibung angelangt ift. 

c. Die moderne Großarchi- 

Erfte Grup. ee = = 2 tektur. — Die erfte Gruppe um- 


poyon Mo- Fig. 1683 und 1684. O. Wagner: Die Kirche der Landes- faßt diejenigen Bauten, welche fich 


aumentäl® Heil- und Pflegeanftalten in Wien, Grundriß und Aeußeres. heftimmt an den Charakter eines 


bauten л i 
* Nach «K, Gurlitt, Kirchen», Stuttgart, und «Wagner, Einige 2 È y 
Skizzen u, Projekte», Band III, Verl. von Schroll u. Co, Wien, der früheren Stile anlehnen, aber 
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in wefentlichen Teilen davon abweichen oder allerlei andere Stilformen aufnehmen. 
Sie gehen aus der Richtung der modernen Meifter hervor, welche die Stileinheit 
überhaupt für ganz unwefentlich halten. Mehrere fehr bedeutende religiöfe 
Denkmale zählen zu diefer Gruppe, es muß genügen, wenige aufzuführen. Für 
die St. Rupertuskirche (Fig. 1678 und 1679) in München entlehnte G. von Seidl 
die Formen beim romanifchen Stile, aber er fchuf nur eine monumentale romani- 
fche Schale für eine modernfte Konftruktion und das heutige Bedürfnis. 
Immer mehr befeftigte fich in den letzten Jahrzehnten die Ueberzeugung, 
daf für den katholifchen Gottesdienft ein großer, einheitlicher, durch keine Pfeiler 
oder Säulen zerfchnittener und behinderter Raum mit freier Ausficht auf Kanzel 
und Altar von allen Punkten aus die geeignetite Kirchenform ift, daß dagegen 
romanifche und gotifche mehrfchiffige Kirchen mit ihren Pfeiler- und Säulen- 
reihen viel weniger paffen. Zur Ueberwölbung größter Räume bietet heute das 
Eifen mit Beton oder Rabitz die geeigneten Konftruktionsmittel. Daher fchuf 
Seidl durch den Zufammenfchluß von vier Halbkreifen einen großen Zentralraum 
von 50 m Durchmeffer, der dem Bedürfnis vollkommen genügt. Richtiger und 
logifcher wäre es, wenn die Bauformen auch der Moderne, der Renaiflance oder 
einem edlen Barocco oder der Moderne entlehnt worden wären. Große Verwandtfchaft 
mit dem Münchener Bau befitzt die proteftantifcheu Pauluskirche(vgl. Einfchaltbild) 
von Curjel und К. Mofer in Bafel. Es ift eine der architektonifch beften Kirchenbauten 
der neueften Zeit. Die Hauptformen find ebenfalls dem romanifchen Formenfchatz 
entnommen, während die figürliche und ornamentale Plaftik modernen Schnitt hat. 
Das Aeußere Ќе eine wunderbar gefchloffene Baueinheit von Ёга ег organifcher 
Gliederung dar: ein griechifches Kreuz mit drei polygonalen Abfiden und dem 
rechteckigen Kreuzarm der Ein- 
gangshalle. Das Innere ift eben- 
falls ein großer, einheitlicher 
Raum, — je zwei Säulen tragen 
in den Kreuzarmen die Emporen; 
die öftliche Apfis ift für Unter- 
richtszwecke durch eine Wand 
abgefchnitten. Vor derfelben ift 
die Orgel aufgeftellt, unter diefer 
in einer tiefen abfidalen Rund- 
bogennifche baut fich die Kanzel 
auf, davor fteht der Abendmahls- 
tifch. Aus derfelben Richtung 
iit die romanifierende Erlöfer- 
kirche in Mannheim — von 
denfelben Architekten — ent- 
ftanden, ferner die St. Micha- 
elskirche in Zug:fie zeigt am 
Aeußern eine ziemlich getreue 
Nachbildung frühgotifcher For- 
men, durch die gedrückten Hal- 
len des Inneren geht romanifche ar 
Stimmung, die plaftifchen und Fig. 1685. А. Meffel: Das Warenhaus Wertheim, Berlin, 
kunftinduftriellen Arbeiten, die Phot. W. Titzenthaler, Berlin. 
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Kanzel, die Holzfchnitzereien, 
Glasmalereien gehören der Mo- 
derne an; alle Teile verbinden 
fich aber zu einem fehr harmoni- 
fchen Gefamtbild. Aehnlich ift die 
Chriftuskirche in Karlsruhe. Viel 
weiter geht Mofer in der Stil- 
mifchung an der proteftantifchen 
Pauluskirche in Bern. Die 
Hauptformen des Aeußern be- 
wegen fich zwifchen deutfcher 
Renaiffance und Barock, allein 
fehr viele Details und Schmuck- 
formen find modern gedacht und 
empfunden; dies ift vollends im 
Innern der Fall, wo Modernttes in 
echt romanifche Empfindungs- 
weife hineinklingt. — Eine interef- 
fantefte Löfung ift die proteftanti- 
fcheErlöferkirchein Schwabing 
von Theodor Fifcher. Sie hält 
fich in den Hauptzügen, in den 
Hauptformen und in der Stim- 
mung an romanifche Ueberlieferungen, giebt aber in Einzelbildungen, wie in 
den Uebergängen von den Säulen zu den Bogen, ganz moderne Neuerungen. 
Das Syftem kühnfter Stilmifchung wandte Hugo Licht (geb. 1842) in Leipzig auf 
Profanbauten ‘an, die Markthalle, das Schlachthaus und neueftens auf das Rathaus 
(Fig. 1675), wofür er freie Renaiffanceformen wählte. 

Zur zweiten, weit zahlreichern Gruppe der Denkmale zählen die Bauten, 
welche fich in ihrer ganzen Geftaltung und in den Einzelbildungen als durchaus 
modern geben. Vom Anfchluß an einen hiftorifchen Stil it keine Rede mehr. 
Soll von Stil die Rede fein, fo nähern fie fich am eheften den Barockanlagen, 
weil diefe unferer Zeit ohnedies am nächften ftehen. 

Bei den Kirchen geht das Beftreben des Künftlers dahin, in jedem Bau 
etwas möglichft Individuelles aus den gegebenen Verhältniffen der Lage, der 
Umgebung, der Landfchaft, der örtlichen Bedürfniffe zu fchaffen. Die 
Landkirche foll keine Stadtkirche, keine Kathedrale im Kleinen fein; die Kirche 
in Gebirgsgegenden mitten zwifchen kleinen Häuschen wird ein anderes Ausfehen 
annehmen, als das Gotteshaus im Flachland u. f. w. Insbefondere werden die ein- 
zelnen Teile des Innern und deren Beftimmung einen möglichft klaren und charak- 
teriftifichen Ausdruck im Aeußern finden. So gelangt man trotz der Einfachheit 
und Schlichtheit der Bauanlage auf geradeftem Wege doch zu einer malerifchen 
Geftaltung und Gruppierung, Diefe ift, befonders an Landkirchen, ein ge- 
meinfames Hauptkennzeichen moderner Kirchenbauten. 

Ein Hauptverdienft an den Neuerungen kommt proteftantifchen Kirchen- 
baumeiftern zu, die gegenüber dem neuerwachten, тоеп Baueifer unter ihren 
Glaubensgenoffen einen dem evangelifchen Bekenntnis möglichft entfprechenden 
Ausdruck fuchten. Die baulichen Anlagen werden um fo intereffanter, mannig- 


Fig. 1686, Br. Schmitz: Villa Stollwerck, Köln, Nach Originalaufn, 
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faltiger, malerifcher, wenn mit der Kirche 
Wohnungen der Paftoren, Konfirmandentäle, 
Häufer für Krankenpflegerinnen u. dgl. zueiner 
Gruppe vereinigt werden. 

Auch auf katholifcher Seite hat man an 
vielen Orten begonnen, Kirchen im Sinne der 
Moderne zu bauen, Kirchen, einfach und 
fchlicht, individuell und eigenartig, 
charakteriftifch und malerifch — und über 
alles zweckentfprechend, darum йе das 
Innere faft ausnahmlos einen einheitlichen, 
freien, von keiner Säule und keinem Pfeiler 
zerfchnittenen Raum dar. 

Aber weder hüben noch drüben ift man zu 
etwas Feftem, Abgefchloffenem, — zu einem 
neuen Stil gelangt, alles ift noch in Gärung, 
im Stadium des Durchgangs, der einfeitigen 
Subjektivität, der — Willkür. 

Sehr intereflant find zwei Wettbewerbe 
für eine katholifche Kirche, 1903 für die Pfarr- = ~ 
kirche in Solln (Fig. 1676 und 1677 bei München "1687 N Heye: Ya Boyle wide: 
und 1905 für eine folche in Milbertshofen Sala And 
(Fig. 1680 und 1681). Unter den prämiierten und belobten Entwürfen gehört keiner Milberts- 
einem hiftorifchen Stile, z. B. der Gotik oder dem Romanismus an; am meiften "ofen 
nähern fie fich dem Barock und fchaffen große einheitliche Innenräume bei moderner 
Konftruktion; alle gehen auf eine interef- 
fante, mannigfaltige, fehr malerifche Grup- 
pierung aus. — Ein Hauptfitz der Moderne 
it Dresden mit Sachfen, wo uns Typen Presden. 
entgegentreten, welche von den füddeutfchen 
ftark abweichen, wie die ftiliftifch ftark 
gemifchte und doch fehr anfprechende Kirche 
zu Dresden-Radebeul, die Kirche in a 
Strehlen (vgl. Einfchaltbild) bei Dresden "` 
und die im Innern romanifierende Kirche 
in Wiefa, alle drei von Schilling und 
Graebner in Dresden. Während die letzt- 
genannte Kirche der Landfchaft des Erzge- 
birges fich anpaßt, nimmt die evangelifche 
Ke Kirche in Charlottenburg-Weftend (Fig. 
8 à Ф Y 1682) von J. Kröger Rückficht auf die ftädti- 

BEN, fche Umgebung. 

In Wien ging die Moderne aus der Pie Moder- 

SG ? 2 пе in Wien, 
'Sezeflion 1897 hervor. J. M. Olbrich (geb. 

1867) baute für fie das Künftlerhaus in 
“ч, e revolutionär modernften Formen. Darauf 
Fig. 1688, Th. Fifeher: Bismarckturm am Starn- ebnete eine Reihe moderner Raum- und 
bergerfee. Phot, F. Finfterlin, München, Einrichtungskünftler die Wege, bis der Groß. 
Kunftgefchichte, I. Bd, 67* , 
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architekt Otto Wag- 
ner (geb. 1841) ent- 
fchieden die Moderne 
in intereffanten Schrif- 
ten und Bauwerken 
vertrat, fubjektiv refo- 
lut, von Zweck und 
Bedürfnis ausgehend, 
einfach in den architek- 
tonifchen Linien bei 
reicher Verwendung 
von edeln Bauftoffen, 
Vergoldung, Metallund 
Farbe am Aeußern und 
im Innern, mit Aus- 
nützung der modernen 
Konftruktionsmittel, 
Eifen mit Beton und Rabitz. So baute er große Privathäufer, ferner die fchönen 
Pavillons der Wiener Stadtbahn. Großes Auffehen und felbft parlamentarifche Er- 
örterungen riefen zwei Kirchenprojekte hervor, die nicht nur den neuzeitlichen 
Stimmungen, fondern auch allen praktifchen, hygienifchen, klimatifchen, akuftifchen, 
optifchen Anforderungen bei möglichfter Groß- und Freiräumigkeit und befcheiden- 
(ten Koften entfprechen follten. Das Projekt für die Pfarrkirche in Währing — ein 
kreisrunder, gekuppelter Zentralbau — wurde nicht ausgeführt, wohl aber der Ent- 
wurf für die katholifche Anttaltskirche der Niederöfterreichifchen Landes-Heil- und 
Pflegeanftalten in Wien (Fig. 1683 und 1684). Der Kern ift ein Rechteck, von 
einer Kuppel überragt, mit Ausbauten in lateinifcher Kreuzform. Es offenbart fich 
darin ein ernfteftes, künftlerifches Streben; was Bedenken erregte, ift die neue, 
befremdliche Gefamter- 
fcheinung. 

Die Moderne erprobte 
ihre Kraft auch an Pro- 
fanbauten, an welche 
höhere architektonifche 
Anforderungen geftellt 
werden, an Staats- und 
Schulhäufern, Bahnhof- 
anlagen, Börfen und 
Hotels, befonders an 
Waren- und Gefchäfts- 
häufern (Fig. 1685), was 
zu neuen interefllanten, 
oft auch fehr auffallen- 
den Bildungen führte, — 
Ein Hauptvertreter der 
Moderne in München 
it Martin Dülfer; zu f 
feinen Hauptwerken zäh- Fig, 1690 J.-D, Bourdais: Der Trocadéro, Paris. Phot, Römmler-Jonas, Dresden. 
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Fig. 1689. Ch. Garnier: Die Neue Oper, Paris. Phot, der Photoglob Co., Zürich, 
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len der Kaimfaal, das Gefchäftshaus der „Allgemeine Zeitung“, die Theater in 
Meran und Dortmund etc., ferner Heilmann und Littmann: die Warenhäufer 
Dietz und Oberpollinger, Gefchäftshaus der „Neuefte Nachrichten“; Friedrich von 
Thierfeh: Neue Börfe; Theodor Fifcher: Schulhaus am Elifabethaplatz; 
Profeffor Hochedler: Schulhaus an der Stielerftraße, etc. Aehnliche moderne 
Profanbauten finden fich in allen größern Städten. Ein intereflantefter Bau in der 
Anlage, in den Formen und in der innern Ausftattung ift der früher fchon genannte 
Rofengarten, oder die Stadthalle in Mannheim von Br. Schmitz. Auch in der 
höhern, monumentalen Villenarchitektur (Fig. 1686 und 1687) führte die Stilmifchung 
unter der Hand tüchtiger Architekten zu glücklichiten Ergebniffen, wie die Villa 
Stollwerck „Bismarckburg“ (1902— 1904) in Köln von Br. Schmitz beweift; die burg- 
artige Hauptfront mit Ruftikaquadern ift aus Sand- und Тий еіп ausgeführt, die 
dem Rhein zuge- 
kehrte Seite villen- 
artig mit einer male- 
rifchen Pergola. 

Noch find die 
Denkmale zu nen- 
nen, welche über- 
wiegend architek- 
tonifchen Charakter 
haben. Dahin ge- 
hören die von der 
nationalen Begeif- 
terung erfundenen | j 
Bismarcktürme. Ku ТИП ТШЕ Р Р ЕР E a د ت‎ e aol -N 
Einer der bedeu- р 
tenditen ilt der 
Bismarckturm am 

Starnbergerfee 

(Fig. 1688) von dem fchon genannten Architekten Theodor Fifcher. Eigentliche Tum- 
melplätze für die Phantafie der Modernen find die Entwürfe zu Brunnenanlagen 
und Grabdenkmalen. Neben viel Gutem und Schönem, das ganz neue, eigen- 
artige Auflallungen offenbart, finden fich befonders unter den letzten eigentliche 
Tollheiten der Phantafie auf der Suche nach unerhörten Dingen. 


۴ 


p ` 


Fig. 1691. P, Cuypers: Das Reichsmufeum in Amflerdam. Phot, Römmler & Jonas. 


В. DIE ÜBRIGEN LANDER. 


Nachdem die Architektur Deutfchlands einläßlich befprochen worden, fo 
genügt in Bezug auf die übrigen Länder eine kurze Ueberficht, da keine welent- 
lich neuen Erfcheinungen zu Tage treten, 

In Frankreich wurde unter dem zweiten Kaiferreich, zumal in Paris, 
fehr viel gebaut. Von dem Ausbau der Tuilerien und den Kirchen wurde früher 
gefprochen. Der glänzendfte Bau ift die О per (1861—1874) in Paris in einem 
ftilvollen Barock von Charles Garnier (1825—1898). Um fie aus der Umgebung 
herauszuheben, wurde der Aufbau äußerft prunkvoll und farbenprächtig geftaltet; 
die koftbarften und verfchiedenartigften Marmorforten verbinden fich mit reichen 
bronzenen Appliken und Vergoldungen; die Zeit hat freilich rafch alles abgetönt. 
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Die dreigeteilte Faflade (Fig, 1689) baut fich in zwei Stockwerken, einer Pfeilerhalle 
und einem Loggiengefchoß, eingefafdt von den koftbarften Marmorfäulen, auf. Hinter 
der Attika erhebt fich über dem Theaterfaal die Kuppel. Schade, daß die Faffade 
fich nicht höher emporfchwingt. Die zwei Meifterleiftungen im Innern voll Glanz 
und Schimmer find die Ehrentreppe mit den koketten Balkonen zwifchen den 
Säulenpaaren und das Foyer. Für die Weltausftellung von 1878 baute J.- D. Bour- 
Der Troca- dais (geb. 1835) den Trocad&£ro-Palaft (Fig. 1690) als Abfchluß des Marsfeldes, 
E ein glänzendes, aber weniger ftilvolles Dekorationsitück. Sonft hatte die dritte 
publik, Republik vor allem das durch die Kommunarden und den Krieg Zerftörte wieder- 
herzuftellen. In den letzten Jahren wandte fich ein Teil der franzöfifchen Меійег 
entichieden der Moderne zu, allerdings zunächft nur im Kunfthandwerk. 
Belgien. Belgien machte die gleichen Entwicklungsftadien in der Architektur 
Die Börfe durch wie Frankreich. Von Léon Suys d. J. wurde die neue Börfe in Brüffel 
in Brüffel. im Barockftil erbaut. Eine ganz eigentümliche Richtung fchlug Jofeph Poelaert 
Der Juftiz- (1817—1879) im Riefenbau des Juftizpalaftes (Fig. 1697) еіп. Er wollte den alt- 
palat. affyrifchen Stil mit Zuhilfenahme klaffifcher Formen für moderne Zwecke herüber- 
nehmen, — ein unglücklicher Gedanke. Statt einer Pyramide fteigt in der Mitte ein 
vierfeitiger Turm auf, der eine von Säulen umkreifte Trommel und eine Kuppel 
Die trägt. In neuefter Zeit nahm Belgien епісһіедеп für die moderne Wohnungs- 
Moderne, kunft Partei. Ein Vorkämpfer war der fchon genannte Henry van de Velde 
(geb. 1863) aus Antwerpen. Die Richtung zeitigte mancherlei Auswüchfe. — Auch 
Holland. in Holland wandten fich jüngere Meifter der Innendekoration zu, welche zur 
Moderne іп fo naher Beziehung fteht. Der Vertreter der monumentalen Architektur 
ift Pieter Cuypers (geb. 1827), der anfangs gotifche und romanifche Kirchen baute, 
DasReichs- fpäter 1877—1885 das Reichsmufeum (Fig. 1691) in Amfterdam im heimifchen 
mufeum. holländifchen Stil aufführte. 
ЙЫР, Sehr wenig Eigenartiges entftand in Italien. Giufeppe Mengoni (1827 
Galerie bis 1877) knüpfte feinen Namen an die Galleria Vittorio Emanuele (Mailand) 
Veen in einem gemifchten Renaiffanceftil. Calderinis Juftizpalaft (Fig. 1692) in Rom 
in Mailand, ift ein Prunkbau mit überiadener Dekoration, fchwächlicher Gliederung, kleinen und 
УЗ кед doch aufdringlichen Formen, kleinen Fenftern, ein Werk, dem der Baumeifter das 
` Höchfte zu geben vergaß, Größe, Proportion, Harmonie. Das bedeutendfte 
Architekturwerk, 
das in Rom feit 
1870 entitand, ift 
das Collegio S. 
Anfelmo (Fig. 
1693) auf dem 
Aventin im mo- 
dernifierten ita- 
lienifch-romani- 
fchen Stil, durch 
deffen Rektor Abt 
de Hemptinne, 
Am meiften ei- 
genartige Wege — 
p فک‎ N رکز‎ маше ging die Baukunft 


England, Fig. 1692. Calderini: Der Juftizpalaft in Rom, Originalaufn. von A, Croce, Mailand, in Engl and. Die 


Collegio S. 
Arıfelmo. 
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Gotik blieb lange 
سے‎ über die fünfziger 
ا‎ Jahre hinaus in 
Wi Guntft, in der reli- 
eiöfen Architek- 
MOAT tur ift fie es heute 

MM Fr Tle noch, nicht aber 
y ` Т, im Profanbau. Seit 
den fechziger Jah- 
ren trat die Reak- 
tion ein, welche 
fich befonders im 
"Wohnhaus, wel- 
ches immer die Grundlage der englifchen Profanarchitektur bildete, ausfprach. 
An der Spitze der Bewegung ftanden Ruskin, der durch feine Schriften, und 
William Morris (1834—1896), welcher durch feine Zeichnungen und Entwürfe 
den Volksgefchmack zu heben fuchte. Norman Shaw (geb. 1831) und John 
Sedding (1837—1892) wandten fich in bürgerlichen Aufgaben und Ѓе in 
religiöfen Bauten zielbewußt modernen Formen zu, welche fie aus den örtlichen 
Verhältniffen, Materialien und heimifchen Bauweifen ableiteten und denen fie zu- 
gleich ein perfönliches Gepräge aufdrückten. Gleichftrebende Architekten find: 
Waterhoufe (1830—1905, Rathaus in Manchefter), Afton Webb (Gerichtsge- 
bäude in Birmingham), Erneft George (geb. 1839, Wohnhäufer) u. a. Einen 
Zug ins Monumentale befitzen die Bauten J. E. Colcutts, wie das Imperial 
Inftitute in London. In neuefter Zeit weckten W. Mountford und John Belcher, 
der letzte durch fein geniales Werk, 
das Inftitute of Chartered Accountants, 
wieder vielfache Sympathien für den 
früher fchon fo beliebten Palladianifchen 
Säulenbau. Diefer wird in Monumen- 
talbauten auch künfti Verwendung 
finden. 

In der religiöfen Architektur find 
drei Strömungen zu unterfcheiden, die 
der Staatskirche, der Sekten, der Ka- 
tholiken. Die Staatskirche hält mit 
großer Zähigkeit an der Gotik fett. 
In der Konftruktion bieten ihre Got- 
teshäufer gar nichts Neues, da die 
mittelalterlichen Planlinien einfach her- 
übergenommen werden. Auf dem for- 
malen Gebiete wird in künftlerifcher Ge- 
ftaltung und Ausfchmückung ganz Her- 
vorragendes geleiftet. Den Höhepunkt 
erreicht diefe Richtung in Pearfons 
Thätigkeit (Kathedrale in Truro, Auguf- 
tinuskirche in Kilburn). Sehr gering ift 


Fig. 1693. Das Kolleg S. Anfelmo in Rom. Originalaufn, von С, Felici, Rom, 


х Fig. 1694. J. F. Bentley: Allerfeelenkapelle der kathol. 
im vollen Gegenfatze dazu der formale Kathedrale, London. Phot. S. B. Bolas und Co., London. 


Die Gotik, 


Die bürger- 
liche Bau- 
kunft. 


Die reli - 
giöfeArchi- 
tektur, 


Die Weft- 
minfter- 
Kathedrale, 


Der Nor- 
den, 


Nord- 
amerika, 


b 


Fig. 1695. Br. Greve: 
Kriftiania, 


Treppenhaus des Kunflinduftrie-Mufeums, 
Phot, N. Skarpmoen, Kriftiania, 
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Wert in den Kirchenbauten der 
Sekten, Wesleyaner, Kongrega- 
tionaliften, Baptiften, Methodiften 
etc, etc, Mannigfaches Intereffe 
bieten fie dagegen in der Konftruk- 
tion, da die Kirchen mit allerlei 
Gemeinderäumen zufammengrup- 
piert werden und von keinem Pro- 
gramm, fondern vom Bedürfnis 
ausgehen (Unionskirche in Brigh- 
ton von I. W. Simpfon, Kongrega- 
tionaliftenkirche in Duke Street, 
London, von А. Waterhoufe etc.). 
Die Katholiken greifen wie auf 
dem Feftlande zu den verfchieden- 
ften Stilen. Eine großartigfte Leif- 


tung ilt die neue katholifche Weftminfter-Kathedrale (vgl. Einfchaltbild und 
Fig. 1694) in London, in einem aus morgenländifch-byzantinifchen und altchriftlich- 
füdfranzöfifchen Erinnerungen gemifchten romanifchen, dazu aber durchaus perfön- 


lich gefärbten Stil von J. F. Bentley. Die Anlage 


ift fünffchiffig mit ftark betonter 


Längerichtung und einem ebenfo energifch herausragenden Querfchiff. Das weitge- 
fprengte Mittelfchiff wird von drei, der Vorchor durch eine Flachkuppel überdeckt, 
Die innern Nebenfchiffe find doppelgefchoffig. Ueberall offenbart fich viel geniale 


Eigenart, Originalität und malerifcher Sinn in 
kühnen Bauformen. Der Architekt machte im 
Orient eingehende Studien über die räumliche 
und farbige Wirkung altbyzantinifcher Kirchen. 
Die Schmuckformen werden fparfam verwendet. 
Die prachtvollen Säulen des Innern find Mono- 
lithe aus buntem Marmor aus den alten Juftini- 
anifchen Brüchen auf Euböa und in Theffalien, 
die fchon für die Hagia Sophia ausgebeutet wur- 
den, die Kapitelle find Carrara-Blöcke. Das 
Innere foll Marmortäfelung erhalten, das Aeußere 
zeigt rote, fauber gefügte Feinziegel mit weißem 
Portland-Ralkttein. 

Für die Aufnahme der Moderne erweift fich 
der Norden, Dänemark, Norwegen (Fig. 1695) 
und Schweden, befonders Finnland (Fig. 1696), 
fehr empfänglich. Mehr fogar als in Deutfchland 
werden moderne Formen auch im Monumentalbau 
bevorzugt. Am bunteften ift das Architekturbild in 
den Vereinigten Staaten gefärbt. Alle europäi- 
fchen Stilrichtungen find vertreten, bald in gedie- 
genen Monumentalbauten, bald, und dies weit öfter, 
in Bauten, die von allerlei Erfatzmitteln Gebrauch 
machen, um den Schein zu retten. Dazu die 
entfetzlichen turmhohen „Wolkenkratzer“, 


Fig. 1696, 
Saarinen: Gefchäftshaus Pohjola, Heling- 


Gefellius, Lindgren und 


fors, Phot: D. Nyblin, Helfingfors. 
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